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HOLZKIRCHE ZU HUTTEN DORF.

VON Al.l KKD WEHER KlTTEK V. liltEMIO]

*

KI Gelegenheit des Neubaues der Pfarrkirche zu Huttendorf bei Starkenbach in Böhmen

wurde im Jahre 1SS1 die dafelblt befindliche alterthümliche, im Jahre 1596 erbaute Holz-

kirche wegen baufälligen Zuftandes demolirt und hietnil einer der letzten Repräsentanten

dieler Art in Böhmen aus der Reihe des Begehenden gertrichen.

Bei dem Umftande jedoch, als wir in der einfehlägigen Fachliteratur außer dem Reißwerk-

baue der Kirche zu Braunau, die, der Luxemburgischen Periode entfproffen, fich dem gothifchen

Styl anfchließt, keine einzige Abbildung und Befchreibung der Blockbau-Kirchen Böhmens, die

zumeift dem romanifchen Style angehören, befitzen, erfcheint es um fo wichtiger, diefe Kirche zu

befchreiben, als fich gegenwärtig fall nur noch eine einzige Blockbau-Kirche in Rehberg bei Grulich

befindet. So wären wir in diefer Beziehung dem Standpunkte Knglands ziemlich nahe gekommen,

welches nur noch in der Kirche zu Greenftead in Kffex das einzige derartige Monument befitzt.

Bei der großen Wichtigkeit, welche die Ilolzbaukunft für die Kntwicklung der Architektur

befitzl und bei dem Umftande, dafs fich die fehr belangreiche genetifche Stellung der Holzkirchen

nur im Zufammenhange mit diefer erfaffen läfst, erfcheint es unumgänglich, vorerll über die Knt-

wicklung des Holzbaues überhaupt einige Worte vorzubringen.

Bei dem heutigen Standpunkte der WilTenfchaft erfcheint es endlich nach langem Kampfe

gegen die Idealtheoretiker in der Kunft-Archäologie, namentlich aber gegen die enthufialtifchen

Hellenophilen ftchergeftellt, dafs alle Spuren der architektonifchen Kntwicklung auf diejenigen

Kiinfle zurückführen, deren Material dem Menfchen am nächften und am leichterten zu bearbeiten

war, das ift die Tcctonik (Zimmerei) und die Textrin (Weberei) Diefen früheren Gang der Cultur

beweifet die Kntwicklung der jetzt lebenden Naturvölker, welche dort wefentlich ähnliche Stadien

durchlaufen mülTen, wo fie von dem Weltverkehre ausgefchloffen find.

Aber auch die vergleichende Anatomie der architektonifchen Gebilde hat fchon in den

urälteften Typen zahlreiche Verwandtfchaftsmale und Rudimente nachgewiefen, welche ihnen von

dem Kntwicklungs-Stadium des Holzbaues noch anhaften. So laffen fich in dem chaotifchen

Zauberkefiel aller architektonifchen Formenkeime, in der Architektur Indiens zahlreiche Spuren

nachweifen, die auf den Holzbau zurückführen, währenddem das feit Jahrtaufenden auf derfelben

Kntwicklungs-Stufe nahezu verharrende China auch in der Baukunft fchon beim Holzbau liehen

blieb in derfelben Art, wie es auch in der Sprachbildung nicht bis zur Klexion gelangt ift. Alle

indogermanifchen, femitifchen, mongolifchen und malayifchen Völker haben bereits aus ihrer ver-

muthlich lemurifchen Heimat uralte Reminifcenzen des Holzbaues mitgenommen, Reminifcenzen,

die weit in die vorfprachlichc Vergangenheit des Menfchen hinabreichen, und wenden ihn,

nach dem Flächenraume der Krde gerechnet, zum größten Theile noch heute an, wie ja felbft

in Rufsland und Polen heute noch Kirchen aus Holz gebaut werden. Wo dies aber nicht mehr

llattfindet, weifen hiftorifche Zeugniffe, fowic die Ueberrefte in den Gebirgen (Schweiz, Tyrol,

Böhmerwald) oder in den der Gefchichts-Stiomung weniger ausgefetzten Ländern, z. B. Nor-
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2 Alfred Weber Ritter v. Krenhof.

wegen, das ift alfo in den diesbezüglich verbliebenen Cultur-Oafen, mit aller Beftimmtheit auf den

Holzbau hin.

Es ift dies auch bei den zahlreichen Analogien, welche die Entwicklung der Formenwelt

überhaupt, fei es nun im Gebiete der Natur oder Kunft, dem Denker bietet, nicht anders zu

erwarten. Spät erft verftand der Menfch das Holz zu bezimmern, wie uns die heute noch lebenden

Naturvölker beweifen, erft in hiftorifcher Zeit vertrat der härtere Stein die Rolle des weichen

Holzes in der Architektur, erft in den letzten Decennien trat das noch feftere Eifen epochemachend

auf die Bühne der Baukunft und die Erzeugung und Anwendung des Stahles ift erft eine Erfindung

der jüngften Tage. So haben denn alle architektonifchen Style mit dem Holzbau ihren natur-

gemäßen, durch die vergleichende Formenlehre und durch unzweifelhafte hiftorifche Zeugniffe nach

gewiefenen Zufammenhang.

Die erften nach der 1 leidenbekehrung diesfeits der Alpen erbauten Kirchen waren Holz-

kirchen, die zumeift von den fchottifchen Benedidinern herrührten, welche den I lolzbau übten und

gleichzeitig mit dem „Opus scoticum" die Glaubenslehre verbreiteten. Die vielen Kirchen, die

Winfried noch im 8. Jahrhunderte in Deutfchland errichtete, waren zumeift aus Holz, noch im Jahre

iooo galt ein fteinerner Glockenthurm als eine Seltenheit, im Jahre 1163 wurde die hölzerne

Marien-Kirche zu Lübeck eingeweiht und haben fich fogar in Deutfchland die Holzkirchen bis

in das 11., ausnahmsweife noch bis in das 12. Jahrhundert erhalten.

Den urfprünglichften aller derartigen Holzkirchen und I'rofanbauten in Holz-Conftruftion

begegnen wir in dem den Strömungen der Gefchichte wenig ausgefetzten Norwegen, wo heute

noch zahlreiche uralte Ueberrefte beliehen, welche nicht nur die nahe Verwandtschaft mit

den Bauten Chinas und Hochafiens, fondern auch die nahe Verwandtfchaft mit den Holzkirchen

des ganzen nordöftlichen Europas beweifen. In diefer Weife fehen wir den Faden der Entwicklung

ununterbrochen feit den älteften vorfprachlichen Bautraditionen der Menfchheit bis zu demjenigen

Kunftbati in Holz, der aus Europa nahezu ganz verdrängt, fich nur noch in den Alpen und den

örtlichen Ländern erhält. In Böhmen, wo Karl IV. die ganz von Holz gebaute Hauptftadt

überkam, hat fich der I lochbau nur in den Gränzgebirgen erhalten ; fo haben wir noch im

Böhmerwald die Holzftadt Wallern, im Riefengebirge die Städte Hohenelbe, Starkenbach, Freiheit

und viele andere, die noch den Charakter des Holzbaues ganz oder theilweife an (ich haben, aber

überall ift bereits der Holzbau im rapiden Verlöfchen begriffen.

Die weit ausgedehnte Schlachtlinie, in welcher der Steinbau von den einftigen Cultur-

Centren im Süden und Wellen Europas fiegreich vorrückt, zieht fich vom Bisthum Szathmär in

Ungarn, durch Galizien, Böhmen, Mähren, Schlefien, Laufitz bis nach Pommern, Preußen, Dänemark

und Norwegen. An diefer Gränzlinie findet zwifchen Holz und Stein ein Kampf ums Dafein ftatt,

der an den Racen-Kampf erinnert, den die Indianer Amerikas mit den kaukafifchen Völkern zu

beftehen haben, ein Kampf, der ein rapides Zurückweichen bedeutet. Wie diefe wilden Völker ein-

zelne Anfiedlungen preisgeben, fo verläfst hier der Holzbau feine morfchen, dem Einfturze drohen-

den Tempel und Wohnfitze und der coneurrenztüchtigere Steinbau bricht, durch die Logik des

Vortheils getrieben, von allen Seiten herein, die Stelle des Holzbaues beffer zu vertreten. Ebenfo

wie die Ethnographie von untergehenden Völkern nur mehr einzelne Familien kennt, ebenfo

finden wir in diefen Gränzgebieten des Holzbaues oft nur einzelne Exemplare mehr, die aber fchon

vor unferen Augen dem fchnellen Einfturze entgegengehen.

So find die Holzkirchen im Innern von Böhmen, wo noch im Jahre 1810 fieberen Nachrichten

zufolge fich deren 25 befanden, alle ausnahmslos verfchwunden und nur in den Gränzgebirgen

haben fich die letzten Spuren erhalten. Von Jahr zu Jahr fchwinden diefelben mit größter Rafchheit

dahin und werden in einigen Decennien verfchwunden fein. So hat in Böhmen dem Holzbau die
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Todesftunde gefchlagen, denn aufser der Reißwerk-Kirche zu Braunau und der Blockwerk-Kirche

zu Rehberg, fowie einem Dutzend Glockcn-Thiirmen ilt im Gebiete des Kirchenbaues alles übrige

fpurlos verfchwunden.

Die letztgenannte Kirche zu Rchbcrg ilt im Wefen und der Conftruclion der abgebroche-

nen Huttendorfer Kirche gleich; beide erheben fich nicht zu monumentaler Wirkung, wenn es dem
Holzbau überhaupt möglich wäre, eine folche zu erreichen, allein beide bewahren vornehmlich den

Charakter der Hütte.

Die St. Johannes von Ncpomuk geweihte Holz-Kirche zu Iluttendorf lag eine Stunde füd-

öltlich von Starkenbach und eineinhalb Stunden von Hohenelbe entfernt in einem armen, zumeift

nur von der Weberei fich erhaltendem Dorfe von 1400 Seelen. Die ganze einft zum Patronate von

Forft und Studenec gehörige Gegend war vor Zeiten von dichtem Walde befetzt, fo dafs hier in

den einzelnen Waldwiefen und Hutweiden nur die Viehzucht betrieben werden konnte. Von dem
Worte hüten, welches in dem hier noch jetzt gefprochenem Dialekte „Hutten" ausgefprochen

wird, ftammt der Name diefes fchon von jeher ganz deutfehen Dorfes, in dem fich jedoch gegen-

wärtig bereits viele Einwohner flavifchen Stammes befinden. Die Ableitung des Namens Hüttendorf

aus den hölzernen Hütten, welche fich zuerft die Hirten erbauten, fcheint nicht richtig zu fein, noch

weniger aber die verfuchte Ableitung von dem böhmifchen Namen des Dorfes, nämlich Zalesnf

Lhota, nach welchem das Dorf (Lhota) zuerft Lhotcndorf oder Hottendorf geheifsen hätte, da

das Dorf von jeher ganz deutfeh war.
1 Das ganze Dorf ift faft durchgehends im Blockbau ausge-

führt, welcher aber gegenwärtig in einer interefianten Weife dem Steinbau zu weichen beginnt.

Bei dem beginnenden Holzmangel diefer nun fchr entwaldeten Gegend werden einzelne baufällige

Theile alter Holzgebäude durch Stein, Ziegel oder Lehm erfetzt, fo dafs man hier unzählige

Abltufungcn zwifchen Holz- und Steinbau unterfcheiden kann, die auf den Kampf ums Dafein

diefer beiden Materialien wichtige Streiflichter werfen.

Ueber das Alter der Kirche gibt ein in der Gemeinde Huttendorf aufbewahrter Errich-

tungsbrief, von dem auch eine Copie im Hohenelbcr Vicariats-Archiv, zu dem die Kirche einftens

gehörte, fich befindet, eine vollkommen verläfslichc Nachricht. Diefe Urkunde lautet im Wefenllichcn

folgendermaßen:

„Fundament und Urfprung der Leichbegräbnis fammt der erhobenen Begräbnis-Capelle in

der ehrbaren Gemeinde Huttendorf in dem 1596 Jahre."

„ Dero Zeit unter dem wohlgeborenem 1 lerrn I Ierrn Carolo March Fürte, Freyherr von

der Wrt, F.rbherrn in Nicderlangenau und Huttendorf, diejenigen verdorbenen Körper in Gott

Ruhende auf Langenau zu der Begräbnifsen beftatten müßen; welches gar fehr befchwerlich und

unbequem hat können gefchehen wegen unterfchidlichem ungeftimmen Wetter, und infonderheit

Winterszeit, dafs fich vielmalen begeben hat dafs die Verdorbenen geraume Zeit oder viele Tage
in den Häufern liegen bleiben müßen. Alfo hat eine ganze chrfame Gemeinde Huttendorf aus

inbrünftiger chriftlicher Liebe wegen der vorftehenden Noth fich mit einander beralhfchlaget und die

Verwilligung erlanget eine Leichbegräbnis und kleine hölzerne Capelle zu erheben und auf-

zubauen."

„Zur Gedächtnis der Erbauung ift der Baumeifter gewefen, der ehrfame und wohlgeachte

Feter Tauchmann, ältefter Gefchworener allda."

„Weilen aber zur erhaltenden Baufeftung der Begräbnis-Capellen und zur Auferbauung

einer Schule kein ander Mittel gewefen, fo hat eine ganze ehrfame Gemeinde ihre Freyheiten

1 In dem fchr f.jrjrfaltii; redigirten Tnpugr. l'oll I.cxicon <1- Künigr. Böhmen von Muhaet v- l-'rkring<r I Wien 1877) rindet fich

S. 2.19 Ziittni oder ZakiJiU /.W.i dcmfcti i.s lluUcndorf jii.Ai Hattendorf).

Anm. d. Red.
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4 Al.KKEI» Wl-.IIKK KlTTKR V. KlilCNMOK.

nämlich die Gemeinde-Viehwege dazu gegeben und verordnet, folche Nutzbarkeit auf die Bau-

feftung der Begräbnis und Capellen anzuwenden."

Diefe Viehwege, welche mit der Zeit urbar gemacht worden find, wuchfen durch fort-

währendes Zufchlagen der Zinfen zum Capital im Laufe der Jahrhunderte zu einem ftattlichen Ver-

mögen von gegen 50.000 II. ö. W., davon mit Unterflützung des Religionsfondes und der Einge-

pfarrten derzeit eine neue Kirche im gothifchen Styl erbaut wird. Gleichzeitig mußte die alte Holz-

kirche abgetragen werden.

Urfprünglich gehörte fowohl Huttendorf als das benachbarte Studenec zu der uralten

hiftorifch wichtigen Pfarrkirche zu Branna, welche unter grätlich Harrach'fchem Patronate bis

heute fleht und wurde von der Branna'er Geifllichkeit der Gotlcsdicnft abwechfelnd jeden dritten

Sonntag gelcfen. In den fehr alten Pfarrbüchern von Branna ift nun die Notiz enthalten, dafs die

Huttendorfer Kirche erft im Jahre 1738 benedicirt wurde. Im Jahre 1781 wurde die bereits im Jahre

1589 errichtete St. Johannes dem Täufer gewidmete Kirche in Studenec zur Localie erhoben und

wurde von diefer gcmeinfchaftliehcn Seelforge-Station aus durch den dortigen Localiften der

Gottesdienfk abwechfelnd einen Sonntag in Studenec und einen in Huttendorf abgehalten. Im Jahre

1854 wurde jedoch in I luttendorf eine eigene Localie gegründet, welche im Jahre 1860 zur Pfarre

erhoben wurde und heute zum Slarkenbacher Vicariate und der Königgrätzcr Diöcefe gehört.

Das in dem Errichtungsfehreiben erwähnte Schulgebäude, welches gleichzeitig mit der

Kirche im Jahre 1596 gegründet wurde, ift mit der Zeit verfault und muß bemerkt werden, dafs das

jetzt beftehende alterthümlich aus-

feilende Blockhaus, die alte Schule

nämlich, in welcher gegenwärtig der

proviforifche Gottesdienft abgehalten

wird, erft dem Jahre 1711 entftammt.

Das darauf befindliche Kreuz im roma-

nifchen Style entftammt dem alten

Glockenthurm.

Die Glocken von Huttendorf,

die meift in jüngerer Zeit umgegoffen

wurden, geben keine Nachrichten. Die

gröfste 3 Centner fchwere Glocke wurde

im Jahre 1839 in Königgrätz angefertigt

und ift ohne Auffchrift. Die kleine

50 Pfund fchwere hat die Auffchrift;

Gott gebühret allein die Ehre — Verbum Domini manet in Aetemum. Ein kleines 1 Centner

wiegendes Sanctus-GIöcklein wurde in Königgrätz im Jahre 1818 umgegoffen, und hat keine

Auffchrift.

Die urfprünglichen Paramente find nicht mehr vorhanden, nur von dem 1569 angefchafften

Kelche hat lieh die Nachricht erhalten, dafs derfelbe gelegentlich der Puncirung mit dem Stüde

necer vertaufcht und dort bei einem Diebftahle verloren ging. Weiters follen in der Sacriftei fowohl

in Studenec als auch in Huttendorf verfchiedene hölzerne Gegenftände aufbewahrt worden fein,

welche Nachricht bei dem Umftandc, dafs lieh noch jetzt in manchen Hulzkirchen hochintereffante

hölzerne Kirchengeräthe erhalten haben, von Belang ift.

Die Huttendorfer Kirche ift ein Blockbau aus bezimmerten horizontal über einander gelegten

Balken, deren Ende durch Ucberplattung mit einander verbunden lind. Nur an den oberen

Enden kragen die Balkenköpfe itufenweile hervor und bilden derart Confolen. auf denen
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Holzkirche zu Huttendorf.

das Dachgebälke ruht. Der ganze Bau fteht auf einem niedrigen gemauerten Sockel aus

Bruchfteinen.

Die Grundrifs-Anlage der I Iuttendorfer Kirche (Fig. 1) befteht aus dem Kirchen-Schiff,

welches für fich ein Blockhaus bildet und in deffen örtlicher Wand die zur Durchficht gegen den

Altar erforderliche Oeffnung, der Triumphbogen, durch die Blockwand ohne Gewände einfach

durchgefchnitten ift. In (liefern Schiffe flehen zu beiden Seiten des Triumphbogens die beiden

Seiten Altäre. An den Seiten find hölzerne Emporen angebracht, zu denen aus dem Schiffe Stufen-

leitern führen. Die füdliche Empore ruht zum Theile auf zwei

zu beiden Seiten der Seiteneingangsthüre flehenden hölzernen

Säulen, zum Theile ift fie an ihren Enden in alterthümlicher

Weife auf zwei an das Dachgehölze befeftigte Hängfäulen

aufgehängt. Die nördliche Empore zieht lieh nach der ganzen

Länge des Schiffes, durchbricht die Trennungswand zwifchen

Kirche und Presbyterium und bildet dann über der im Erd-

gefehoffe befindlichen Sacriflei ein gegen das I'resbyterium zu

offenes Oratorium.

Durch die Vorhalle gelangt man in die Sacriflei und

aus diefer in das Presbyterium, in deffen Mitte fich der Haupt-

Altar, fettwärts aber die Kanzel befindet Dem Seiten-Eingang

an der Südfeite der Kirche ift ebenfalls eine hölzerne Vorhalle

vorgebaut. Am Weft-Ende befindet fich die eigentliche Orgel-

Empore (Fig. 2), welche jüngeren Datums zu fein fcheint, und über welcher nach der Sage (ich

cinftens der nun leparat ftehende Glockenthurm erhoben haben foll. Diefe Annahme hat viel

Wahrfcheinlichkeit für fich, doch ill jedenfalls die Orgel-Empore fammt Thurm fpäter entllanden,

da ihrer fonft in dem ziemlich eingehenden Errichtungs-Inflrumente gedacht worden wäre. Auch

fpricht das große gegenwärtig auf dem Giebel

der alten Schule angebrachte Kreuz dafür, dafs es

einft in einer höheren Lage (ich befunden hat. Die

Decke des KirchenfchifTes, .des Presbytcriums und

der Orgel-Empore ift aus Bretterverfchalung gebil-

det. Das Dach, welches aufser den bereits ge-

nannten Räumen auch noch die Sacriftei umfchliefst,

ifl unter 45« geneigt, hat auf der Weflfeite einen

Walm, an der Oftfeite aber ifl ein Giebel aus-

gekragt und mit fenkrecht herunterlaufenden Bret-

tern verfchalt. Bemerkenswerth ift, dafs der ältere

Theil kein Walm, fondern ein Giebel ift, wie fich

denn in den Ländern, in denen der Holzbau noch üblich ift, felbft auch noch im Riefengebirgs-

Bezirke leicht nachweifen läfst, dafs der Walm erft durch das eingefehene Bedürfnis, auch die

Giebel-Verfchalung gegen das Wetter zu fchützen, fucceffive entftanden ift. Die verfchiedenartigen

Verfuche, den Giebel auch ohne Walm zu fchützen, ferner die vielen Zwifchenftufen zwifchen

Giebel und Walmdach find in Gegenden des Holzbaues ungemein mannigfaltig und hochintereflant,

weil man hier die Bildung conftrucliver Formen aus dem einfachen praclifchen Bedürfniffe an ihrer

Quelle erlaufcht. Hier läfst fich der Architektur eine phyfiologifche Seite abgewinnen.

Die Vorhallen, fowie der Glockenthurm der Kirche haben ebenfalls einfache Dächer, welche

wie auch das Hauptdach mit Schindeln eingedeckt find. Ueber dem Firft des Hauptgelimfes erhebt

• 'g. i

Digitized by Google



ALKkED Weber Ritter v. Ebenhof.

fich ein ziemlich hoher Sanclus-Thurm, deffen unverhältnismäßige Größe ebenlalls die Anficht

beftätigen kann, dafs derfelbe zur Zeit der Erbauung der einzige Glockenthurm war. Die Grund-

rifsform diefes Thurmes ift ein reguläres Achteck, über welchem fich das fteile, mit einer Wind-

fahne gefchmückte achteckige pyramidale Helmdach mit einer geringen Schweifung erhebt. Der
Sanct-Us-Thurm (Fig. 3 und 4) ift aus einem Balken-Gerüfte conftruirt und mit fenkrechten Brettern

derart verfchalt, dafs die Fugen durch Leiden gedeckt find. Unter dem Gcfimfe desfelben befindet

fich ein durch Bretterverfchalung gebildeter romanifcher Rundbogenfries, wie derfelbe auch bei

den Holzhkufern der hiefigen Gegend gebräuchlich ift. Die in demfelben befindlichen Fenfler find

einfache viereckige Ausfchnitte. Bei dem Anbaue ift in der Stockwerks-Trennung ein kleines

horizontal durchlaufendes Schutzdach angebracht.

Die Anlage der Fcnßer und Thüren ift von der größten Unregelmäßigkeit und gehören

die Fenfter verfchiedenen Zeitperioden an. Die alterten Fenfler find jedenfalls die fchmalen hori-

zontalen Schlitze, welche blos

der Blockwand gebildet find,

räumen, fonft aber auch in

ja die Anlage kleiner Fenfter

diefe alten I lolzkirchen zumeift

deutet direct auf den Mangel

Die mit einfachen

gefchloffen, während bei den

find aus geftofsenen und

durch das Ausfehneiden eines oder zweier Balken

wie dies bei den hiefigen Bauernhütten an Ncben-

nordifchen Holzkirchen vorkommt. Ueberhaupt ift

alterthümlich , im romanifchen Style, denen fich

anfchliefsen, noch vorwiegend gebräuchlich und

oder die Theuerkeit des Fenfterglafes hin.

Fenfterftöcken verfehenen Fenfter find geradlinig

Thüren auch der Segmentbogen auftritt Letztere

gehobelten Brettern mit Einfchubleiften gebildet

UM!

H
K"6- 4

und mit verzierten Langbändern, Kaftenfchlöffern mit offenem Werke von ziemlich finnreicher

Conrtruction und Schildblechen einfacher Ornamentation (Herzform etc.) befchlagen. Der Charakter

diefer Schloflerarbeit ift ein Mifchwerk aus romanifchen und Renaifiance-Elementcn, fowie auch

das Thurm-Kreuz rein romanifch ift. Die Holz-Säulen, welche die Emporen tragen, haben eine

cigenthumliche Gcftaltung, welche mit dem gothifchen Style nichts gemein hat und auch dem

romanifchen Style nicht zugefchrieben werden kann, es ift eben ein Charakter, der fich in den

Landern, in denen der Holzbau traditionell ift, aus uralten Keminiscenzen gebildet und erhalten
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hat, und jedenfalls uralte Anklänge befitzt. Die Kehlftöffe zeigen den Carniss, die überfallende

Blattwelle und andere Formen in einer Art verwendet, die, obwohl Tie bin den meiden Holzbauten

vorkommen, einen gewiffen afiatifchen Typus nicht verleugnen können Zum minderten hat die

flark ausgebildete unverhältnismäßig überfallende Welle ein Gepräge, das unwillkürlich an Indien

erinnert. Diefe Details find aber keineswegs zufällig, fie kommen überall und auch in der Riefen-

gebirgs-Gegend häufig vor. So ifl der hölzerne Chor der Kirche in Hertin bei Trautenau, die noch

Itark an Holzmanier erinnert, in derfelben Art gebildet. Es darf nicht beirren, dafs derartige

einfache Motive vielleicht felbft bei Wirthshaus-Tribünen vorkommen, was eben zeigt, wie tief fie

Wurzel gefchlagen haben.

Sowohl die Wände als die Decke find mit einer folgerechten Polychromie verfehen. Die

Wände find derartig in einzelne Tafeln durch dicke fchwarze horizontale Linien und kurze Stois-

fugen getheilt, dafs die genannten Horizontalen mit den Lager-

fugen der einzelnen Blockwandbalken zufammenfallen, wodurch

eine Verfchicbung der Haiken, die bei Blockhäufern trotz der Ver-

dübelung oft genug vorkommt, fowie auch die durch das Kingehen

des Holzes entftchenden Lugen eher unbemerkt bleiben. Die ein-

zelnen derartig gebildeten Tafeln enthalten mit ficheren fchwung-

vollen Strichen Ornamente, deren kräftige fchwarze Contouren

auflichtgelblich-weißem Grunde durch einzelne gebrochene Farben-

töne, vornehmlich roth, blau und grün ausgefüllt find (Fig. 5). Der

Charakter diefer Ornamente gehört mehr der Renaiffance, doch

fcheinen auch hier mitunter räthfelhafte Verfchlingungen der

nordifchen Ornamentik wie durch halbvergeffene Tradition noch dunkel nachzuklingen. Von den

inneren Einrichtungen ift nichts mehr erhalten als die Kanzel, deren Details weder «lern gothifchen,

noch romanifchen Styl angehören, fondern theils aus Rcnaiffance-Motiven, theils aus älteren

Reminiscenzen der Holzschnitzerei überhaupt gefchöpft find. Was das etwas fpäter gebaute quadra-

tische ('dockenhaus betrifft, fo rächte (ich bei deffen Anlage ein Fehler, der gegen die traditio-

nale Holz-Conftruclion begangen wurde, nämlich das Princip der übereinander gethürmten Etagen

mit feitwärtiger Verfpreizung und Verfchalung des vorfpringenden Gerüftes. Es ifl dies ein Princip

welches fich deutlich in der chinefifch-hochafiatifchen Bauweife ausfpricht, welches die nordifchen

Völker als Reminifcenzen an die arifche I leimat fämmt-

lich mitbrachten, in ihren fehr langfamen Wanderungen

erhielten, aber zuineift verkümmerten, und welches

bei den am fpätcllen eingewanderten Slaven und den

aufser der Völkerftrömung lebenden Nordländern

fich am längften, zum Theile noch bis heute erhielt,

und welches fich in allen Holzkirchen Galiziens,

Mährens, Schlefiens, Preußens und Norwegens unver-

kennbar ausfpricht. Ein Beifpiel eines derartigen

Glockenturmes in Mrfcna bei Starkenbach geben

wir in Figur 6 und bemerken, dafs auch diefer bereits

|L in jüngfter Zeit abgetragen wurde. Einige andere von

V dem Verfaffer gefehene Glockentürme iliefer Art,

deren Zahl übrigens in Böhmen bis auf einige

Exemplare herabgefchmolzen ifl, haben zumeift ein fchlankeres, mehr europäifches Ausfehen, z. B. die

Thürrae in Kocf, Hertin, Lhotice, Praslavice etc. Intereffant ift es, dafs auch die bedeutendllen

Fig. 6. iMMena.)
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allen Holzkirchen Norwegens derartige freillehcndc Holzthürme befitzen, fo dafs fich der Thurm

der Kirche von Hörnum z. Ii. von den hühmifchen Ülockenthürmen nur unwefentlich unterfcheidet.

Von diefem Mncner Thurme ausgehend, erfcheint uns der Thurm in Studenec als eine

unter ungünftigen Umftänden entftandene und zur Ausführung gebrachte V erkümmerung jenes

Typus, und das gegenwärtig begehende Huttendorfer Gehäufe, in welchem die untere Etage ganz

verloren ging, als letzte Verkümmerungs-Stufe derfelben, welche der Armuth der Gemeinde zuzu-

fchreiben ift; auch hier ift aber die Idee noch latent. In derfelben Weife ift aber die ganze Bau-

weife der alten Huttendorfer Holzkirche an die älteften Traditionen noch gebunden trotz aller

Verkümmerung der einzelnen Theile. Die Einfachheit ift hier eben nicht primitiv, fondern fecundär.

Es ift vergeblich, die ganze Eigentümlichkeit der nordifchen Bauweife durch die klimatifchen

Bedürfniffe erklären zu wollen, indem namentlich im Profanbau die Einrichtung lauter getrennter

kleiner Gebäude, die uralte Beleuchtung durch das Dach und viele andere Einrichtungen dem

rauhen Klima des Nordens geradezu widerfprechen, wohl aber an afiatifche und felbft noch helle-

nifche Bau-Traditionen des heroifchen Zeitalters erinnern, die in den Norden erft hineingetragen

werden mußten, und dort von felbft nicht entftanden wären. Dies gilt aber auch für alle Holz-

kirchen des nördlichen und oftlichen Europa, deren uriachlicher Zufammenhang mit den uralten

Holzkirchen Norwegens noch von niemandem verkannt worden ift. Allerdings hat auch die nor-

difche Bauweife viele Elemente zur Reife entwickelt, die bezüglich des Klimas Vortheile gewährten,

aber diefe wurden in füdlicheren Gegenden gleichfam von den wärmeren Strahlen der Sonne wieder

abgeftumpft, fo dafs fie zum Theile fo verkümmert find, dafs fich nur durch Vergleichung ihr

Zufammenhang verliehen läfst.

Unter den letztgenannten Elementen fpielt befanden* der Laufgang eine große Rolle, der

in nordifchen Kirchen den ganzen Umfang umzieht, in den meifien ruffifchen und polnifchen zum

größten Theile, in den mährifchen und fchlelifchen bereits im minderen Umfange auftritt, in Tychau

z. B. nur an der halben Südfront, bei manchen blos die Vorhallen als letzte Reftc zurückläfst und

in anderen wieder blos die Spuren des Laufganges in dem kleinen Verdachungsgelimfe erkennen

läfst, welches das Gebäude umzieht, und an manchen fchlefifchen Kirchen zum Beweife diefes

Zufammenhanges noch durch fenkrechte l'foftcn Üellenweife unterftiitzt ift. Eine folche letzte Ver-

kümmerungs-Stufe ift auch an dem Vorbau deutlich zu erkennen, den ein derartiges Gefimfe umzieht.

Aber auch die Trennung des Schiffes vom Presbyterium, die einzelnen kleinen Anbauten

haben ein nordifches Gepräge, die Aufhängung der Emporenträger am Dache ift altertümlich,

ebenfo wie die eigentümliche polychrome Decoration des Inneren einerfeits mit dem Wefen des

Blockbaues, der keinen Verputz recht duldet, anderfeits aber mit der Tapetenbekleidung der

ruffifchen Blockhäufer und der nordifchen, fehliefslich afialifchcn Teppichbekleidung in unbewufster

entfernter, aber ficherer Verbindung lieht.

Die kleinen Eenfter, die Bildung des felbftändig auffitzenden Daches, die Art der Auskra-

gung der Dachbalken-Träger ift allen diesbezüglichen Holzbauten gemeinfam und auch hier vor-

handen. Aehnliche Emporen-Anlagen, die hufeifenförmig das Schiff umgeben, kommen ebenfalls bei

vielen Holzkirchen, z. B in Tichau in Mähren vor, und den fpäter vorgebauten Glockenthurm an

der Weftfront finden wir in Kocf, Neffelberg, ' Tichau und unzähligen verwandten Holzkirchen

wieder. Bemerkenswerth ift es, dafs wir in Huttendorf gar keine gothifchen, wohl aber romanilche

und noch altertümlicher fcheinende Elemente finden, obwohl die Kirche im Jahre 1596 erbaut ift.

1 Vielleicht NcIfcUd.«« Ko,.riv.m e Bcnk FreiberK .»M:lhi.n
An in. ii. Re.l.

.
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TAPETEN IM DOMSCHATZE ZU TRIENT.

!Mil 7 Tafel.).)

IE neben Haute-liffe Tapeten des Trienter Domfchatzes gehören zu den werthvollften

Erzeugniffcn des llandrifchen Kunft^ewerbes im Beginne des 16. Jahrhunderts. So über-

aus reiche und noch wohl erhaltene Tapeten aus fo früher Zeit zählen aber auch unter

die größten Seltenheiten. Nur wenige Stücke diefer Art finden fich fclbft in den größten Sammlun-

gen Europas. Es mufs als ein fchöner Erfolg der neueren Kunftforfchung bezeichnet werden, dafs

nunmehr diefen früher kaum mehr beachteten Erzeugniffen der alten Tapiffiers eifrigft naehgeforfcht

und fie in hohem Werthe gehalten werden. Auch Tür die Kunftgefchichte bieten fie feltenes Material,

da fich in ihnen allein Compofitionen alter Meiller in treuer Nachbildung erhalten haben, deren

Cartons längft verfchwunden find Eine archivalifche Veröffentlichung über die Trienter Tapeten

dürfte von den Forfchern in diefem Zweige gewifs freudig begrüßt werden und eine nicht unwefent-

liche Bereicherung, des bereits bekannten Materiales bilden.

Die Anfertigung der Trienter reich mit Gold durchwirkten Tapeten ifl ohne Zweifel in

einem flandrifchen Atelier in den erlten Üecennien des 16. Jahrhunderts erfolgt. Compofition wie

vollendete Ausführung der Cartons weifen auf einen hochbegabten Meifter der in diefen Landen

damals blühenden Kunft. Jede Tapete hat eine Größe von l M. Höhe und i M. Breite, ift mit einer

breiten rahmenartigen gefchmackvollen Renaiffance-Bordure eingefafst und veranfehaulicht fall

immer eine Scene aus dem Leben des Heilands als Haupt- und Mittclbild in figurenreicher Aus-

flattung, enthält überdies meift in den oberen Ecken noch je zwei weitere folche, aber einfacher

gehaltene Scenen in kleineren Bildern. Nicht unerwähnt darf die Eigentümlichkeit der Coftüme

bleiben, die trotz ihrer Verfchiedenartigkeit unzweifelhaft auf den Beginn des 16. Jahrhunderts als

Entftehungszeit deuten.

Da die Darftellungen in typologifcher Beziehung manches Seltene enthalten, fo feien diefelhen

etwas näher befprochen und durch ein paar Bemerkungen erläutert.

Die Tapeten enthalten folgende Darftellungen:

1. Als Hauptbild Maria vor dem lichtftrahlenden Chriftuskinde knieend. Zur Linken und

Rechten zwei Sybillen mit Spruchbändern in den Händen: „Vterus virginis erit ftatera cvnctorvm"

;

und „Devs nascetvr ex virgine Hebrea". Rechts knieen bei dem Kinde vier Engel. Hinter Maria

fteht Jofeph. Im Hintergrunde drei muficirende Engel und zwei Hirten, einer mit einer Schalmei.

Oben eine Gruppe fehwebender Engel. In der oberen Ecke rechts die Verehrung durch die heil,

drei Könige, links die Verkündigung. Die Hauptgruppe befindet fich unter einem von vier Säulen

getragenen Baue.

2. Als Hauptbild Chriftus, welcher fich zur Fußwafchung feiner Jünger bereitet, die im Kreife

herumfitzen. Neben dem Heiland ein Knabe mit dem Wafchbecken Ueber dem Hauptbilde

innerhalb einer Säulenftellung drei weitere Bilder: Chriftus am Oelberge, vorn zwei fchlafende

Jünger, davon einer mit dem Schwerte, und die Gefangennahme Chrifti und Vertheidigung durch

den fehwertfehwingenden Apoftel Petrus.

3. Chriftus vor Kaiphas, der fein Kleid zerreißt, eine figurenreiche, überaus lebhatte und

bewegte Darftellung. In den beiden oberen Ecken Chriftus vor dem Gerichte und die Verfpottung.

xil. N K. 2
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4. Der Heiland vor Pilatus, der fich die Hände wäfcht. Chriftus fteht rechts im Vordergründe,

um ihn herum Volk in lebhafter Gruppirung. In den Ecken die Geißelung und das Ecce homo.

5. Chriftus das Kreuz tragend; das Kreuz erfcheint ohne Kopftheil. Veronica mit dem
Schweißtuche vor ihm; Simon von Kyrene hilft das Kreuz tragen. Am Wege knieen Frauen, dabei

auch die zufammenfinkende Maria. Im Hintergrund die Kreuzigung zwifchen den beiden Schachern,

zunächft des Kreuzes Maria und Johannes.

6. Der Leichnam Chrifli wird vom Kreuze abgenommen. Im Hintergrunde in den Ecken:

die Grablegung und Chriftus in der Vorholle.

7. Die Auferftehung des Herrn, das Grab umgeben von den erwachenden Wächtern. In den

Ecken die Begegnung Chrifti mit Thomas und Maria Magdalena.

Hiftorifche Notizen über diefe koitbaren Tapeten haben fich bisher nur folgende gefunden:

Zuerft werden fie als im Caftel del Buon Configlio in Trient im Jahre 1536 vorhanden erwähnt.

Als Kaifer Ferdinand mit feiner Gemahn und zahlreichem Gefolge vom 12. bis 18. September feftlich

vom Bifchofe Hernard von Oes empfangen wurde, verfafste des Bifchofs Leibarzt Pier Andrea Mattioli

ein Gedicht in Ottaverime „II magno palazzo del cardinal di Trento", das 1539 im Todesjahre des

Cardinais zu Venedig gedruckt wurde, Ein theilweifer Wiederabdruck diefes äußerft feltenen

Werkes erfchien in Trient 1858. In demfelben heißt es von diefen Tapeten am Schluffe p. 52.

Oman il ter/.o muro

Seite gran pezzi di tapezzeria

Non d'altro che di feta e d'oro puro.

Teffuti in jiandra ton gran maeftria.

Dafs es die noch vorhandenen gewefen find, bezeugen die folgenden Verfe p. 53.

Dei gran gefti di Crifto e quelta iftoria

Da che naeque e pali sul/an/o legno.

Eine Stelle desfelben Gedichtes p. 89 veranlagte bis heute fpätere Schreiber, einen

Francesco von Verona für den Meifter diefer Tapeten zu halten. Es ilt dies jedoch irrig. Francesco

wird nur als Sticker ,,ricamatoreil erwähnt, von deffen Kunltfertigkeit im Schlöffe ein Prachtbett

vorhanden war. 1673 befanden fich diefe Tapeten nach dem Zeugniffe des Michel Angelo Mariani

(Trento. Augufta. 1673. 4 . p. 159) in einer »lern heiligen Sebaftian geweihten Capelle des Schloffes:

Buon Configlio „La capella e adorna d'arazzi finiffimi ä rilievo d'oro ifioriati dalla paffione di

Chriflo." In neuefter Zeit erfchienen fernere Angaben. So berichtet Perini, Trento e suoi contorni

1859, p. 29, dafs am Fefttage des heiligen Virgilius, des Schutzpatrons der Stadt, nebft koftbaren

Geräßen auch alcuni grandi arazzi ifioriati ausgeftellt wurden. Toncalti N. Saggio d'illuftrazione del

duomo di Trento 1872 fagt: „in una ftanza apportata fono rispofti fette pezzi d'arazzi ifioriati . . . .

della paffione di noftro Signore." Die Franzofen hätten diefelben während ihrer Regierung nach

Paris entführt und bei endlicher Wiedergabe fei ein achtes Stück verloren gegangen. Letztere

Angabe ift irrig, da nie mehr als fieben vorhanden waren, was fich aus dem Darflellungscyclus

ergibt. Ambrofi Francesco, Trento e il fuo circondario; Trento 1881, p. 39 erwähnt diefer

Tapeten. „Nella fagreftia dei Canonici ftanno invece gli arazzi di fiandra. . . .fono fette" und rühmt

ihren hohen Kunftwerth.

Diefe werthvollen Erzeugniffe eines längft erlofchenen Kunftgewerbes verdienen heute

noch die urfprünglichc Verwendung als Kirchenfchmuck an hohen Fefttagen im Dome, aber auch

eine forgfältige Verwahrung. Schlimm wäre es, würde man diefelben etwa auf Rahmen fpannen

und irgendwo in bleibende Aufteilung bringen. Sie würden durch die unvermeidliche Einwirkung

von Licht und Staub etc. bald die Farben verlieren und ausbleichen.

'

1 Aus einem »«richte dr- Com-lVuadvntcn, k. k. Iloirailic). Dr. Kitltr : Biri an die k. k. Central CouimiHioD.
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ÜBER EINE BRONZESCHÜSSEL ROMANISCHEN STYLES.

Von Dk. Thkodor Fkimmkl.

(Mit «wci Tafeln und iwei Abbildungen im Texte )

^ERR Karl Scftcffter, Architekt und Infpeclor des k. k. Belvedere in Wien, befitzt eine

hübfehe Sammlung von Kunßgegenßänden aller Art. Ein Theil derfelben ifl bei Gelegen-

heit der Bronze-Ausßellung des k. k. Oellerreichifchen Mufeums im Jahre 1883 einem

größeren Publicum bekannt geworden. Unter den von Scheffler ausgefeilten Obje&en war das

intereffantefte wohl eine große Schüffei, die mit einer Reihe von Infchriften verfehen und mit

Bildern zur Gefchichte Samfons geziert war, eine Schüffei, die in vieler Beziehung fo bedeutend

iß, dafs fte eine ausführlichere Behandlung verdient, als ihr in einem Ausftellungs- Katalog zutheil

werden konnte. Hier werden Nachbildungen von Bild und Schrift gebracht und diefen erläuternde

Mittheilungen beigefügt. (Vergl. die beiden Tafeln.)

Üie Schcffler'tche. Schüffei iß kreisrund, mifst o 45 Cm. im Durchmeffer und 0 09 Cm. in der

Tiefe. Das Gefäß iß augenfeheinlich aus kupferreicher Bronze gefchlagen und trägt im aufßeigenden

Theile eine Reihe von acht gravirten Bildern und Infchriften. Das horizontale fchmale Rändchen

iß auf feiner Oberfeite mit dem Perlenpun/.en behandelt. Nicht unwahrfcheinlich iß es, dafs auch

der Boden der Schliffel mit gravirten Darßellungen in der allgemeinen Form eines Rundbildes

verfehen war. Darauf deuten einige gravirte Linien, die fich ohne Schwierigkeit von den zahlreichen

zufälligen Ritzen unterfcheiden laßen. Offenbar hat die Schüffei im Gebrauch fo gelitten, dafs die

mittlere Darßellung bis zur Unkenntlichkeit verfchwunden iß. Ja fogar an den Seiten werden wir

Bild und Schrift nur beim Drehen und Wenden deutlich gewahr. An der Unterfeite des Schüffei-

bodens iß ein eiferner Ring angebracht, der mit drei Meffingnieten befeßigt iß. Der Ring gehörte

kaum urfprünglich zur Schüffei und wurde wahrfcheinlich zum Zweck größerer Stand feßigkeit erß

beigefügt, als die wahrfcheinlich liturgifche Schüffei für profane Zwecke in Gebrauch kam.

Was die Infchriften und Bilder der Seiten anbelangt, fo find fie, wie die Abbildung lehrt,

im Kreife angeordnet," durch je eine Säule von einander getrennt und mit Inschriften verfehn, die

fich im Bogen über jeder Darßellung ausfpannen. Die acht Bilder ßehen in inniger Beziehung

zueinander und geben einen Cyclus von Scenen zur Gefchichte des Samfon mit Anlehnung an die

Bibel. (Judic. XIII und XIV). Ich bringe weiter unten die Befchreibung der einzelnen.

Die Infchriften, die in etwas mehr als halbkreisförmig laufenden Zeilen über den bildlichen

Darßellungen angebracht find, geben in leoninilchen Verfen eine kurze F.xegefe des Bildes. Der

Charakter der Schrift iß der von fpätromanifcher Capitalis. A und G gothifiren bereits. Die Durch-

fchnittliche Höhe der Buchßaben beträgt 7 Mm. Den Wortlaut der Verfe gebe ich im Zufam-

menhang mit der Befchreibung der Bilder.

' Eine ganz ähnliche Anordnung auf ungefähr gleichzeitigen Miniaturen, ', B. im llortus dcliciarum. Vercl. EngtlharJ: Herrml

v. Landsberg, Hortus deliciarnm iSlS, Taf VIII. Analoge Anordnung auf Glatgtiualdeu erwähnt von A. Slratib in ,Hortu« drlioarum.

Reproduktion hdliographiuue elt. Texte cxplicatif par. . * Strnnburg 1880.

s»
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Dicfe find nach unten durch eine, gemeinfchaltliche Kreislinie begränzt, diu gewiffermaßen

die Scheidung des Bodens und der Seitenwände vorflellt. Die Linie felbft, fowie das untere Fünftel

der Bilder find verrieben und ftcllenweife ganz unkenntlich. Aus den Heften der Linie geht aber

mit Sicherheit hervor, clafs fie mit dem Zirkel' gezogen ift. Dasfelbe gilt von mehreren andern

noch fehr deutlich erkennbaren Hilfslinien, die fich der gravirende Zeichner auf der Seitenfläche

gezogen hat. Befondcrs hervorftechend ift eine Kreislinie, die allen Deckplatten der Säulen als

untere Begränzung gemeinfehaftlich ifl. Auch über dem Scheitel der von der Schrift gebildeten

Fig. i.

Bögen bemerkt man zirkelrechte Linien. Diefer Ausführungsweife entfpricht eine Grube im Gentium

des Bodens, die fpätcr mit dunklerem Metall (anfeheinend Mcffing) ausgefüllt worden ift. (Fig. i).

Die Darftellungen find von einander durch kurze Säulen getrennt, deren Bafis nirgends

mehr zu unterfcheiden ift, deren Schäfte fehr dick find und fich nach oben etwas verjüngen. Das
Verhältnis des mittleren Durchmefiers zur Hohe ftellt fich etwa wie 1 : 2 5. Die auffallend niedrigen

Capitäle haben die romanifche Kelchform. Ueber den niedrigen Deckplatten erheben fich ftatt

der Arcaden die Infchriftzcilen. Unter diefen die Bilder. In den Zwickeln gewahren wir verfchiedene

Thierfiguren, unter denen ein Hund fechsmal wiederkehrt, ftets aber in verschiedenen Stellungen;

' Der Gi-I.rauch .los Zirkel« durchs ganie Miltelaltcr himlurvli crfchcinl ja vcrbUrgl.
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zweimal, und zwar in zwei avif einander folgenden Zwickeln kommt ein Vogel vor von der Geflalt

eines Auerhahnes, etwa einen Adler oder ein 1 iaushuhn vorflellend. Sämmtliche Thierfiguren flehen

auf ftylifirlem Erdreich, das durch halbkreisförmige, wellig gezogene Linien zum Ausdruck

gebracht ift (Fig. 2).

Für die befchreibende Aufzählung der Bilder unter den Arcaden findet fich ein natur-

gemäßer Ausgangspunkt in der Darftellung:

1. Verkündigung der Geburt des Samson. Manne's Opjer. Jud. XIII. 2, 3, 15 ff.

Links, heranfehreitend, Manne und feine Frau ; er bringt ein Zicklein als Opfer dar vor einem

rechts befindlichen Altar. Ueber diefem erfcheint die Halbfigur eines Engels, die aus ftylifirtcn

Wolken hervorragt. Die Wolken find durch concentrifche Halbkreislinien in feinwelligen Zügen

ausgedrückt, ganz entfprechend den oben erwähnten Terrainlinien.
1

Beifchrift: „VOTIS NATVS ERIT SIBI QVE • DS IPSE SACRAVIT".2

Kig. 1.

An diefes Bild fchließen fich die folgenden in der hier gegebenen Reihenfolge an.

2. Geburt Samsons. Judic. XIII, 24, Links die Mutter fitzend. Ihr wird von einer Dienerin

das Kind entgegen gehalten.

Beifchrift: „(E)CCE PARIT STERILIS SIC VRGENT IVSSA TONANTIS".
3. Samfon überwindet den Löwen. Judic. XIV, 6. Samfon kniet auf dem Löwen und reißt

ihm den Rachen auf.

Beifchrift: „(B)RACHIA SASONIS DOMVERVNT ORA LEONIS".

4. Vermählung Samfon s mit Dalila. Judic. XIV, r ff. Links flehen zwei Perfonen (wie es

fcheint Samfons Eltern), rechts Samfon und Dalila. Seine Linke ill auf Dalila's linke Schulter

gelegt, wogegen er feine Rechte in ihre Linke gelegt zu haben fcheint.

Beifchrift: „HIC ALIENIGENAE SAMSON COPVL [A] TVR AMICAE".

1 Es fei hier daran erinnert, dafs Luft. Erde (und Waffer) in der Kunft des hohen Mittelalters beallglieh der Linien gant ähnlich

behandelt werden. Die Entwicklung der Wolkenformcii findet lieh kun lufaaimengefabt bei: J-rimmel, Die Apokalypfe in den Kildcr

llandfchriftcn de» MHielallers
; Wien, Gcmld 1SH5, S. 17 un<l 5<> Anm.

- Bciuglicli der Wiedergabc der Infchriftcn fei bemerkt. <lafs hier die Ergiruung von miieferlichcn Huchftahen mit runlen

Klammern gekennzeichnet wird. D»> in der Urfthrift cimlich fehlende A »im Nr. 4 ift daueren in eckige Klammern gefeilt.
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5. Samfon gibt Räth/cl zu löfen. Jiulic. XIV, 12. Reichgcdecktc Tafel. Dahinter fitzen vier

Perfonen; die beiden in der Mitte (Samfon und Dalila) halten fich umfchlungen, die an den Seiten

haben die Hände erhoben.

Beifchrift: „LETVS CONVIVIS PROPONIT ENIGMATA LETIS"

6. Samfon verweigert die I.öfnng. Dalila droht. Judic. XIV. 13. ff Links Samfon auf einem

Thronfeffel. Rechts eine fitzende Figur mit langer Nafe. Im Hintergrunde zwei andere Perfonen,

von denen eine (Dalila) die Rechte drohend erhoben hat. Ganz links ein blafender Teufelskopf

mit aufgebogener Nafe.

Beifchrift:
((
C1VI(B)VS AVXILIO Sl POSSIS ADESSE MEMENTO".

7. Samfon nimmt feine Beute ans Afcalon Judic. XIV, 19. Links Samfon, rechts zwei

Kniee.nde; hinter diefen eine aufrechtftehende Figur.

Beifchrift: „VT FERIT EXVVIAS CONSVRGIT IN A(S)CONONIAS".
8. Samfon vertheilt die Beule. Judic. XIV. 19. Links lieht Samfon, rechts knieen zwei

Männer, dahinter fleht ein dritter

Beifchrift: „HIC GRAVITER CESIS VESTES PARTITVR AMICIS".

Die befchriebene Schüffei wurde durch Infpoclor Seheff/er vor einigen Jahren im Zillerthal

von einer Bäuerin erworben. Die frühere Befitzerin gab an, das Gefäß hätte lieh feit Menfchen-

gedenken in ihrem Haufe beziehungsweife in ihrer Küche befunden, eine Angabe über die hinaus

fich die Provenienz nicht hat verfolgen laffen. Nichts deftoweniger mufs der Vermuthung Raum

begeben werden, dafs die Schüffei früher in geiftlichem Befitz gewefen fei, wohl auch liturgifchen

Zwecken gedient habe. Ueber den Ort der Entftehung läfst fich kaum eine Hypothefe aufteilen.

Im allgemeinen darf man wohl fagen, die Schüffei fei ein füddeutfehes Producl. Line Entflehung

in Tyrol ift nicht undenkbar, obwohl fich analoge Schüffein dort meines Wiffens nicht erhalten

haben. In den Rheinlanden ift ähnliches erhalten geblieben. Wie wir fehen werden, unterfcheiden

fich aber die rheinifchen Schüffein von der unfrigen in mehreren Punkten. Hier läfst es fich nicht

vermeiden, behufs kritifcher Beurtheilung der Sehcjfler'fchen Schüffei an das Vergleichsmaterial zu

erinnern, das uns Literatur und Kunftfammlungen an die Hand geben.

Ohne Schwierigkeit laffen fich aus den erhaltenen Bronze-Schüffeln vom circa 11. bis 12.

Jahrhundert zwei Gruppen herausfaffen, die der gravirten und die der emaillirten Schüffein. Die

erfleren tragen durchaus mehr den Charakter des hohen Mittelalters, wogegen die letzteren dem

beginnenden fpäten Mittelalter angehören. Die emaillirten werden faft allgemein als Limoufiner

Arbeiten des 12. und 13. Jahrhunderts bezeichnet. Sie kommen häufig paarweife vor, tragen auf dem

Boden eine figürliche Darftellung oder ein Wappen, herum in Feldern, die arcadenartig überfpannt

oder von ganzen oder von dreiviertel Kreifen umfchloffen find, eine Reihe von meift fünf bis fechs

ftylifirten Bildern profanen Inhalts. Demnach fcheinen fie profanen Zwecken gedient zu haben.

Durchfchnittlich meffen (ie 0 24 Cm. im Durchmcffer. Sie find häufig. Nur einige Exemplare hebe

ich hervor: fo die Schüffein im grünen Gewülbe zu Dresden, im Weifenmuseum zu Herrenhaufen,

in den kaiferlich oflerreichifchen Kunftfammlungen zu Wien, ferner die im Welfenfchatz (derzeit

im k. k. oflerreichifchen Mufeum), die im Wiesbadener Mufeum, die in mehreren Parifer Mufeen,

endlich die im Befitze von Dr. H'ings und von Graf Hans IVilezek, die in St. Michael zu Lüneburg

und die im Stifte Tepl. Schüffeln diefer Art waren fchon früh Gegenftand des gelehrten Intereffes
1

und haben bis heute die Aufmerkfamkeit von Sammlern und Kunftforfchern rege erhalten.
a Die

1 Vergl. M<inr/*uc*u: Mon d I. Monarch, franc. I. Vol. T*f. 32. Die dort abgebildete SchilfFel belindet fith jetit im l.nuvrc.

• Vergl. * Ii. lirfnrr- AlUnici Trachten etc. {1852, I. Taf. 20 Abbildungen einer Schliffet in Privatbcfit«. Denfelben Gegenftand

bildet /.suandtt I1S58 in feinen »arts fumptiinire 1-'' ab. Keiner f.abtrJe- F Nulice de* <<raaux bijoux. .du musee du Louvrc" Artikel „Hacins

i larer." iNr. 5$) .Annale» archL; olo^i.|ue» u XXt. Jahrg. S. 190 ff. Zwei analoge Schütteln in der Sacriftei der Ablei von C»a<|UCi werden

dort von n«r«l l.cfchnebu. - l'iWStf /<• i>«r: U.flion. raii. du mub. fr. Tom. II ÜS711 Artikel „BalTm*. Jahrbuch d, herald. Verein«
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gravirtcn Schüffein, die uns hier näher angehen, variiren fehr in ihren Dimendoncn. Sic fchwanken

zwifchen 0 28 und 0 45 im Durchmeffer. Im Gegenfatz zu den Limoufiner Schüffcln fcheinen fie

meid liturgifchen Zwecken gedient zu haben, da fic mit heiligen Üarflellungen gefchmückt find.

Der Form nach fcheinen Tie römifchen Bronze-Schüffcln nachgebildet, wie folche am Rhein, wohl

auch anderwärts gefunden werden. Diefe Art von mittelalterlichen gravirten Schüffein dürfte feiten

fein. Ich kenne davon außer der hier befchriebenen nur folgende, die ich der Ueberfichtlichkeit

wegen in trockener Weife aufzähle: 1. eine im Provinzial-Mufeum zu Trier (Vergl. „Jahrbücher des

Vereines von Alterthumsfreunden im Rheinlande" Heft 75. S. 72 ff.); 2. eine in der Dom-Sacriftei

zu Xanten (S. a. a. O. S. 62 ff.); 3. eine bei H. Dr. Wings in .lachen ' (S. a. a. O. S. 54 ff.); 4. eine

im Welfen-Mufeum in Herrenhaufen; 5. eine im Königsberger Mufcum.

Die aufgezählten find alle kleiner als die Schcffkrfchz Schüffei. Die allgemeine Form haben

fie aber mit derfelben gemein. Die Darltellungen find (lets verfchieden. So bringt die Schüffel in

Trier cyclifche Darflellungen der Gleichniffe Jefu; jedes Bild eingefchloffen von einer Infchrift in

Form eines Dreiviertelkreifes, zwifchen den Bildern jedesmal eine Säule, auf der man eine Draperie

bemerkt. Die Schüffei in Xanten bringt allegorifche Üarftellungen in ähnlicher Anordnung. Reich-

liche Infchriften. In den Zwickeln der gefchriebenen Arcaden verfchiedene Thiere. Die Säulen

fcheinen hier zu fehlen. Sie finden fich dagegen wieder auf der Schüffei bei H. Dr. Wings, auch

hier reich drappirt.
: Die Arcaden aber fehlen hier. Die Darftellungen diefer Schüffei nehmen ihren

Stoff aus der Urfula-Legende (und find in ikonographifcher Beziehung von höchftem Intereffe).

Die Schüffei in Königsberg * endlich bringt wieder allegorifche Figuren.

Am bellen erhalten und am feinden ausgeführt erfcheint unter den aufgezählten Schüffein

die bei II. Dr. Wings in Aachen. Als die künftlerifch unbedeutendfte mufs die Königsberger

Schüffel bezeichnet werden. Die Scheffler'(c\\v hält zwifchen beiden etwa die Mitte. Abgcfehen

vom Grüßenunterfchiede fchließt fie fich am engften an das Exemplar in Trier an. Mit diefem hat es

die Säulen zwifchen und die Schriftzeilen über den einzelnen Bildern gemeinfam. Die Thiere in

den Zwickeln nähern die Wiener Schüffel anderfeits wieder dem Exemplar in Xanten. Am
weiteilen fteht fie im allgemeinen von der Schüffel bei Dr. Wings ab.

Noch wäre ein Wort über die Entflehungszeit unferer Schüffel zu reden. Dafs man den Ort

der Entftehung nicht kennt, macht die Beftimmung der Zeit etwas fchwierig. Nur ziemlich weite

Gränzen, das beginnende 12. und die Mitte des 13. Jahrhunderts, können vorgefchlagen werden. Je

nachdem nun die Wiener Schüffel näher oder entfernter von einem Centrum künfllerifcher Thätig-

keit entftanden ift, mufs die Entllehungszeit innerhalb jener Termini früher oder fpäter angefetzt

werden. Nimmt man tyrolifche Herkunft an, fo wirtl eine Entftehung nach 1200 am wahrfchein-

lichften. Der Styl der Bilder ift romanifch, zeigt aber die Kennzeichen der vorgerückten Periode,

wie das auch bezüglich der Schrift angedeutet wurde.

-Adler" 1879 tlg's Artikel : „Die Heraldik im allen Kunfigewerbe* befchreibt rwei liicher gehörige Schütteln im Betitle de» Grafen Hans

Wilczck, üay; „Gloflaire archcolngi ,ue du rnoyen age et de la Ren.iifliincc- 1882 tf. Artikel .Baun" u. f. w. - Ueber den Gebrauch

diefer SchUfTcl» belehrt wohl »m heften eine Stelle au» den Memoiren ran Olivtir ät U Match,- iVcrir.1. „Nouvlle collect, de» nu-moircs

uour »eivir 3 t'histoire de Kraute" III. S. 588 Eine SciitlhTct diente al* Wafchucckea, eine tweite als (jicllgcf.1l)

t Nicht iu vcrwechfeln mit der oben genannten I.iiuuufiner Schüffel.

- Nicht als KiioU-nfanlcn. wie der Text der angefahrten Jahrbücher will. (S. 61.)

'1 Ich kenne fie nach einem guten Abguffe im (.'cntral Mufcum zu Mainz Sic ifl offenbar chriftlicher I'rovenieni und dürfte dem
12 odet 13 Jahrhundert angehören. Auf dem Boden ieigt fic eine roli gravirte weibliche Figur mit der Infchrift „VERA". Herum finde«

fich die Halbfijurcn von : .Idolalria". „Iiividia", „lia* und „Luxuria*. Im auffteigcndim Rande iwiichen aufteilt roaem Blattwerk und

folchen Blumen Acht mehrmals „Dulu»'* „Odium" und „tnclituro" Alles, befunders da» letilc Wort in nöchfl fluchtiger unlichercr Cnpilali*

Das horiiontalr Händchen ift mit dem lerlonpunzen bcliandcll. NB. Die turbanarlige Frifur einer oder mehrerer Figuren auf diefer

Schüffel hat nichts ändere- zu bedeuten aU die Unlicholfenheit des Giavirenden Hie SchüfM in Herreiihaufen habe ich nur «uchng

gefchen. uiihatb ich hier von einer Befchreibung derfelben «bfelicti mul*.
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In technifcher Beziehung mufs erwähnt werden, dafs Kunftgegenftände des hohen Mittel-

alters nicht feiten mit Gravirung verziert find. Man erinnere fich beifpielsweife des F.inbandes des

„Liber aureus" in der Stadt-Bibliothek in Trier, und an den Reliquien-Schrein zu Mettlach. 1 Die

gravirten Linien auf unferer Schiiffel erfcheinen heute, wohl durch langjährigen Gebrauch in Haus

und Küche wie ausgenagt, als wären fie geätzt. Kaum aber ift anzunehmen, dafs fie urfprünglich

auf dem Wege der Aetzung hergeftellt worden find. Die technifche Ausführung der Verzierung

am horizontalen Rändchen entfpricht offenbar dem „opus punftilis" des Theophilus Presbyter,

wie er es in feiner Schedula diverfarum artium genau befchreibt.
3

1 Bcxüglich de* „Liber aureus" aus Prüm, d eilen Einband gravirle» Kupferblech Itigt, vergl. u. a. B. am'm H'trrth: Kunftd in

d klicinlandcn Taf. 6l, befonden. aber Iktußn; in den Mitth d. Infi für oflcrr. Gefchichtsf. I. Bd. Berüglieb des Kclitiuienfthrcini, iu

Mettlach vergl. haupttochlich : Quafi und Ottt Zcitfchrift fttr ehr. KunlUrchaol. I. S. 230 a. »67. Noch fei hier des Trag Altar* aus dem
Kloftcr Abdinghof n Paderborn gedacht (Vergl. Organ for ehr. Kunll 1866, S. J If.l. Graviningen in Silber leigt a. a. der Deckel eines.

Evangeliars in der UiüvertiUH Bibliothek iu Wuribnrg (vergl, fttfntr-AlttrtUtk : Trachten etc. 2. Aulinge, Tnf. 371.

* Vergl. /lg in Eitclberger's Quelknfchrifun I. Bd. ji. Cap. ntofhilus fpricht auch davon, daf» man SchttOeln 'allerdingt,

getriebene) hie und da mit einer Darltellung Saroten» zu verfeheu iittegte.

i . i i ; i ? 1 i —

r

Strafsengel
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DIE NEUESTEN RÖMISCHEN FUNDE VON DERNOVO (NEVIO-

DUNUM) IN UNTERKRAIN.
Von Kam. Desciimann.

M.t I Tafel und o Text ICultrntinncn.;

Einleitung.

|TrS^9AS fechs Kilometer fiidlich von Gurkfeld in der Save-Ebene gelegene Dorf Dernovo mit

H f&M J 57 Häufern und 341 Einwohnern wurde fehon vom krainifchen Chronilten Vaivafor 1

als

a3m<-^ ** derjenige Ort bezeichnet, wo die einzige romifche Stadt Neviodunum geftanden haben

foll. Zwar find auf diefem claffil'chen Hoden dermalen keine alten Verfchanzungen, keine fonftigen

Rtiincnrefte der cinftigen römifchen Herrfchaft im Lande wahrnehmbar, jedoch wo immer man im

Dorfe oder auf dem angrenzenden Hutwciden-Terrain und auf den Aeckern der Umgebung die

1 lumus- und Schuttdecke befeitigt, flößt man fchon in geringer Tiefe auf Mauerwerk romifchcr

Gebäude, auf alte Grabftätten u. f. w. ; feit jeher hat fich diefe Gegend als eine der ergiebigflen

Fundftellen römifcher Münzen in Krain erwiefen.
3

Nach der l'eutingerifchen Tafel war Neviodunum eine der Marfeh-Stationen zwifchen

Emona (Laibach) und Siscia (Siffek). Obfchon die Entfernung Dernovos vom einzigen F.mona

geringer ifl, als die Meilendiftanz — LXIIII millia paffuum — zwifchen beiden gefagten Städten

nach diefem Itinerar beträgt, fo hielten fich doch die heimifchen Gcfchichtsforfcher für berechtigt,

das romifche Neviodunum für den Gurkfeldcr Boden in Anfpruch zu nehmen, weil die dort

häufigen römifchen Funde auf eine bedeutende Niederlaffung hindeuteten.

Nur auf zwei in diefer Gegend gefundenen Römerfteinen gefchieht der dafelbfl geftandenen

Stadt Neviodunum Erwähnung,* fomit etwas abweichend von deren Bezeichnung auf den Itine-

rarien, ferner gibt ein an der Unter-Krämer Reichsflraße bei Pöfendorf, der zweiten Pott-Station

aulSer Laibach, aufgefundener Mcilenftein aus Hadrian's Zeiten 4
die Entfernung Neviodunums mit

XXXXIIII millia paffuum an, eine Diftanz, die mit der Entfernung Dernovos vom Standorte des

Meilenfteins ebenfalls nicht übereinftimml, wohl aber auf einen fiidlich von Dernovo in der

Thalenge der Save unter dem Einfluffe der Gurk gelegenen Punkt fich zu beziehen fcheint.

Erft die eingehenderen vergleichenden Studien der Lage der römifchen Stationen

zwifchen Emona und Siscia nach der Peutingerifchen Tafel und nach dem Antoninifchen Itinerar,

welches letztere die Station Neviodunum auf die Route zwifchen Senia (Zeng) und Siscia (Siffek)

1 i'alv. Ehre de» Hertogthuma Krain. V. Buch, S. 267.

* VaU'afer fehreibt Iiierliber a a. O.: „Eine Stande Ton Gurkfeld liegt das Dorf Drinouu- In dcmfelben and auch umbliCr

auf dem Gefilde ilcafelben werden gar viel Ziegel ausgegraben und hat man von diefem. fehr grüße GUfer voll Knie and Afclie, dafelbft

angetruflen
;
ingleicltcra bleierne Rubren und werden annocli fehr viel munumenten daherura gefunden: Wie man nicht weniger fchier

täglich, infclbiger Gegend heidnifehe* Geld, auch viele* alten Geroäner* und Gewelber, «nler der Erde anfichtig wird. Daher man fichei

ichließet, e« fei dafelbft vor Aller» eine Stadt geftanden.*

* Momm/tn. Corpus inferiptionum III nd , I. Th.. S. 498. Nr. joto. und 3911

1 MiiUnrr. Euiona S. 264

XII N. K.
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verfetzt, haben bedeutende Archäologen zu der Anficht geleitet, daSs das Neviodunum der

Itinerarien ein ganz anderer Ort gewefen fei, als das bisher nur durch Römerfteine von Dernovo

und Umgebung conftatirte Neviodunum des Gurkfelder Bodens, und dafs jenes am rechten Ufer

der Kulpa in der Nähe des heutigen Karlftadt geftanden habe. Es Hegt nicht im Zwecke diefes

Berichtes, auf die noch immer nicht genügend aufgeklärte Topographie des Verlaufes der Straßen-

verbindung Siscias mit Kmona und mit Senia, namentlich infofern Sie die naher an Siscia gelege-

nen Stationen betrifft, ausführlicher einzugehen, es möge hier der Hinweis auf die diesbezüglichen

Ausführungen in Kenner 's Noricum und Pannonia 1 und in Müllners Emona* geniigen.

Nach Linhart 3
lag Neviodunum in der Gegend des heutigen Calez gegenüber der unter-

rteierifchen Stadt Rann in der Save-Thalenge unter dem Einfluffe der Gnrk, wo noch heutzutage

die Refte eines römifchen Caftells erhalten find. Auch Dr. Kenner pflichtet diefer Meinung hei,

jedoch mit der Einschränkung, dafs dort die Militär- Station Neviodunum fich befunden habe, während

die dazu gehörige Civil-Stadt in der Gegend von Dernovo gelegen war.

Mit der Municipal Verfaffung wurde Neviodunum durch Kaifer Vefpafian ausgezeichnet. Das

einzige Denkmal, welches befagt, dafs diefe Stadt ein Municipitim gewefen fei und zur Tribus Flavia

gehörte, ift ein angeblich in Dernovo ausgegrabener, dann nach Malence überfiihrter, nunmehr im

Schlöffe Mokritz' eingemauerter Rümerftein.

Wir haben uns mit der Civil-Stadt Neviodunum und den dafelblt jüngSt gemachten römifchen

Funden zu befaffen, wobei wir jedoch auch auf die Fundchronik diefes Ortes in den letzten

Decennien zurückgreifen und einiges über die Lage Dernovos vorausfehicken wollen.

Gegenwärtig ift diefes Dorf von dem im Often vorüberfließenden Hauptftromlaufe der

Save beiläufig drei Kilometer entfernt. Zur Römerzeit war Neviodunum knapp am rechten Ufer

des Savus gelegen, deffen Flufsgotte die befondere Verehrung der Bewohner des Save-Thales zu

Theil wurde.'' Das verlaffene alte Save-FluSsbett, noch jetzt fuhr gut erkennbar, läuft in füdlicher

Richtung außer der Stadt Gurkfeld knapp zur linken Seite der nach Landftraß und von der

Abzweigung in Belibreg nach Munkendorf in der Nähe der Einmündung des Gurkfluffes in die

Save führenden Bezirksftraße; im Dorfe Dernovo macht es eine fcharfe Biegung gegen Oft; feine

weitere mehr örtliche Richtung ober den Dörfern Brege, Vihre, Mertvice und Skopiz läfst ("ich bis

zum heutigen Hauptftrome verfolgen. Schon nach diefer Lage zu Schließen, Scheint Neviodunum

eine wichtige Schiffer-Station gewefen zu fein; es mochte bezüglich des Güter Verkehres auf der

Save jene Rolle gefpielt haben, die fpäter die Stadt Gurkfeld übernommen und bis zur Eröffnung

der am jenfeitigen Ufer durch Unter-Steiermark lieh hinziehenden Agramer Bahn innegehabt hat.

Aber auch für den Landverkehr Neviodunums mit der Umgebung und den bedeutendsten

Städten des damaligen Ober-Pannoniens war durch gute Straßen vorgeforgt. Die alte Römer-

1 In Jen Berichten und Miltheiluncen des Alterthum« Vereines in Wien, Itand XI, S 35 and 114

- Mnllatr\ Kmona LatbaLh 1879,5 101 bis 109
1 Linhart. Gefcluchte Kmni. I li.l S jn,
' D.e betreffende Infchrift lautet

:

I O M •

ET • CENIO
MVNICIPI
FL - NEVIOD
SACRVM f

L POMPEIVS
1NGENVS B *

COS • V • S • L M

Siehe Mamm/rn am a. *- O S 498, Nr. ,(910.

v Zwei Votivfteine im mittlocn Save Thal der eine in WernecK. "'er liniere im S.tudortl, gegenüber den Kifenbahn Stationen

KrelMiitz und Hraflnij;j;, beziehen fich auf Savuv M^mm/tn a a O. S. 495. Nr. 3X96 und S (»29. Nr. 5138.
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ftraße von Emona führte über Praetorium Latobicorum, das heutige Treffen unter Weißkirchen, in

die Gurk-Niedcrung, wo fie im Krakauer Walde noch jetzt fehr gut erkennbar ift; bei Großdorf am
örtlichen Rande des befaßten Waldes gelangt fie in das jetzige Cultur-Land, das fie in gerader

örtlicher Richtung in zwei Kilometer Länge bis Dernovo durchzieht, und nunmehr als Bezirks-

rtraße benutzt wird. Ebenfo fchcint der von Dernovo nach Zirkle führende Gemeindeweg die

Richtung der einftigen Römerftraße weiter nach Süden einzuhalten; man gelangt auf demfelben

am kürzerten zum Gurkflufs, an delTen linkem Ufer ausgedehnte Verfchanzungen — namentlich

bei Forft — fich vorfinden, dafelbft ift auch ein in der GencralftabsKarte eingezeichneter großer

Tumulus im freien Felde, der, wie die fogenannten Türkenhügel in den Donauländern, fchon

damals militärifchen Zwecken gedient haben dürfte; am rechten Gurkufer nimmt das aus römifcher

Zeit rtammendc Graclifche in Malence in der Nähe der jetzigen ärarifchen Gurkbrücke bei Munken-

dorf eine dominirende Stellung ein, weiter nach Süden befand fich auf diefem Straßenzuge in

Catez die ehemalige Militairftadt (.
:

)
Nevioilunum, wo fowie in Malence für weitere archäologifche

Nachforfchungen fich ein gewifs lohnendes Feld eröffnet.

Insbefomlere wäre fertzurtellen, ob nicht einzelne diefer Verfchanzungen der vorrömifchen

Periode angehören, wie dies bei der in Orten von Dernovo am Rande der Gurkfelder Fbenc bei

Wenifche ober Großdorf gelegenen, aus Erdaufwurf beliebenden Beteiligung der Fall ift, welche

in der Anlage ganz mit den einftigen Schutzwerken — Gradifche - der Bergvölker Krains in

vorrömifchcr Zeil übereinftimint.

Ein fehr eifriger antiquarischer Forfcher auf diefem claffifchen Boden war Pfarrer Dr.

Cafpar Tnnckhcljkiner zu Ende des 17. Jahrhunderts; von feinen epigraphifchen Mittheilungen

haben Sch~önleben
x und Valvafor Gebrauch gemacht Seit jener Zeit wurden die erften fyftematifchen

Nachgrabungen in Dernovo vom Ingenieur und Confervator Leinmüllcr in den Jahren 1857 bis 1860

über Veranlagung des hiftorifchen Vereines für Krain mittelft einer Staats-Unterllützung von 150 Ii.

vorgenommen; die Ergebniffe find in den betreffenden Vereinsfchriften niedergelegt worden. Als

einer der Hauptzwecke diefes Unternehmens galt die Herbeifchaffung von Beweismitteln für

die ftreitige Frage, ob die alterten Bewohner diefer Gegend Kelten oder Slaven gewefen

find, Leinmüllcr glaubte fich für erfteres entfeheiden zu follen, auch war er bei dem Umftande,

als kein ober dem Boden befindliches Mauerwerk dafelbft vorkommt, hingegen die von ihm auf-

gedeckten Mauerrefte eine Menge von Kohlen enthielten, der Meinung, dafs die Ober-Bauten

Neviodunums nur aus Holz beftanden haben und bei der über die Stadt eingebrochenen Kata-

ftrophe durch Feuer eingeäfchert worden feien. Nach feinem urfpriinglichen Plane follte mit den

Aufdeckungen in Dernovo vom alten Save-Ufer aus gegen das Dorf zu begonnen werden; er

mufste jedoch diefes Vorhaben wegen der von den Dorfinfaffen erhobenen Schwierigkeiten auf-

geben. Sohin nahm er die Oeffnung zweier eingertürzter Gräber vor, in denen außer dem

gemalten noch gut erhaltenen Epheu-Ornament an den gemauerten und mit Mörtel fauber ver-

putzten Wänden nichts intaktes vorkam. 1 Im Jahre 1860 lieferte Leinmüller eine Situations-Skizze

über den Lauf der Save zu Römerzeiten. 1 Behufs weiterer Ausgrabungen wurde von ihm der

Zwickel zwifchen der Munkendorfer Bezirksftraße an der Stelle, wo von diefer außer dem Dorfe

1 )ernovo der nach Zirkle führende Gemeindeweg abzweigt, dann links von erfterer die Strecke

gegen das Dorf Brege, und rechts von letzterem in der Nähe der gedachten Abzweigung ein öder

Antiquarifche Forfchungen im Gurkfelder Boden.
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Gartengrund, außer welchem von ihm ein römifches Bad aufgedeckt worden war, 1

als ein lohnendes

Terrain bezeichnet. Auch weiter abwärts links vom Gemeindewege nacli Zirkle wurden bei den von

ihm vorgenommenen Nachgrabungen Münzen in großer Menge und etliche Anticaglien, als ein

Bronzc-Schlüffel, ein Ohrlöffelchen, ein Ring u f. w. gefunden. Desgleichen wurden von ihm zwifchen

Dernovo und Goritza Gräberllättcn conftatirt.
1 Die von Leinmüller gefundenen römifchen Münzen,

von Galba bis Gratian (68 n. Chr. bis 383) reichend, hat der Numismatiker Anton Jelloufclusg

beschrieben.'

Der verftorbene k. k. Kreis-Ingenieur in Rudolphswcrth Wilhelm Dollhoj'hat in den Jahren

1826 bis 1863 auf feinen Dienftreifen von den Landleuten die gefundenen römifchen Münzen erworben;

in feiner hinterlaffenen Münzfammhmg, nunmehr im Befitze des penf. k. k. Bezirks-Hauptmannes

Dollhof, welche meill aus Miinzfuiuien in UnterKrain beliebt, find auch die von Neviodunurn

herrührenden römifchen Münzen in zahlreichen und fchön erhaltenen Exemplaren vertreten.

Seitdem wurde in jener Gegend eine ziemlich reiche numismatifcht: Ausbeute durch

den jetzigen Herrn Pfarrer von Ncudegg Franz Jarz gemacht. Als diefer Pfarr-Cooperator

in Hafelbach war, wohin die Ortfchaft Dernovo cingefchult ilt, bot (ich ihm als Katecheten

die befte Gelegenheit dar, die meiften damals in und um Dernovo durch die Hauern aufgefundenen

Münzen von der die Volksfchule befuchenden Jugend zugetragen zu erhalten. Die von ihm zu

Stande gebrachte Münzfammlung, aus 1143 gut erhaltenen Stücken

beftehend, umfafst außer etlichen Familien-Münzen die Zeit von

Auguftus bis Theodofius (395 n. Chr.), iie bildete ein fehr beachtens-

wertes Objedfl der „Carniolia antiqua" in der krainifchen Landcs-

Ausflellung im Juli 1883. ' Am zahlreichsten find darin vertreten

Gallienus, Claudius Gothicus, Conflantinus M. und feine Söhne.

Ueber feine Sonstigen Alterthums-Funde in diefer Gegend hat

Pfarrer Jarz im „Anzeiger des kroatischen archäologifchen Vereines"

Jahrgang III, 1871, S. 62, weitere Mittheilungen gemacht. An das

Laibacher Mufeum wurde von ihm außer einem antiken Mühlfteine

einer kleinen Handmühle auch ein aus Stein roh gearbeiteter Barbaren-

kopf von auffallend dolichocephaler Schädelbildung abgegeben

(Fig. 1). In der Hinleitung zu dem obgedachten flovenifchen Münz-

Verzeichniffe führt derfelbe von fonlligen dort vorgekommenen

bronzenen Fundftücken an: Eine Jupiter-Statuette, fchön gearbeitet,

6 Cm. hoch, ohne Picdeftal, die linke Hand erhoben zum Schleudern

des abhanden gekommenen Blitzes, die rechte an die Brüll haltend; dann eine Göttin auf Picdeftal,

wahrscheinlich eine Venus, von flüchtiger Arbeit, 115 Cm. hoch, die rechte Hand ausstreckend, mit

der linken den Körper bedeckend; ein 3 Cm. hoher Medufenkopf in Relief, auf der Rückfeite

ausgehöhlt; außerdem befaß er mehrere Fibeln, ein viereckiges Glöckchen; feine Bronze-Sammlung

ift in den Belitz des Prinzen Ernß WindifchGrälz Ubergegangen.

Auch erwähnt Pfarrer Jarz, dafs im Jahre 1881 vor der Filial-Kirche in Dernovo an zwei

Stellen Reite römifchcr Bäder aufgedeckt worden feien ; die in der niedrigen Hypokaulis befind-

lichen Hohlziegel feien an der Luft bald zerfallen. Weilers bemerkt er, dafs man bei den Grund-

aushebungen in Dernovo mehrere römifche Brunnenfchachte aufgedeckt habe. Eine große gewölbte

' Siehe deflen Beichreihung und Zeichnung in den Mitteilungen de» hillor. Vereine», Jahrg. 1862, S. 36 und 37.

• Mitth. de» hiftor. Vereine» für Kr.iin. Jalirg 1801. S 24.

11 Mitth. <lci htftiT Vereine» ftlt Ki.iiu Joihrg lS«o. S. 28 Iii* 30

» Eine BcfcKreiliung diefer Mumen. 30 Seilen ft.irk. ift in flnvemfcher Sprache erfchienen „Zhirka rimrkih noveev. natu»!

in Dernovci» pri l.esk»*i:a /><»/> 7<ir: mpnik nn Mirni l.jnbijana 1883

Fij. I.
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rbmifche Wafferleitung laffc fich auf dem Felde bis in die Nähe von Zirkle verfolgen, längs dem

dahin führenden Fahrwege kämen an mehreren Stellen kleine gemauerte Canäle vor, die von

diefer WalTerleitung gefpeill wurden; letztere icheint bei Zirkle den Gurkllufs Uberfetzt zu haben,

um die Stadt Neviodunum mit gutem Quellwaffer von den nördlichen Abhängen des Gorjanz-

Berges jenfeits der Gurk zu verforgen.

In eine neue unerwartete Phafe lind die Ausgrabungen im alten Neviodunum feit Novem-

ber 1883 getreten, als Herr Bartholomäus Pecnik in Gurkfeld, vom Intcreffe für die Heimats-

kunde befeelt und von den zu machenden Funden einen kleinen Nebenerwerb anhoffend, die

Sache in die Hand nahm. Die k. k. Central Commiffton, von feiner Abficht in Kenntnis gefetzt,

bewilligte ihm eine Geld-Unterftützung unter der Bedingung, dafs die zu machenden Funde beim

Herrn Pfarr-Vicar Johann Knaus in Gurkfeld, der mit der Oberleitung der Ausgrabungen betraut

wurde, zu hinterlegen und mit Ausnahme befonders werthvoller Stücke, deren Ankauf dem

kaiferlichen Münz- und Antiken-Cabinete in Wien vorbehalten bleibt, an das krainifche Mufeum

abzuliefern feien.

Die bereits im November 1883 mit Umlicht vorgenommenen Aufdeckungen haben bisher

insbesondere eine bedeutende Anzahl fehr gut erhaltener Terracotten zu Tage gefördert, indem

Herr Pccnik, von einer glücklichen Beobachtungsgabe geleitet und im regen Verkehr mit der

Bevölkerung ftehend, alle ihm gegebenen Andeutungen über früher gemachte Funde zu benützen

wufste, um mit verhältnismäßig nicht befonders koftfpieligcn Erdbewegungen die ausgiebigften

Stellen ausfindig zu machen. Hiebei kam ihm der Umfland vortrefflich zu flattcn, dafs er als

aus der Landbevölkerung hervorgegangen, in der Lage war, mit den Eigenthümern jener Culturen,

die in ihrem Schöße Gräberftätten bergen, billige Pacht-Verträge für Nachgrabungen während der

Zeit, als die Felder brach liegen, abzufchließen, und anderfeits mit den dafelbft ausgehobenen

prächtigen Steinplatten ein fehr erwiinfehtes Entgelt den Landleuten jener an guten Baufteinen in

der nächflen Umgebung entbehrenden Gegend zu liefern.

Seine Nachgrabungen find noch nicht abgefchloffen; daher beschränkt fich der nach-

folgende Fundbericht auf die durch das krainifche Landes Mufeum vom Herrn Vicar Knaus gegen

eine Daraufzahlung von 100 ff, welche der verrtorbene Landtags-Abgeordnete Herr Jofeph Ritter

v. Schneid zu diefem Zwecke gefpendet hatte, erworbenen Antiquitäten und auf die nicht minder

ergiebigen im Herbfte 1884 von Herrn Petnik zu Stande gebrachten zwei Sammlungen, welche

von ihm auf Köllen des Mufeal-Fondes, dem auch die krainifche Sparcafie eine Spende von

200 ff zukommen ließ, angekauft worden find.

Diefe Sammlungen bilden eine Zierde des Landes-Mufeums in Laibach, unter deffen

römiiehen Alterthümern bisnun die Stadt Neviodunum außer obiger Spende des Pfarrers Jarz

nur durch zwei im Jahre 1821 und 1823 eingefendete Graburnen vertreten war; die eine rührt von

Frau Chrißinc Gräfin v. Lichtenberg, geborenen v. Pilichgratz, die andere vom Herrn k. k.

Difiricls-Förfter Valentin Patzar her. Da der mit der Ober-Aufficht und Leitung der Nachgrabun-

gen betraute Herr Vicar Knaus dem Peinik die vollfte Ac"tionsfreiheit überliefs, ohne fich um

das Detail der gemachten Funde weiter zu kümmern, wobei er in gewifs anerkennenswerther

Weife demfelben bei Erfchöpfung des ihm zur Verfügung gellandenen Fondes mit Geld-Vor-

fchüflen zur Seite ftand, fo ftützt fich der nachfolgende Fund Bericht ausschließlich auf die Angaben

des letzteren und auf meine gelegentlich eines Ausfluges in jene Gegend bei fehr ungünftigetn

Wetter gemachten Wahrnehmungen.

Es wäre wohl zu wünfehen gewefen, dafs vom befagten Finder mehr detaillirte Aufzeich-

nungen über die einzelnen Funde aufgenommen worden wären; auch hätten diefe fo erfolgreichen

Nachgrabungen an archäologifchem Intereffe wefentlich gewonnen, wenn fie durch einen Fachmann
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geleitet worden wären; jedoch id es fehr fraglich, ob fie in letzterem Falle ein fo reiches Ergebnis

zu Tage gefördert hätten, indem die Intervenirung eines Stadters bei folchen Unternehmungen in

der Regel dem Mistrauen der Land-Bevölkerung begegnet und übermäßige Hntfchädigungs-

Anfprüche der Bauern, mit dem wirklichen Werthe der zu machenden Funde in keinem entfpre-

chenden VerhältnilTe dehend, zur Folge hat

Neuefte Fund-Ergebniffc in Neviodunum.

Nachdem die früheren weniger ergiebigen Nachgrabungen fich meid in den Grundmauern

Neviodvinums im Dorfe Dernovo oder in deffen nächder Nähe bewegt hatten, fo war das Augen-

merk des Herrn Pccnik befonders auf die römifchcti Gräberfelder gerichtet, zu deren Condatirung

ihm die alte Römerdraße, längs welcher an beiden Seiten bisher die meiden Gräber aufgedeckt

worden waren, einen fehr guten Fingerzeig gegeben hat. Die Zahl der von ihm geöffneten Gräber

überdeigt 400.

In der Condruclion derfelben waren folgende Typen vorherrfchend:

Die aus Bruchdeinen aufgeführten gemauerten Gräber waren inwendig forgtaltig mit Mörtel

verputzt und mit einer gewölbten (feither meid eingedürzten) Ziegeldecke verfehen. In einem derfel-

ben, das fpälcr ausführlich befchrieben werden foll, trugen die Seitenwände figuralifchc Dardellungen

in Fresco gemalt; in einigen wenigen befchrknkte lieh die Wandmalerei auf die Anbringung eines

färbigcnLinicn- oder Blatt-Ornamentes, zuweilen waren in den Wänden eckige Nifchcn angebracht

... .,- - . zum Hineindellen der mit Afche angefüllten Urnen. Der-

artige Gräber entfprechen vollkommen den in Italien

häufigen Columbarien; meines Willens find fie anderwärts

in Krain noch nicht vorgekommen. Während meines Bc-

fuches in Gurkfeld war ein folches Columbarium noch offen,

es hatte fechs Nifchcn, zwei dem Hingänge gegenüber, und

je zwei an jeder Seitenwand, die Nifchenräume waren

35 Cm. hoch, 33 Cm. breit und 25 Cm. tief, fomit geräumig

genug, um Afchen-Urnen gewöhnlicher Größe aufzunehmen

(Fig. 2) Der Boden der gemauerten Gräber bedand aus

Mörtelgufs und war durch eine quer gelegte, beiläufig 25 Cm.

über denfelben hervordehende Steinplatte in zwei ungleiche Abtheihmgen getheilt, wovon die

kleinere mit Afche vollgefüllt war, während in der größeren die Afchen-Urnen und fondigen Gefäße

danden, welche jedoch meid von der eingedürzten Wölbung zerdrückt worden waren. Die Länge

diefer nicht eben häufigen Gräber betrug meid 160, die Breite 113, die Höhe 113 Cm.; fie waren

in der Regel reihenweife angeordnet mit gleichmäßigen größeren leeren Zwischenräumen. Ihre

Lage war meid von Nord nach Süd.

Am häufigden waren die aus großen Steinplatten errichteten Grabkammern. Das dazu ver

wendete vorzügliche Stein-Materiale, woraus auch die Grundmauern der Gebäude beliehen, dem

alle Mauerdeine der Häufer von Dernovo entflammen, rührt aus den Steinbrüchen in der Umge-

bung von Gurkfeld her, es ill dies ein für dielen Zweck befonders geeigneter Kalkdein, er gehört

den fogenannten Gurkfelder Schichten 1 der Geologen an und bricht meid in fehr dünnen und

großen Platten. Die Seilenwände der Grabkammern beliehen in der Regel aus einer einzigen

Platte; die' zum Abfchlufs nach oben angebrachte Deckplatte gewährte dem Inhalte diefer Räume

Kifi. 2.

I /../.'.'./. lk-ru lit über dir gealugifchcn Aufnahmen m Unter Kr.nin iru Jahre S57 im Jahrbuch der Keologifcbcn Kcich»An!U1t

9 )*«'C 1S5S Seile 170.
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einen beffcren Schutz, als das Ziegelgewölhe der gemauerten Gräber. Die am heften erhaltenen

Geräße wurden in der Kegel in folchen Grabkammern gefunden; wozu auch wefcntiich derUmftand

beitrug, dafs jene meift in einer feinen und dichten Sandlage ftanden, welche auf die in dem

größeren Räume des abgeheilten, meift aus zwei Steinplatten beliebenden Bodens aufgeftellten

Gefäße fchon beim Begräbnis zur Ausfüllung aller Zwischenräume und Fugen bis zur Gefäßöffnung

und wohl auch über diefelbe gefchüttet worden war Die Dimenfionen diefer Grabkammern waren

fehr wechfelnd, fie ftanden öfters jenen der gemauerten Gräber nicht nach, in ihrer Anordnung

war außer der vorherrschenden Lage von Nord nach Süd eine beftimmte Reihenfolge nicht wahr-

nehmbar; an einzelnen Stellen befanden fich dicfelben fehr dicht aneinander. An einigen in der

Nähe befindlichen Stellen war das Erdreich unter der Humusdecke von Kohlenreften ftark

gefchwärzt, die dort aufgefundenen Münzen und Bronze-Fragmente trugen die Spuren einer

ftarken Glühhitze an lieh. Offenbar befanden fich dort die Brand Hätten der Leichen (bufta).

Nur zwei koloffale Steinfärge mit ausgemeißelter Höhlung für die Leichen kamen vor,

einer bei Dernovo, der zweite bei Brege, während derartige Steinfärge auf den Gräberfeldern

von Emona nicht zu den Seltenheiten gehören.

Fbenfo wurde nur ein einziger cylindrifcher niedriger Steinfarg, welcher Typus um
Emona häufig ift, in Neviodunum aufgedeckt.

In verhältnismäßig geringer Zahl kamen aus großen Ziegelplatten beliebende Gräber vor;

es waren deren nur etliche fünf, fämmtlich eingeftürzt.

Ganze Leichen wurden nur zwei aus-

gegraben, bei beiden lagen Refte von Gürtel-

fchnallen. Noch fei eine ganz zerfallene Kindes-

leiche in einem kleinen Grabe aus Steinplatten

erwähnt, ihr ftand eine fchwarzc mittelgroße

Urne und kleines Gefäß, außerdem ein Schmuck

von etlichen 50 Glasperlen zur Seite.

Das von Petttik aufgedeckte Terrain

nebft der Lage der Gräberfelder ift aus bei-

folgender Plan-Skizze 1 zu erfehen. Wir wollen

tlie gemachten Aufdeckungen in der Richtung

von Wert nach Oft längs der von Großdorf

nach Dernovo und von da weiter nach Brege

führenden alten Römerftraße näher in Betracht

ziehen (Fig. 3).'

Etwa 200 M. von Großdorf entfernt in

einer Diftanz von 10 M. nördlich von der

Straße waren fechs aus Steinplatten errichtete

Gräber; ihr Inhalt beftand nur aus Thonfeherben, kein einziges ganzes Gefäß befand fich darin.

Diefen gegenüber waren an der Südfeite der Straße, von diefer 20 M. entfernt, die Refte

eines Ofens zum Brennen von Thongefäßen; ein Haufen von Scherben lag dort, unter ihnen

' Auf diefer Plan Skitsc liegt GrolSdorr link», das FluAbett «igt den alten Lauf der Snve

* Zur Erklärung von Fig. 3 ift beizufügen, dat. oben bei der Gabelung der Stralle der Ort lielibreg ließt, die Sttnlie linkt,

hermb ift die KenrUftralSe nach l.andftrafi, die fic durchfehne idendt ift die alle RümerilraOe von Grolldorf, die nach und durch Dernovo

i AI fuhrt; die ftrichutirtc Partie deutet die Ausdehnung «les einftige» Ncviodunum an, Au« dem Noviodtinuiu Gebiete iweigen folgende

Silasen ab: gegen link* die ehemalige liomerftralJc gegen Brege, die Slraßen gegen Munkendorf, die nach Circle und die nach Gorilt.

Das markirte Kiulihclt bezieht fich auf ilie vorige Richtung der Save, ift jetrt trocken ; Stelle « ein brnnnenfehachtartige» Grab, viel

leicht Topfeici, b dichteltc* Vorkommen der Gräber, t Gr.ib mit Wandmalerei, J großer Steinfarg. t Schmiede. / Töpferei, g Wuhnhan*.
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befanden fich zwei Münzen von Conftatitinus M. Weiter örtlich von den früher genannten Gräbern

gegen die Durchkreuzungsllelle der Römerftraße mit der von Gurkfeld nach Landftraß führenden

Bezirksftraße find an mehreren Stellen Andeutungen vorhandener Gräber, deren Aufdeckung bei

disponiblen Geldmitteln einem fpäteren Zeitpunkte vorbehalten bleibt.

Von der befagten üurchkreuzungsftelle weiter auf der Straße gegen Dernovo kam man
auf der Nordfeitc der letzteren auf die erften gemauerten Gräber. Befonders auffallend war das

äußerfte brunnenfehachtartig ausgemauerte, es war ganz mit Gefchirrfcherben und zerbrochenen

Ziegeln ausgefüllt. Sollte dies nicht etwa der zufammengeftürzte Ofen (furnum) einer Töpferei

gewefen fein, deflen aus Ziegeln begehende Kuppel auf die darin zum Hrande aufgeftellten Gefäße

eingeftürzt war, ein Seitenftück zu dem bei Caftor in der Graffchaft Northhampton in England

aufgedeckten Tüpferofen f ' Schade, dafs die Unterfuchung fich nicht auch darauf erflreckt hat,

ob ein unterirdifcher Zugang (I'raefurnium) zu dem zum 1 leizen beftimmten Räume noch vor-

handen ift.

Zwar find derartige brunnenfehachtartige Gräber auch von Perg im Miihlkreife in Ober-

Oefterreich, ferner von Muglitz in Mähren und von Böhmen bekannt. Der gelehrte Archäolog

Gaisberger, der die erfteren befchrieb, ~ macht die Bemerkung, ob diefelben nicht etwa von den

fchon während der Römerherrfchaft in OberOefterreich angefiedelten Slaven herrühren.

Für die Gefchichte des erflen Auftretens der Slovenen in Krain wäre es von großer

Wichtigkeit, wenn außer diefer fehr zweifelhaften Andeutung eines flavifchen Grabes verläfslichere

Anhaltspunkte des Vorhandenfeins einer flavifchen Bevölkerung im einfügen Neviodunum durch

die vorgenommenen Ausgrabungen geliefert worden wären, wofür jedoch nach den gemachten

Funden kein weiterer Anhaltspunkt fich ergeben hat. Nach byzantinifchen Quellen foll Kaifer Con-

llantin der Große die im Jahre 334 über die Donau gedrungenen 300.000 Sarmatos Limigantes

aufgenommen haben; ihre neuen Anlledlungen reichten bis an die Gränzen Italiens; es konnten

fonach die Slaven fchon damals in diefen Gegenden fefle Wohnfitze innegehabt haben.
1

Weiter örtlich von diefer Stelle, 30 M. nördlich von der Straße entfernt, war die ausgiebigfte

Fundftelle der aus Steinplatten errichteten Gräber, ihre Anzahl betrug etliche 150 von verfchiedenen

Dimenfionen, einige größer, andere kleiner, dicht aneinander, zwifchen ihnen befanden fich

einige fünf eingertürzte aus größeren Ziegelplatten; auch rtieß man auf etliche ohne Strinlage in

den Boden verfenkte und mit Steinplatten zugedeckte Urnen.

Nach einer nun folgenden leeren Stelle überrafchte die Arbeiter die merkwürdigfle bisher

in Neviodunum aufgedeckte Grabkammer, 15 M. nördlich von der Straße entfernt, mit gut erhal-

tenen Wandgemälden in Fresco ausgeftattet, von diefer hat Herr Frofcffor Hans Petfchnig in

Grätz, correfpondirendes Mitglied der k. k. Central-CommifTion, an Ort und Stelle eine Copie

aufgenommen. Petfchnig befchreibt die Kammer in folgender Weife: 1

„Diefelbe ift von oblonger Form r8o M. lang, 115 M. breit und 161 M. hoch.'' Im Norden

ift eine Nifche, o 60 M. breit, o 50 M. tief und 0 82 M. hoch angebracht, welche mit einer Stein-

platte gefehloffen ift, und den Eingang in die Kammer gebildet hat. Gegenüber ift durch die ganze

Breite eine, 0 30 M. breite, und vom Fußboden fich 0 35 M. erhebende gemauerte Bank angebracht;

ober felber befindet fich eine kleine viereckige Nifche 0 40 M. lang, o 24 M. tief und 0-25 M. hoch,

• Siehe die Bcfthreibung faninit Abbildung iti Kick (Ckerutl) Diclionnaire de» antiquile« romaine» et ßrec<iOW, Paris 1S59

S. 507.

'' Im llerichte dci Muteumt Krancisco Carolinum Jahrgang |81)4, Seile bl— 63. K lUititrx rr, Archialogifche Nuchlefe.

• Siehe Kofitan Gtagotit» Cluuianus. Viudobonae 1836. . . p. XXX o. l.XXVI
' Bei dieier llcfchrcilmng ift der Wortlaut de» Berichte» dei l'rufeffor J'>l/.>>Hix wiederholt.

' Her in Laibach crlcheinende iWnifctte „Ljuhljan.ki IM" vom jo. Mai 18H4 enthalt hierüber eine auifuhrlichf Correlpon

dem aui GttrkfeWl, f. auch GiäUei TaKe%pcdl vom 12 September 1884.
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oben offen und mit dem Ackcrfelde in gleichem Niveau. An der Weftfeite zieht fich eine Mulde

von der befagten Bank bis zur Eingangsfeite hin, felbe ift o 25 M. breit und wird von einer 0 33 11

hohen, 045 M. dicken Wand gebildet (Fig. 4)."

„In diefer Mulde fand fich Afche vor; außer einigen Scherben war in diefem Grabe nichts zu

finden, daher zu einer näheren Beftimmung diefer Grabkammer nur die Fresken Anhaltspunkte

geben. Uiefe Fresken bedecken alle vier Wände und find auf einer ftarken Mörtelfchichte aufge-

tragen. Aus der Form der Stirnwände geht hervor, dafs diefer Raum cingewölbt und dann wahr-

fcheinlich mit einer Schichte Rafen bedeckt war, und einen Grabhügel gebildet hat. Die Fresken

find mit breiten rothen Bändern eingerahmt, in welchen noch fchmälere Bänder in blaugrauer und

grüner Farbe die einzelnen Darftellungen begränzen.

"

„Die intereffantefte Darftellung in diefer Grabkammer befindet fich an der Slidfeite, ober

der früher befprochenen gemauerten Bank, welche wahrfcheinlich zum Aufftellen von Thongefäßen

gedient hat. Es ift die Darftellung eines Liebesmahles, jedoch findet man, wie fchon erwähnt, kein

Symbol, um es für ein chriftliches Liebesmahl zu halten."

„An einer mit einer roth geftreiften Tifchdecke bedeckten Tafel fitzen fünf Perfonen.

Dominirend ift die Frauengeftalt in «1er Mitte. Zur rechten Seite fitzen zwei weibliche Geftalten,

welche, wie aus der Malerei noch zu erkennen ift,

jünger als die mittlere Geftalt find. Zur linken ein

bärtiger Mann, neben ihm ein jüngerer Genoffe. Am
linken Ende der Tafel ift leider der untere Theil, der

obere am rechten fchon abgefchlagen, man erkennt

Figurenrefte eines bedienenden Sclaven mit einem

Trinkgefäß in der linken Hand (der Deckel des

Gefäßes zurückgefchlagen). Vor der bedeckten Tafel

in der Mitte fteht ein Tifchchen mit drei gefchweiften

Füßen, wie felbe bei Griechen und Romern vorge-

kommen find; auf felbem fteht in der Mitte eine

Glasfchüffel, um felbe gelbe Südfrüchte, etwa Orangen

;

doch fcheint eine Frucht den Granatapfel darzuftellen,

da in dem aufgefprungenen Theile die Körner zu

fehen find. (S. die beigegebene Tafel.) Zwifchen

diefem Tifchchen und dem dienenden Sclaven ift ein

geflochtener Speifetragkorb aufgeftellt, oben mit

rohem Handgriff, feftem Deckel und gegitterten

Wänden."

„Diefes Gemälde ift 113 M. lang, mit grünen und blaugrauen Streifen, dann mit breiten

rothen Bändern eingefafst. Ein folches Band begränzt die fchon anfangs erwähnte kleine Nifche,

die ein nach oben offenes Zugloch gewefen fein mag. Diefe kleine Nifche ift ebenfalls bemalt,

hat aber derartig gelitten, dafs trotz verfuchten Benetzens der Flächen mit Waffer nicht mehr
herauszufinden war, was die Malerei eigentlich darfteilt. Rothe Blumen am grünen Stengel find

erkennbar, aber der gelbbraune Flecken zwifchen ihnen ift zu undeutlich um zu beftimmcn was

damit vorgeftellt fein foll. In diefer Seite ift auch die auffteigende Bogcnlinie, welche deutlich zeigt,

dafs diefer Raum mit einem Tonnengewölbe gefchloffen war, erfichtlich. Links und rechts von der

kleinen Nifche lind primitiv gemalte grüne naturaliftifch gehaltene Ornamente in Pflanzenfonti zur

Ausfüllung des Raumes angebracht."

1 Die ubiye Abbiiduus KiU Jen Durehfclmilt, die «ntcre den fJrunJrifs des Grabmales

Xll. N. F. 4
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„An der weltlichen Mauer ober der Afchenmulde ift die lineare Einfaffung fehr gefchickt

gemacht, um das Bild in einen engeren Rahmen zu bringen. 1 Die Haupteinfaffung bildet wieder

ein breites rothes Band, in welches

dann graugrüne und blaugrüne Streifen

eingefügt find, die innerfte Einfaffung

aus graugrüner Färbung hat auch

noch fehr flott hingefetztes Blattwerk,

welches an Sumpfpflanzen gemahnt.

Die Darfteilung ift eine fehr lebendige.

Vier Rappen mit rother Zäumung und

Bauchgürtel fprengen, fcharf ausgrei-

fend, vor einem vierräderigen Wagen.

Die Hinterfüße find, wie felbe häufig in

den antiken Darftellungen vorkom-

men, parallel zu einander, decken fich

fogar theilweife; der bei dem vorderften

Pferde fichtbare Schweif hat jene Rin-

gelung, welche die römifche Kunft und

fpäter auch die Renaiffance des 17. Jahr-

hunderts gern angewendet hat, um
Bewegung und Leben auszudrücken.

Der Wagen hat einen auffteigenden

hohen Sitz mit rother Polfterung. Ein

Mann in blaugrauem Gewände fitzt

etwas nach vorn gebeugt, in der Lin-

ken die Zügel zufammenfaffend, und in

der Rechten eine Peitfche mit kurzem

Stiel fchwingend. Das Bild ift 12 M.

lang. 0 8 M. hoch. Ober diefem Bilde

lieht man ein kleines Stück des Ge-

wölbe-Anlaufes, welches zeigt, dafs die

Decke ebenfalls in Fresco bemalt,

vielleicht auch in der Mitte ein Gemälde

gehabt haben mag."

„Diefem Bilde gegenüber an

der örtlichen Wand findet man diefel-

ben Umrahmungen, zwei Felder bil-

dend, ein großes von länglicher Form;

gegen die nördliche Seite ein hohes

fchmales Feld, welches innen mit einem

graugrünen Blatt-Ornament belebt ift.

Auch hier ift der Anlauf des Gewölbes

etwas erfichtlich und eine Vafe mit her

abhängenden Pflanzen ift noch ziemlich

wahrnehmbar Das Hauptbild ftelltzwei Stiere vor, welche in gravitätifchem, aber weit ausgreifendem

I Die Wand ift in drei Felder, iwei fchmale bochfteliendc und ein grolle» Mittelfeld, gclhcilt.
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Die neuesten römischen Fi nde von Dernovo (Nkviodunum) in Unterkrain.

Schritte an einen vierräderigen Wagen gefpannt find. Auch hier ift ein gewiffes Temperament in

den Charakter der Thiere gebracht; während der rechte Vorder- und Hinterfuß weit vortritt, ift der

Schweif gerade ausgeftreckt. Die rothen Stirnbänder und das Brullband beleben mit einem gewiffen

Effert die braunen Thicre. Der leitende Mann hält in der Rechten zwifchen den Fingern einen Stab

zum Antreiben der Thiere. Er fitzt gegen den Wagen hinein, ift jedoch mit dem Oberkörper

nach vorn gewendet. Unter dem Ueberkleid ficht ein rothes Unterkleid hervor. Am Wagen
rückwärts oben ift, wie man aus der eben nicht gut perfpertivifchen Zeichnung entnehmen kann,

ein Fafs mit Gebinde dargeftellt, was in diefer Gegend, wo der Weinbau von jeher betrieben

worden fein mag, auf das Einbringen des Weines deuten mag" (Fig. 5).

Die Wand gegen Norden enthält, wie früher erwähnt, die Eingangsnifche mit einer mafllven

Steinplatte gefchloffen. Diefe Nifche ift nicht in der Mitte angebracht, fondern fteht näher der

örtlichen Wand; der auf der andern Seite übrigbleibende Theil hat ebenfalls die rothe Bänder-

cinfaffung mit fchmäleren inneren Streifen, diesmal auch roth, und in der Fläche ein nach unten

laufendes Blatt-Ornament von grüner Farbe, welches in einfachen Wellenbewegungen mit aus-

einander laufenden Blattfpitzen diefen fchmalen Raum ausfüllt. Was die Malerei betrifft, fo ift die-

felbe allerdings kein eigentliches Kunftwerk, aber Routine und Verftändnis für die Raumeintheilung

liegt darin, auch find die Darftellungen charakteriltifch aufgefafst, und was die Farben-Harmonie

betrifft, wohl verftanden und flott ausgeführt. Befchränkt auf wenige Farbentöne ift gleich das

Liebesmahl nicht ohne Wirkung. Das Roth günftig eingefprengt, ebenfo das Gelb. Die Pferdegruppe

hat Leben und die rothe Zäumung bringt Effert in das Bild, ebenfo bei dem Bilde mit den Stieren,

wo die rothen Bänder das Braun fchr wirkfam unterbrechen. Wer in Rom und Pompej die Fresken

gefehen hat, wird die Verwandtfchaft mit den dort blosgelegtcn alten Wandmalereien fehr bald

herausfinden, wenn auch dort natürlich viel befferes zu fehen ift, ja manches als Kunftwerk

bezeichnet werden mufs.

'

Nicht weit von diefem Grabe lagen zwei ganze Leichen, claneben ein maffiver Steinlarg aus

Korallenkalk mit der für eine Leiche ausgemeißelten Aushöhlung, er lag auf die Seite geftürzt, ohne

Inhalt, und wiegt mindeftens 20 Centner, feine Länge beträgt 15 M., die. Breite 94 Cm., die Höhe

75 Cm.

Von da an, in einer Ausdehnung von 100 M. find keine Gräber. Hierauf deckte man 20 M.

nördlich von der Straße entfernt die Grundmauern eines Gebäudes auf, in deffen mit Kohlen ver-

mengtem Schutt man die meiften Werkzeuge aus Eifen, deren fpäter Erwähnung gefchieht, nebft

mehreren Kupfer-Münzen des Gallicnus gefunden hat; es fcheint dort eine Schmiede geftanden

zu haben.

Nahe an den erften Häufern vor Demovo waren abermals einige wenige Gräber und eine

Töpferei. An der Südfeite diefer Strecke der Römerftraße, von ihrer Durchkreuzung mit der nach

Landftraß führenden Bezirksftraße etliche 180 M. entfernt, deckte man die Grundmauern eines

Wohnhaufes auf; in dem mit Schutt angefüllten viereckigen Räume lagen etliche Münzen von

Gallicnus; dann folgte eine Reihe von acht gemauerten Grabkammern in größeren Zwischen-

räumen, die meiften davon hatten Nifchen an den Wänden. In der Nähe von Demovo war aber-

mals eine Töpferei geftanden, dann reichten auch hier die Gräber bis zu den erften Häufern des

Dorfes.

Befagte Ortfchaft fteht auf dem Schutt der römifchen Stadt, überall in den kleinen

Gärtchen, welche die Häufer umgeben, kommen nach Befeitigung der Rafendecke folid aufgeführte

Grundmauern zu Tage, deren Steinmaterial feine Verwendung beim Bau der ärmlichen Häufer

' Der ober der Graböffnung angebrachte Bretterverrchlag fd.aitte d.c Wandgemälde nicht vor tolaler Btfchadigung durch

die Dorfjugend; nachdem die dnrgcrtcllten Figuren nkht mehr erkenntlich waren, Ixt der Eigentümer de» Ural.ro»)* ,l,r Maueilleine de*

Grabe» aasgehfiben und nach I laufe verfuhrt.

4»
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Dernovo's gefunden hat. Die romifche Stadt dehnte fich längs dem Buge des Saveflufsbcttes aus,

ihre größte Breite von 1S0 M. war an der Stelle, wo von der Munkendorfer Bezirksflraße der nach

Zirkle führende Gemeindeweg abzweigt. Am dichtcflen Hellen die Grundmauern der Gebäude in

der Mitte des Dorfes und gegen Brege zu, dann an der gedachten Wegabzweigung; hier fcheinen

auch die öffentlichen Gebäude geltenden zu fein.

Der weitere Verlauf der alten Römerftraße nach Oflen, jetzt in der Ackerflur, kaum mehr

unterfcheidbar, ift parallel dem alten Flufsbette, von diefem nur 50 M. entfernt, er hält auch mit der

Munkendorfer Straße in einer Diltenz von 80 M. fo ziemlich eine parallele Richtung ein. Längs diefer

Strecke der Römerftraße außer Dernovo, erftreckte fich die 1 ömifche Stadt noch etliche 250 M. in die

Länge, zum Abfchlufle kommt eine ftarke Mauer, in der Pecnik die alte Stadtmauer erblicken will.

Außer diefer begannen in einer Entfernung von 180 M. abermals Gräber an beiden Seiten der Straße,

und zwar in fehr dichter Menge bis zum Dorfe Brege, welches 53 Häufer mit 239 Einwohnern zählt.

Weiterhin vom Dorfe Brege fcheinen keine Gräberftätten mehr vorzukommen.

Außer der oberwähnten ausgiebigen Fundftelle von Grabkammern aus Steinplatten find

die. reichlichflen Terracotten-Funde in der Strecke von Dernovo gegen Brege im Spät-Herbftc

gemacht worden. Auch hier waren an der Nordfeite der Straße die Gräber aus Steinplatten vor

herrfchend, während das füdliche Feld vorzüglich für die gemauerten Grabkammern beftimmt

gewefen zu fein fehien. In den erlleren waren die am bellen erhaltenen Gefäße, unter denen die

einhenkeligen bauchigen Krüge mit engem Hals hier häufiger auftraten als anderwärts. Einzelne

gemauerte Grabkammern waren mit gemaltem einfachen Ornament verziert, auch hier waren

mehrere mit Nifchen verfehen (Columbaria). Diefe Stelle verfpricht noch eine reiche Ausbeute.

Außer den bisher angeführten Gräberfeldern liegen Andeutungen vor, dafs auch längs dem
nach Zirkle führenden Gemeindewege Leichenbeftattungen ftattgefunden haben; etwa 400 M. von

Dernovo entfernt, wurden links vom Wege etliche gemauerte Grabkammern aufgedeckt, alle

eingeftürzt, einige davon mit gemaltem einfachen Wand-Ornament.

Die Terracotia-Gefäße nehmen in der Mufeal-Sammlung der Fund-Objeöle von Neviodunum

fowohl nach Anzahl als vorzüglicher Erhaltung den erflen l'latz ein; in ihrer Anfertigung gibt fich

ein edler Formfinn kund, barbarifche Anklänge an die meift roh ausgearbeiteten Gefäße aus den

krainifchen I lügelgräbern treten bei den nicht ohne Sorgfalt ausgearbeiteten Stücken weder in der

Formgebung noch in der Technik auf.

Sämmtliche Gefäße find auf der Drehfeheibe gearbeitet. Der hiefür verwendete Thon zeigt

felbft bei ordinären Stücken am Bruch keine fremdartige Beimengung, er ift von fo ausgezeichneter

Qualität und fo gut gebrannt, dafs die Gefäßwände weder von innen noch von außen irgend

welche Sprünge oder Riffe im Laufe der Jahrhunderte erfahren haben. Alle find unglafirt, nur ein

einziges Fragment, das Mittelllück einer gefchloffencn Urne mit Längsfchlitz, und eine roh

gearbeitete Grablampe tragen eine Glafur.

Die überwiegende Mehrzahl der Gefäße, namentlich jene, die fich durch fchöne Formen

auszeichnen, find rothgebrannt, einige davon find aus Terra figillata und haben einen firnißartigen

üeberzug. Doch find auch Gefäße von fchwarzgrauer Färbung nicht feiten, insbefonders die

derberen Stücke und die minder forgfältig ausgearbeiteten, als z. B. gewöhnliche Töpfe, Schüffein

u. f. w.' Bei den offenen Gefäßen überwiegt die blafsrothe Färbung, letztere namentlich bei den

einhenkeligen Krügen.

< Ei ift eine gewif» auffallende Krfcheinung, dafi nucli heutlutagc in den bäuerlichen Töpfereien von Allcmlorf im St. Hanno

lomäcr Felde, nicht weit entfernt von Dernovo, mitunter Thongcfchirrc von uberrafehend fchuner Fonu. wie man folche Anderwärts in

Ki.iiti nicht findet, verfertigt werden, l>ic von dort in den Verkehr gefeilten Tupfe für den gewöhnlichen Gebrauch in der Küche find roth

gebrannt, ubglafirt, wa6 andetwärts bei Kllchcntopfen in Krain nicht der Kall ift, auch l.nd lic von mehr gedrun (jener hauchi|;er Form

den r.ithen offenen Afchenuruen der Rö.-i.cr|;rät>cr auffallend ähnlich.
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Zu der Beschreibung der wichtigeren Formen der Terracotten übersehend ift zu bemerken,

dafs (ich der Leichenbrand in gefchloffenen und in offenen Afclunurnen vorfand.

Die erßeren tragen einen ziemlich gleichartigen Typus, ihr Untertheil verfchmälert (ich oval

gegen die Balis, das Mittclftück von der größten Ausweitung beginnend und in der Regel durch

zwei umlaufende Fäden oder Leiden abgegrenzt, verjüngt fich nur fehr fchwach nach oben, und

läuft dann in ein konifches, mehr oder weniger Heiles linde zu. Die Spitze des Gefäßes trägt

häufig eine VVulft; auf der aus dem Jahre 1821 herrührenden Urne fitzt ein Hahn; ein bei Brege

gefundenes Stück ift mit einer fitzenden Taube geziert. An dem Mittelflücke eines jeden diefer

Gefäße befindet lieh meift deflen ganze Höhe einnehmend, eine viereckige Oeffnung zum Kin-

fchütten des Leichenbrandes, ferner flehen meill am Umfange 2, 3, 4, 6 durchbrochene, in den

beiden letzteren Fällen paarweife geftcllte, verticale Längsfchlitzc.

Das interelTantefte diefer Gefäße (Fig. 6), vielleicht chriftlichen Urfprunges, hat ober der

großen viereckigen Oeffnung der Vorderfeite zwei kleinere durchbrochene Quadranten; der

I Iauptöffnung gegenüber ifl an der Rückwand ein durchbrochenes Kreuz angebracht, und flehen

ober diefem beiderfeits je viereckige Löcher, aufserdem befindet lieh beiderfeits ein durchbrochener

Längsfchlitz. Die Mehrzahl diefer rothen Urnen trägt am Mittclflück eine Zeichnung im dunkleren

nur wenig hervortretenden Farbenton, vorhergehend ill die quadratifche Streifung mit diagonalen

Balken; an lateinifche Zifiern erinnert die Streifung auf dem Geläße (Fig. 7); an einem Stücke find

zwifchen vertiealen Streifen hängende Feftons und Rofetten nur flüchtig angedeutet.

Fig. 6. Fig. 7. Fig. 8. Fig. 9.

Von den iX vorhandenen Urnen diefer Form find 15 von rother und nur drei von fchwarzer

Farbe. Die Höhe der größten rothen beträgt 36 Cm., der Durchmeffer ihrer größten Ausweitung

23 Cm., bei der kleinilen lind die bezüglichen Dimenfionen 24 und 15 Cm.

Die fchwarzen Urnen, mehr ordinär gearbeitet lind niedriger, mehr bauchig, ihre betref-

fenden Dimenfionen betragen 28 und 21 Cm.

An offenen Afchen Umen befitzt das Mufeum 20 Stücke, davon lind n roth und 9 fchwarz.

Die beiden fchönften Stücke find ein kugelig ausgebauchtes, faft wie aus Terra sigillata mit fehr

fein eingeritzter Bezeichnung MIHI CARA CLAVDIAM und FIl.IAM CLAVDIAM ohne

Verzierung, dann ein lichtroth färbiges von ovoider Form mit horizontal vortretendem Wellenband

unter dem vertical gerillten Rande (Fig. 9). Alle diefe Urnen find henkellos, nur eine einzige in

Schalenform trug zwei Henkel, von denen einer abgefallen war. Die hieher gehörigen rothen

Urnen haben eine fchwache Einfchnürung vor dem kurz ausladenden Rande, während die fchwarzen

Gefäße in einen meift dicken cylindrifche 1 abgenutzten Hals auslaufen, und ober der größten
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Ausweitung mit bandartig gruppirten Strichelchen verziert find. Ein einziges dicfer fchwarzen

Gefäße, aus dem oberwähnlen Kindesgrabe herrührend, trägt am Umfange vier ellipfoidifche

Eindrücke. Das Fragment eines großen offenen Gefäßes trägt am Rande ein abwechfelnd einge-

drücktes und verfchmälertes Band, unter diefem ift in der Rundung ein mit Stempel eingedrücktes

fenfterartiges Ornament angebracht.

Von einhenkeligen bauchigen Krügen find dem Mufeum 13 Stücke zugekommen. Ihr engerer

Hals ift beiläufig ein Drittel der Höhe des Gefäßes lang, mit dicker angefetztem Ausgufs, nur bei

einem ift letzterer kurz fchnabelförmig. Ihre Färbung ift blafsroth. Die meiften wurden in Brege

gefunden. Von der nämlichen Form ift ein zweihenkeliger Krug mit braunrothem dunkleren in

Längsftreifen angeordneten Wellen Ornament. Ein zweihenkeliges großes rothgebranntes Gefäß

hat die Form einer Lagcna. An die Form des Guttus erinnert ein einhenkeliger langer Krug aus

Terra sigillata. Mit der Form der jetzigen Krüge für Selterwaffer ftimmt vollkommen ein anderer

Krug überein, feine an die Terra sigillata erinnernde äußere Färbung rührt von einem intenfiv

rothen Färbeftoff her.

Zu den dickwandigften Gefäßen gehören die Schiiffeln. Das Mufeum befitzt deren 11, davon

find 7 fchwarz und 4 roth, zwei der rothen find mehr feicht. Der Durchmeffer der größten beträgt

27, die Höhe 15 Cm., lle haben am Rande, keine Ausladung, fondern lind gerade abgefchnitten.

Die eingefendeten Töpfe, 15 an der Zahl, find fchwarz, ohne Henkel, fonft den jetzigen in

der Küche verwendeten gleichend.

Sehr gut vertreten find in der Sammlung die kleinen Gefäße, als: Schälchcn, offene Urnen.

Töpfchen, die beiden letzteren tragen den Typus der früher befchriebenen Gefäße. Viele davon

mochten wohl nur als Kinderfpielzeug gedient haben. Das Mufeum betitzt hievon 27 Stücke, deren

Mehrzahl roth gebrannt ift. In den Gräbern waren fie theils in größeren Gefäßen, theils für lieh

aufgeftellt; ob nicht etwa diefelben die beigefetzte Afche von Kinderleichen andeuten? Bei einem

kleinen fchwarzen Schälchen lauft der Boden in einen Dreifuß aus. Von fonftigen Schalen- und

Trinkgefäß-Typcn find noch zu erwähnen : eine fchwarze mehr dicke Schale mit horizontalem breiten

Rand; eine hübfehe Schale aus Terra sigillata, oben mit horizontaler abgefetzter Wand gefchloffen,

in welcher erft die kreisrunde Oeffnung fich befindet; eine fchmutzig weiße Schale mit fehr dünner

Gefäßwand, unter dem äußeren Rande mit zwei Reihen eingedrückter kreisrunder Tüpfchen; drei

längliche becherartige rothe Gefäße mit Einfchniirung unter der Oeffnung, 7 5, 8 5 und 14 5 Cm.

hoch, mit 3 bis 4 vertiealen Längseindrücken und dazwifchen befindlichen Längswülften; Gefäße mit

derartigen Wulften treten erft im vierten Jahrhunderte auf; ein fchwarzer Becher, in der Form eines

verkehrten Kegelftutzes, an der Oeffnung mit ftarkerem Anfatz.

Eine fehr dünne Schalenfcherbe aus Terra sigillata trägt auswärts Reliefs in horizontaler

Mondfichelform, mit ftarken vorftehenden Querrippen verfehen. Eine fehr gut erhaltene Schale vom

identifchen Typus wurde von Pecnik nebft anderen fehr dünnwandigen, mit Reliefs verzierten

Schalen und Glasgefäßen aus einer angeblich ein Paar Stunden weftlich von Dernovo aufgedeckten

Gräberllätte an das Mufeum abgegeben. Die Beschreibung diefer letzteren bleibt dem Zeitpunkte

vorbehalten, bis lieh Berichterftatter perfönlich über die Lage diefer, wie es fcheint vielver-

fprechenden Localität informirt haben wird.

Von Lampen aus Terracotta, in Neviodunum aufgefunden, wurden 37 Stücke an das Landes-

Mufeum abgegeben, alle find henkellos, von der gewöhnlichen Form, die meiften davon roth-

gebrannt, nur eine einzige, mehr bauchig und plump gearbeitet, ift glalirt. Bei 12 derfelben kommen
an der Oberfeite folgende Reliefs vor: Kopf des Sonnengottes mit Strahlenkranz; zwei Perfonen

zur Seile einer Ära (?) flehend (fchlecht erhalten); laufender Knabe, eine große Panflöte (?) in den

Händen haltend (fchlecht erhalten); kleiner Mannskopf mit llrichulirter anfchließender Mütze; Kopf
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mit Löwenhaut (?) zur Seite ein Füllhorn (fchlecht erhalten)
;
Maske; laufender bellender Hund;

Delphin zweimal, Fifch, Eichenzweig mit Eichel. An einigen Lampen find folgende Fabriksflempel

AGILIS, CRESC, FORTIS zweimal, LEONETIVS, MVRRI, SEXTI, OCTA VI, VERI zweimal.

Große Ziegelplatten kamen nicht feiten vor, keine derfelben trägt einen Legionsftempel. Nur

ein einziger Ziegel, in Quadratform mit 20 Cm. Länge war fignirt. Da derfelbe durch längere Zeit

im Vorhaufe des Vicariatshaufcs gelegen war, fo hat ein dort auf den Herrn Vicar wartender

Bauernjunge fich die Zeit damit vertrieben, dafs er die darauf befindlichen Buchftaben tiefer (1)

einfehnitt.

Auch ein hohler prismatifcher Ziegel mit rechteckigen Oeffnungen zur Luft-Heizung

dienend, wurde bei der Nachgrabung in den Reften eines rümifchen Bades in Dcrnovo zu Tage

gefördert.

Glasgezcnfiändc. Das Glas der betreffenden gut erhaltenen Gefäße, im Ganzen 10 Stücke,

ift grünlich, meift fehr dünn, und zeigt infolge des Alters ein fchön irifirendes Farbenfpiel. Zu den

größten Gefäßen diefer Art gehören zwei ganz übercinftimmende, mit Leichenbrand gefüllt

gewefene Afchenurnen, ihre Höhe ift 18, ihr Durchmeffer an der Oeffnung 20 Cm. Zwei viereckige

prismatifche Flafchen, die eine 21, die andere 10 Cm. hoch, find gegen den Hals rechteckig einge-

bogen und mit einem breiten winkelförmigen gerippten Henkel verfehen. Unbekannt ift der

Gebrauch dreier an dem Ende fpitz zulaufenden und dafelbft durchlöcherten Gefäße, dem Körper

einer Ente mit Hals ohne Kopf ähnlich, an der Mundöffnung ftumpf gerandet; fie flimmen mit dem

feinerzeit beim Bau des Cafino in Laibach auf dem Capucinerplatz aufgefundenen, vom Cuftos

Heinrich Freyer 1 befchriebenen Glasgefäße überein, und dürften zum Anfetzen an die Bruft der

Frauen zum Milchfaugen gedient haben.

Die Thränenfläfchchen haben theils die Form länglicher Tropfen, theils find fie unten mehr

in die Breite gehend, an der Bafis eingedrückt, fo dafs man letztere aufftellen kann; das Landvolk

bezeichnet diefe als gläferne Leuchter.

Glasperlen kamen nur im Grabe eines Kindes vor, fie find von verschiedener Form,

melonenartig gerippt, pignolenähnlich, die meiften kugelig abgeplattet oder cylindrifch und

prismalifch, ihre Farbe ift vorwiegend blau, grün, gelb, fchmutzig-braun, fie haben große Aehnlich-

keit mit den in den krainifchen Reihengräbern mit Steinfatz, welche fchon der fpätrömifchen Periode

angehören, aufgefundenen Schmuckperlen. Eine einzige davon, aus durchfichtigem grünen Glas, am
Rande mit einem welligen Streifen aus undurchfichtigem gelblichen Emailglas ift identifch mit den

in den krainifchen Tumulis der Hallftätter Periode fehr häufigen Glasperlen.

Befonders intereffant wegen der Technik bei der Fabrikation, als auch deshalb, weil fie für

die obgenannten Reihengräber charakteriftifch find, erfcheinen die aus mehreren aneinander

gefchmolzenen Perlen aus Doppelglas zufammengefetzten, fie haben einen feidenartig fchillernden

Glanz, die äußere Glasfchichte ift fehr dünn, leicht abfpringend, beide Glasfchichten find durch ein

dazwifchen liegendes Goldblättchen getrennt. Eine fchwarze viereckige, an der Vorderfeite der

Länge nach und zugleich quergerippte, an der Rückfeite flache Perle ift doppelt durchbohrt. Ein

blaßgrüner Glasknopf, unten kreisrund, flach, nach oben konifch zulaufend, durchbohrt, ift mit

concentrifchen Wulften verfehen.

Bronze-Gegenflände. Von diefen dürfte ein nicht unbedeutender Theil in anderweitigen

Belitz gelangt fein. Jedoch enthält das dem Landes-Mufeum zugekommene Materiale einiges

intereffante, insbefondere an Gewandhaften (Fibulae), welche, nach ihrer Erhaltung zu fchließen,

meift an den Brandplätzen der Leichen gefunden worden zu fein fcheinen, und charakteriftifche

Merkmale für die Zeit, aus welcher die Gräber Neviodunum's (lammen, darbieten dürften.

> Siehe Amttk, Archaolustfche Analeren, Wien, 1S51, S, 6, T»f, 12, Flg 8
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Unter den Fibeln kommt eine einzige ohne Spirale mit dem verhältnismäßig langen und

ftarken Querbalken und der in einer Chamier lieh bewegenden Nadel vor, eine Form, die fonO in

Krain nicht feiten ift. Am häutigflen ift die Armbruftfibel mit Spirale und rückwärts Uber die Rolle

greifendem Haken, deren Bügel bogig und gegliedert am unteren Ende in den dreieckigen

nicht durchbrochenen Nadelhalter zuläuft. Hei Brege wurden zwei ziemlich gut erhaltene Fibeln

jener Form aufgefunden, die in Virunum häufig auftritt. Der gegliederte Hügel endet nach üben

fchief in eine knaufartige Platte mit einem daran befindlichen Schnabel, der das Querftück mit

der Spirale feilhält, der untere Theil dreieckig durchbrochen, hat am hinteren Leiden des Rahmens
die Nuthe zur Aufnahme der Nadel. Maffive derartige Fibeln, leider nur in Fragmenten, hat PeTnik

jüngft in dem oberwähnten weltlich von Dernovo gelegenen Gräberfelde gefunden.

Im Privatbefitze befindlich find mir folgende drei Typen von Fibeln, aus Neviodunum

flammend, zur Einficht zugekommen: a) Armbruft-Fibel, oben mit fchmalem durchlöcherten Anfatz

zum Fellhalten der Rolle mit der Spirale zur Federung der Nadel, der Hügel etwas bogig,

gegliedert, am unteren Ende mit langer querftehender Platte als Nadelhalter. b) Fibel mit knie-

förmigem Hügel, oben mit halbkreisförmiger verticaler Platte vor der Spirale, unten ein langes

Querftück, die Nuthe tragend, c ) Sehr fchön decorirt war eine Bronze-Fibel gewefen, die, nach

dem vorhandenen Fragmente zu fchließen, bei der Verbrennung der Leiche im Feuer ihren Haupt-

fchinuck, den Befatz mit Glasperlen oder Edellteinen eingebüßt hat. Die Spirale fammt Nadel fehlt,

oben am Bügel befindet fich ein abgerundeter Querbalken mit abgebrochenem Haken in der Mitte

zum Halten der erfteren, an ihn fchließt fich winkelig als oberfler Theil des Bügels eine verticale qua-

dratifche auf die Spitze geftclhe Platte, in deren Umrahmung verfchiedenfärbige Perlen eingelegt

gewefen zu fein fcheinen; Refte von grünem Glas oder Smaragd (:) find noch in der verbrannten

Platte fichtbar; der untere Theil des fchwach eingeknickten fchmäleren Bügels läuft flach in einen

gefchnabelten Kopf einer Schlange (f) zu, in deffen Augenhöhlen fich ebenfalls kleine Perlen befunden

haben mochten, rückwärts trägt diefer untere Theil eine dreieckige Platte als Nadelhalter.

Eine höchft originelle Fibel aus Neviodunum kam dem Landes-Mufeum durch J lerrn jfo/eph

Ritter v. Schneid zu. Es ift dies eine flache Bronzeplatte in den Umriffen eines Hahnes, deffen

Auge und Gefieder durch Eingravirungen angedeutet ift. An der Rückfeite der Platte ift

die Nadel fammt Spirale in der Nähe des Schwanzes befeftigt, am Hälfe befindet fich dafelbft ein

1 läkchen als Nadelhalter

Als eine Scheibenfibel, der Conflruclion nach an die in Sinkens Grabfeld von 1 lallftatt,

Tafel XIV, Fig. Ii, abgebildete einigermaßen erinnernd, hat fich eine von mir anfänglich für ein

phaleraartiges fehr einfaches Zierftück gehaltene kreisrunde kleine Bronzeplatte, in der Mitte

durchlöchert und dafelbft einen kurzen hohlen Cylinder tragend, entpuppt. Ich wurde vom

Mufeums-Präparator Ferdinand- Schulz, der für folche Gegenftände ein fehr fcharfes Auge belit/.t,

darauf aufmerkfam gemacht, dafs an der Unterfeite am Rande des Loches fich noch die Refte einer

fehr feinen Spirale befinden, wodurch offenbar eine zum Anheften beftimmte Nadel gefedert wurde.

Gegenüber diefer Spirale ift nahe am Rande des Cylinders ein Löchelchen, die Annietungsftelle

<les Häkelchens oder der Nuthe zum Fefthalten der Nadel. In der Oefinung des angefetzten

Cylinders mochte lieh wohl ein eingefetzter Stein oder eine Glasperle befunden haben.

Die einfachfte Fibelform ift ein dreieckig gebogener Draht mit einfachen Windungen in

zwei Ecken, am binde des unteren Querftückes befindet fich ein Haken zur Aufnahme der an der

Spitze abgebrochenen Nadel.

Kine I laaniadel mit ruderförmigem Griff repräfentirt das einzige Stück diefes Kopffchmuckes

wenn man nicht die viereckig und dreieckig gebogenen beiden Drähte als hochlt primitive Griffe

abgebrochener Nadeln anfehen will.
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Kleine viereckige bronzene Rahmen mit je zwei auf dem oberen Querftück fitzenden Eulen

erinnern an diefe in Virunum häutig vorkommende Art von Zierftücken, nur fehlt bei allen drei

Fragmenten das untere Anhängfei mit der gewöhnlich fehr fchönen, filigranartig durchbrochenen

Arbeit. Wahrfcheinlich find dies Gürtelftüeke. Ein Bronze-Stück mit den Buchftaben E und V zu

einer Sigle vereint, trägt an der Rückfeite vier Stifte mit angenieteten kleinen viereckigen Plättchen,

womit es an dickes Leder oder an ein Holz befeftigt gewefen fein mochte. Noch räthfelhafter ift der

Gebrauch des bretzenartig gekrümmten Drahtes.

Die Patina diefer Bronzen, fowie auch der meiften fpäter noch anzuführenden Kupfermünzen ift

in der Regel nicht fchön, da diefe Gegenftändc meift im Feuer gewefen und dann in Afche gelegen find.

Von fonftigen SckmuckGe^enfländen ift zu erwähnen ein mit Kupferoxyd ftark belegter

dünner Ringreif mit einem der Glühhitze ausgefetzt gewefenen Steine, vielleicht ein Türkis, in den

die Worte eingravirt find: KYP1A KAAH (Schöne Herrin). Ein anderer Ring dürfte mit drei

kleinen Steinchen oder Glasperlen befetzt gewefen fein.

Ei/enwerkzeuge. Diefelben zeigen eine ziemlich gute Erhaltung.

Eine Mörtelkelle (trulla) von der pompejanifchen mehr löffelartigen Form abweichend, fteht

der jetzt üblichen ziemlich nahe, nur ift fie kleiner.

Zwei große Bohrer, fogenannte Gerad- oder Parallel-Bohrcr, ihre Schneide ift nicht gewunden,

londern beiderfeits gerade, das Ende löffelförmig zulaufend. Ein Meffer an der Schneide 13, an der

Angel 5 Cm. lang; bei einem Miniaturmeffer betragen die betreffenden Dimenfionen 6 5 und 3 3 Cm.

Ein an der Spitze fichelförmig gekrümmtes Meffer mit üülle, 33 Cm. lang, fcheint der von Calo de

re rustica io und ti angeführten Falx arborea zu entfprechen und als Gartenwerkzeug zum

Befchneidcn der Gcbüfchc gedient zu haben. Ein würfelförmiges Eifenftück in einen pyramidalen

Anfatz auslaufend, der mit vier federnden Eifenplättchen verfehen ift, wurde vom Specialiften im

antiken Schlofferwefen Herrn Andreas Dillinger aus Wien bei feinem Befuche des Laibacher

Mufeums als ein Schlofsbeftani Itheil agnoscirt.

Im alten Gemäuer von Dernovo wurden außer obigen Eifcnftückcn häufig auch große

Nägel aufgefunden, einer derfelben trägt ftatt des Kopfes eine flache Platte mit zwei Löchern,

eine eiferne Schnalle.

Schließlich fei noch ein kleiner Spielwüricl aus Bein, aus dem Gemäuer von Dernovo

flammend, mit den jetzt üblichen ganz übereinftimmend, erwähnt.

Münzen. Zwar wurden die meiften derfelben anderwärts verkauft, jedoch wird auch durch

die dem Mufeum zugekommene Münzferie die oben erwähnte, aus den früheren Münzfunden fich

ergebende Thatfache conftatirt, dafs die Zerftörung Ncviodunum's in das Ende des 4. Jahrhunderts,

in die Zeit der Kaifer Gratian oder Theodofius zu verfetzen fei. Die relative Häufigkeit der Münzen

gewiffer Kaifer ift aus dem beigefchloffenen Münzverzeichniffe theilweife zu erfehen.

In Silber.

Ve/pafian. Av. IMP • CAESAR • VESPASIANVS- AVG. Bclorberter Kopf. Rev. COSITER.
TR • POT. Schreitender Mars (zum Theil verwifcht).

Domitian. Av. CAESAR •AVG F DOMITIAN VS. Belorberter Kopf. Rev. COS III Pegafus.

Anloninus Pius. Av. ANTONINVS • AVGVSTVS P F. Belorberter Kopf. Rev. TP POT

•

COS -III. Weibliche Figur mit Füllhorn und Ruder.

Septimius Severus. Av. L SEPT SEV- PERT • AVG- IMP. Belorberter Kopf. Rev. PROVIDEN-
TIA • AVG betreffende Göttin.

Alexander Severus, a) Av. IMPCMAVR- ALEXAND -AVG- Belorberter Kopf. Rev.

MILITVM Stehende, weibliche Figur zwifchen zwei Standarten. 6) Av. wie bei a) Rev.

P •M • TR • P • VIII • COS • III PP. Mars mit Trophäe.

XII N. K. 5
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In Erz.

Auguflus. a) Av. DIWS • AVGVSTVS • PATER.. Kopf ohne Kranz. Rev. S •C Geflügelter

Blitzttrahl. b) Rev. Ära, unten PROVIDENT.
Agrippa, Av. MAGRIPPALFCOSIII. Kopf des Agrippa. Rev. S C Neptun mit Dreizack

und Delphin in den Händen.

Tiberius. Av. TI • CAESAR • DlVI AVG • F- AVGVSTVS • IMP VII- Haupt nackt. Rev. PON-
TIFEX MAXIM TRIBVN- POTEST- XVII S C- Sitzende Ceres. 2 Stücke.

Caligula. Av. TI • CLAVDIVS CAESAR • AVG • P •M TR • P- Kopf nackt. Rev. LIBERTAS.
AVGVSTASC Stehende, weibliche Figur, in der Rechten die Freiheitsmütze haltend.

Vefpaßan. Av. IMP • I • CAES • VESP • AVG • P • M • TR • P- COS • VIII- Belorberter Kopf. Rev.

S*C- Spes links gewendet.

Nervo. Av. Unleferlich. Rev. CONCORDIA EXERCITVVM- Zwei Hantle.

Hadrian, a) Av. HADRIANVS • AVGVSTVS- Belorberter Kopf. Rev. COSIIISO Stehende

Salus, b) Av. Kopf gut erhalten, Legende unleferlich. Rev. Schreitende Spes. Umfchrift

verwifcht.

Antoninus Pius. Av. ANTONINVS • AVG • P1VS • P • P • TR- P
• COS IUI- Heiorberter Kopf.

Rev. S P QiR OPTIMO-PRINCIPI S C- im Lorberkranz.

Mark Aurel. Av Belorberter Kopf. Legende unleferlich. Rev. TR-POT-X S • C- Sitzende,

weibliche Figur mit Füllhorn und Steuerruder.

Paußina ßntior. Av. FAVSTINA • AVG • PII- Weiblicher Kopf. Rev. IVNO- Gottin mit Schale

und Schlange 2 Stücke.

Philippus Pater. Colonial Münze von Viminiacum AN- VIII- Doppelt

Philippus filius. Av M1VL-PHILIPPVS Nackter Kopf. Rev PRINCIPI • IVVENT- Kaifer im

Paludament mit Speer und Weltkugel in der Hand. Schon erhalten.

Gallienus. a) Av. Kopf mit Strahlenkronc. Rev APOLLINI CONSAVG- Pegafus. b) Rev.

Gleiche Legende. Greif, t) Rev. AETERNITAS • AVG- Sol mit Weltkugel, d) Rev.

FIDES M1L1TVM- Weihliche Figur mit zwei Standarten in den Händen, e) Rev. MARTI-
PACIFERO- Mars. J) Rev. VBERITAS- Frau mit Börfe und Füllhorn.

Claudius Cothutts. Av. IMP C- CLAVDIVS -AVG- a) Kopf mit Strahlenkrone. Rev. VIC.

TORIAAVG- Sirgesgöttin, b) Rev. SPES-PVBLICA Schreilende Hoffnung.

Aurclianus. a) IMP • AVRELIANVS • AVG- Kopf mit Strahlenkrone, a) Rev. IOVI CONSER-
Jupiter und die beiden Kaifer flehend, b) Rev. VIRTVS • MILITVM- Jupiter erhält von

einem Soldaten eine kleine Siegesgöttin, c) Rev. ORIENS SOL- Sonnengott.

Probus. Av. IMP • PROBVS PF- AVG- Kopfmit Strahlenkrone. Rev. FELICITAS • AVG. Göttin

Dioelelian. Av. IMP • C DIOCLETIANVS • P • F • AVG- Kopf mit Diadem: Rev. SAC-MON-
VRB-AVGG ET CAESS N N- Göttin Moneta flehend.

Maximian. Av. IMP • MAXIMIANVS P • F • AVG- Belorberter Kopf. Rev. IOVI-CONSER.
VAT'AVGG- Jupiter mit Blitzftrahl und Lanze, Adler zu den Füßen.

Licinius Pater. Av. IMP • LICINIVS • AVG- Nackter Kopf. Rev. IOVI • CONSERVATORI

.

AVGG- Jupiter eine Viftoriola hallend, rechts B, links Kranz.

Conßantin der Große, a) Av. CONSTANTINVS AVG- Belorberter Kopf. Rev. VOT.XX-
im Kranze mit Umfchrift: D • N • CONSTANTINI • MAX AVG häufig, b) Rev. PRO-
VIDENTIAE. AVGG- Caftrum. c) Rev. GLORIA -EXERCITVS- Fahne mit Mono-

gramm Chrifti zwifchen zwei Kriegern, d, Rev. VRBS • ROMA. Säugende Wölfin. Häufig.

Crifpus. Av IVL CRISPVS-NOB C- Kopf mit Diadem. Rev. VOTA-X- im Kranz mit Umfchrift.

CAESARVMNOSTRORVM-
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Conßanlin II. a) Av. CONSTANTINVS • IVN • NOB- C- Kopf mit Diadem. Rev. VOTX-
im Kranz mit Umfchrift CAESARVM .NOSTRORVM- b) Rev. GLORIA -EXER-

CITVS Standarte zwifchen zwei Soldaten, e) Rev. PROVIDENTIA -CAESS- Caftrum.

Conßans. Av. D •N •CONSTANS PF- AVG- Kopf mit Diadem. Rev. FELIX -TEMP- REPA-
RATIO- Phönix. Viel häufiger die Type mit der gleichen Umfchrift und mit dem, den

knieenden Beficgten durchbohrenden Krieger.

Conßanlius II. häufig, a) Av. D • N • CONSTANTIVS • P- F- AVG- Kopf mit Diadem. Rev.

FEL- TEMP REPARATIO- Krieger den Feind durchbohrend, b) Rev. FEL TEMP-
REPARATIO- Der Kaifcr mit dem Labarum, links vor ihm zwei Gefangene, c) Rev.

CONCORDIAMILITVM- Der Kaifer zwei Labaren haltend, d) Rev. GLORIA-
EXERCITVS- Labarum zwifchen zwei Kriegern.

Conflantius Gallus. Av. CONSTANTIVS • IVN • NOB- AVG- Kopf ohne Binde, rückwärts A-

Rev. FEL.TEMP- REPARATIO- Krieger den Feind durchbohrend.

Julianus. Av. D • N • IVLIANVS PF- AVG- Kopf des Kaifers. Rev. VOT • X • MVLT- im Kranz.

Valentinianus I. Av. D N • VALENTINIANVS • AVG- Kopf mit Diadem. Rev. SECVRITAS-
REIPVBLICAE- Schreitende Siegesgöttin, b) Rev. GLORIA -ROMANORVM- Der

Kaifer einen Gefangenen bei den Haaren haltend, mit dem Labarum in der anderen Hand.

Gralianus. a) Av. D-NGRATIANVS-P-F- AVG- Kopf mit Diadem. Rev. REPARATIO-
REIPVB- Der Kaifer einer knieenden Frau die rechte Hand reichend, mit der linken eine

Siegesgüttin haltend, b) Rev. GLORIA ROMANORVM- Der Kaifer mit der rechten Hand

einen Gefangenen bei den Haaren fchleppend, mit der Linken das Labarum haltend.

Die im Dccember und Januar des Winters 1885 auf Korten des Laibacher Mufeums fortge-

fetzten Nachgrabungen auf dem Gräberfekle nächft Brege ' haben im Ganzen noch 61 Stück gut

erhaltener Gefäße zu Tage gefördert. Die gefchloffenen fpitz zulaufenden Urnen find in drei

Exemplaren vertreten, zwei davon roth gebrannt, eines fchwarz. Die offenen topfartigen Urnen,

12 an der Zahl, find theils roth, theils fchwarz, von verschiedenen Dimcnfionen.. Die verhältnismäßig

reichfte Ausbeute war diesmal an dickwandigen großen Schüffein, im Ganzen 12, davon drei roth,

die übrigen fchwarz. Das fchünfte Stück ift roth gebrannt, mit firnifsartigem gleichfarbigen Anftrich,

mit eingedrückten Ornamenten, abwechfelnd ein vielfpeichiges Rad und ein Blatt von eilanzctllicher

Form (vielleicht Feder) mit Mittelrippe, aus welcher beiderfeits die Seitenrippen fchief anüeigen.

Vielleicht ift das Rad eine Andeutung des bei den Celten beliebten Symboles des Sonnenrades,

das man auf Barbaren-Münzen und auf celtifchen Bronzen häufig antrifft. Von den fchwarzen

Schüffein find fünf an der Außenwand bandartig flrichulirt. Unter den acht hinzugekommenen

Thonlampen, wovon fieben von gewöhnlicher Form und Größe, ohne Darfteilung, haben vier die

Marken der Verfertiger, nämlich FORTIS, VERI, VETT, VIBIANI, die beiden letzteren find für

diefe Localität neu. Als eine fehr gelungene keramifche Arbeit ift zu bezeichnen das Bruflbild

des Sonnengottes mit Strahlenkranz ober der horizontalen Mondesfichel, an deren beiden Enden je

ein Stern angebracht ift, fehr hübfeh in Halb-Relief in der feichten kreisovalen Aushöhlung der

oberen Fläche gearbeitet. Den Rahmen diefes Bildes umfchließt ein Eierftab.

Von den gut erhaltenen Glasgefäßen find eine bauchige Afchenurne, eine größere und kleine

Flafche mit winkeligem Henkel bemerkenswerth ; bei einem mittelgroßen Stücke mit ebenfalls

winkeligem Henkel ift das Gefäß cylinderformig. Die vier Thränen-Fläfchchen find tropfenartig

1 Die Kortfetiung der Nachgrabungen im Hochfommer und Spütheibft 1885. welche durch die Subveniiun des k. k. Unter-

richU MinilUnoroi von 200 r). ermöglicht wurde, hat wieder ein fehr reiches Kundergebnis gehabt.
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NVSV F-^ETAV
R-SVADJ^AE F-K

A R. ISS I M A E - 0 • ?

geformt. Auch fanden fich Bruchftücke einer kreisovalen SpiegelplaUe, im Durchmeffer von 7 5 Cm.,

beftehend aus einer 1 Mm. dicken olivengrünen undurchfichtigen, im Bruche fehr fein poröfen

fchlackenartigen Maffe, deren fpiegelnde Fläche glatt polirt, die Rückfeite rauh ift.

Das im erften Berichte angeführte Münzverzeichnis erhielt folgenden Zuwachs an römifchen

Kupfermünzen ;

1. Kleine bronzene Triumvirats-Münze Av. III VIR, in der Mitte SC. Rev. ASILIVS zwei

rechte Hände einen Caduccus haltend. Dürfte der Augufteifchen Zeit angehören und mit der in

Arneth's Synopfis, S. 44 (209) angeführten Münze übereinftimmen.

2. Marc-Aurel Av. IMP CAES M AVREL ANTON1NVS AVG P M. Belor-

berter Kopf. Rev. SALVTI • AVGVSTAE TR P XVII COS III S C. Salus, einer

Schlange am Altar die Schale reichend.

3. L. Verus. Av. L VERVS AVG ARM P. . . Haupt mit Zacken-Krone. Rev. TR •

POT IMP II • COS . . . Mars mit einer Trophäe einherfchreitend.

Bei diefen Ausgrabungen kam in dem reichen Gräberfelde vor Brege öftlich von Dernovo

auch ein römifcher Grabftein zum Vorfchein, der einzige Infchrift-Stein in

den vielen Hunderten von aufgedeckten Gräbern. Es ift nur deffen linke,

am verticalen Rande mit einer Leifte verfehene Hälfte vorhanden, die

rechte abgebrochene Hälfte fehlt Der Stein ift Korallenkalk, an der

Rückfeite unbearbeitet.

Der Name MOC. mit der am ßuehftaben C angedeuteten Ab-

kürzung dürfte als MOCIANCVS zu vervollftändigen fein, ein celtifcher Männernamc, der auch

auf zwei Gedenkfteincn in Kärnten vorkommt. Der eine von Maria-Saal (Virunum) (lammend,

dermalen zu St. Andrä im Lavant-Thale (liehe Jabornegg, Kärntens römifche Alterthümer S. 128,

Nr. CCCXXIX); der zweite MOCIANCVS. INGENVI. FIL. etc. ift im Liechtenfteinfchen

Schlöffe in Roffek eingemauert; Corp. inscript. lat. Vol III. P. II. Nr. 6491. Die zwifchen den Buch-

ftaben MA der zweiten Zeile und NVS zu Beginn der dritten Zeile vorhandene Lücke läfst fich zu

MARCELLINVS ergänzen, ein Männername, der auf den Infchriftlteinen Ober-Pannoniens nicht

feiten ift; er kommt auf dem intereffanten Römerfteine vom Heidenhaus in Ober-Lichtenwald (dem

Savcthal angehörig und von Neviodunum nicht weit entlernt) nunmehr im Johanneum in Grätz, mit

dem Beinamen MARONIVS zweimal vor {M&tnf. 1. c. Nr 5127), auch auf einem in der Kirche von

Trifail eingemauerten Römerfteine erfcheint ein ALBINVS MARCELLINVS und ein ALBINVS
MARCIANVS. Zwar konnte diefe Lücke auch durch MACRIANVS, MACRIN VS, MAGNVS,
MAXIMIN VS, ergänzt werden, jedoch entfpricht MARCELLINVS am bellen der gleichmäßigen

Vertheilung der Buchftaben in der zweiten, dritten und vierten Zeile, deren Zahl n, 10 und 10

betragen dürfte; die um eins geringere Anzahl derfelben in den beiden letzten Zeilen ift wegen

der dort häufigeren Interpunclioncn erklärlich. Der Buchftabe R mit dem beigefetzten Punkt,

womit die vierte Zeile beginnt, dürfte zu AV, womit die vorangehende Zeile zu fchließen fcheint,

gehören. Dies wäre eine oft vorkommende Abkürzung des Frauennamens AVRELIA, obfehon

auch der Frauennamen CORNELIA, VALERIA u. a. m. von der Combination nicht ausgcfchloffen

find. Dagegen ift der in der vierten Zeile vorkommende Eigenname SVAD mit dem Buchilaben-

Fragmente r in SVADRAE zu ergänzen. Der Frauenname SVADRA ift auf den Römerfteinen

Ober-Pannoniens und Noricums gar nicht feiten.

Weder MOCIANCVS noch SVADRA find bisher aut einem Römerfteine in Krain vor-

gekommen. Keinem Zweifel unterliegt es, dafs die Buchftaben ARISS zu Beginn der letzten Zeile

mit dem Buchftaben K (C) der vorhergehenden, in diefer Partie fehlenden Zeile zu dem Worte
KARISSIMAE zu ergänzen find.
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RUINE DEUTSCHLANDSBERG UND SCHLOSS HOLLENEGG.

Besprochen und illustrikt von Hans I'etschmg.

LI.

Jv^V^IOM Markte Deutfchlandsbcrg führen Fahrftraße und Fußweg nach Hollenegg; Fremde

tu. y£A mögen es nicht verfäumen, ihre Schritte nach dem benannten hochintereffanten Schlöffe

P-Ät".^ zu richten. Vom Orte aus führt der Fußweg über die Lasnitz den Hügel hinan, von

wo aus man den Anblick der Ruine Landsberg in ihrer ganzen Ausdehnung genießen kann, und

fcheint fich felbe an die hinter ihr auffteigenden dunkelhewaldeten Höhen gleichfam anzulehnen.

Durch kleine Wäldchen, Wiefen und Felder, an Gehöften vorüber, die Bahnlinie zweimal durch-

fchneidend, gelangt man zu der Anhöhe, auf welcher das Schlofs dominirend fleht. Es ifl ein

wunderbarer Punkt, hart an der nach Schwanberg führenden Landftraße. Am Fuße fpiegeln fich

die Waldbäumc in dem Teiche, gegen Südoflen Rebengelände und herum ein vorzüglich gepflegter

Park mit großen herrlichen Baumpartien, die fich mit den gegen Norden den Hügel herabzie-

henden Waldpartien verbinden.

Das edle Gcfchlecht der Herren von Hollenegkh kommt fchon im 12. Jahrhunderte vor, ift

aber feit mehr den drei Jahrhunderten erlofchcn. Zweifellos find fic die Erbauer des Schloffes,

welches im Laufe der Zeiten durch viele Hände ging und durch mannigfache Zu- und Umbauten

fich fehr verändert hat. Von Detail-Formen aus dem 12. Jahrhundert, ja felbft vom fpäteren

Mittelalter ift nirgends eine Spur zu entdecken, und dürften nur die urfprüngüche Anlage mit den

mächtigen runden Thürmen und die maßigen Umfaffungs-Mauern auf jene Zeit zurückzuführen fein.

Das Gcfchlecht derer von Hollenegkh erlofch fchon Ende des 16. Jahrhunderts. Die Familie

theilte fich in zwei Linien: Hollenegk zu Kainach und Hollenegk zu Hollenegk. Schon 1165 zog ein

Hollenegk der erften Linie als Begleiter des Herzogs von Kärnten zu dem 10. Turniere nach Zürich

an der Limat. Später, 1284, turnirte rühmlich ein Johann mit Herzog Albrecht von Oeflerreich in

Regensburg. Siegmar, Bifchof von Seckau, wohnte 1413 dem Concile von Conftanz bei, und ftarb

dafelbfl 1417. Bei dem großen Aufgebote in Steiermark, Kärnten und Krain unter Kaifer Friedrich III.

gegen die Ungarn zogen Andreas I., Anton, Wolf Heinrich und Erasmus mit. Andreas war 1457

kaif. ehrlicher Rath bei Friedrich III. und Anton 1443 Marfchall bei Herzog Albrecht von Oefter-

reich und fpätcr 1464 Hauptmann zu Pettau. Sie begleiteten früher, 1436, Herzog Friedrich III. über

Trieft nach dem heiligen Lande. In einer Urkunde „Grätz am 6. Decembcr 1461", in welcher

Sigmund von Lambach als erfter Bifchof von Laibach beflimmt wurde, kommen Andreas und Anton

als Zeugen vor. Sigmund 1480 Domherr, wurde 1495 als Erzbifchof von Salzburg durch Papft

Alexander VI. beftätigt und auf dem Reichstage zu Worms in Gegenwart aller Großwürdenträger

von Kaifer Maximilian I. mit allen feinen Regalien bekleidet. Schon nach 5 Monaten und 5 Tagen

ftarb er, und wurde im Dome zu Salzburg vor dem Kreuz-Altar beigefetzt. Der Letzte diefer Linie,

Chriftoph von Hollenegk, ftarb 1550 ohne Erben. Das Vermögen ging an feinen Oheim Adam von

Triebenegg im Jahre 1542, und an Abel von Hollenegk der anderen Linie J543 über.
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Von der zweiten Linie der Hollenegker zu Hollenegk wird Reinprccht als Aeltefter 1277

genannt. Er ward unter jenen Rittern, welche für Kaifer Rudolph von Habsburg gegen Otakar

König von Böhmen fochten. Er ftarb 1299 und wurde in der Pfarrkirche zu Hollenegk beigefetzt.

Ein Rudolph wurde 1322 vom Erzbifchof von Salzburg nebft anderen fteierifchen Edlen zum Ritter

gefchlagen, und focht in der Schlacht bei Mühldorf in Bayern, wurde aber von den Bayern gefangen.

Adam I. und Walther begleiteten Herzog Friedrich 1436 ins heilige Land. Georg kämpfte helden-

müthig 1475 gegen dic'Türken und fiel in der Schlacht bei Rann. Abel von Hollenegk war 1520

Landesobrift von Steier. Er führte 1529 die fteierifchen Hilfsvölker nach Wien zur Verthcidigung

gegen die Türken, welches Soliman belagerte, zeichnete fich durch Tapferkeit und Umficht aus,

ftarb am 18. Oktober 1545 und liegt in der Schlofskirche zu Hollenegg begraben. Adam II. 1537

war bei der fteirifchen Gefandtfchaft in Wien. Der

letzte diefer Linie und zugleich des ganzen Gefchlechtes

Friedrich V. ftarb zu Linz 1582, als er ein Hochzeitskleid

Tür feine Tochter Johanna kaufen wollte.

Friedrich V. vermachte Hollenegk den Nonnen

vom Orden des heil. DominicusalsKloftergebäude, diefe

überließen es den Dominicaner-Mönchen. Es entfpann

fich jedoch ein langer Procefs zwifchen Johanna Frcün

v. I lollenegk, der einzigen Tochter Friedrichs, und den

Dominicanern, da Johanna als rechtmäßige Erbin mit

der Stiftung ihres Vaters nicht einverftanden war.

Johanna, verwitwete von Breuner und Gcmalin Wolf-

gangs Freiherrn von Stadl, erhielt ihr Stammfchlofs

wieder, nachdem ihr Gcmal Freiherr v. Stadl den

Dominicanern eine Ausgleichsfumme zahlte. Die Stiftung

wurde aufgelüft und Johanna blieb im Befitze des

Schloffes, verkaufte jedoch dasfelbe 18. Oftober 1655 an

Chriftian Grafen v. Saurau. 1656 folgte im Befitze Johann

Baptift Freiherr v. Buchbaum ; diefer vererbte es feinem

Sohne gleichen Namens. Am 22. Juni 1686 wurde die

Herrfchaft an Grafen v. Khuenburg verkauft und blieb

bis 1821 bei diefer Familie, worauf die fürftliche Familie

Liechtenftein folgte. Fürft Johann von und zu Liechtenftein als erfter Befitzer vererbte diefes

Bcfitzthum an feinen zweitälteften Sohn Franz Fürften v. Liechtenftein, in deffen Befitz es fich

heute noch befindet.

Das Schlofsgebäude hat eine bedeutende Ausdehnung (Fig. 1). Die Umfaffungsmauern

begränzen ein unregelmäßiges Viereck, welches in der Diagonale von zwei mächtigen runden

Thürmen flankirt wird. Die Langfeite mifst 50 Klafter, die Breitenausdehnung 30 Klafter, die

Thürmc haben 7 Klafter Durchmeffer mit 8 Schuh dicken Mauern, die Umfaffungsmauern find 6 bis

8 Fuß dick. Das Gebäude theilt fich in zwei große Höfe; im nord weltlichen Theile finden fich

die Wohnräume, der eigentliche Herrenfitz; der füdüftliche daran anftoßende Theil mag der von

Mauern umfchloffene Turnierplatz gewefen fein, jetzt ift eine zopfige Kirche eingebaut.

Die beigegebene Anficht aus dem Schlöfferbuche von Vifcher 181 (Fig. 2) zeigt das Schlofs

von der Nordweftfeiic Uber Eck angefchen. Hier ift noch die crenelirte Mauer intaft vorhanden,

ein kleines Capellen-Thürmchen ragt über das Dach des Gebäudes empor. Die Thürme find im

obern Gefchofse noch anders geftaltet als gegenwärtig. Bis zur Gegenwart hat fich das Bild
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wefentlich geändert. Die im vorigen Jahrhunderte eingebaute Kirche mit dem hochaufragenden

Thurme dominirt heute die Gruppe, aber auch die anderen Gebäudetheile haben bedeutende

Veränderungen am Dachwerk und den Fenftern erhalten, fowie dadurch, dafs die crenelirte Mauer

verfchwunden und wohnlich umgebaut worden ift.

Der bedeutendfte und intereffantefte Theil, der zugleich die damals ganz neue Richtung in

den architektonifchen Formen zeigt, ift die Geftaltung des erften Hofes, in welchen man durch

das gegen Weflen angebrachte Thor eintritt. Dasfelbe, halbrund gefchloffen, entbehrt jeder

architektonifchen Gliederung und zeigt durch die rechteckig abgefafte Umrahmung und die

breiten Schlitzen für die Aufzugsrollen, dafs ehemals dafelbft eine Zugbrücke beftanden hat.

Darüber ift ein Doppelfenfter (Fig. 3) angebracht in jener fchöncn Form der Hoch Renaiffance,

welche fich auch in mehreren Fenftern wiederholt und in den Hof-Arcaden ihren Ausdruck findet.

Eine zierliche canelirte und im unteren Drittel gebundene Mittelfäule mit attifchem Fuße und fchönen

Capitäle ftützt die beiden Bogen, welche auf flach gehaltenen cannelirten Pilaftern auffitzen. Die

gegliederten Bogen -Chambranen wer-

den durch ein fchön profilirtes Sims mit

breitem Fries gefchloffen. Die Zwickel

find mit fein gefchnittenem Laubwerke

in Relief ausgefüllt. Die gegliederte

Sohlhank wird von drei gefchweiften

Trägern geftützt. Zwifchen Sohlbank

und dem Thorfturz ift eine Marmor-

tafel mit Wappen und Infchrift einge-

laffen. Zwei Wappenfchildt;, das rechts*

feitige mit drei Spangenhelmen, das S|
linksfeitige mit zwei derlei Helmen,

deuten auf die beiden Gefchlechter der

Hollenegker und der Kirchperger; die Infchrift lautet:

HERR FRIDRICH VON HOLLENNEGG ZV HOLLENNEGG VND KAYNACH
FRAV IVST1NA BENIGNA FVGGERRIN GEPORNE FREIIN ZV KIRCHPERG

1 • 5 • VND WEISENHORN 7 • 3

Neben diefem Einfahrtsthor ift ein kleines Pförtchen angebracht. Ueberrafchend ift der

Anblick. Man glaubt eine brillante Theater-Decoration vor fich zu fehen. Im Mittelgrunde fleht

der fchmiedeiferne zierliche Brunnen im Sechseck conftruirt. Das Triebrad, fowie die Welle und

das Wellenrad find aus gefchmiedetem Eifen angefertigt. Wilder Wein umfchlingt die Ständer und

erhöht den reizenden Anblick diefes zierlichen Eifenbaues, welcher in die Bauzeit des Schlofs-

hofes fällt. Der weitere Raum ift durch Orangenbäume, Fliederfträuche und andere Ziergewächfe

in einen köftlichen Garten umgewandelt, hiezu kommen noch die hängenden grünen Wände von

wildem Wein, welche die offenen, mit gebauchten Geländern verfehenen Gänge der beiden Ober-

gefchofse faft ganz verdecken. Leider, möchte man fagen, gedeiht die Vegetation zu üppig, dafs

felbft ein großer Theil der prächtigen Architektur, welche den Hofraum abfchließt, verdeckt wird.

Die Arcaden und die Freitreppe zu den Obergefchofsen, welche den Abfchlufs des Hofes bilden,

zeigen jene edle italienifche Hoch-Renaifiance, welche durch ihre einfachen aber rhythmifch durch-

geführten Formen fo vornehm wirkt. Die beiden Freitreppen find mit auffteigenden Arcaden in die

Höhe geführt. Ober dem Eingange eine lateinifche Infchrift, die den Friedrich von Hohenegg als

Erbauer nennt (1575).

Fijj t.
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Sowohl bei den Arcaden wie bei den Freitreppen finden (ich diefelben Bildungen, diefelben

Abgrüpfungen, dasfelbe Krönungsgefims, wie an den Arcaden des Hofes im Grätzer Land-

haufe, daher die Annahme berechtigt erfcheint, dafs diefelbc Hand diefes herrliche Werk gefchaffen

haben mag. Glücklicherweife ift hier alles im alten Stand geblieben, bis auf ein mit gothifchem

Terracotta-Maßwerk ausgefülltes Rundfenfter ober den Arcaden der zweiten Freitreppe, welches

ganz Uberflüffigerweife eingefügt worden ift; auch das große Dachboden-Fenfter ober den

Arcaden beeinträchtigt diefes fchüne Gefammtbild; wohl aber gehört der zierlich gegliederte alte

Rauchfang zu dem Gefammtbau. Wie die Infchrift am Stiegenaufgange darthut, hat Friedrich

v, Hollenegg diefen Bau 1575 beendet, während fich die Infchrift ober dem Eingange mit der Jahres-

zahl 1573 wahrfcheinlich auf den Beginn des Baues beziehen dürfte. Es war dies der letzte

Hollenegger, welcher, wie vorerwähnt, 1582

in Linz flarb. Die Arcaden, welche fowohl

an der Eingangsfeite, wie auch im zweiten

Hofe angelegt find, haben eine einfachere

Anordnung.

Wie aus dem Grundriffe zu erfehen

ift, nimmt im zweiten Hofe den Mittelraum

die verzopfte Kirche mit ihren gebauchten

Seitenwänden ein. Weitläufige Arcaden-

Gänge ringsum an den Umfangswänden

führen zum Oratorium der Kirche. Die Kirche

wie auch der große Saal im erften I lofe

tragen die Architektur des Roccoco. Eine

Infchrift am Sockel im großen Saal nennt

Philipp KarlLaubmannaXs den Maler (1750).

Vor allem verdienen die an der

äußeren Kirchenwand eingefügten, in Mar-

mor gemeißelten Grab - Monumente der

Hollenegger und ihrer Frauen eine befon-

dere Aufmerkfamkeit. Diefe Werke bieten

nicht nur ein hiftorifches Intereffe, fondern

find auch künftlerifch hochvollendete Arbei-

Fig. 3. ten der Hoch-Renaifiance.

An der Weftfeite befindet fich das Grabmonument Friedrich v. Hollencgg's. Eine einfache

Pilaftcr-Architektur umrahmt eine flache Nifche mit Stichbogen gefehloffen, darüber ein einfaches

Deckgefims, welches unverhältnismäßig weit ausladet. Ucber felbem baut fich ein überhöhter

Rundbogen auf. Die lebensgroße Figur fteht aufrecht in voller Rüftung, das Haupt entblößt mit an

beiden Seiten herabfallendem Haar und kurzgefchornem Barte, in der Linken die Fahne haltend.

Zu Füfscn der Helm mit gefchloffenem Vifire und die Eifenhandfchuhe. In dem oberen Bogenfeld

ift das Wappen der Hollenegger angebracht; nicht ohne Abficht hat man die alte Form des

Schildes und überhaupt die einfache Anordnung, wie felbe im 14. Jahrhundert gebräuchlich war,

gewählt. Der fchrägftehende fpitzbogig geformte Schild hat als Heroldszeichen das Zahlbrett mit

fünf Münzen, darüber der gegitterte Turnierhelm mit dem Zahlbrett, aus welchem 14 Straußfedern

hervorgehen. Eine flatternde Helmdecke mit geknüpften Zipfeln umgibt Helm und Schild. Die

fchräg in einen Ring gehängte Infchrifttafel befagt:

„Der von Hollenegkh gar alt erblich Wappen."
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Unter dem Sims ift in einer vertieften Umrahmung die Grabfchrift angebracht, dabei rechts

im Zwickel der Spangenhelm mit dem Storche und gefchwungener ornamentalen Helmdecke, links

der Schild mit dem Storch als Heroldszeichen. Die Infchrift lautet:

Hie ligt Begraben der Edl Ernfeft und Geftreng Ritter Herr Fridrich des Namens von Holl-

negkh ein Sun Krasm von Hollnegkh feines Alters im 89 Jar, geftorben am eilften tag Mey,

Anno Crifti 1526 jar. Dem Gott genad.

Am rechtsfeitigen Pilafter folgende Infchriften:

Herr Erasm Gepornn von Hollenegkh Ritter Herrn Fridrich von Hollenegkh Vatter; —
Frau Argula eine geborne von Turn Herrn Erasm von Hollenegkh Muetter; — Frav Regina eine

geborne von payen Herrn Fridrich von Hollenegkh Gemahl. Am linksfeitigen Pilafter: Fraw Giburg

eine gebornne Schellerin von Gartnau Herrn Fridrich zu Hollenegkh Muetter; — Fraw Wandula

eine geborne von Falkenftein Fraw Giburga Schellerin von Gartnau Muetter; — Fraw Erntrautt

ein gebornne von Mosheim Frawen Regina von Pain Muetter. Bei jedem diefer Namen das bezüg-

liche Familicnwappen.

An der Nordfeite neben dem Kircheneingange das Grabdenkmal der Gemahlin Fried-

rich's, ein einfach gehaltener Stein, die Hauptfigur in Lebensgröße mit der Frauenhaube und dem

Mundtuche, einem herabwallenden Ueberkleid mit Kragen; die Arme gekreuzt, in der Rechten den

Rofenkranz haltend. Die Rückwand mit gefchwungenem Ornament belebt, im Stichbogen gefchloffen

und mit mufchelförmig eingekerbter Vertiefung. Vier Wappenfchilder, je zwei links und rechts

an den Lifenen angebracht, welche in der Laibung mit zwei Medaillons (darin Kopfe) und mit

fchönem Ornament gefchmückt find. Oben folgende Infchrift:

Hie ligt Begraben die Edl Ern und Tugendfell Frav Regina Geporne von Painn ain ehlich

Gemacheil des Edln Geftrengen und Ernfeften Ritter Herrn Fridrichs von Hollnegkh zu

Hollnegkh fambt fünft aus Sibenzechen irer Kindt mit benennten iren Herrn Erworben.

Ift verfehyden im 59 jar ires alters Anno Crifty 1526 jar.

Rechts an der Seite die Infchrift: Herr Gafpar vonn Painn 'Frawen Regina Vatter;— Fraw. .

Geporne von Thum Fraven Margret von Mosheim Muetter. Links die Infchrift: Fraw Margret von

Mosheim, Geporne . . . Fraven Regina Muetter: — Frav . . . Geporne Reiterin zu Reitnau Herrn

Gafpor von Painn Muetter. — Bei jedem Namen ebenfalls das betreffende Wappen.

An der Weftfeite das große und in reicher Architektur durchgeführte Grabdenkmal

Abel's von I lollenegg. Auf einem vafenartig profilirten Sockelfims ftehen Pilafter von toscanifch-

dorifcher Art, drei Wappenfchilder find am Schafte jedes Pilafters angebracht, dazwifchen Infchriften.

Darüber ein hochaufftrebendes Gebälke, im Fricfe Raum für die Hauptinfchrift. Ueber dem Sturz ein

gegliedeter Halbkreis mit Schlitzen in der Laibung, welcher ein reiches Wappenfeld umfchliefst. Zu

beiden Seiten der Infchrift in der vergröpften Fortfetzung der Pilafter je ein Todtenkopf mit

darunter gekreuzten Todtengcbcinen. Die lebensgroße Figur in voller Rüftung ftramm daftehend,

die Rechte in die Hlifte geftemmt; in der Linken eine Fahne haltend, das Haupt mit kurzgefchorenem

Haupt- und Barthaar, der Ausdruck des Antlitzes edel und entfchloffcn. Zu Füßen der Figur liegen

der federgefchmückte Helm mit aufgeklapptem Vifir und die Eifenhandfchuhe. In dem Halbkreis

ober dem Sturzgefimfe ift das Wappenfeld reich durchgeführt. In Mitten der Schild mit dem Zahl-

brett als Herold ftück, welches als Kleinod auch den Spangenhelm fchmückt. Rechts in der Ecke

ein Spangenhelm mit dem Storch als Kleinod und links der hohe Stulphut auf dem Helm. Reich

ornamentirte Helmdecken füllen den Raum hinter dem Schild und den Helmen aus, es ift eine ganz

eminente heraldifche Zufammcnftellung voll Schwung und vorzüglicher Raumausfüllung.

Die lateinifche Infchrift ift fehr verwittert und lauten davon einzelne Stellen: Isto fortis eques

sub marmore dormit Abelus, Stirpis Hollenecciadum dit Obiit anno MDXLV, die XXVI oclobris.

XII N. F. 6
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Rechts oben im Wappenfchild der Storch, darunter zu lefen: „Herr Erasm von Hollneck

Ritter Herin Friderichs von Hollneck Vater." Darunter ebenfalls im Schild der Storch, unter felber

fteht: „Herr Ruprecht von Hollneck Ritter Herrn Erasm von Hollnegk Vater." Darunter im

Schild der Storch mit zufammengelegten Flügeln. Links oben im Schild ein Krebs, darunter die

Infchrift: „Fraw Gipurg eine geborne Schellerin von Gartnaw Herrn Erasm von Hollneck Gemacht.

"

Darunter im Schilde fchräg geftelUe Wecken oder Rauten, und dabei die Infchrift: „Fraw Argula

eine geborne Turn Herrn Ruprecht von Hollneck Gemachl" darunter im Schilde ein Fifchkopf.

Diefes fchöne Grabdenkmal ift dem Führer der fteierif :hen Mannen bei der Belagerung

von Wien 1529, wo er das Kärnthnerthor heldaniuüthig verthcidigte, gewidmet und zeigt, welche

hohe Achtung Abel von Hollenegk bei feinen Nachkommen genoffen hat.

Ein reicher Todtcnfchild, welcher in den Arcaden des zweiten Hofes aufgeftellt ift, bezieht

fich ebenfalls auf Abel (Fig. 4). In fehr gefchmackvoller Anordnung flehen drei Wappenfchildc

nebeneinander, der mittlere Schild fteht aufrecht, hat das Zahlbrett mit Heben Münzen als Herold-

I
=— —

1

Fi«. 4.

ftück, darüber einen Spangenhelm mit Krone, aus welcher als Kleinod das Zah'brett hervorragt,

rechts fchräggcftllt ein Schild mit dem Storch, die Flügel ausbreitend, darüber ragt aus dem Helm

ebenfalls der Storch als Helmkleinod hervor. Links in dem nach rechts fchräg gcftelltem Schilde,

die Wecken oder Rauten pfahlweife geftellt, auf dem Helm der huhe Stulphut. Reich flatternde

ornamentirte Helmdecken umgeben jeden einzelnen Helm und jeden Schild; die l'olychromie,

obgleich fchon verblaßt, erhöht «loch den Eindruck, ein in jeder Beziehung muftcrgiltiges Werk

heraldifcher Kleinkunft. Unter der Wappengruppe folgende Infchrift:

DEREDL GESTRENG- RITER_HER ABEL VO HOLNECK • IST • AVS VER-
HENGNVS • DES • ALMECHTIGE • GOTS • HIE ZV • HOLNECKE • IM • 1645 • IAR
DES • 28 - TAG • OCTOBR1S • AVS • DISE • VELT • MIT • TADT • ABGESCHIDE •

VD • LIGT • HIE • PEGRABE_VD • SEINE • RITERLICHE • WABPE • HIE OBEN •

GESTELT-GOT • VELL IM • VD ALLE CHRISTGLABIGE" SELLE GENEDIG VD-
PARMHERZIG SEI AMEN

Bei der Kirchenthür ift der Grabftein der Gemahlin Adam's von Hollnegk eingemauert In

einer polygon gefchloffenen flachen Nifche mit mufchelartig ausgefüllter Bogcnfläche fteht die
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lebensgroße Frauenfigur, den Kopf nach links gewendet, mit Frauenhaube und Mundtuch, das

Ucberkleid mantelartig mit Kragen, die Hände gekreuzt, in der Rechten ein langer herabhän-

gender Rofenkranz. Die Infchrift darüber lautet: Hie ligt Begraben Die Edl Ern und Tugendfeft

Fraw Catheryna Geporne von Teufenbach Gemacheil des Edln Geflrengen Herrn herrn Adamen

von Hollncgkh zu H. derzeit konich Ungrifch und Seiner Königlich? Majeftet Ratt und Landes-

verwefer des Herzogthumb Steyer Geftorben ires Alters 28. Ano Crifti 1521 jar des allmachtig welle

fich gotlich erparmen.

Im rechtsfeitigen Zwickel lieft man : „Herr Hans von Teufenpach in Teuffenpach Ritter

Frawen Caterina Vater." Die Infchrift links im Zwickel: „Fraw Walburg Geporne von Lichtenwerg

zum Wellan Frawen Caterina Muetter." Rechts und links an Capital und Fuß Wappenfchilde, die

Schäfte der Lifenen fein und zierlich ornamentirt, über das Ganze eine Sturztafel für die Infchrift.

Rechts oben im Wappenfchild zwei horizontale Balken, links oben ein einköpfiger Adler. Unten

rechts in einem Spruchblatt: „Fraw Catherina geporne von Raimandorff Herrn Hänfen von Teuffen-

pach Muetter." Darunter ein Wappenfchild viergetheilt, rechts oben ein Balken mit drei Hufeifen,

links ein an einem Felfen auffpringender Löwe, rechts unten drei Ringe, links unten ein Krebs,

im Mittelfeld ein aus einer Krone auffteigender Mannesrumpf. Links unten ein Spruchblatt mit der

Infchrift: „Fraw Torothea Geporne von Neuhaus Frawen von Lichtenweg Muetter." Im Wappen-

fchilde darunter die horizontale nach rechts zugehende Spitze der Neuhaufer. Unter der Grabplatte

ift ein Gcumsfrics eingemauert, welches zwar in keiner organifchen Verbindung mit der darüber

befindlichen Platte fleht, eine Arbeit fpäterer Zeit, vielleicht Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahr-

hunderts, die aber wegen der fchwungvollen Ornamentik beachtenswerth erfcheint. Ein ähnliches

Fries-Ornament befindet fich auch unter dem Grabftein der Gemahlin Friedrich's.

Noch kommt zu erwähnen das Grabmal eines Hollenegkers, welches unter den Arcaden

des zweiten Hofraumes feinen Platz hat. Im Gegenfatz zu den früher angeführten Grabplatten, wo die

Figuren aufrecht flehen, ift hier die Figur liegend clargeftellt. Die lebensgroße Figur und in voller

Rüftung mit Harnifch, Beinfchienen und Panzerhemd, das Haupt auf einem Polfter aufliegend, hat

kurz gefchorenes Haupt- und Barthaar, Halskraufe. Ober derfelben ein großer Todtcnfchild mit

dem Storche und dem Zahlbrett der Hollnegker; reiche und ornamental gefchwungene Helmdecken

füllen den von einem fechsmal gebundenen Lorbeerkränze umfchloffencn Raum aus. Infchrift ift

keine vorhanden, doch zeigt der Todtcnfchild an, dafs es ein Hollenegkcr ift, für welchen diefes

Grabmal angefertigt worden war. Es könnte Erasmus, Vater Friedrich's, des letzten Holleneg-

kers fein.

b*
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DIE SAMMLUNG ALTER GESCHÜTZE IM K, K. ARTILLERIE-

ARSENALE ZU WIEN.

Beschrieben von Wendelin Boeheim.

XVIII. Jahrhundert.

JTWjni IT gegenwärtigem Artikel fchließe ich nun meine Abhandlung über die alten Gefchütze

nfcvW n ^es Artillerie-Arfenales in der Hoffnung, wenigftens einiges zur Aufklärung über diefe

rartäJt gefchichtlichen Zeugen beigetragen zu haben. Die überaus zahlreiche Menge von Objeclen

hat es nicht geflattet, alle einer Befchreibung und Würdigung zu unterziehen, ich mußte mich

befchränken nur die in Bezug auf ihre Ausftattung charakteriftifcheften und die mir hiftorifch wichtiger

erfcheinenden in. den Kreis der Befprechung zu ziehen, und hier hauptfachlich den hiftorifchen und

kunftwiffenfehaftlichen Werth ins Auge faffen. Eben darum ift es nicht ausgefchloffen, dafs mit dem

Nichtbefchriebenen mir manches hiftorifch Werthvolle, manches technifch Intereffante entgangen

fein kann. Wäre diefes in bedeutendem Maße der Fall, ich würde mich nicht beklagen, da ich

mich gern mit dem kleinen Verdienfte begnüge, die Aufmerkfamkeit auf den hohen Werth der

Sammlung gelenkt und dabei vielleicht auch eine brauchbare Vorarbeit für eine umfaffende Bearbei-

tung feines Inhaltes geliefert zu haben.

Der oft Iangfame, mühevolle Gang des Studiums der Obje&c hat es mit fich gebracht, dafs

noch zwei Gefchütze in diefer Abtheilung aus dem 17. Jahrhundert mitlaufen, fowie ich auch aber-

mals in der angenehmen und unangenehmen Lage bin, einen Nachtrag zur I. Abtheilung bringen

zu müßen, deffen Inhalt aber, wie ich hoffe, mich entfchuldigen wird.

115. Achtpfündige Batterie-Kanone von Bronze. Zunächft des mit Akanthusblatt fchon

verzierten Kopfes findet fich in einer Cartouche der Name des Rohres „Vitütiges" darunter „Vltima

Ratio Regum". Zunächft das Wappen der Herzoge du Lude, behängt mit dem heiligen GeiA- und

Ludwigs-Orden, oberhalb lieft man in einem Bande LE' DVC" DVLVDE. Die Henkel ftellen

Hunde dar, welche in Blattwerk auslaufen. Am Bodenftück ift eine Sonne dargeftellt mit der

Ueberfchrift NEC • PLVRIBVS 1MPAR, darunter das Wappen Frankreichs: die drei Lilien

zwifchen Trophäen. Am hinteren Vifirreif fteht der Name der Meifter:

IACQE- HALT "KELLER CO ML- DES • FONTES • DE- LARTILLER1E DE • FRANCE • 1681.

Die hier vor Augen liegende äußere Form des Gefchützes ift die charakteriftifche für

Frankreich bis zur Revolution.

Der hier bezeichnete Cavalier ift I lenry de Daillon Duc du Lude, General-Lieutenant und

Großmeifter der Artillerie unter Ludwig XIV. Sein Geburtsjahr ift mir unbekannt. Er wurde 1675

zum Herzoge erhoben und ftarb am 30. Auguft 1685. Frankreich zählt ihn zu den geiftreichlten

Männern feiner Zeit.

Digitized by Google



Die Sammlung alter Geschütze im k. k. Artillerie-Arsenale zu Wien. 45

Von den beiden Gießern finde ich nur wenig in meinen Notizen. Sie hatten ihre Werkflätte

in Douay. Von ihnen wird eine zwölfpfündige Kanone mit dem Wappen der üucs de Humieres,

„le Solide", von 1688 im Mufee d'Artillerie in Paris (N. 74) bewahrt.

Nr. 119. Achtpfündige Batterie-Kanone von Bronze. L'TARQVIN mit dem Wappen der

Herzoge von Humieres am langen Feld und der Bandinfchrift: LE MARESCHAL DVC • DI* •

HVMIERES. Die Henkel ftellen Delphine dar. Am Bodenftück das franzofifche Wappen wie bei

Nr. 115. Zunächft der Zündung lieft man: BRISAC' 1691, am hinteren Vifirreif: BERCAN. Das

Wappen am langen Feld bezieht fich auf Louis de Cremant, ehemals Marquis, fpäter Duc

d'Humieres, Marfchall von Frankreich. Sein Geburtsjahr ift mir unbekannt, er ftarb zu Verfailles

30. Auguft 1694.

Der Gußmeifter hieß eigentlich Antoine Iierqucn, er war ein Niederländer und hatte feine

Werkflätte anfänglich zu Breifach, fpäter nach dem Verlufte diefer Feflung in Straßburg, wo ich

ihn noch bis 1735 begegne.

Im Erdgefchofs rechts vom Eingänge. Leder-Kanone. Das Rohr befitzt eine Länge von

295 5 Cm. bei einem Kaliber von 67 Cm. Es befteht aus einem Seelenrohre aus fchwachem Metall-

blcch, dasfelbe ift mit Bindfaden dicht umfehnürt. Ueber diefe Hanflage findet fich eine

dünne Lage von Gyps und über diefe eine Umhüllung von Leder, welche an der Oberfläche

bronzirt ift. Am langen Feld erblickt man eine tiefe Wanne, welche von einem Stofse herrührt und

die Schwäche des Stoffes erkennen läßt. Das Rohr ift einfach gegliedert, nur die aus Bronze

gesoffenen Henkel find fchön verziert und in felben weibliche Figuren dargeftellt, die in Schnecken

auslaufen. Das Rohr befitzt Centraizündung; die, übrigens abgängige, Traube war abfehraubbar.

Die leichte Wandlafette befitzt eiferne Befchläge von hübfeher Zeichnung im Barock-Style. Eine

Richtmafchine ift nicht vorhanden, woraus zu fchließen ift, dafs in dem Objecle nur ein Schauftück

vor uns liegt.

Diefe Kanone ift den alten Zcughaus-Invcntaren nach als ein Gefchenk der Stadt Augsburg

gelegentlich der Einnahme der Feftung Landau 1702 an König Jofeph 1 verehrt worden. Wer
vermag zu fagen, welche Umftände den Rath von Augsburg veranlafst hatten, dem fiegreichen

König nur das Bild einer Kanone zu fpenden, denn ungeachtet ihres fchwachen Kalibers war fie

doch kaum geeignet, dem praktifchen Zwecke zu dienen.

Bei Erwähnung lederner Gefchütze erinnert man fich gemeinlich an die Schweden unter

Guftav Adolph, welche angeblich zuerft derlei Kanonen im Felde mitgeführt und gebraucht haben

follen. Diefe Angabe hat auch ihre Richtigkeit; fie wurden von dem englifchen Baronet Robert

Scot 1626 in das fchwedifche Heer gebracht, der mit 200 Mann in Guftav Adolph's Dienflc getreten

war. Ungeachtet mannigfacher Vcrbefferungen wurden fie aber fchon 1631 wieder abgefchafft, wie

es heißt, weil fie fich in der Schlacht bei Leipzig fo fehr erhitzten ((), dafs fich die Patronen von

felbft entzündeten, und bei einer Ladung von einem Viertel des Kugelgewichtes nur kurze

Schußweiten gaben.

Diefe Angaben unangefochten, gebührt aber den Schweden, wie fchon Leber 1

fehr geiftreich

darlegt, die Ehre diefer übrigens befcheidenen Erfindung nicht, fie ift im Gegentheil weit älter.

Im Arfenal zu Venedig wird ein lederner Bomben-Mörfer bewahrt, der dem Ende des 15. Jahrhun-

derts angehören dürfte. Inventare vom Anfange des 16. Jahrhunderts erwähnen wiederholt lederner

Gefchütze. Und bekannt ift, dafs die aufrührerifchen Salzburger Bauern ihren Erzbifchof Matthäus

Lang theils mit hölzernen, theils aus dickem Leder gefertigten Gefchützen auf feiner Vefte Hohen-

falzburg 1525 belagerten. 8

1 Leier, Wiens kaifcrlidiei Zeughaus I, pag. 159

' liuebiur, Ucfchreibung der Stadt Saliburg II. 1795. p.ig 11.
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Ein fehr ähnliches Rohr ift auch im k. bayerifchen Armee-Mufeum. Es befitzt noch die

originale Lafette. Diefe und das Rohr gehören dem 17. Jahrhundert an. Auf der Lafette erblickt

man das Wappen des Bisthums Salzburg. ' Es fcheint daher fafl, als fei in der vorerwähnten Pro-

venienz-Angabe ftatt Augsburg Salzburg zu lefen.

Nr. 55 bis einfchließig 66. Zwölf dreipfündige Kanonenrohre, „Die zwölf Monate", Länge

ohne Traube 226, Kaliber 7 6 Cm. Der Kopf eines jeden gegliedert mit feinen Rococo-Verzierungen.

Jedes Rohr trägt am langen Eeld die Attribute eines Monates in Gebrauchsgeräthen, darüber die

Jahreszahl 1708. Das Mittelftück ift reich geziert, die Henkel flellen hübfeh gezeichnete Greife dar.

Am Bodenftück vorne findet (ich an allen das getheilte Nürnberger Wappen in

fcharfem Relief, darunter bei den fechs erften Rohren im Dreieck gestellt drei

Wappen, und zwar oberhalb das Wappen des Volckamer mit darüberstehendem

Schriftbande und die Buchftaben • H " G ' V • unterhalb, rechts das Wappen der

Harsdörfer mit den Siglen. H C'AIL, links das Wappen der Tucher mit den

Buchftaben HPT - Vom fiebenten Rohre an erfcheint ftatt dem Wappen der

Volckamer jenes der Schlüßelfelder mit den Siglen H T C S - Zunächft unterhalb

diefer Wappengruppe ift in feichtem Relief ein Storch dargeftellt mit der darüber-

stehenden Bandinfchrift:

G • TROST • OLIEVT

Vor dem rückwärtigen Vifirreif ift eingravirt:

GOSS MICH IOHANN BALTHASAR HEROLDT •

Am Vifirreif fleht die eingefchlagene Infchrift: „Georg Romlteck Verfchnieden."

Die Traube lauft in eine Adlerfigur aus. (Fig. 1.)

Wie überhaupt in der Forfchung über die Künltlerfamilie Herold, fo (teilen

lieh aus Mangel an den wichtigften Daten auch bezüglich des, wie es feine wenigen

uns bekannten Arbeiten zeigen, außerordentlich gefchickten und kunftverfländigen

Meifters Johann Balthafar Herold erheblich, Schwierigkeiten entgegen, um ein

klares Bild feines Lebens und feiner künltlerifchen Wirkfamkeit zu bieten. Der Ver-

faffer hatte, um diefe Künltlerfamilie in der Kunftgefchichte nach ihrer Bedeutung

darzultellen, keine Mühe gefcheut, allein ungeachtet eines quantitativ reichhaltigen

Materiales entbehrt diefes vielfach des genealogifchen Zufammenhanges, ebenfo

mangelt es an Berichten Uber Werke der einzelnen und felbft der bedeutendften

darunter. Durch die befondere Güte des Nachfolgers der alten Kunftgießer-Firma

Herold in Nürnberg, des königl. Profelibrs und Erzgießereibefitzers Herrn

Chriltian Lenz, der bekanntlich felbft zu den erften Künftlern im Fache zählt, find

wir erft kürzlich zu Documenten gelangt, welche wenigltens für mehrere der

wichtigften Perfönlichkciten der Familie Einer Generation authentifche Daten

bringen, außerdem hatte Herr Profeffor Lenz die Güte, aus den Meifterbüchern

Nürnbergs die auf die Herold'fchcn Glieder bezüglichen Daten herauszuziehen.

Indem wir unfere Quelle hier angeben, fühlen wir uns verpflichtet, für diefe

namhafte Unterflützung unferen verbindlichften Dank auszufprechen. Unfere Bemühungen über einen

anderen noch gegenwärtig in Komotau blühenden und im Glockenguffe thätigen Zweig der Familie

biographifche Daten zu erhalten, hatte zwar nicht ganz den erwarteten Erfolg, doch verdankt der

Vcrfaffer Herrn Julius Herold, Befitzcr der Glockengießerei in Komotau, immerhin einige fchätz-

bare Beiträge, die mit dem lebhafteften Danke begrüßt wurden, und hier benützt werden follen.

1 WürJittgtr, CaUlog de» bayer. Armee Mufeum» 1882, pag. 19, IT.

\y 1 ))

Fif. 1.
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Was der Verfafier diefer Hilfe verdankt, ift für die Klarftellung der Künftler-Familie zwar

noch nicht voll ausreichend, rechtfertigt aber dennoch auf diefelbe wieder zurück zu kommen und

namentlich die Biographie Balthafar Herold's wieder zu berühren, zu welcher wir nun neue und

wichtige Daten anreihen können:

Die Familie Herold als Gußmeifter ift bis an den Beginn des 16. Jahrhunderts zu verfolgen,

der alterte bekannte ift Sebald Herold,' von welchem in der Familie zu Nürnberg noch ein

Wappenbrief vom Jahre 155 1 bewahrt wird. Das Wappen ift ganz verfchicden von dem fpäter zu

erwähnenden, es ift ein „redendes" und enthält im Schild und im Zimier eine Heroldfigur. Das

Meifterbuch von Nürnberg, welches das Jahr der Ernennung fammtlicher Meifter von 1544 bis 1783

enthält, führt folgende dem Fache angehörende Glieder der Familie Herold an: 1544 Georg, 1549

Hanns, 1575 Hanns,* 1576 Balthafar,' 1580 Wolf, 1582 Michael, 1585 Chriftoph,
4

1593 Andreas,"' 1611

Chriftoph,
8 1620 Georg,' 1620 Wolf, 1624 Chriftoph," 1625 Hanns, 1648 Hanns Wölfl

-

,

9
1654 Wolf

Hieronymus,'" 1655 Wolf," 1685 Hanns Leonhard," 1692 Erasmus," 1693 Johann Balthafar. Wir unter-

brechen die Lifte bei dem Meifter unferer vorliegenden Gefchütze und bemerken nur noch, dafs wir

hier Namen vermiffen, welche uns in anderen Werken mit vieler Sicherheit angegeben werden.

Immerhin mufs uns aber diefe Copie aus einem offiziellen Documente als hochwerthvoll gelten."

Ueber die Lebensverhältniffe der älteren Herold ift bisher nichts zu cruiren möglich

geworden, nur über den älteren Balthafar kam uns aus Komotau die Nachricht zu, dafs in dem dort

anfälligen Zweige der Familie ehemals ein kaiferlicher Freibrief, Datum Nürnberg 1560," aufbewahrt

wurde, welcher befagte, „dafs dem Inhaber desfelbcn, dem Kothfchmied Balthafar Herold, das

Recht zuliebe, aller Orts des heil, römifchen Reiches feine Kunft auszuführen und in jeder Stadt, wo

lkh derfelbe niederlafien wolle, die: Gerichte aufgefordert werden, bei einem Gnße den Werkplatz

abzufperren, damit ihm bei Ausführung feiner Kunft kein Schaden an Leib und Eigenthum

gefchehe"."'-

Von bedeutend höherem Werthe zur Klärung der Familien- Verhältniffe ift der Adelsbrief,

ausgeftelh 1654 an Balthafar Herold den Jüngeren, unferen Wiener Meifter, und deffen Brüdern,

fchon darum, weil wir damit zum erftenmal Kenntnis ihrer bürgerlichen Stellung erhalten, da

eigentümlicher Weife keiner der Begnadeten fich des Titels bediente. Nicht minder erfahren wir

die Namen der Brüder und find damit in den Stand gefetzt, wenigftens einiges über ihre Verhält-

niffe zu bringen. Der Adelsbrief, ausgeftellt Regensburg am 16 März 1654, lautet mit Hinweglaflung

1 Di« Grabftitte feiner «in (i. Janncr 1551 verfchiedenen Ehcwirthin Margareth am Johannes-Friedhofe <u Nürnberg.

* Sein unJ feiner beiden Frauen Barbara und Maria Grabftitte am Werder-Friedhofe zu Nürnberg.

» Diefer Balthafar ift nU der Meifter de» im I. Theile unferer Abhandlung (Mmh. d. k k. Ccnlr.Corom 1884) betriebenen

Halbfalcoueta von 1615 (Nr. 24) zu bezeichnen.

* Sein and feiner Ehcwirthin Barbara Begräbnis von 1605 auf den Johannix<Friedhofe zu Nürnberg.

1 War nicht Gießer fondern Metalldreher (Rothfchrnicddreclifel). Sein und feiner Gattin Helena Begräbnis von 1639 auf dem
Werder Friedhufe xu Nürnberg.

* AU Gießer unbedeutend, fertigte aar kleine GegeufUnde
I Eigentlich Hanns Georg, er verließ mit Frau und drei Kindein plötzlich Nürnberg und zog nach Efslingen. wo er Airb als

Stack- and Glockengießer etablirte j ah Btuder des Balthafar Herold werden wir aber denfelben fpiter iu fpreclien haben.

Verließ da« Fach nnd erhielt fpiter eine kleine Aufteilung als Kawkmcffer im Bauhöfe zu Nürnberg.

» Diefer und der vorige find im Fache unbedeutend, arbeiteten nur für andere Meifter.

•° Der berühmte KunftgieCer, von ihm und feinen Brüdern fpatcr da* Nähere.

II Als Gießer unbedeutend arbeitete für andere Meifter.

'• Stuck- und Glockengießer, Stuckhauptmanu des frankilchen Krcifcs.

" Unbedeutender Meifter.

14 Bei Durchficht des Meifterbuches wurde auch conftatirt, dafs der KanftgirQer Georg Labenwolf 1565 Meifter geworden war
16 Das werthvolle Docnment ging bei einem Brande im Jahre 1860, welcher Werkftüttc und Wohnung de« damatigen Hauptes der

Firma Karl Julius if 1871} vollfUndig einllfcheitc, mit anderen wichtigen Familien Papieren volllUndig iu Grunde. Der Inhalt desselben

wird foiuil nur aus der Erinnerung gegeben. Die Angabe des Jahres dürfte nicht ganz richtig fem und wahrscheinlich 1567 gelautet haben.

«• Zur Beurteilung feiner Thatigkeit ift noch nachlrägl.ch anzuführen, dafs ein ganz gleich geftalletes Ha)bfa!conel » ie da*

unter Nr. 24 befchriebene mit (einem Namen und der Jahrzahl 1015 im k. k. See Ai renale tu l'ola Lcwahrt wird.
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alles Wortschwalles und aller Wiederholungen: „Wir Ferdinand der Dritte von Gottes Gnaden

Erwählter Römifcher Kaifer etc. Bekennen für Uns und Unfere Nachkommen, wie wir gnädiglich

angefehen die Ehrbarkeit, Redlichkeit, Tapferkeit, Adeligen guten Sitten, Tugend und Vernunft,

damit von Unferer Kayl. Majt. Unfere und des Reichs Liebe Getreue Balthafar, Hanns Georg,

Andreas, Johannes, Wolf Hieronymus und Achatius die Heroldt Gebrüder berühmt worden, auch

die Getreu Gehorfam willigft und unverdroflenen Dienfte, fo nicht allein Ihre Voreltern zu Kriegs-

und Friedenszeiten, fondern fic felbft auch Uns, zumal Er Balthafar bey unferer Artollerie in

Belagerung und Einnehmung Unferer Städte Krems und Korneuburg (1646) etliche Jahr mit

höchfter Leib und Lebensgefahr treugehorfamft erzeigt und bewiffen. So haben wir demnach

bemeldeten (folgen die Namen) diefe befondere Gnad gethan und Sie mit allen Ihren ehelichen

Leibserben in den Stand des Adels Unferer und des heil. Rom. Reichs, auch Unferer Krbkönig-

reiche Fürftenthümer und Länder als rechtgeborne Lehens- und Turnier-Genoffen und rittermäßige

Edelleute erhoben. Zu mehrcr Zeugnis folcher Erhebung haben wir Ihnen folgendes Wappen und

Kleinod zu fuhren gnadiglich erlaubt; Als: ein quartirter Schild, deffen Hinter- und Vorder-Ober-

theil, darinnen in jeden auf fchwarzen mit Silber befchlagenen Lauten' ein Feuermörfer mit aus-

schlagendem Feuer zu fehen. Vor, unter und hinter obere Feidung roth, in jeder für fich ein Weiß

zum Flug gefchickter Pelikan, mit feinem Schnabel feine Bruft eröffnend und feine darunter fitzenden

drei Jungen mit feinem Blute fpeifend. Auf dem Schild ein freier offener Turnierhelm zur Linken

mit roth und weißen, an der rechten Seite aber fchwarz und gelben Helmdecken. Auf dem Helme

eine Königliche Krone, daraus ericheint für fich bis auf die Kniee eine in einem engen rothen

Leibrock angethane Mannesgeftall mit einem weißen Bart, auf ihrem Haupt ein rothes Ungarifches

Kappel, darauf eine fchwarze und gelbe hinabhängende Feder. Die Geftalt hält in der Linken eine

Stuckkugel, in der Rechten, wie um diefe zu meffen, einen aufgethanen Zirkel." (Folgen die üblichen

Verficherungen der Rechte und die Betonung der Strafen gegen die Verletzer des Adels und

des Wappens.) 3

Diefer Adelsbrief klärt uns über wenigftens eine Generation der Familie vollkommen auf,

fein Wortlaut corrigirt auch einige Annahmen in der von uns an betreffender Stelle der Lcbens-

befchreibung unferes Wiener Meifters Balthafar Herold, die wir eben den vorhandenen literarischen

Quellen entnahmen. Nach diefem Adelsbriefe ift Balthafar, der alterte von fechs Brüdern, der Vater

derfelben ein Georg Herold, im Meifterbuche leider nicht zu finden, wir kennen denfelben allein

aus Doppelmayer,.* Nachdem Balthafar bereits 1646, fomit in einem Alter von 25 Jahren, in kaifer-

lichen Dienften geftanden war und fich in der Belagerung von Krems und Korneuburg gegen die

Schweden befondere Verdienfle erworben hatte, fo ift wohl anzunehmen, dafs deffen Aufenthalt

in Warfchau nur kurze Zeit gewährt haben dürfte, es ift darum begreiflicher, dafs (ich aus jener

Zeit keine Werke feiner Hand mehr erhalten haben oder auch nur bekannt geworden find. Hanns

Georg, fein zweitältefter Bruder, verließ, wie erwähnt, wahrscheinlich Schlechten Geschäftsganges

wegen mit feiner Familie feine Vaterftadt und zog in die fchwäbifche Reichsftadt F.fslingen, wo er

muthmaßlich in die Dienfte der Stadt als Stuckgießer trat. Von ihm hat fich aus dem Jahre 1663

vom 20. Oclober noch ein Document erhalten, in welchem er bezeugt, dafs er in der Theilung der

Hinterlaffenfchaft feines unverheiratheten , ohne teftamentarifche Verfügung zu Nürnberg ver-

dorbenen Bruders Achatius unter feine drei lebenden Brüder Balthafar, Andreas und Wolf Hiero-

nymus voll befriedigt fei und keine Anfpriichc mehr zu ftellen habe. Das beigedruckte Lackfiegel

1 Lade, die for-enanntc Schleife des Morfcrs.

* Da* Original in lateinijVhci Sprache mit dem gemalten Wappen and eine deutfehe von dem Reichi-Hufkantlei Regiftrator

Leonhard l'ipin* autorilirte Ueberfetzung, welch' letztere uue hier vurliegl, in im BelUzc der Nachkommen des letzten Nürnberger Herold.

Georg Friedrich Leonhard !f 1S70I.

* Di>pf<imayr, lliAorifchc Nachriebt von den Nllrnberg'fchcu Maibcinatici» uud Künftkni 1730. pae;. 303.
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zeigt das obenbefchricbene Wappen. 1 Hanns Georg zog fpäter nach Breslau, wo er auch ftarb. In

dem Kirchenbuche der St. Hlifabeth-Kirche dafelbil wird fein Tod ohne Angabe des Jahres berichtet,

doch ift das Jahr 1676 anzunehmen. Er ftarb am 6. April im Alter von 54 Jahren und 19 Wochen.

.Andreas Herold, der dritte Bruder unferes Meifters, machte lieh in Dresden anfäffig und übernahm

1649 nach dem Tode des Hanns Wilhelm Hilger die churfürftlichc Gießerei. Von ihm, und nicht wie

ich urfprünglich angenommen hatte von Balthafar, find jene vier großen Mörfer, weicht: das

Piedeftal der Statue König Karl XII zu Stokholm zieren. Jeder diefer Mörfer trägt die Infchrift:

„Gofs mich Andreas Herokit in Dresden MDCLXXVII1", ferner: „Mrobert von der Peilung Neu-

münde von Karl XII. den 11. December 1701". In letzter Zeit ift auch eine Kanone, in das Mufeum

zu Stokholm gekommen, welche von Andreas Herold 1626 gegol'fen fein foll. Diefe Jahreszahl

dürfte irrig gelefen fein, da um diefe Zeit der Meifter noch kaum geboren war, möglich aber, dafs

damit ein anderer Andreas bezeichnet ift. Das Gefchütz war auf dem fchwedifchen Kriegsfchiffe,

dem „Royal George" geführt, das Admiral Kampenfels befehligte, das aber fpäter als Friedens-

deckerfchiff gefunken ift.
: Der nächftangeführte Bruder Johannes dürfte jener Nürnberger Roth-

fchmied fein, der von 1650 an der Lehrer des Kuntlgießers Friedrich Hinterhäufel (geb. 1. Mai 1636,

geft. 2. Februar 1708) gewefen ift Kr war, wie wir aus dem vorangeführten Documente des Hanns

Georg erfehen, im Jahre 1663 nicht mehr unter den Lebenden. Nebft Balthafar verdient deffen viert-

jüngercr Bruder Wolf Hieronymus in der Kunftgefchichte die meifte Beachtung. Schon nach feinen

Werken zu urtheilen leiht er feine Kräfte nicht allein zum Schaffen von Werken der gemeinen

Nützlichkeit, fondern dient der Kunft an fich, er fteht inmitten des kiinftlerifchen Lebens der Zeit in

feiner Vaterltadt und genoß eine weit über die Gränzen feines Vaterlandes reichende Achtung. Ks

ift nicht der Zweck gegenwärtiger Abhandlung, den Lebenslauf und die Thätigkeit diefes bedeuten-

deren Gußmeiilers erfchöpfend darzulegen, doch mögen die wichtigften Daten über felben hier

ihre Stelle finden, die literarifchen Quellen werden in den Anmerkungen angeführt werden. Wolf

I lieronymus ift nach Doppelmayr 1627 geboren und am 1. Mai 1693 geftorben ; nach diefer Quelle

ift er fchon 1653 als Meifter beftellt, was, wie wir aus den Auszügen des Meifterbuches erfehen,

unrichtig ift. Kr wurde bereits in feinem 16. Jahre, alfo im Jahre 1643 nach Wien gefchickt, von wo

er 1653 nach Nürnberg wieder zurückkehrte und fich dort etablirte. Es fcheint, dafs derfelbe in

diefer Zeit mit feinem Bruder dem Kaifer Kriegsdienfte leiftete. Von feinen Werken find nur einige

aber fehr hervorragende bekannt. Von 1667 fällt feine vorziiglichfte Arbeit, der fogenannte

Peuntbrunnen, nach dem Kntwurfe des Goldfchmiedes Chriftoph Ritter und den Modellen des

Bildhauers Georg, Schweigger der 1797 um 66.00« Gulden von der Stadt nach Rufsland verkauft

wurde. Sein bekannteftes Werk ift die Statue des heil. Johannes von Nepomuk auf der Moldau-

Hrücke zu Prag. Diefelbe ift nach dem Kntwurfe Mathias RauchmAller 's gefertigt. Das Hulzmodell

ift von der I land des Johann ßrokoff, der Guß erfolgte zu Nürnberg. Das Werk wurde für Mathias

Gottfried Freih. v. Wunfehwitz ausgeführt und koftete über 7000 Gulden; deffen Aufftellung

erfolgte am 31. Auguft 1683. ' Ein weiteres Werk der Hand unferes Meifters von 1685 ift ein

bronzenes Crucifix, welches den Hoch-Altar der Kirche zu St. Caftor in Coblenz fehmiiekt und

gleichfalls nach dem Modelle Georg Schweigger's gegoffen wurde. Ks icheint dies dasfelbe „meffin-

1 Das Docnmcni im Befitie der Xtlniljerger KamilienBachkoinnieii. wurde un* durch Herrn l'rofcITor Chr. Lrnz freundlichn tat

Durchficht Uljerfcndet ; die Nachricht Uber Joh. Georg'* Tod verdanke ich der (Jute de* Herrn l'rofeffori F.. Wttnicke in Bumltiu

2 Gelallige Miithcilung de* Herrn »'rofellor» Ck U«%
1 Vergl I)«?t<im<iyr , pag. joj. — Neadurfcr Nachrichten .mi Künftlern und Weikleuie» eic. KurtfcUuntt des Andrea» Gulden,

herausgegeben von Dr. 0\ IC K Ltihncr, ^ueilenlchnflen ftlr KunftgefchkrKc 1875, png. 205. - J M S<kvtttj. fiag 1832. II.,

pag. 21 H. Dlakvc.. lliftonklie* Kun(tlcr-Lc«icon für Buhmen Alt. Brukolf. — H'mm/, iwif:. Wahre At>hildnng der vergoldeten vier

Ellen hohen gnadenreichen Siatue St. Joanne Nc]>oinucenl. — Weiset, Verteilung der Künlle und Handwerke, pag. 326 - Der cigcni

liehe Kn;..urf der voitrelTlichen Präger Brucken etc. frag 1710, r .ig. 15H. Wagmftit, pag. 114 — S\,»,frurt. Teutfchc Acadenre

1(17.» pag. 353.
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gene" Crucifix zu fein, welches Schweigger 1652 gefertigt hatte und defTcn Andreas Gulden in

feiner Fortfetzung zu Neudbrfer's Nachrichten erwähnt.

Die Abdämmung Johann Balthafar Herold's'können wir durch kein ftichhältiges Document
erweifen, und find daher in diefer Frage auf Vermuthungen angewiefen; allein, überblicken wir die

Namen der näehft vor felbem lebenden Generation und ziehen wir die Lebensverhältniffe der Ein-

zelnen, wie wir lie gegeben haben, in Erwägung, fo dürfte wohl die Annahme keinem Zweifel

unterliegen, dafs unfer Meifter ein Sohn des Wolf Hieronymus ifl. Seine Frnennung zum

Meider erfolgte auch im Todesjahre des letzteren. Gerade zu diefer Zeitperiode finden wir in

unferen Notizen einen Wolfgang Hieronymus Herold; er war Doclor der Rechte und Advocat zu

Nürnberg, geboren dafelbft 1687, ftudirte in Halle und hielt 1713 pro Licentia unter dein damaligen

Kanzler Ludewig eine fehr gerühmte Disputation: „Noriberga Insignium imperialium tutelaris". Erd

1715 zum Doctor promovirt, kam er 1720 in das Collegium der Advocatur, mufste aber bald Schulden

halber entweichen, worauf er Kriegsdienfte nahm und als Soldat in Sicilien im September 1728

darb.' Wir halten diefen verunglückten Gelehrten und Johann Balthafar für Sohne des Wolf

Hieronymus, Johann Balthafar dürfte der ältere gewefen fein.

Leider find wir bisher nicht im Stande Geburts- und Todestag unferes Meifters anzugeben;

doch dürfte derfelbe etwas nach 1680 geboren fein.

Zur Vervolldändigung erlauben wir uns noch die Auszüge aus dein Meiderbuche über die

Kundgießer der Familie I lerold fortzufetzen und felbe mit kurzen Anmerkungen zu ergänzen, fo

erfchienen dafelbft 1697 Wolf Balthafar/ 1724 Chridian Victor, 1742 Chridian Vitflor der Jüngere,

Stuckhauptmann von Nürnberg/' 1783 Andreas Gottfchalk, 1825 wird Joachim Krnft Meifter, 1858

der hochtalentvolle, leider aber i&jo in der Blüthe der Jahre verunglückte Georg Friedrich

Leonhard, deffen wir bereits früher Erwähnung gethan haben. Er war der letzte des Namens im

Fache des Kunftguffes in Nürnberg die berühmte Gußftätte aber erinnert noch heute durch ihre

Firma „Gebrüder Lenz und Herold" an die allen Kunftmeifter. Sie fteht gegenwärtig unter der

äußerft bewährten und viel gerühmten Leitung des Stieffohnes des Joachim Ernft, des königl.

Profeffors Chriftian Lenz, eines Schülers Burgfchmied's, und aus ihr find unzählige bewunderte

Kunftwerke hervorgegangen.

Der Komotauer Zweig der Familie cultivirt feit mehr als anderhalb Jahrhunderten mit

großen Erfolgen den Glockenguß. Schon die einftige Exidcnz des erwähnten Documentes, des

Freibriefes für den älteren Balthafar, beweilt die Abdämmung von diefem Direcle dürfte der Zweig

von Andreas fich herleiten; 1730 ließ lieh Johann Gotthold in Freiberg in Sachfen nieder, deffen

Sohn Gottlob Fürchtegott 1760 in Schönhaida in Sachfen. Ein Sohn desfelben, Carl Julius, machte

fich 1S10 in Komotau anfäffig. Nach deffen 1S72 erfolgtem Ableben übernahmen deffen zwei Söhne

Otto und Julius das Gefchäft. ' Nach dem Tode des erlleren, 17. Auguft 1882, führt nun deffen

genannter Bruder das Gefchäft allein fort.

Diefe herrlichen Gefchülze find nicht nur Nürnbergifcher Faclur, fondern auch für die Stadt

felbft gefertigt worden, wie die Wappen und Devifen der Kriegs- und Lofungsherren fowie der

Funktionäre beweifen. Wie diefelben nach Wien in die Sammlung des Arfenals gekommen find,

darüber gelang es mir nicht, authentifche Daten zu erlangen. Die Angabe, dafs fie als Gefchenk an

weiland Kaifer Franz II. gekommen, längere Zeit in Laxenburg gelegen und über kaiferlichen

Befehl um 1848 mit anderen Gefchüt/en ins Arfenal abgegeben worden fein follen, ift doch zu

1 Vergl Will, Gelehrten Lexicon Adelung. FuitfcHnnu des Ch, (i. Juchtri Allgemeinen Gelehrten Lexicon 1787.

- ArlieiCele nur für andere Meifter.

-1 Hcf.iB im Stutk- und Glnckengießen befnndere KenntniHe und eine Ihm cljjene Manier, die feinen Art.eiten eine» l.cfun-

drren Werth verfchafflen. J. G. Mfffti, Teulft-bex KunlUer-LexKon 1778. pag 5J.

' Unter der tun» Juliü, Herold Sohne.»

Digitized by Google



Dil Sammlung altek Gksciiutze im k. k. Arsenale zi Wiek.

unficher, um felbe hier beftimmt hinzuftellen. Wir befchränken uns demnach auf die Betrachtung

der intereffanten Wappen und ihrer Träger. Das erfte ift bezeichnet: Herr Gottlieb Volckamcr.

(iottlieb Volckamer von Kirchen-Sittenbach ift geboren 15. November 1648, feit 1705 dritter oberfter

Hauptmann und Zeugherr, feit 1706 Lofungsherr, er ftarb 8. April 1709. Das zweite Wappen gehört

Chrilloph Andreas Harsdörler von Fifchbach zu Enderndorf, er ift 2. Februar 1648 geboren, feit

1686 Genannter des Ratlies, feit 1689 jüngerer Rürgermeifter, feit 1696 Kriegsherr, feit 1708 Septemvir,

feit 1709 oberfter I lauptmann, feit 1710 kaiferlicher Rath und zweiter Lofungsherr. Er flarb 27. Augufl

1712. Er war verehelicht mit Jacobina Haller von Hallerftein, Das tlritte Wappen gehört Herrn

Paulus Tucher von Simelsdorf und Winterflein, geboren 1660, AltBiirgermeifter und Landpfleger.

Er ftarb 173S. Seine Gemahlin war Maria Magdalena Inihof. Das letzte Wappen, welches wir

erwähnten, (lullt einen Anachronismus dar. Ks kann fleh nur auf Hanns Carl Schlüfselfeldcr von

Kirchen-Sittenbach, Senator, beziehen. Derfelbe ift 1653 geboren, ftarb jedoch fchon 1690, wie es

heißt als der letzte feines Gefchlechtes. Seine Gemahlin war Helene Haller von Hallerftein.

Den auf den Rohren angegebenen Stückverfchneider oder Cifeleur kennen wir aus Doppel-

mayr. Kr heißt eigentlich Johann (ieorg RotnjLck und ifl auch als Kunilgießer in Nürnberg lliätig

gewefen. Geboren 6. April 1675 kam er 1690 als Schüler zu dem Kunilgießer Johann Georg Beck,

ging 1696 nach Niederfachfen Polen und Schienen und kam um 1700 wieder in feine Vaterfladt

zurück. Kr ftarb 27. Juli 1716.' Von ihm Hammen viele fehr zierliche und ftylvolle Epitaphien.

Im Saale rechts vom Eingänge:

Zwei Regimentsftücke auf Lafetten mit Richtkcilen. Bronze, Länge 97 Cm ,
Bohrungs-

Durchmeffer 57 cm. Das eine als die Sonne, das andere als der Mond bezeichnet. Beide Stücke im

Wesentlichen gleich verziert. Der Kopf ift mit Barock Ornamenten in Relief geziert, am langen Feld

erblickt man an dem einen Rohre das Bild der Sonne, am anderen des Mondes; in den Henkeln Und

Seelöwen dargeftellt. Am hinteren Feld findet lieh ein Wappen quergetheilt, oben ein wachfender

Löwe, unten drei Lilien. Das gekrönte Wappen ift umgeben mit der Colane des königl. bayerifchen

St. Michael-Ordens. Am hinteren Vifirreif lieft man die eingefchlagene Infchrift:

BERKNGER • DF. • FALIZE FECIT • DVACI 1708.

Das Bodenftück fchließt mit einem Löwenkopf ab, der einen omamentirten Zapfen im

Maule hält.

Die Rohre tragen ihren Kntftehungsort Douay an fich, die Wand-Lafetten find weit jünger

und öfterreichifcher Faftur.

Das Wappen ift der franzölifchen Familie Chabot eigen und gehört wahrfcheinlich Claude

Chabot Marquis de Saint Maurice de Sau, franzöfifchem General- Lieutenant, Befitzer des Groß-

kreuzes des hayrifchen St. Michael-Ordens: ein achtfpitziges Kreuz mit den Buehftaben PFF P

d. h. : „Prineipi Fidelis, Favere Patriae".

Unter dem Namen Berengar finde ich in meinen Notizen eine bedeutende Menge von

datirten Werken, welche den Zeitraum von 1694 bis 1793, alfo fall 100 Jahre umfpannen. Ich kann

daher nur annehmen, dafs wir es hier mit den Werken von zweien Meiftern, vielleicht Vater und

Sohn zu thun haben. Jener welcher Berenger de Falize zeichnet, ift gewifs der Aeltere; er arbeitet

in Douay. Ein Berenger
J.

ift Commiffaire des fontes de l'Artillerie in Straßburg; von erftcrem

werden vier Stücke mit fphärifchen Kammern (O. 31—34) im Artillerie-Mufeum zu Paris bewahrt,

auch ein Zwölfpfünder Je taureau" von 1733 ebendafelbft (N. 79) dürfte ihm zuzufchreiben fein.

Berenger
J.

geht fpäter, um 1760, nach Douay, wahrfcheinlich nach dem Tode des Aelteren.

1 Jhfftlmayr, |.ag, 312.
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Auffällig ifl die Aehnlichkeit des Namens mit unferer alten deutfchcn Landshuter Gießer-

familic Perenger, aus welcher ein tüchtiger Meiller noch im vorigen Jahrhundert in Wien thätig

war. Es fcheint fall, als fei unfer Meiller diefer Familie ungehörig gewefen.

Nr. 102. ZehnpfÜndiger Bomben-Mörfer von Bronze mit 17 Cm Bohrung in halbem Gut

Die Seele Hark ausgefchoflen. Am Kopfe ifl ein kleiner Manipulir-I lenkel angegolTen. Im vorderen

Felde fleht eingravirt

:

ANNO • 1717 • DEN • 14 AUGUSTI

WAR ICH FESTUNG BELGRAI) GESE/.T ZUM GROSSEN SCI1R< >CKEN UNI) MEINE
KLEINE • BOM MUST VIEL ZUM TOD • AUFWECKEN.

Im Mittelfelde Hehl der kaiferliche Adler mit dem Bindenfehild im Merz. In der Binde das

Monogramm C.VI. Rechts die Belagerung einer türkifchen Feilung; links das Brüll biid des Prinzen

Eugen von Savoyen Unterhalb fleht Nr. 1.

Am Bodenflücke weiters die gravirte Infchrifl:

SIE SCIILUG INS I'I LFERIIAUS UND L1KSE NICHTS DARIN ALS IAMER TOD UND
GRAUS' DEN • SCHRECKLICHSTEN RUIN

Rückwärts Hell man
GOS M L IIAI.IL K S-I W

(Kaiferlicher Stückgiefser in Wien.) 1714.

Die Schildzapfen liehen am Bodenflücke.

Diefer kleine Morfer ill ein Andenken an die ruhmreiche Belagerung und die Einnahme

von Belgrad, 17. Augull 1717. Der Tag zuvor, an welchem Prinz Eugen die türkifche Armee

unter ihrem Großvezier Ali in die Flucht fchlug, gehört zu den ruhmreichflen Österreichs, fin-

den Feldherrn Prinzen Eugen von Savoye nnach feinem eigenen Geltändniffe zu den gefährlichlten

feines Lebens. Die 30.000 Mann Harke Befatzung von Belgrad war durch den lür fie unglücklichen

Ausgang der Schlacht fo entmuthigt, dafs fie am 17. bereits die weiße Fahne auffleckte und gegen

freien Abzug die Feltung übergab. Das auf dem Morfer erfichtliche Datum des 14. Augufl ill fehr

intereffant; es ifl der Vortag der großen Kanonade auf die Peilung, durch welche der Angriff des

Prinzen auf die verfchanzte Stellung Alis eingeleitet werden follte, und erzählt eine kleine Epifode

aus der Befchießung diefes Tages.

Was war das für ein herrlicher Sieg! 70 000 Soldaten, die beinahe alle an der Ruhr litten,

fchlugen eine 200.000 Mann zählende glänzend ausgeltattete Armee. „Nie feit das Andenken in

die Gefchichte zurückreicht," fagt ein Schriftfleller,
1

„ifl von halbkranken Soldaten ein fo glorreicher

Sieg über einen dreimal flärkeren Feind erflrilten worden." Die P'olge war der Friede von

Paffarowitz; die llerrfchaft des Halbmonds über Ungarn hatte ein Ende.

Nr. 103. Sechszigpfündiger Bombenmörfer von Bronze, eine der bellen Arbeiten Leopold

Halil's Stückgießers in Wien.

Die Manipulationsl lenkel Hellen verfchlungene I )elphine dar. Im Mittelfelde erblickt man
das Wappen der Rappach. Dasfelbe ifl umgeben von trefflich componirten Rococo-Ornamenten.

Dahinter der kaiferliche Doppeladler mit dem Bindenfchilde.

Am hinteren Reife lefen wir:

GOS MICH LEOPOLD • HAL1L KAY ST IN W )7 i 4 .

Die Schildzapfen flehen am Bodenflücke.

Ueber die Lebensvcrhältniffe des produktiven kaiferlichen Stückgießers Leopold Halil

konnte ich keine Daten erlangen. Halil war vorübergehend auch im fpeciellen Kunllgulfe thätig,

' r,/r. r. r. Ot-fchichlc ,!<>. iS JahrhunUrrl*.
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den» im Jahre 1716 arbeiteten an dem Altare der kaiferlichen Gruft am neuen Markte der kaiferl.

Kämmet--Bildhauer Marcus l'rody und der kaiferl Stückgießer Leopold 1 lalil.
1

Im Saale rechts vom Hinhange:

Hinteriad-Kanone von Hronze. Länge 158 Cm. Bohrung 5 2 Cm Frojcct. Mit alter Wand

Lafette.

Das ganze Rohr ill theils mit Reliefs-, theils gepunzten Verzierungen bedeckt, fo, dafs

fclbes faft wie incruflirt erfcheint. Am langen Feld laufen die Ornamente fpiralfiirmig; darüber eine

Banderolle mit der Infchrift:

M !•• K V KISENSTKIN R K. M KRIKGSRATH VD ZKVGL.

Der rückwärtige Theil i(t ziemlich gefchmacklos mit Kernförmigen Punzen befchlagen. In

der Milte das Wappen der Rappach mit Blattkrone.: ein Ichrägieehter Balken Hinten der Doppel-

adler mit dem Bindenfehild im Herz. Der einzige Henkel ift quergeftellt.

Der Verfchluß erfolgt durch lenkrechten Verfchlußkeil, der mittelft Zahnrad lieh auf- und

abwärts bewegt. Mit dem Zahnrade lieht ein Verfchlußhebel in Verbindung, welcher durch eine

Viertelkreis-Wendung das Rohr fehließt. In dem Vcrfchhißkeil aus Schmietieeifen ift das Zündloch

gebohrt, er enthält fomit die Ladung. Die Lafette hat eine Spurweite von 132 Cm.

Lin Hinterlade-Gefchütz von 1615 von gleichem Verfchluß aber einfacherer Ausflattung

des Rohres, wird im königl. bayerifchen Armee Mufeum bewahrt."

Nr. 33. Vierundzwanzigpfündige Kanone von Bronze. Der Kopf ift roh im Akanthus

Blatt geziert. Am langen Feld ift theils im Relief, theils gepunzt das Wappen der von Rappach

dargeftellt, darüber eine Banderolle mit der Infchrift:

D R K M G L V II /.MUCK G V H V KAI"

Die Henkel (teilen Seejungfrauen dar, dazwifchen roh gravirte Trophäen. Am Bodenftücke tler

Doppelatller mit dem Wappen von Siebenbürgen. In einem Schriftbande:

CAkOLUS VI

R I S A G II H H R

Am Stabwerk vor dem Zündloche: Gofs mich Michael Franlz Winhoft'er in Hermanftad.

Anno 1722.

Die Traube läuft in einen Adlerkopf aus. Roh ausgearbeitet, fchwache Arbeit.

Feldmarfchall Karl Frnft Graf von Rappach (geb. 1649, gell. 1719) bekleidete das Haus-

zeugmeifteraml von 1710 bis 1719, nach ihm erhielt es bis 1723 Feldmarfchall Maximilian Adam Franz

Graf von Starhemberg. Die. Datirung am Vifirreif ift nachträglich erfolgt, und, wie wir aus den

Lebensdaten des Feldmarfchalls erfehen, unrichtig,

Nr. 110. Zehnpfündiger Steinmörfer von Bronze mit 17 5 Cm. Bohrung auf einer Schleife.

Vorn fleht das getheilte Nürnberger Wappen in fehr correcler Zeichnung mit der Jahreszahl 1721.

Die Henkel Hellen zierlich gezeichnete Delphine dar. Am Bodcnftück erblickt man eine Gruppe von.

drei Wappen in Relief zu 1 und 3 geftellt. Oberhalb das Wappen der Tetzel mit den Buchftaben

II G'G'T" in einem Bande. Unterhalb, rechts das Wappen der Baumgärtner mit den Buchftaben

H • I • V Ii • , links das Wappen der Geuder mit den Buchftaben H • C 4 R • G • Das Rohr ift mit

Nr. 3 bezeichnet

Rückwärts:

GOSS MICH • IOHANN BALTI IASAR I IEROLDT

I )ie etwas jüngere Schleife ift fchon fehr befchädigt (Mg. 2).

1 StkUpr y. E , OcnrpR.tpli»«] Donner, Wjfii 184g, 30

2 IVärJiH&r, Catulou .Ics konigl. l.air Annet Mtifeupis 1882, \>ag. 25.
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In «.tiefem inlereffanten Mörfeigefchiitz haben wir <:ine weitere und fpiitere Arbeit «tes

außerll gcfidiickten Nürnberger Kunftgießers J«)liann Batthafar Herold vor uns. Ks ift, wie fchon

«Ii«; Nummer 3 zeigt, kein Einzelnproduct, fondem zu einer Batterie gehörig und wirklich exiftiren

noch drei andere ganz gleich ausgeltattete Mörfer von dieler Batterie und zwar die Kummer 2 und 4

in der Waffenfammlung im Schloff«: Ambras in Tyrol,' die Nummer 1 im k. k. S<?e-Arfenale zu

l'ola. Die edleren beiden gelangten nach Ambras 1881 aus «lern k. k. Lullfchloffe Laxenburg Die

ganze Batterie gehörte d«:r Stadl Nürnberg, wie das Wappen «liefer Stadt, ferner die Wappen des

Bürgermeillers, des vorderen Lofungsherrn un«l <l«:s obeiften Kriegsherrn bezeugen. Das oberlle

gehört «lern Gcfchlechte der I etzel von Kirchen-Sittenbach an, von den unteren das eine «lern

Gefchlecht«: der Baumgärtner, «las andere jenem der Geiuler von Herohlsberg, letzteres bezieht

lieh auf Karl Benedict, kaif. Rath, vord«:rllen Lofungsherrn und Reichsfchultheiß, geb. 167«), geft.

1744. Es ill wahrfcheinlich, «lafs die hübfehe Batterie nach Aullöfung des Nürnberger Zeughaufes

am Anfange d«:s Jahrhunderls nach Oellerreich gelangt ill.

Nr. 34. Vierundzwanzigpfündige Batterie-Kanone von Bronze. Der Kopf ift in Akanthus

geziert. Am langen Fehl erblickt man das vollltäiulige Wappen der Daun, mit der Colane des

Vliefsordens uml «1er Infchrilt:

WIKICH • PHILIP

LOKKNS G V H VON V ZV
DA VN • KIT I KK DKS GVLÜ • VKLVS
K K M GHMK KAT GKAL VBI.L

MAKSL • ÜBK • LAND • V HAVS
ZKIGMAY • OBI< • VBK K1N

K KGNT • V. FVS • STATT • GVA K

.

OBk-VND-COMKND
inwiknn

Die Henkel (teilen Blit/.ftrahlen dar. Am Bodenftücke «ler Königsadler mit dem ungarifchen

Wappen im Herz mit der Bandinfchrift: C VI R I S A Am hinteren Vifineif lieft man: „Gofs

mich Antoni Zechender in Ofen. Anno 1724." Die Traube ftellt einen Adlerkopf vor.

Ich glaube von d«:n berühmteren Zeugmeiftern wenigftens je ein Gefchütz hier anführen zu

foll«*n, ib fei hiereines aus d«:r Zeit des Zeugamtes des Grafen li'irich Daun, des Vaters des Siegers

von Kolin eingereiht. Er war 1668 geboren, führte das Zeugmeiltcramt von 1723 bis 1741 Schon

1710 erhielt er «las neapolitanifche Fürftenthum Thiano und war 1713 Vicekönig von Neapel und

Sicilien Sein Tod erfolgte 30. Juli 1741.

Ueber den Gießer konnte ich nähere Lebensdaten nicht erfahn n, leine Gefchütz«; aber find

lehr mang<:lhaft gegoffen un«l zeigen bedeutende Gußfehler.

Nr. 79 ZwölfpfUndige Batterie-Kanone von Bronze. Am langen l eid ein Wolf jm Relief,

darunter die Bandinfchrift:

KKPELLAT • NON • PKTAT • I IOSTKM.

Die Theilungen find v«:rlläbt, die Henkel Hellen Wölfe in Fhantafie l'ormcn vor. Am Boden-

Hucke findet fleh das reich ausgezierte Wappen der Stadt Genf im Relief; oben IIIS, tiarunter in

einem Bande «lie Devife:

POSTTKNKBKASLVX.
Das Wappen ill von zwei Löwen mit Schwertern in den Pranken gehalten. Unterhalb fteht die

Jahreszahl 1725. Das Zündloch geht im Stoßboden aus, das Rohr endet in eine hübfeh inodellirle

W' intraube. Am Yifirreite lieft man die zifelirte Infchrift:

> uo,l ll„(kt<m, Da« k. lt. Schlof« Ami»»', in Tyrol. Wien 18S2. p»g, S3-
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I-ONDU • A • GENEVE PAR
GEORGE •MÜNCH • DE DRESDEN.

Das Rohr ift von fehr reinem und fcharfem Guffe (Fig. 3).

Sowohl diefes fchöne Gefchütz, als jene HalbKarthaune, welche

ich in der I. Abtheilung unferer Abhandlung unter Nr. 78 befchrieben

habe, find Trophäen-Stücke aus der Belagerung und Einnahme der

Feftung Genf durch den kaif. Feldmarfchall-Lieutenant Ferdinand Grafen

von Jiubna, Commandanten der erften leichten Divifion, 29 und 30. 1 )ecem-

ber 1814. In Genf commandirte der bejahrte und kränkliche franzüfifche

General Jordy; die Befatzung in der den Franzofen feindlich gefinnten

Stadt, die eine 3—4000 Mann ftarke Nationalgarde befaß, zählte nur

etwa 500 Mann, da Napoleon's Befehle, den Punkt zu verftärken, zu fpät

ergangen waren. Unterlliitzt durch die allen vor der franzöfitchen Invafion

beftandenen Behörden und die Bevölkerung rückte Graf Bubna energifch

gegen die Stadt vor, und befetzte diefelbe, während die Franzofen eilig

durch das neue Thor nach Savoyeii abzogen. In Genf wurden 107 ehemals

der Republik gehörige Stucke 1'clnveres Gefchütz, darunter 19 eiferne,

außerdem 30 franzüfifche Feldkanonen erbeutet. General Jordy war der

letzte in der Stadt geblieben, er war von den Freigniffen fo ergriffen,

dafs ihn der Schlag rührte und er Sterbend in die Hände der Oefter-

reicher fiel.
1

Nr. 141. Vierpfündige Batterie-Kanone von Bronze. Der Kopf ill

glatt. Am langen Feld erblickt man ein Wappen mit drei anhängenden

Ordenskreuzen; die Henkel Stellen Seelöwen dar. Am Bodcnftück findet

lieh in einem von einer Fürllenkrone bedeckten Schilde der verfchlungcne

Namenszug des Kurfürften Karl Albrecht von Bayern von tler Colane des

Vließordens umgeben. Darunter die Jahreszahl 1731. Am Vilirreif ill roh

eingeschlagen

:

FECIT A • B ERNST • HONAC1 1 Y.

Das hier beschriebene unfeheinbare Gefchützrohr gehört zu den

fchönften Andenken an die Gefchichle des kaiferlichen Heeres. Wir

erkennen in dem Wappen jenes des Ignaz Felix Jofeph Reichsgrafen von

Törring, kurfürftlichen fpäter, unter Karl VII., kaiferlichen Kämmerers,

General-Feldmarfehalls und Oberlt-Landzeu^meifters (geb. 1649, gell.

1763), desfelben Törring, der als bayerifcher Gefandter in Wien unmittelbar

nach dem Tode Kaifer Karl VI. die Stände Nicder-Oeflerreichs und der

übrigen Länder zur Huldigung vor dem Kurfürden Karl Albrecht auffor-

derte. Nach dem Ausbruche des Krieges, Ende 1741, befehligte er die

bayerifche Armee, mit der er im rafchen Zuge nach Ober-Oefterreich

eindrang und in Linz die Huldigung für feinen Landherrn entgegennahm.

Der Siegeslauf fand fchon einige Wochen darnach fein Ende. Das

Gefecht bei Schärding 17. Januar 1742, in welchem General-Major Johann

Leopold Rämklau (geb. 1700, gefallen 10. Auguft 1746) die bayerifchen Garden über die Rott jagte,

1£t

n* 3

1 L'ebcr die Ueheruabc der Stadt nml die Bemühungen de» Genfer Oherit Lieutenant« nnd Arfenal (ninioandanten fflkWi

um die Rückstellung der weggenommenen Geichaue vergleiche die erfichllich etwa* lomantilch ausgefehmuckie Schilderung von

Dr. .V. itnrrthii im Moigenblati für die gebildete Weil, .838, Ul 308-311.
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war die Einleitung zu einer Reihe von fiegreichen Gefechten, deren Erfolg die vollftändige

Eroberung Bayerns war.

Ob das hier vor Augen liegende Gefchütz in dem Hott geführten Gefechte von Schärding,

bei Deggendorf, Landshut oder an einem andern Tage erobert wurde;, das ill zur Stunde nicht

klargeftellt. Genug, es ift ein kriegerifches Andenken an die Tage der höchften Bedrängnis des

Vaterlandes, an die Zeit, in welcher der Ruhm des öfterreichifchen Heeres am hellften glänzte.

Der Gußmcifter A. ß, Krnjl ift der letzte Meifter einer Gießerfamilie, die fchon von 1492

an in ihrer Werkllätte am Glockenbachc in München wirkte, mit ihr die nicht minder berühmten

Frei ebendafelbll. Von unferem Meifter flammt auch ein Sechspliinder-Rohr „Wafferburg", gleich-

falls mit dem Wappen des Grafen Ignaz Törring und des Kurfürften aus dem Jahre 1732, das im

königl. bayerifchen ArmeeMufeum bewahrt wird.'

Im Krdgefchofs, rechts vom Eingange:

Kanonenrohr von damascirtem Eifen mit Hronzeverzierungen, Länge 178 Cm. Bohrung

4 6 Cm., die Seele befitzt 10 Hohlzüge in ftarkem Drall. Das Rohr ift außer fchmalen Ver-

ftäbungen glatt, die Henkel find von Bronze, die Traube ftellt einen gefchuppten Zapfen dar. Auf

dem langen Feld findet fich ein Mefhngplättchen aufgenietet, in welchem das Monogramm Kaifer

Karls VI. erfichtlich ill. Rückwärts am Bodenftücke ift « in leerer Rahmen von Meffing aufgenietet,

der mit Trophäen und einer Fürftenkrone geziert ift. Nächll dem Zündlochc lieft man die einge-

fchlagene Infchrift:

IACOB • TRIEBEL A • ZELL.

Die technifche Austührung diefes Rohres mit Rückficht auf das Material« und deffen

Bohrung und Ziehung ill ftatmenerregend und verdient die Bewunderung jedes Fachmannes, der

in Anfchlag bringt, dafs hier zum allergrößten Theile nur Handarbeit vorliegt.

Die älteren Zeughaus-In venture, denen auch Leber folgt, befugen, es fei diefes Rohr um (!)

1736 von Auguft II. Kurfürft von Sachfen und König von Polen (dem Starken:) an Kaifer Karl VI.

verehrt worden. Abgefehen von der Sonderbarkeit, ilafs diefer König dem Kaifer ein Gcfchütz

verehrt haben foll, das in des letzteren eigenem Erbftaulc gefertigt und, wie wir zunächft erfehen

werden, von einem hervorragenden öfterreichifchen Künftler ausgeziert wurde, ift entweder hier

die Jahrzahl irrig gegeben, oder das Gefchenk ill nicht von Auguft II., der 1733 ftarb, fondern

möglicherweife von Auguft III, König von Bolen, an den Kaifer verehrt worden.

In dem erwähnten nun leeren Kähmen war, wie die öfterreichifche Topographie 2 und Leber

berichten, ein Medaillon aus Perlmutter eingefügt, das, „von dem berühmten Künftler Donner"

gefchnitten, das wohlgetroffene Bildnis Kaifer Karl VI. zeigte. Mit diefem berühmten Künftler

Donner kann nur Mathäus gemeint fein, der 1736 37 Lebensjahre zählte.

Nr. 40. Vierundzwanzigpfündige Batterie-Kanone von Bronze. Der Kopf zeigt fchöne

Rococo Verzierungen. Am langen Feld ift das Wappen der Grafen Königsegg erfichtlich, darunter

die Infchrift:

IOS LOT Ü H R G V-

KÖNIGSEGG R 1 ) G VEL •

DER Z N II N B K M G
N • CONE • l< • FELI )MAUS OB
LN II Z E G MS GRL DER
WINDNPKTRIN GRAN OBER

UBER RGMN Z FUS-

' WurJmiftr, C*UU>g J ( i konigl. I.»yr. Arnim- Mufmnn 1S82, rag. 5.

• OcHcir TupographiL- Wien 1770, III. B I., ras 96.

Digitized by Google



Die Sammlung alter Gkschütze im k. k. Artillerie-Arsenale zu Wien. 57

Die Henkel ftellen Blitze dar. Am Bodenftücke das öfteneichifch-burgundifche Wappen
mit den Buehftaben:

MTRHB.
Am hinleren Vifirrcif. Anton Zechenter in Ofen 1744.

Das Rohr ift unter dem Hauszeugmeifteramt«; d«;s Feltlmarfchalls Lothar Jofeph Dominik

Grafen von Königsegg (geb. 1673, gell, zu Wien 1751) gegoffen; es ftammt aus demfelben Jahre

feiner Ernennung durch die Kaiferin.'

Im Saale rechts vom Eingange:

Zwei reichornamentirte Regiments-Stücke, Bronze, auf eifcubefchlagenen niederen

Lafetten. Du; Zündlochkerne liml noch nicht eingefchraubt. Länge 107 Cm., Bohrung 6 5 Cm. Die

Rohre find mit fchön modellirten Kococo-Ornamenten reich geziert. An dem einen zeigt fleh am
langen Feld zwifchen Lorbeer-Guirlamlen der Tyroler Adler, am Bodenftück das Wappen von

Ungarn, bedeckt von einer Fürftenkrone. Die Henkel ftellen Löwen dar, ebenfo lauft das Boden-

ftück in einen Löwenkopf aus. Das andere Rohr trägt am langen Feld ftylillrtc Blatt-Guirlanden,

<lie Henkel Hellen fchön bewegte Seejungfrauen dar, «lazwifehen erblickt man Blattwerk mit einer

Füllung, die den ßlafnn des Wappens der Daun enthält. Am Bodenflücke findet fich der Binden-

fchild, bedeckt von einer Fürflenkrone im Relief. Das Bodenftück lauft wie bei dem vorigen

Gefchütze in einen Löwenkopf aus, doch ift derfelbe in Folge eines Gußfehlers angemietet. Beide

Rohre find erfichtlich nur zu decorativen Zwecken gefertigt worden, fie find von meifterhafter

Zeichnung und Cifelirung, der Guß ift minder gelungen.

Nr. 75. Achtzehnpfundige Batterie-Kanone von Bronze, Länge 326, Kaliber 13-5 Cm.

Der Kopf ift glatt; am langen Feld erblickt man die Initialen Auguft III., Königs von Polen und

Kurfürften von Sachfen, umgeben von einem Fürftenmantel im Flachrelief. Jeder I Ienkel ftellt zwei

gegeneinander gekehrte Adler vor, deren Hälfe von einer Krone gehalten find; fie tragen auf der

Bruft des Königs Monogramm. Am Bodenftücke ift zu lefen:

FRIDERICUS •AVGVSTVS D • G • KKX • l'OL DVX • SAX • 1 • C M ( ) N A W • S R I • ARCH • ET •

ELECTOR IN PROV • IVR SAX PROVIS ET VICAR1VS.

Darunter im Flachrelief ein Doppeladler mit dem viergetheilten polnifchen Wappen das

Wappen von Kurfachfen im Herz. 1741.

An der Kehlung des Viiirreifes:

GOSS • MICH IOHANN GOTTFRIED • WEINMOI.D.

Nr. 127, 128. Zwei zwölfpfündige Batterie-Kanonen von Bronze, von den gewöhnlichen

Formen. Am langen Feld zeigt fich das franzöfifche Wappen mit der Infchrift: „Louis Charles de

Bourbon, Comtt: d'Ey, Duc d'Aumale". Am Stoßboden: Strasbourg, am hinteren Vifirreif: Fondu

par Maritz le 3°" Mars 1742.

Unter dem Namen Maritz kennen wir ein«: ganze Gießerfamilie, «lie aus Bern ftammt.

Der ältefte tritt am Anfange tles 18. Jahrhundorts hervor. Er foll 1710 zuerft die Kanonenrohre

maffiv gegoffen unil «lurch von ihm erfundene, wie es heißt: „verticalo und horizontale" Mafchinen

gebohrt haben. Ebenfo foll er 1713 die Kanonendreh-Mafchinen erfunden haben. Jean Maritz, wahr-

fcheinlich deffen Sohn und zwei andere des Namens arbeiten im I laag, in Douay, in Straßburg und

in Lyon. Im Mufee d'Artillerie b«:finden fich unter diefem Namen: 24 Ä Kanone, l'Aff'meur 1732 (N. 75),

12 it Kanone, le Danois (N. 78). Eine Kanone in Lyon 1751 gegoffen (N. 82), fie trägt, wie unfer

Zwölfpfünder, die lnfignien des Großmeifters der Artillerie Louis Charles von Bourbon. Eine

1 Ich bemerke hier mit einem Male fttr mehrere andere. d»f» einige «".eburt* und Tode*d»len fVtmtaet'i Biographifchem

Lexicon entnommen wurden.

XII. N V. %
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24 ff Kanone von 177S, die ich im Cataloge vergebens fuche, habe ich auf dem Perron vor der

Ksplanade der Invaliden felbft gefehen und mir notirt.

Nr. 45. Vierundzwanzigpfündige Batterie-Kanone von Bronze. Der Kopf ift glatt. Am
langen Feld ift das Wappen der Liechtenflein umrahmt von der Colanc des Vließordens erfichtlich

mit der Infchrift:

IVVFVVZ'
LIECHTENSTEIN •

GBR-RHT GL D CA-
OB ERTDRGL
FELDLD VHS
ZEVGMSTR

Arn Bodenftücke ift der Reichsadler mit dem ofterreichifch-ungarifch-burgundifchen Wappen

im Herzfchilde mit den Buchftaben:

M TRIR HB
im Relief dargeftellt. Am hinteren Vifirreife lefen wir den Namen des Gußmeifters: „Anton

Zechenter Ofen und die Jahreszahl 1750.

Wir haben hier ein Rohr aus der Zeit des Aufschwunges der öllerreichifchen Artillerie unter

dem Zeugmeifteramte des hochverdienten Feldmarfchalls Grafen Jofeph Wenzel Liechtenflein

(geb. 1696, geft. 1772) vor uns Ks ift Schade und zu beklagen, dafs die Sammlung nicht ein einziges

Feldgefchütz aus der Periode feiner Amtswirkfamkeit (1744— 1772) mehr bewahrt, denn die Reformen

Liechtenllein's kamen anfanglich nur dem Manovrir-Materiale zu Gute. Im fchweren Gefchütze wird

auch unter ihm der Guß nicht bedeutend beffer und nur der Umftand, dafs auch die preußifchen

Gefchütze im Guffe fehr viel zu wünfehen übrig lieffen, ja anfanglich weit fchlechter waren, ließ

diefen Nachtheil weniger empfindlich erfcheinen.

Nr. 179. Sechspfündige Batterie-Kanone von Bronze. Der Kopf ift mit gekrönten Adlern

geziert, darunter lieft man in einem Flugbande: „II leone", in einem zweiten zunächft am langen

Felde:

„A • COMES- SAHBATINI".

Das Mittelftück ift mit zarten Guirlanden geziert. Am Bodenftücke erblicken wir das modenefifche

Wappen. Auf der V'erftärkung des Stoßbodens lieft man:

„FRAN • III • D • G • DUX MUT & &
• MIXXLI «

„Harivel Fondeiir de S. A. S de Modem:."

Hin zweites gleichgeftaltetes Rohr, „l'unico" von 1752 lieht unter Nr. 1S3.

Nr. 162. Sechspfündige Batterie-Kanone von Bronze. Am langen Feld lieft man die

Bandinfchrift: „Fgoifto", unterhalb in einer Rococo-Cartouche: „Ultima ratio regum." Nächft dem
Mittelftiieke ift das Wappen der Markgrafen Palavicini erfichtlich. Am Bodenftiick findet fich ein

einköpfiger Adler mit dem favoyifchen Kreuz im Herzfchilde mit der Colane des Anunciaten-

Ordens. Am Boden ift roh der Meifter bezeichnet:

„GIO • BATT • CKBR ANO F • L ANNO 1758."

Die hier angegebene Form ift im allgemeinen für fämmtliche fardinifche Gefchütze des

vorigen Jahrhunderts characleriftifch.

Nr. 47. ZwÖlfpfÜndige Feld-Kanone. Vorn am langen Feld erblickt man das Wappen von

Lothringen mit Adlern als Schildhaltern im Relief, umgeben von der Colane des Vließordens Am
Bodenftücke ift der kaiferliche Adler mit dem Wappen von Oefterreich und Burgund, das Wappen
von Toscana im Herzfchilde erfichtlich. Am hinteren Vifirreife lefen wir:

FEC1T V • F DIETRICH MECHLINJAF. • 1761.
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P. F. Dietrich flammt vermutlilich aus der Glockengießer-Familie gleichen Namens in

Prag ab. Zacharias Dietrich zimentirt 1736 die große von Jarofch gegoffene Glocke der Veits-

Kirche in Frag.'

Nr. 48. Zehnpfündige Haubitze. Am langen Feld rindet (ich das Wappen des Herzogs

Karl von Lothringen, umgebtn von den Inlignien des deutfchen Ordens mit Adlern als Schild-

haltern. Am Bodenflückc iß wie auf Nr. 47 der kaiferliche Adler erfichtlich. Am hinteren Vifirreite

fleht: FECITPF-D (ietrich) MECHLINLlv 1765 Eine dreipfündige Feld-Kanone (Regiments-

ßück) mit ganz gleichen Emblemen aus dem Jahre 1770 und von Dietrich gegofi'en fteht unter

Nr. 49.

Nr. 134. Vierpfiindige Batterie-Kanone von Bronze „Le Guerrier" Am BodcnfHick ifl

das Wappen des Freiherrn Friedrich Ludwig Franz Wangen zu Geroldfeck, Fiirltbifchofs von

Bafel (geb. 1727, gefl. 1782) im Relief erfichtlich. Am hinteren Vifirreif iß zu lefen : „Strasburg, le

2. Janvier 1775, B,r
d'Artein, Comiff" des fontes des 1' Artillerie."

Diefes letztere 1 )atum kann nicht richtig fein, denn Prälat Wangen zu Geroldfeck wurde

erft am 29. Mai 1775 Bifchof von Bafel. Das vorliegende Gefchütz, wiewohl in Straßburg gegoffen,

ifl kein Gefchütz des franzolifchen Staates, fondern ein eidgenöffifches infofern, als es wahrfchein-

lich zur Ausrüflung von Genf gehörte. Später mag es vorübergehend allerdings in franzöfifchen

Befitz gekommen fein.

Der Gießer Jean liaptifie d'Artein gehört zu den erden Meißern feines Faches in Frank

reich, fein ältefles mir bekanntes Gefchütz („le fulminant," ein löpfündiges Rohr) datirte von 1769.
'

Er wurde feiner hohen Verdienfte wegen um 1778 von Ludwig XVI. mit dem Ludwigsorden aus-

gezeichnet, erhielt die Hofwürde eines Ecuyer und eines General-Commiffärs der königlichen

Artillerie^ iießereien Von ihm iß das für die Gefchichte der Technik der Stückgießerei wichtige

Werk „D'Artein, Traite «Hementaire pour la fabrication de bouches ;i leu d'Artillcrie etc." mit

64 Plänen, das aber erß lang nach dem Tode des Autors 1812 zu Strasburg erlVhien, denn d Artein

ßarb zwifchen den Monaten Februar und Juni 1781.

Nach letzterem Zeitpunkte erfcheint auf den Gefchützen Straßburgs der Name Felix d'Artein,

wahrfcheinlich ein Sohn des Jean, der fleh ebenfalls als Ecuyer betitelt. Er abeitete noch unter der

Republik. Sein mir bekanntes jünglles Gefchütz (le Thebain, ein löpfündiges Rohr) tlatirt von 1797,

er arbeitete aber gewifs noch fpäter

Nr. 200. Regiments-Stück mit dem Wappen des Pabßes Pius VI. am Bodenftücke. Ohne

Gießer. Diefes feltene, vielleicht einzige Gefchütz aus der Regierungszeit des vielgeprüften Pabßes

gehörte zur Ausriifhmg der päbßlichen Infanterie und kam zweifelsohne 1798 in die Hände der

F'ranzofen, fpäter in jene der Oeßerreicher.

Nr. 72. SechspfUndige Feld-Kanone von Bronze. Am langen Felde iß in einem Flugbande

der Name: „Salm" eingravirt. Am Bodenftück erblickt man den verfchlungenen Namenszug T C,

bedeckt von einer Fürflenkrone, darunter 1785. Ohne Meißer.

Das Rohr trägt die Zeichen des Kurfürllen Karl Theodor von Pfalzbayern (geb. 10 Decem-

ber 1724, geft. 16. Februar 1799). Wie dasfelbe in ößerreichifchen Belitz gekommen, iß unerklärlich.

Möglich, dafs es bei dem Vorrücken des Hirzherzogs Karl in Bayern 1796 erbeutet wurde.

Nr. 69. SechspfUndige Feld-Kanone, fehr roh, wie alle preußifchen Kanonen der Zeit

Friedrich II. Der Kopf glatt mit Vifirkom. Am langen Feld erblickt man in gepunzter Arbeit den

gekrönten preußifchen Adler mit der Bandinfchrift: Gloria et Patria. Am Bodenßück die ver-

Sckvftty, l'rag II 171

- Nach Lthtr wjren n--)cb 1S4S von den d'Artein* 25 Ccfchilize iui *:ien Arien.ilc in .Irr Renng.ilTc, gegenwrirlig befinden fich

von ilicfcn Meinem nur mclir defen II im neuen AricnaJe, die übrigen, darunter auch die beiden hier erwalmtcn, wurden e.njjelcliniulien-

8»
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fchlungenen Buchilaben von Friedricus Rex mit der gewöhnlichen Devife: Ultima ratio regis. Sonft

ohne alle Zier.

Am Mittelftücke wurde von fpaterer Hand die polnifche lnfchrift eingravirt:

LEGION- 3* POI.SKI

TOI) • KOMENDA GKN-
DABROWSKIEGO • ZDO
BYLTE • ARMATE • NA
l'RUSAKACH POD TCZIv
WEM • DMA • 23 • LUTKGO

1807 -ROKU.'

Zu »liefern Rohre nur einige Bemerkungen: Der hier bezeichnete General ift Johann Hein-

rich Dabrowski (Dombrowski), geb. 29. Auyull 1755, geft. 6. Juni 1818 ; mit Wybicki die Seele des

von Napoleon angeregten Aufwandes der Polen von 1807. Das Gefecht von Tczew ift ein Nachfpiel

der blutigen Schlacht von Fylau gewefen. Das Gefchütz ift wahrfcheinlich den polnifchen Auf-

ftändifchen von 1848 abgenommen worden.

Nr. 70. Vierundzwanzigpfündige Batterie-Kanone, preußifch, aus der Zeit des Königs

Friedrich Wilhelm II. Am langen Feld der gegen die Sonne fliegende Adler mit der Bandinfchrift:

Non foli cedit. Am Bodenflücke fieht man das verfchlungene Monogramm des Königs: „Fricdcricus

Wilhelmus Rex". Das Rohr ift ohne Zier und fehr roh ausgeführt

Nr. 50. Regimentsftück von Bronze, 68 Cm. Länge, mit 57 Cm. Bohrung. Die Verzierungen

in fpälem Rococo-Style find roh in die Form geprefst. Am langen Feld lefen wir:

GIOKNATA • DEI • 23

APRILE 1801 • PATKIA
RIGENERATA.

Das Rohr ift ohne Henkel; zwifchen den Schildzapfen fleht:

STANCO • DI SERVIRE • GIOVE • OR • MARTE • SERVO

Am Bodenftücke ein Wappen im Relief.

Längsgetheilt, rechts: dreigetheilt, im oberen und unteren Felde je ein achtfpitziger Stern

im Mittelfelde zwei S-förmige Figuren, links ein zum Grimmen gefchickter Löwe. Am Zimier zwei

nach auswärts gerichtete wachfende Löwen mit Doppelfchwanzen. Unterhalb der Meifternamc:

G1US • CHIAPI'ANI • F N.

Nr. 51. Regiments-Stück gleich wie Nr. 50 mit der lnfchrift:

O • PATRIA • O • SPJiME

TRENTO
LI 23 APRILE 1801

GILS CHIAPPAN1 • F-N

Darunter ein verkehrt flehendes Wappen. Quergetheilt. Oben: drei achtfpitzige Sterne zu

1 und 2 geftellt, unten eine Rofette. Am Zimier ein wachfendes Männlein mit einem Schwerte in

der Rechten.

Nachtrag.

In der Vorrede der I. Abtheilung meiner Abhandlung habe ich eines Gcfchützes Krwähnung

gemacht, welches im Konak zu Moltar ift, eines anderen, welches in Livno befindlich fein foll. In Bezug

auf erfteres war ich zu jener Zeit nur durch Nachrichten von äußerll gefälligen, doch mit dem
Gegenftande minder vertrauten Perfönlichkeiten unterrichtet; wefshalb ich dasfelbe für älter hielt, als

es wirklich ift. Nun war ich mittlerweile fo glücklich, eine vorzügliche Befchreibung und Zeichnung

1 Die drille polnifche Legion unter dem Befehle <le-< Generalen Dabroinki eroberte diefc» GefthOU von den ri. allen bei

Tucvf an jj. 1-cbrujr des Jalnei. 1807,
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dicfes Rohres zu erhalten.' Obwohl dasfelbe zur Stunde noch nicht im

Stande der k. k. Sammlungen des Arfenales fich befindet, fo ift doch

und zumal unter den jetzigen günftigen Verhaltniffen kein Zwei-

fel, dafs es in nachher Zeit und mit ihm noch manches andere

Gefchütz im felben prangen wird. Ich antieipire diefen vorauszufc.

henden Fall und glaube damit umfomehr Recht zu thun, als wir mit

diefem Gefchütze, wie wir fehen werden, eines der intereffanteften

erworben, ein ofterreichifches Gefchütz, das feine Gefchichte hat

Halb-Karthaune von Bronze mit 321 Cm. Länge und 15 Cm.

Bohrung auf 24 K Steingewicht Ladung. Der Kopf ift mit hübfehen

Engelsköpfchen geziert. Am langen Feld lieft man die Infchrift:

ICH BIN DER HAN
AIN • REDLICH • MAN
DER KRÄHEN KHAN
DA • TVRN •VND • MAVREN

ZV • PODEN GAN.

Darunter die Abbildung eines Hahnes im Relief. Zunächft

dem Mittelftiicke ift in einem fchmalen Rahmen ilie Infchrift zu lefen:

„Maximiiianus fecundus Dei gratia Kleclus Romanorum Imperator

Semper Auguftus ac Germaniae, Hungariae, Bohoemiae ac Rex

Archidux Auftriae Dux Burgundiae ad MDLXVIIII." Hinter diefer

Relieffchrift ift von fpäterer Hand eine türkifche Infchrift eingravirt

worden, welche von einem Linienrahmen im orientalifchen Stile ein-

gefafst ift. Am Abfchluffe dea langen Feldes ift das Rohr mit Akan-

thus Blättern geziert. Das Mittelftück ift glatt, die Schildzapfen befitzen

Angußfeheiben. Die Henkel ftellen gekrümmte Akanthus-Blätter dar.

Am Felde des Bodenftückes ift der kaiferliche I )oppeladler in einem

RenailTance Schilde im Relief dargeftellt, welch' letzterer von der

Kaiferkrone bedeckt ift. Der Adler führt im Schilde das gewechfelte

Wappen von Altungarn und Böhmen, bedeckt mit »lern fpanifch-bur-

gundifchen Schilde mit dem Wappen von Oellcrreich im l lerz. I )ie

Verftäbung am Stoßboden ift mit Blattwerk geziert. Der Kern ift aus-

gebrannt, die Zündlochklappe weggebrochen. Am hinteren Vilirreife

lieft man die eingefchlagene Infchrift:

ÜPVS HANNS • CHKISTOFF LOFFLER.

Die fehr elegant modellirte Traube ftellt einen mit Blattwerk gezier-

ten Henkel dar (Fig. 4).

Wir haben damit ein weiteres Werk des berühmten öfter-

reichifchen Gußmeifters Hans Chrijloph Uöffler vor uns, aus einem

Jahre datirend, welches zwifchen jenen zehn Jahren liegt, in welchen

ich in der biographifchen Skizze des Meillers kein Werk bezeichnen

konnte. Das Rohr ift in Hölting bei Innsbruck gegoffen und gehört

1 Herr Hauptmann A Scku-in^ihaml! , Comtnnnilant de« k. k Artillerie- Zeug.dcpo-.s

in Mailar, halle die Güle die vortreffliche Zeichnung und Balchreibung de» genannten Rohres

einstufenden; ich fehe mich für diele MlSerordentliche Gefälligkeit angenehm verpflichtet,

meinen innigften Dank hictnit au n» 4-
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zu einer zahlreichen Serie fchwerer Gefchütze, welche für Maximilian II. bald nach deffen

Regierungsantritte gefertigt wurden; von einigen derfelhen find mir noch Namen und Infchriften

bekannt. Sie wurden größtenteils zur Ausrüftung ungarifcher Fcflungen bellimmt; unfer Gcfchütz

gelangte in die Hauptfeftung Raab.

lieber das weitere Schickfal diefes Gefchützes belehrt uns die angegebene türkifche

Infchrift. Es war zwar fehr fchwierig diefelbe zu entziffern, da der Zeichner derfelben in Unkenntnis

der Schriftzeichen, ungeachtet aller Aufmerkfamkeit, theilweife unlösbares lieferte. Dennoch gelang

es den Bemühungen des Herrn Profeffors J. Karabacek, wenigflens das Wefentliche des Inhaltes

zu entziffern.' Der wortgetreue Sinn der Infchrift ift folgender:

„Der Sultan, Sohn eines Sultans, Sultan Muräd Chan, Sohn des Sultan Selirn Chänl Durch

Gottes Gnade (ift es gefchehen), dafs Seine Majcftät Muräd Chan den (Großvezir) Sinän

Päfchä in einer Million hat ankommen laffen vor Raab, wo derfelbe den Kommandanten der

Giauren, Grafen Hardek zugleich Osmän Päfchä zwei Falkhähne nach Serajewo .

.... befohlen Datum des Gefchehniffes : Jänik (d. i. Raab) Anfang des Monats

Sefer 1003 (16. Oftober 1594)
"

Der Text genügt vor der Hand vollends um feftzuftellen, dafs das fchone Rohr an dem

Unglückstage des 29. September 1594, an welchem Graf Ferdinand I fardeck die Hauptleitung

Ungarns Raab dem Erbfeinde überlieferte, mit allem anderen Kriegsmateriale in die Hände der

Türken gelangte. Soweit wir urtheilen können, ift das Rohr über Befehl Murad III. nach Sarajevo

gelangt und da wäre ohne gewallfamen Schluß anzunehmen, dafs es innerhalb 300 Jahren nach

Moftar überfuhrt wurde, wo es noch zur Stunde liegt. Aber ich finde eine Stelle in Hanthaler, die,

wenn fie auch noch keinen Zweifel in die Richtigkeit der obigen Annahme erregt, doch intereffant

genug ift, um hier Aufnahme zu linden ; der Autor bemerkt bei Gelegenheit der Schilderung der

Eroberung von Kanifa 1. April 1690: „Anno 1690 dedita Caefareis Kanifa, reperta fuerunt ibidem

in armamentario inier alia tormenta etiam fecpientia.

"

Der Autor befchreibt nun fünf Gefchülze, Halbkarthaunen, «leren Infchriften er auch anführt

und zwar: Der Bär aus der Zeit Erzherzogs Ferdinand von Steiermark, der Igel von 1548, das

Reh aus der Zeit Kaifer Ferdinand 1., der Vogel von 1580, endlich der Hahn. Eetzteren Paffus

glaube ich hier im Wortlaute bringen zu muffen: „Ibidem (Ilalbkarthaune) 44 (fiel) libras jaciebat

Maximiliano II anno 1569, gallo notatum:

„Ich bin ein Hahn, ein redlicher Mann

Der krähen kann, dafs Thür und Mauern zu Boden gähn."
'

Wir erfehen aus diefem licher wahrheitsgetreuen Berichte, dafs entweder zwei gleichnamige

Gefchütze aus gleichem Jahre und nur etwas verfchiedenem Kaliber vorhanden waren oder wir müffen

annehmen, dafs das in Hanthaler an<*e<>ebene Gewicht eine Irruinr in fich begreift Dann wäre

freilich das Gefchütz nicht direetc nach Sarajewo, fondern nur bis Kanifa gekommen, um erlt fpäter

ins Hinterland gefchafft zu werden Diele Annahme hätte einige Wahrscheinlichkeit für fich, denn

Kanifa wurde laut Ratification vom 1. April 1690 an General Batthiäny gegen die Bedingung freien

Abzuges der Garnifon und der mohamedanifchen Einwohnerschaft und Mitnahme von vier Ge-

fchützen Ubergeben. Unter diefen vier Gefchützen könnte leicht „der Hahn" gewefen und diefer

erft fpäter nach Bosnien und endlich in die Herzegovina gefchafft worden fein.

' Der V«bl« e,S«abl fit Ii Herrn IWelT.>. /. AW.j lUr <l>« ausreichende Hilfe, »ekhe er .lurch diefe UeherleUang

gewährt«, leinen verbindlich!»!'« Dank aUMudffltl.eri.

- Nrvcl>li»glich linde Ith die K«"« Note tianthttkr's in deutscher UeticrleUong auch in Kint, Leopold d. Guifsti) R Kaifci*

«tc. Leben un,l Thalen i;o8 II. 57o.
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In Zvornik befindet (ich ein Kanonenrohr „die Henne," über die mir bis jetzt ein näherer

Bericht mangelt. Ich vermuthe, es ifl ein Zwillingsrohr zum I lahn und befand fich einft gleichfalls

in Raab.

Mit dem gegenwärtigen Objecte erhalten meine Unterfuchungen über die Gefchütze des

k. k. Artillerie-Arfenales einen vorläufigen Abfchluß. Der Autor ifl fich bewufst, dafs diefelben

noch mancher Ergänzung bedürfen. Hin Feld, das wiffenfehaftliche Studium des fachlichen Materiales

zur Gefchichte des kaiferlich- königlichen Heeres, ifl zu lang brach gelegen, als tlafs die erften

Ptlüge die Furchen bis in ihre ganze Tiefe aufzubrechen im Stande w ären. Es wird daher noch vieler

Arbeit, und vor allem des Studiums der Relationen und Feldac~ten bedürfen, um das angeltrebtc

Ziel zu erreichen. Ich werde, foviel ich vermag, beitragen, diefes Werk zu fördern und behalte mir

vor, neugewonnene Daten über die Gefchützfammlung zur Fliege der ruhmreichen Gefchichte des

Heeres von Fall zu Fall in befomleren Abhandlungen zu veröffentlichen.

Digitized by Google



64 Wem.elis »oeiikim. Die Sammlung alter Geschütze etc.

VERZEICHNIS
»ER IN »ER SAMMLUNG ALTER «ESC Hl TZ K IM ARTILLERIE ARSENALK ZU WIEN VERTRETENEN GUSSMEISTE k.

Ocßerreieh.

Arbe Johanne* von, Raguf» 1505.

Cattner Johann Michael, k )if. Sluckgielier Wie», 17 51, 17,; ;

I7.!7. > 7.10

Chiapanni Giufeppe. Trieni, 1801, 1. 1801.

Dinckhelmaier Hans, Wien, 1594-

Dabler Michael, . Wien j, 1551

Halil Leopold, kaif. Slucki;ieiJer, Wie», 1714, I7'4. 1 7 7- '7'7.

1723, 172Ö. I7»*>-

Herold B-jlihafat. kaif Stiickgicllrr, Wien. ibjS H.b;.

Löfller Han> Cliriltoj h, Inixbruck. 1 5<n). 1579. 15S3. 15X0,1580.

Leopold, Wien, 1 5.57-

Perger Jörg, Gras und Wien. 1 54 i • 54.1. "547

Reig Medardus. Gillz, lbJi.8. iij'iS.

Schon (Schon) llnn» Wien, ibo.H, 1110S.

Schult» Jacob, Wien, mjo
Wagner l'eter (.'1 c. tjoo

Wels Uiban, Wien. 1550.

Winhoffcr Michael F.ani, llermanitadt, 17«

Zcehenter Anton, kaif. StückgieHer, Ofen, 1724. I7i'>. '7JL '7i>

17.5«. I7.{S, I74'>. '744. '75°. '75«

Deut/chland.

Bartels C. E . Hannover. 178S.

Bcnningk Albert, Lüheck, 160 >.

Ernft A. Ii,, München. I7.ji.

Herold ltallhafai scn. iNurnberg; Mi
1
5.

— Johann Baltliafnr, Nürnberg. 170S ,'ijmalji. 1721

Neidhart Wolfgang, Augsburg 1603, 1009

Pender »ans, Siegen, 15,5*

Romheck lohnnn Georg, Stuckvei fehneider, Nürnberg. 1 70S1 1 2innli.

Weinhold Johann Golilried, »reiden, 1741, 170t»,

Dänemark, Niederlande, Schweiz.

»ietlich I'. F., Mechcln, 170t, 1765 1770.

F.mer Martin, (GenH, toNo.

Marita Johann, Haag, 177.;, 17S5.

Münch George au* »resden, Genf, 1725

Waerck Frirdic* (') (Cnpenhagen '-), 1700

Frankreich.

D'Artein Felix Ecuycr, Commilliiire Gcner.il Je« fönte» Straßburg,

2). Juni 17S1, 27 Juli 17S2.

(auch »artein und de »allein) Jean BaptihV, Comniiflaire

de» fönte« de l'Artilleric, Strasburg. 17.. 29. Man. 15 Juli,

26, Auguft 177 jj. 2 l.tnner 1775. — Ecuycr, Chevalier de

l'ordre du Roy, Coniiniflaiic Gcncntl. 13. Auguft, H). Septem

her 177S. Eciiyer.ComminaircGc-neral desfontes de l'Atlillerie,

21., 23. Fcbru.ir 1781

an, lireifach, iikii .

illcrqiicn) Antoine de, CommilTiire de« fönte« de I' Artillerie,
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ADAM UND EVA,
BRONZE-RELIEF VON LUDWIG KRUG IM BRÜNNER MUSEUM.

Von Dr. Albert Ilc.

rinrr T..rrU

AS Original des diefem Artikel beigegebenen Lichtdruckes, welches mit dcmfelben in de»

Größenverhältniffen vollkommen übereinftimmt, befindet fich im Befit/.e des Franzens-

Mufeums in Brünn, delTen Cuftos, Herrn Confervator Moriz Trapp, ich die Ueberlaffung

der photographifchen Aufnahme verdanke. Es ifl ein Relief in Bronzeguß, 4 Mm. flark, 13 Cm.

hoch und 11 Cm. breit. Ober dem Haupte der männlichen Figur ift fpäter gewaltfam eine Oefe

eingenietet worden, wodurch die Tafel aufhängbar wurde, und in der Mitte der Platte ift, gleichfalls

rückwärts, die Jahreszahl 1518 in erhabenen Ziffern angebracht Das Vorkommen zweier Datirungen

an demfelben Werke, beide aus derfelbcn Epoche und ganz verläfslich, bleibt räthfelhatt. Trapp's

tleißig gearbeitete Brochüre: „Das Franzens-Mufeum in Brünn", dafelbft 1882, pag. 31, verzeichnet

den Gegenftand unter Nr. 6 des Folgenden: „Eine Tafel von Bronze und vergoldet. Adam und

Eva. Auf dem Baume ift die Jahreszahl 1515. Am Fuße desfelben L. K. (Ludwig Krug, ein Nürn-

berger Künftler). Geber: „Fifcher, Bankal-Adminiftrations-Controlor in Brünn, 1821." Aus weiterer

freundlicher Mittheilung des Herrn Cullos erhellt, dafs das Relief durch genannten Fifcher den

3. Augufl 1821 dem Mufeum gefpendet wurde, in deffen Inventar es sub Nr. 372, pag. 106 erfcheint.

Die beigegebene Abbildung überhebt mich der Notwendigkeit, eine Befchreibung der

Darftellung zu geben. Hingewiefen fei blos auf den beinahe rohen Realismus, womit dicfelbe

aufgefafst erfcheint. Eine ganz merkwürdige Kahlheit und Leere charakterilirt die Compofition.

Der Hintergrund ift eine vollkommen leere Fläche, das Terrain oder Felsboden, ohne ein Gräschen

oder Pflänzchen, das den Garten des Paradiefes andeuten würde. Darauf erhebt lieh in der Mitte

ein wieder ganz blätterlofer Baum, welcher faft von der Wurzel aus in mehrere Aefte auf ziemlich

unfehöne Weife fich gabelt, einer derfelben ragt, abgebrochen, nur als Stumpf in die Höhe;

darunter ift am Hauptftamme die Jahreszahl 1515 angebracht. Vor dem Baume, mit dem Oberkörper

die Bildhälfte rechts ausfüllend, fitzt Eva, die Beine diagonal bis in die linke untere Ecke desfelben

ausflreckend, auf einer felfigen Erhöhung, in welcher am unterften Rande das Täfelchen mit dem

Zeichen des Künftlers, ein Krug zwifchen den Buchftaben L und K, angebracht ift. Der rechte

Arm ftützt den Oberkörper gegen den Boden, der linke ift fehr eckig und ungraziös in den Zwiefel

eingehenkt, welchen der erwähnte ftumpfe All mit dem Hauptftamm bildet, die Hand hält den

Apfel. Um den Aft hat fich die Schlange gewickelt, welche, ihren Kopf, ganz nahe zu dem Munde
der Frau bringend, mit ihr zu fprechen feheint. Eigenthümlich ift das Haar auf dem Haupte Eva's

Verfehlungen. Auf der anderen Seite fteht Adam, linkes Standbein, das rechte im Knie etwas

gebogen, mit vorgeneigtem Oberkörper, das Gefpräch der Schlange, belaufchend. Mit den Armen

umklammert er den Baumftamm, wobei die linke Hand die Wurzel der rechten umfafst. Sein Haar

ift kurz gefchnörkelt.

Vergleicht man die beiden nackten Geftalten, fo ergibt fich auf den erften Blick eine

wefentliche Verfchiedenheit in der formellen Behandlung, welche denn auch kunftgcfchichtlich

XJI. n. v. 9
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66 Dr. Albert Ii.ü.

vcrfehiedcne Folgerungen nothwendig macht. Eva erfchcint äfthetifeh viel weniger gelungen ; ihr

Körper leidet an größeren Härten, anatomifchen Fehlern, Misverhältniffen und Unfchönheiten als

der männliche, welcher, wenn auch vielfach unrichtig gezeichnet, doch einen bei weitem harmo-

nifcheren und ebenmäßigeren Eindruck macht. Die einzelnen Theile, Gliedmaßen und Muskeln

des Letzteren flehen untereinander in befferem Zufammenhange, die Pofe ift natürlich und bedacht,

das Motiv des feitlich geneigten rechten Fußes , deffen Sohle fichtbar wird . fogar fehr gut

beobachtet. Dagegen hat das Weib im Ganzen eine häßliche zufällige und ungewählte Stellung,

magere Arme, unfehöne Heine und Unterkörper; überdies eine Gelammtlänge, welche diejenige

des Mannes, wenn beide aufrecht ftünden, unverhältnismäßig überragen müßte. Halten wir diefe

Umftändc zufammen, fo wird Folgendes mehr als wahrfcheinlich.

Ich bin der Meinung, dafs der Nürnberger Mcifter, wie es Dürer und andere Zeitgenoffen

und Landsleute häufig genug gethan haben, für feinen Adam eine antike oder italienifche Vorlage

benützte, in welcher ihm richtigere und fchönere Formen bereits geboten waren, während er bei

der Eva— was den Körper betrifft— zu einem jener fcheufeligen Weiber feine Zuflucht nahm, wie

fie damals den deutfehen Künftlern in nächfter Umgebung als Hausmodelle zu 1 landen waren, und

welche mit der ganzen Verkümmerung des Leibes in die damaligen Kunftgebilde Eingang fanden,

wie fie unter den ungünftigen Verhältniffcn eines fanitär verwahrlosen Dafeins in den engen

dumpfen Städten des Nordens an der Tagesordnung fein mußte. Bei dem Denützen eines folchen

Modells hat fich der Künftler dann auch in den Grüßenvcrhältniffen gegenüber der anderen Geftalt,

welche ihm gegeben vorlag, verhauen. Der Profilkopf der Frau jedoch verräth ebenfalls fremden

Einfluß, befonders mit dem eigenartigen 1 laarfchmuck. Was die Figur und Stellung des Mannes

betrifft, fo fchiene es mir fehr plaufibel, dafs irgend eine über die Alpen gekommene antike Bronze,

etwa ein Satyr, wie folche, eben an Baumftämme gelehnt, ein beliebtes Motiv bilden, die Anregung

gegeben haben dürfte

Es ifl nothwendig, bei diefer Gelegenheit der Literatur über Arbeiten von Krug, welche

diefen Gegenftand darftellen, eingehender zu gedenken. Magier fagt in feinem KünUler-Lexikon VII

,

pag. 188, unter Nr. 16, dafs Krug ein Holzfchnitt, Adam und Eva bei dem Baume, zugefchrieben

werde, den Bartfch nicht erwähne, Heller bezweifle jedoch überhaupt, dafs der Künftler in Holz

gefchnitten habe. Jenen Holzfchnitt befchreibt Paßavant im Peintre-graveur, III. pag. 134: 1. La chute

du premier homme. Eve est au millieu de l'estampe et cueille une pomme sur l'arbre, tandis qu'elle

en presente ä Adam, assis ä gauche, une seconde, qu'il aeeepte. Dans le fond bris<* on voit un cerf

couche. Sur une lablette au bas, Ic monogramme. Piece d'un traveil un peu raide. H. 6, pag. 50.

L. 4, pag. 7 c. In der Hof-Bibliothek zu Dresden kommt noch ein Gegenftück davon vor, welches

die Vertreibung aus dem Paradiefe vorflellt. Damit ftimmt die Derfcfiau'khe Sammlung I. C. 11.

Schon aus obiger Befchrcibung ergibt fich, dafs der, allerdings mit dem Zeichen des Meifters

verfehene Holzfchnitt in der Compofition von dem Brünner Bronze -Relief gänzlich abweicht. Ein

gegenftändlicher Zufammenhang findet alfo zwifchen beiden nicht flatt.

Ferner bemerkt Magier im Monogrammiflen-Lexicon, IV, Nr. 1158, dafs dasfelbe Sujet von

der Hand A'rug's zweimal in der königl. Kunftkammer zu Berlin vertreten fei. Einmal durch ein

Relief aus Marmor, welches 1514 datirt ift und außerdem durch einen Gypsabguß. Auch Trautmann,

Kunft und Kunftgewerbe (Nördlingen 1869, pag. 142) nennt es ein Marmor-Relief. ReUberg, Nürn-

berg's Kunflleben, pag. 159, fagt von dem Meifter, er fchnitt in Stahl und Marmor, „wie z. B. einen

Adam und Eva, halberhaben (1514) in der Berliner Kunftkammer; von einer anderen Darftellung

Adams und der Eva ift dafelbft nur ein Gypsabguß vorhanden." Endlich heißt es bei Richard

Fifeh er, Hiftorifch-kritifche Befchreibung der Kunftkammer in dem Neuen Mufeum zu Berlin (ibid.

1859, pag 43): „Nr. 1151. Relief, an 6" hoch und 4" breit, Adam und Eva unter dem Baume der
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Erkenntnis, von Ludwig Krug vom Jahre 1541 Dichter grauer Kalkftein " Die Jahreszahl ift natür-

lich Druckfehler für 1514.

Auf meine Erkundigung hatte nun Herr 1 )ireftor Dr. W. Bode in Berlin die befondere

Liebenswürdigkeit, mich von der Sachlage in genaue Kenntnis zu fetzen Das mit dem Zeichen

Krug's verfehene Relief, deffen Photographie Herr Bode mir gütigft einfendete, befleht aus Kchl-

hcimerflein. Auf demfelben liehen beide Geflalten aufrecht nebeneinander, Eva ganz von vorn

gefehen, Adam fall ganz von rückwärts, nur etwas mit der linken Seite herausgekehrt, zur Linken

feiner Gefahrtin. Neben Eva, den äußerllen Kand rechts einnehmend und nur zur Hälfte fichtbar,

fleht der Apfelbaum mit einem All, Blättern und Früchten oben, der Stamm von der Schlange

umringelt. Eva, deren im Profil zu dem Manne gewendetes Haupt langes, den Rücken hinabfallendes

Haar trägt, hält mit hocherhobener Rechten den All feil, die andere Hand hebt den Apfel bis zum

Munde empor. Adam's krauslockiger Kopf ift gleichfalls en profil, aber entgegengefetzt, gewendet;

mit der Rechten faßt er feine linke Schulter, während die andere 1 land, nach der Schamgegend

gelenkt, den biblifchen Text fehr derb zu commemiren fcheint. Auf dem Boden ill ein Affe ange-

bracht, welcher die Scene parodirt, indem er einen aufgelefenen Apfel zum Maule führt. Das

Täfelchen befindet fich in der Hcke links oben. In (liefern Gebilde erfcheinen die nackten Figuren

bei weitem fchöner, weicher und proportionaler als auf unferem Bronze-Täfelchen, die Kopfe aber

find ihnen im Ganzen ziemlich verwandt. Das Berliner Relief ill 1514 datirt, entfland fomit ein Jahr

vor dem in Rede llehenden. Die Inventare in Berlin geben über die Provenienz keine Auskunft,

abgefehen davon, dafs es aus der alten königl. Kunllkamtner in\s Mufeum gelangte.

Von dem mit 1515 bezeichneten Gypsabguß fchreibt mir Herr Direclor Bode, dafs er mit

dem Brünner Relief vollkommen übercinllimme

Hiedurch find alle Umlländc genau beleuchtet. Es bliebe nur noch, die Literatur betreffend,

eine Notiz bei Nagier in Erwägung zu ziehen. Derfelbe bemerkt, dafs Neudörfer in feinen Nach-

richten von Künlllern und Werkleuten, Nürnberg 1547, von Krug mittheile, derl'elbe habe 1523 ein

Relief Adam und Eva unter dem Baume aus gelbem Marmor verfertigt. Ich kann diefe Stelle jedoch

in der Ausgabe von Dr. G. Lochner (ISitelbergcr's (Juellenfchriften für Kunllgefchichte etc. X
pag. 124) nicht entdecken. Sollte es fich dativt richtig verhalten, fo muffen wir wohl annehmen, dafs

der Künftler, welchen der Gegenfland fo fehr gefeffelt zu haben fcheint, ihn noch ein viertesmal

dargellellt habe.

Mit meiner obigen Hindeutung auf die Bekanntfchaft Krug's mit antiken oder italienischen

Vorbildern dürfte die Bemerkung Ncudbrffers gut in Einklang zu bringen fein, wo er fagt: was er

in Stein, Kifen etc. gefchnitten hat: „das war auch bei den Wahlen (Wälfchen) loblich."

Zum Schluffe feien hier die wichtigllen Literaturflellen über den Künfller zufammen-

geflellt: Neudorffer-Lochner 1. c. - Bart/ck, peintre-graveur. — Paffavant, peintre-graveur. -

Rofl, 1. pag. 144 — F'ueffly, Künftlcr-Lexikon, pag. 348. — Nachträge I. pag. 649. - Hoppelmayr

,

Nachrichten etc. pag. 190. — Murr, Nürnberger Kunflgefchichte, pag. 244. — Sandrar/, Teutfche

Akademie I. pag, 134. — Chrifl, Monogr. pag. 290, 404. — Nagler, Künlllcr-Lcxikon und Moiiogr.

1. c. — Baader, Beiträge etc I. pag. 37; II. pag. 19 ff

Auch möchte ich bei diefer Gelegenheit die Bemerkung machen, ob nicht der um 1600 in

Wien lebende Bildhauer Peter Krug oder Krueg derNürnberger Künlllerfamilie d. N. angehört haben

dürfte: (Vergl. Tfchifchka, Kunll und Alterthum etc. pag. 3;i). Nach Lochner's archivalifchen

Ausweifen beftanden Beziehungen der Krug zu Kremnitz und zur Konigin Maria von Ungarn — es

wäre demnach wohl denkbar, dafs ein fpäterer Nachkomme nach Wien gelangt wäre

9»
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ZU DEN GOBELINS IM DOME ZU TRIENT,

IRECTOR Dr. A. /lg veröffentlichte in den Mittheilungen des öfterreichifchcn Mufeums

Nr. 5, von 1886 einen Artikel über diefe Gobelins anläfslich der bezüglichen Befprechung

desfelben Gegenfhndes in dem laufenden Jahrgänge unferer Mittheilungen, daraus wir,

fo weit es lieh um deffen fachlichen Theil handelt, uns verpflichtet halten, unferen geehrten

Lefern eine auszugsweife Mittheilung zu machen, nachdem Dr. Ilg in der Lage ift, fchr wichtige

Beiträge zur Erörterung diefer vornehmen Denkmale der Textilkunft zu liefern.

Auf dem fiebenten (alfo letzten) Stücke in der Reihe, der Darftellung derAuferflehung Chrifli,

fteht eine Legende, von der Gegenfeite gefchrieben, alfo mit nach links gekehrten Buchftabcn

(T ftatt 1'), wie bei Geweben fehr häufig, die hier aber in gewöhnlicher Schreibung gegeben lautet:

peeter dk arsettl
wok brvesel.

1 )ireclor Hg, beftrebt diefer Infcription nachzuforfchen, berückfichtigt vor allem, dafs, wie

genügend bekannt, in den eingewobenen Schriftrollen, Händern, Sprüchen auf älteren Gobelins

in der Regel die außerordentlichflen Verballhornungen, Verwechslungen und Irrthürmer in den

Schreibungen vorzukommen pflegen. Einem beliebten Worte der modernen Journaliftik analog,

könnte man wie von einem „Kobold des Setzkaflens", auch von einem folchen des Webeftuhles

fprechen; es find diefe fehr häufigen Irrungen fozufagen die Druckfehler der Textilkunft und

wohl aus der Unkenntnis der Weber im Lefen zu erklären, welche die ihnen auf dem Carton des

Malers vorgezeichneten Texte nicht verllanden und wie bloße nichtsbedeutende Ornamente nach-

bildeten. Dabei ift aber gar nicht ausgefchloffen, dafs auch fchon a priori von den Malern felbft,

deren ftärkfte Seite zu jener Zeit das Lefen und Schreiben nicht war, derlei Verftümmelungen ver-

anlafst worden fein mögen. So ift Dr. Hg der Meinung, dafs auch in vorliegendem Falle, und zwar im

dritten Worte, eine derartige Verwechslung und Verftellung einzelner Buchftaben ftattgefunden habe,

und, dafs ftatt Arfettl — Affelt zu lefen fein werde. De Affelt ift eine Provenienz-Bezeichnung des

l'ieter genannten Meillers. Orte des Namens Affelt oder Haffelt gibt es aber viele in den Niederlanden,

worunter die Stadt 1 lalfelt im ehemaligen Gebiete des Bifchofes von Lüttich einer der hervorragendften

war.' Auch ein Maler des 14. Jahrhunderts, 2. Hallte, Johannes van der Affelt, ift bekannt, welcher fich

felbft Johannes de Affelt zeichnet; er kommt in Urkunden vor, wo man auch die Schreibungen del

Affelt, d'Affelt, del Haffelt, de le 1 laffelt und Verhaffelt begegnet. Soviel erhellt alfo mit Sicherheit, dafs

ein Meifter des Namens Pieter van AJfelt, der in Brüffel lebte, der Verfertiger der fchönenTrientiner

Gobelins gewefen ift. Es drängt lieh bei diclem Anlaffe auch die Frage auf, ob die zahlreichen

Handrifchen Künftlernamen, wie van Affe, van Allen, van Afch etc. nicht ebenfalls hiehergehören:

Dafs fchon zu Zeiten Kaifer Maxmilian I in dem Trientiner Caftell Tapeten aufbewahrt

wurden, davon geben die Urkunden mehrfach Zeugnis. Am 14 Auguft 1503 fchreibt der Kaifer aus

hntl an den Hauskämmerer in Innsbruck, der dortige I loftapifiier folle alle die tappifferie, fo zu

Triendt gewefen ift, nebft Anderer nach Augsburg Ichaffen (Jahrb. d. kunfthift. Samml d. Allerh.

Kaiferhaufes, III. Urk 2534). Den 17. Juli 1518 befiehlt Maxmilian aus Augsburg die Auszahlung von

135 II. rh. an den Tapiffier, „welcher unfer tapifferie fo wir dafelbft zu Triendt ligen gehebt, damit

gen Ynsprugg herausgefuert hat" (Ibid. I Urk. 470). Damit lind wohl kaum jene lieben Gobelins

gemeint, aber es wird dadurch fehr wahrfcheinlich, dafs auch lie dereinft kail'erliches Belitzthum

gewefen fein dürften.

1 Iii tict l'ruvini Ober Vflcl liegt die cinrt licfrfligtc StaHl AtTc-:! nahe rlem Drdcms-Owtl ; >U* gtij|J«rc, cmfl tu LtUtich geholige

IlalTtll utiel Alk-Ii irt nan Hiiupion dei l'iovini Limburg, xm Dcaicrfluflc xlIcr«!.
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Von 1)k. Ai.iiekt h.a.

JF.DKR „Führer durch Salzburg" oder verwandtes Baedecker'fches Fabricat weiß, dafs der

prachtvolle Marmorbrunnen neben dein dortigen Dome ein Werk „des Italieners Dario"

fei. Der Eine oder Andere kennt vielleicht noch den Taufnamen des geiftvollen Bild-

hauers und die Rntrtehungszr.it des cffectreichcn Monumentes, das Jahr 1668. Damit ift aber auch

die gefammte profunde Weisheit unferer bisherigen Literatur erfchöpft. PMivein in feinem Salz-

burger Künftler-Lexicon (dafelbft 1X21, pag. 21) fagt, Dario habe den Hof-Brunnen 1656 bis 1659

mit feinem Perfonale vollendet, und nichts belTercs wiffen Unbner, Gärtner und die übrigen älteren

und jüngeren Local-Topographen, welche felbftverftändlich dort, wie in ganz Oefterreich, feit

hundert Jahren Einer den Andern abgefchrieben haben, ohne nur einen Finger zu rühren, auf dafs

endlich einmal neue und belfere Nachrichten an die Stelle der abgedrofehenen und mangelhaften

Angaben in unfere Kunftgefchichte gebracht würden. Auch unfer Tfchifchka macht es fich mit dem

Gegenftand be(|uem, indem er (Kunft u Alterth. pag. i,y) von (liefern „fchönilen Springbrunnen

(sie) in Kuropa" (!) blos fagt, „er wurde 1668 durch Erzbifchof Guidobald Grafen von Thun

errichtet und hat eine Höhe von 45 Fuß. Die Mufchel, die Pferde und die Atlanten find Mono-

lithen; das Ganze ift aus weißem Marmor." Den Meifter kennt er hier alfo gar nicht, aber im

Kiinftler-Verzeichnis, pag. 350, heißt es - „Dario Anton, Bildhauer, lebte um 1656—1659 zu Salzburg,"

was zu dem obigen Datum 1608 nicht ganz paffen will Hier weiß Tfclü/ihka wieder nicht, was

Dario in der Stadt gemacht habe.

Wir wollen dem Künltler, der es in hohem Grade verdient, ein wenig genauer nachgehen.

Zwar vermögen über feine Salzburger Thätigkeit nur die dortigen Archive Auskunft zu geben,

deren kunftfmniger Hüter, Confervator Fr. Pinkniayer, gewiß einmal auch Dario feine Aufmerk-

famkeit in ähnlicher Weife widmen dürfte, wie er fo viel«: werthvolle kunfthiftorifche Fragen bereits

in feiner jüngften Schrift
1

trefflichft behandelt hat; wir wiflen das alfo in guten Händen und fpähen

anderweits auf dem Felde der zerflrcuten Literatur umher, ob nicht ein helleres Licht auf den

bedeutenden Meifter zu lenken wäre, von dem man bisher nichts kennt als feinen Namen und —
feinen Brunnen!

Vorausfchicken muß ich, dafs neben der Schreibart Dario auch die andere, Daria, in

gleichzeitigen Urkunden häufig ift.

Dafs Antonio Rom gefehen habe, dürfte wohl auch dem Laien wahrfcheinlich dünken,

welcher dortige Pracht-Fontainen und den Salzburger Dom-Brunnen gefehen hat. Tritt ja auch in

den übrigen Anlagen diefer Gattung, den fogenannten „Schwemmen," der Capitel- und anderen

Schwemmen, in der prachtvollen Bifchofrtadt überall das Vorbild der Fontana Trevi, der Piazza

Navona und ähnlicher Brunnen entgegen. Die figurale Decoration mit Tritonen, Hippokampen etc.

entfpricht hier wie dort dem Ideale Lorenzo Bernini's, als deffen geiftiger Nachfolger fich auch

> Gffammelte Noti««n ivr Bau und KanflgcCihicht.- Salzburgs. Au« rk-r Zeil v»n 1*185— 1737 Salühargrr Zi liunj;. 1SS5.
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Dario deutlich erweift. Wenn aus urkundlichen Nachrichten noch hervorgehen follte, dafs unfer

Künftler fowohl als Mitarbeiter an einigen jener Römifchen, fowie an den übrigen Salzburger

Fontänen Antheil habe, fo würden wir das fehr begreiflich finden. Jedenfalls ift es alfo der

Beachtung würdig, dafs ein Künfller eines verwandten Faches, welcher dcnfelben Namen führt,

fchon früher in Rom auftritt. Es ift der Stuccatorer Simone Daria, welcher bereits um 1600 in der

Kirche Santa Maria della Scala in Traftevere in Rom arbeitete (A. Bertolotti, Artifti Lombardi a

Roma, Milano 1881, II. pag. 114). Aus diefer Anführung geht auch hervor, dafs der wahrfcheinliche

Vorfahr Antonio's aus Ober-Italien, aus der Lombardei flammte, ein Umftand, der wieder feil-

gehalten und beachtet werden muß. Denn wir werden Antonio in den nachfolgenden Nachrichten

an einem Orte und in der Umgebung und Gefellfchaft von mitflrebenden Künfllern erblicken, wo
gerade der lombardifche Einfluß der allerwichtigfle und kräftigfte gewefen ift. Ich vermuthe,

dafs Dario ein Landsmann der für Oeflerreichs Kunft-Gefchichte im 17. Jahrhundert bedeutfamen

Mciller aus der Gegend des Comerfces, der Carlone, der Turriani, der Buffi gewefen fei.

Eine ganze Reihe intereffanter Mittheilungen über Antonio Dario, den ausgezeichneten

Urheber des Salzburger Brunnens, eröffnet das vortreffliche eben erfchienene Werk: Kunfl und

Kunflgewcrbe im Stifte St. Florian von den älteften Zeiten bis zur Gegenwart. Von Albin Czerny,

Linz 1S86. Er tritt da als ftark betheiligter Mitarbeiter bei den großartigen Unternehmungen auf,

durch welche der Prachtbau der Kirche und des Stiftsgebäudes in jenem oberöfterreichifchen

Stifte zu Ende des Jahrhunderts in's Werk gefetzt wurde. Die Aufzeichnungen des I laus-Archives

nennen ihn Antonio Dario, Daria und Darij die Zeit, in welcher fein dortiges Wirken beginnt,

fällt fpät nach dem Salzburger Aufenthalt, alfo offenbar in fein höheres Alter und kurz vor feinem

Tode. Er ill als „Wcrkmeifter" befchäftigt und hat in diefer Stellung mit Carl Antonio Carlone

zu wirken, dem bedeutenden Architekten, welchem damals nebft dem Bau der großen Stiftskirche

überhaupt das wichtigflc oblag, womit fich jene kunftliebende Epoche auch in S. Florian bethätigte.

Als nun Carlone 1686 bis 1689 den Bau der dem Stift gehörigen Capelle von Marbach bei

Mauthaufen zu beforgen hat, ift Dario damit befchäftigt, die dafür nüthigen Steinmetzarbeiten zu

prüfen und die Köllen dcrfelben zu beftimmen (pag. 126, n. 2; 166). Im Jahre 1689 flarb Probft

David. Es wurde damals ein Inventar aufgenommen und wir finden Dario in den Porten desfelben.

Unter den Arbeiten, welche für den Hoch-Altar der Stiftskirche bereits zu jener Zeit fertig waren,

kommt nämlich auch das Wappen des Veritorbenen vor, welches unfer Künftler gemeißelt hatte.

Er Hellte auch in der Folge den ganzen Altar zufammen, deffen architektonifcher Entwurf jedoch

von Giov. Batt. Colomba und deffen ftatuarifche Ausfchmückung von Giufeppc Boni herrührte; es

gefchah in den Jahren 1690 und 1691, wie Czerny vermuthet, aus dem Grunde, dafs Colomba und

Boni durch anderweitige Befchäftigung die Aufrichtung nicht felber mehr beforgen konnten (pag.

167). Jenes ProbftWappen befindet fich über dem Altar- Bilde und ift aus verfchiedenfärbigem

Marmor zufamniengefetzt. Dario war Witwer und heiratete im felben Jahre 1689 am 24. Mai in

S. Florian, wurde dort auch Bürger und Vater mehrerer Kinder. Er beforgte die Anfchaffung des

Marmors zu den zwanzig Säulen in der Stiftskirche, von denen fechszehn am Eingange der acht

Seiten-Capellen, vier aber unter dem hohen Chore liehen. Sie find in den Bafen und Capitälen von

Lofenlleiner Marmor, welcher der Billigkeit wegen gewählt wurde, obwohl er nach dem Contracle

dazu folchen vom Untersberg bei Salzburg verwenden follte. Diefe Notiz verweift uns alfo auf

feinen früheren Aufenthalt. Siebzehn von den Säulen find Monolithe, drei aus Stücken zufammen-

gt fra/t. Im Jahre 1690 verweilt er aber wirklich in Adneth, um wegen der Marmorlieferungen abzu-

schließen, und das folgende Jahr erhält er 5837 Gulden für die Errichtung des Haupt-Altars und die

zwanzig Säulen. Ueberdies find der Kreuz-, der Abendmahl-, der Barbara- und Magdalena-Altar

fein Werk als „Architektor," für die beiden letzteren erhält er 4000 Gulden; auch die Marmor-Por-
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tale beim Durchgang der Seiten-Capellen entftanden unter feiner Leitung, wobei der fpäter für die

Arbeiten im Stifte wichtige Bianco fein Gehilfe war, Diefer vollendete auch erft die beiden genannten

Altäre. Der fixe Jahresgehalt Dario's betrug zweihundert Gulden. Nachdem der Meifter den 8. März

1702 in S. Florian geftorben war, heiratete feine Witwe den Steinmetz Röfslhuber (pag. 169 f.). Indem

aber 1705 in einem Contratte eine Anna Röfslhuber, Steinmetzwitwe, erfcheint. dürfte diefer zweite

Gatte fehr bald geftorben fein (pag. 129).

Aus den gewiß höchft intereffanten Angaben des Florianer Haus-Archives bei Czerny geht

fomit hervor, dafs Dario, welcher 1668 den fchönen Brunnen in Salzburg gefchaffen hatte, fpäter

feinen Aufenthalt und den Schauplatz feines künftlerifchen Wirkens nach dem damals in fo hohem

Auffchwung begriffenen S Florian verlegte. Dazwifchen liegen allerdings 21 Jahre, und wir wiffen

weder, wo er unterdeffen thätig gewefen, noch welche Veranlagungen ihn nach Oberöfterreich

gebracht haben. Möglich, dafs auch er, wie die Carlone, in diefer Zeit in Paffau bei den Arbeiten am

Dome zu thun hatte? Vielleicht werden uns die Salzburger Acten auch über diefen Punkt Auf-

klärungen geben, denn möglicherweifc hatte er in jener Stadt auch nach Vollendung des Brunnens

am Döme noch mehreres zu fchaffen, oder findet lieh ein Fingerzeig darüber, wohin er fich zunächft

von dort aus gewendet hat.

Keyfslcr's Reifen (8. Juni 1729, Hannover 1776, I. pag. 44) berichten Folgendes: „Vor der

Relidenz gegen die Seite des neuen Baues fleht ein Springbrunnen, der für den größten und

fchönften von Deutfchland ausgegeben wird. Die daran befindlichen Bilder find alle in Riefengröfie

aus weißem Marmor gehauen. Das unterfle Wafferbehältnis hat im Umfange 177 Schuhe, ohne die

auslaufenden Staffeln. In demfelben fpritzen vier große Pferde das Waffer aus den Mäulern und

Nafenlöchern, wiewohl nicht fo dick, als die oberen Statuen. Die Höhe des ganzen Werkes ift von

mehr als fünfzig Schuhen, über welche das Waffer, im Durchfchnitt oder Diameter von etlichen

Zollen, noch 18 Fuß hoch fpringt."

Indem ich fomit weiteren Beiträgen über ilie Gefchichte diefes hervorragenden Künftlers

entgegenfehe, fchließe ich diefe vorläufige Notiz. Hinzugefügt fei nur noch, dafs wir eine fehr

intereffante Aeußerung eines Künftlers des 17. Jahrhunderts befitzen, in welcher fehr wahrscheinlich

eine Kritik über Darios Brunnen abgegeben wird. Sie findet fich in Eileibergers yuellenfchriften

X. Bd. pag. 206, wo Andreas Gulden in feiner Fortfetzung der Neudörffcr'fchen Nachrichten

bemerkt, der Nürnberger Plaftiker Georg Schwcieker und der Goldfchmied Chriilian Ritter hätten

auf ihrer Reife alle Bilder auf den Brunnen zu Augsburg und Salzburg „falfch befunden." Und

weiters heißt es: „Der Salzburger Brunnen ift zwar von rothem (?) Marmor, aber dem Stein fehlt eben

die Perfektion, dafs man ihn nicht wie das Metall formiren und überfchneiden kann. Der Bifchof

hat das Stadtthor laflen aufheben, als man die großen Marmorblöcke dazu hereingebracht."

Wir werden eine folche Kritik heute wohl nicht unterfchreiben. Wir fehen wohl deutlich,

dafs fie nur dadurch veranlaßt worden ift, dafs ihr Urheber auf einem ganz verfchiedenen Stand-

punkt des Styles und Gcfchmackes ftand, fowohl gegenüber den Meifterwcrken Adrian 's de Fries

(vergl. meinen Auffatz in dem Jahrbuch der kunfthillor. Sammlungen des Allerhöchften Kaifer-

haufes, Wien, I. 1883, pag. 122), als jenem des Dario. Schweicker empfindet eben als ein nordifcher

Künftlcr jener Zeit, dem die italienifche Weife der Spät-Renaiffance wie der Barocke fremd anmuthet.

Wir werden Dario's Fontaine als eines der ausgezeichneten Werke feiner Zeit hochfehätzen und

fie als eine dergroßartigften Schöpfungen betrachten, welche in diefer Richtung auf öfterreichifchem

Boden entftanden find. Es läßt fich überhaupt nur noch Ein W erk hier ihr an die Seite ftellen,

und diefes ift der fchöne Platzbrunncn beim Dome in T rieht, deffen Gefchichte nicht minder in

Dunkel gehüllt ift und auf welchen ich ein andermal an diefer Stelle zu fprechen komme.

. •
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VILLA HINES VORNEHMEN.

Von Samuel Jenny.

(Mit einer Tafel.)

||N den „Mittheilungen" des Jahres 1884 befchrieb ich eine unweit des Hoden-See 's gelegene

römifche Anlage, deren Einrichtung als echte Villa rustica lieh ftreng dem Betriebe der

Landwirthfchaft anpaßte; einen lehrreichen Contrall hiezu, einen Typus in feiner Art

bildet das am äußerften Rande des höher gelegenen Plateau's fituirte, nach ganz verfchiedenem

(.•rundplan angelegte und mit aller Kückfichtnahme auf Behaglichkeit ausgeftattete Wohnhaus,

bei deli'en Studium man fogar den Eindruck von Luxus erhält, immerhin nur im Vergleiche mit den

bisher beobachteten Verhäitniffcn Brigantium's aufgefaßt.

Verwifchen auch beim erflen Anfchein die mancherlei Vorfprünge und Anbauten an dem
umfangreichen Gebäude den Eindruck der Regelmäßigkeit, fo liegen doch dem Bauplane (Taf. 1)

ausgesprochen fymmetrifche Verhältniffe zu Grunde, die bald herausgefunden find. Ihrer Hauptcin-

theilung nach befteht die Villa aus dem Rechtecke A, A, A, A, dem an drei Seiten die Eliigel B,

C und D angefetzt find; ein fchmaler Raum 2 fchied das Oblong der Breite nach, ein langer Corridor

3, 4 das ganze Haus in zwei I lallten von gleicher Größe. Die innere Hälfte 1, 1 des Rechtecks

(3672 X ^'42 M.) erhob der Baumeiller zur eigentlichen Hausmitte, um welche herum fich die drei

großen Abtheilungen ß, C und D gruppirten, er geftaltete dasfelbe gleichfam zum Atrium, welches,

wenn auch in Eorm und Einrichtung nicht völlig zutreffend mit dem, was man Itreng genommen

darunter verfteht, an diefer Stelle doch vollftändig dem Zwecke eines folchen entfpricht, von dem

aus alle Käume ringsum ihr Licht empfingen und in welchem der Verkehr des ganzen Haufes

zufammenlief, denn nicht weniger als zwölf Räume find von demfelbcn aus direel zugänglich.

Die Lage der Villa hart am Abhang fchließt von vornherein aus, die Nordweft-, refpe&ive

Seefeite als Hauptfront anzufehen; es ergibt lieh daraus, dafs es die Südoflfeite war und der llattlich

breite Corridor 4 — der einem llark verlängerten Oftiuin entfpricht — den Haupteingang bildete

Jenfeits des Atriums und des langen Raumes 2 begegnen wir der Fortfetzung des nämlichen

L'orridors, wenn auch mit wefentlicher Beschränkung feiner Breite, wodurch eine weitere Kenn-

zeichnung diefer Seite als Hinterhaus gegeben ift. I )ie gerade Verbindung beider Corridore ver-

mittelt ein quer durch die Atrium Mitte ziehendes intact erhaltenes Trottoir 5 (2 43 M. breit), mit

großen Sandlteinplatten bedeckt. Zur Seite rechts berührte diefe ein verwitterter Steinblock 6,

(1 56 X o öo M ), jetzt noch 7 Cm. höher als die belterhaltene der Platten (urfprünglich aber wohl

noch höher), getragen von einem fehwachen Eundamente aus Rollfteinen, das lieh darüber hinaus

bis zur Mauer gegen das Oflium hin deutlich fortfetzte; ein entfprechendes Fundament lief jeden-

falls auch der linken Seite entlang, aber nicht zu erkennen in feiner Form, nur erhalten in feinem

Material. Die rechtsfeitig vorgefundenen Ueberrefte erfetzen diefen Mangel; fie berechtigen dazu,

den Steinquader zu einem dem Plattenweg beidfeitig entlang laufenden Sockel zu ergänzen und
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diefen mit Säulen befetzt zu denken als Träger eines Daches, damit die Ueberfchreitung des innern

Hofes unabhängig war von der Ungunft der Witterung.

In der langen Abtheilung 2 fehlte jede Fortfetzung des Plattenweges, weil fie — wie anzu-

nehmen ift — ein Dach getragen, geftiitzt von Säulen oder Pfeilern, wodurch fich der Familie eine

Veranda zum Aufenthalte bot, die ihre Langfeite, wie es der günfligften Stellung cntfprach, offen

dem freien Hofe zuwandte, denn fo traf fie des Morgens ebenfo fehr die lieblichfte Sonne, wie des

Nachmittags der volle Schütten.

Die Halle fchließt an ihren beiden Enden mit je einem nach diefer hin feinen Ausgang

fliehenden Cabinet 7 und 8 (3 20 X 4'55 M.) ab, über deren Beftimmung kaum ein Zweifel obwalten

kann. Jedes -war mit einem Mofaik-Fußboden gefchmückt, das links gelegene 7 mit Hypocauft

verfehen. Nur dem Herrn des Haufes, dem Befitzer der Villa können wir diefe luxuriös ausge-

(latteten Zimmer zur Wohnung anweifen, denen in wohlüberlegter Weife die der Jahreszeit ent-

fprechende Lage zugetheilt ift, dem für Sommergebrauch eine nördliche, dem im Winter bewohnten

eine füdliche.

Kein beffer erhaltenes Hypocauft ift mir jemals begegnet, als das im letztgenannten Räume 7;

-jIU Pilae, 28 an der Zahl, (landen darin, auf natürlichem Lettenboden ruhend, unverrückt an ihrer

Stelle, denn völlig unbefchädigt breiteten fich die aus 55 Mm. dickem Sandftcin erfteUten Suspen-

furaplatten aus, zu deren Unterftützung den Grundmauern entlang eigene Würfel aus Sandftein

dienten, die ihrerfeits wieder auf fchmalern (24 Cm) niedrigem Mauerauflatz ruhten, deffen Aufbau

getrennt von der I lauptmauer erfolgte. Von der Südfeite her zieht fich das Heizloch als ein von 47

auf 37 Cm. fich verjüngender Canal, der im Gegenfatz zu dem alle

Innenwände des Hypocauftes auskleidenden Ziegeleftrich Anwurfe

beidfeitig mit 10 Cm. dicken Sandfteinplatten gefüttert ift. Ueber

der viereckigen Mauerunterbrechung bei a, die ebenfalls mit röth-

lichem Eftrich-Ccment beworfen war, muß (ich der Kamin erhoben,

haben, da hier die Wände mit kleinen Tubuli bekleidet waren

die den Abzug der Verbrenn ungsgafe beforgt hatten. Auf der

entgegengefetzten Seite breitete fich über der Suspenfuia eine

Schicht der bekannten Eftrichmaffe in 10 Cm. dicken La^en aus,

wie fie dem Mofaik als Unterlage dienen; vom Mofaik felbft fand

ich den die Mauer faft berührenden Rand in einer Länge von

3 M., am breiteften Theile 63 Cm. meffend, wohlerhalten vor. Die

Zeichnung befteht aus BogenHeilungen, getragen von Säulen mit viereckigen Deckplatten an Stelle

der Capitäle; über die Bogen zieht ("ich ein Gefimfe dahin, unter der Säulenbafis eine fortlaufende

Randverzierung aus fich fchneidenden Kreisbogen, die (ich wohl zu dem in der Fig. 1 dargeftellten

fcheiben- oder tellerförmigen Ornament ergänzten. Solche Gewölbebauten, wie im Mofaik uns

entgegentreten, gehören ganz der Sphtzeit an, in der fie als hauptfächlichftes conftruetives Moment
für Theater und Amphitheater benützt wurden, von denen das eine oder das andere weit eher ein

Amphitheater darzuftellen beabfichtigt war. Das Mofaik, foweit es erhalten, ift aus fehr großen

Steinchen zufammengefetzt in den drei Farben, fchwarz, weiß und gelbgrau, zu denen j;egen die

Mitte des Bildes hin im zerftörten Theile noch roth hinzutrat.

Ungleich länger befchäftigt uns der im Räume 8 aufgedeckte Mofaikboden, der, wenn auch

in feinem werthvollften Theile, dem figuralifchen von der Zerftörung ftark betroffen, immerhin zu

einem guten Dritttheil und zwar derart erhalten ift, dafs nur diefe Reconftruc\ion und keine

andere möglich ift. Zuvörderft theilt fich der 4 55 M. lange und 3 20 M. breite Hoden in drei

Abtheilungen: vorn ein 113 cm. breiter Streifen mit Quadraten und Rauten zu jeder Seite, die
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wieder kleinere in abwechfelnd fchwarzen und weißen Steinen einfchloffen, rückwärts ein 78 Cm.

breites Band, durch welches fich Ranken mit fpitzen Blättern winden, dazwifchen das Hauptbild von

vorwiegend figuralifchem Inhalt. Der Künftler hatte fich das fo vielerorts vorkommende Sechseck

als Mitte gewählt, an jede der fechs Seiten ein Quadrat mit einer neuralen Darftellung gefügt

und die noch erübrigenden Zwifchenräume durch theils gleichfchenkelige, theils ungleichfchenkelige

Dreiecke mit je einem eingefetzten breiten, herzförmigen Blatt ausgefüllt. Das bekannte, nahezu

in keiner größeren Römerftation fehlende Seil- oder Ketten Ornament (spina) in fchwarz, roth, gelb

und weiß fchattirt, auf weißen Grund gefetzt, zieht fich um fämmtliche Linien der befchriebenen,

geometrifchen Eintheilung herum, wodurch eine reiche Farbenwirkung, vereint mit lebendiger

Uewegung erzielt wurde.

I >as von mindeftens fechs Darftellungen (ob das Sechseck der Mitte zu Ornamentik oder

zu einer großen Scene mit Menfchen und Thieren benützt war, läfst fich nicht mehr beftimmen)

einzig Lrhaltene führt uns eines der Circusfpiele vor, indem der Moment erfaßt ift, da der mit einem

l'almzweig als Siegespreis belohnte Reiter fein Pferd — einen Graufchimmel — der Zufchauer-

menge vorführt; den Kopf lebhaft erhoben, den Hals mit fliegender Mähne muthig ftellend,

drängt es mit kräftiger Fußbewegung nach vorn: fo drückt fich in dem edlen Thiere unmittelbar

nach Ueherwindung der höchften Kraftleiltung ungebrochener Ungellüm aus; leider ftört nur der

mislungene rechte Yorderfuß, der zum rafchen Weiterfchreiten erhoben ilt, die fonfl guten Formen
und Verhältniffe des Pferdes. Sein Führer fafst es mit der linken Hand kurz gehalten an dem Zaume,
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der fehr deutlich in dunkelbraunen Steinchen fich abhebt und halt in der Rechten die Siegcspaline.

Bekleidet ift der Mann mit weißer ärmellofer anliegender Tunica, an deren Rücken und Saum

zwei rothe Streifen entlang laufen. Kopf, Arme und Beine, die frei blieben, zeigen das auffallend

dunkle Colorit, die ftark gebräunte Hautfarbe des Südländers (Numidierr). Mit den fehlenden

Füßen ift auch jede Vorilellung über die Befchuhung verloren gegangen. In den zwei rothen blatt-

ähnlichen Gebilden ift wohl nur eine Andeutung des Terrains zu fuchen, damit das Pferd nicht im

weißen Felde gleichfam in der Luft fchwebe (Fig. 2).

In tler Darftellung des Mannes fucht man vergeblich nach allen jenen Details in Kleidung

und Ausrüftung, die den Wagenlenker kennzeichnen. Da vermiffen wir cbenfo fehr die helmartige

Lederkappe auf dem Haupte, als die Riemen um Hände und Füße und fo auch den breiten Leder-

gurt, welcher die Tunica zufammenhielt und an dem das krumme lange Meffer hing. Ebenfo wenig

läfst das Pferd die Anficht, es fei zum Wagenrennen beftimmt, aufkommen: ihm fehlt die eherne

Maske vor der Stirn, die Lederumwicklung an den Beinen; ftatt geftutzter Mähne und aufge-

bundenem Schweife wallen ihm lang die Haare. Der Zaum ift der eines Reitpferdes, nirgends lieht

man die langen Zügel des Wagenpferdes.

Wo immer beabfichtigt war, ein Wagenrennen darzuftellcn — mag der Gegenftand auch

nur ein kunftlofes Oellämpchen fein — da ift das eine oder andere Attribut dem Mann oder Roß

beigegeben. Ihr Fehlen auf unferm Mofaikbild ift mir Beweis, dafs deffen Verfertiger fich nicht den

Schlußacl eines Wagenrennens zum Vorwurf gewählt, vielmehr einen jener Reiter vorzuführen

bcabfichtigte, welche im Circus häufig nur mit einem Pferde allein neben den Wagen einherfprengten

oder bisweilen in größerer Anzahl Vorftellungen gaben (Liv. XL1V, 9). Auch traten cliefe desultores,

wie man fie nannte, mit zwei Pferden zugleich auf und fchwangen fich im vollen Rennen von einem

Pferde auf das andere, in Nachahmung einer alten römifchen Kampfart, oder wie Andere behaupten,

eines von numidifchen Reitern ausgeführten Kunftftückes.

Wie beklagenswerth, dafs wir uns an diefer einen Darftellung genügen laffen miiffen, die

uns die Größe des Verluftes aller übrigen bemeffen läfst I Diefes Mofaik muß einen Cyklus lebens-

voller Darftellungen circenfifcher Spiele vereinigt haben, die, wenn auch nicht über eine handwerks-

mäßige Ausführung fich erhebend, doch an realiftifcher feffelnder Auffaffung jenen der Villa in

Nenning nicht fern geftanden haben dürften. Hier Circus, drüben Amphitheater! Entfprechendere

Ergänzung konnte nicht gedacht werden, als dafs die Randverzierung mit den Hogenftellungen

eines Amphitheaters in einem oder mehreren Mittelbildern Scenen aus demfelben vorführte, um
den Herrn der Villa an die leidenfehaftliche Schauluft zu gemahnen, der in Rom Hoch und Niedrig

fröhnte.

Die Eintheilung des Mofaikbodens weift uns auch auf die des Wohnraumes, dem er ange-

hörte: der erfte Abfchnitt mit Rauten und Quadraten mußte dem Eingang zu gelegen fein und

fpeciell das mittlere quadratifche Feld dem Thüreingang von der offenen Halle 2 her entfprechen;

ihr gegenüber an der Wand, wo der Streif mit Blatt-Ranken liegt, (landen wohl die Bife.llien für

den Hausherrn und feine Gäfte. Mögen wir auch zu beiden Seiten des Eingangs über den Rauten

uns Sitze geftellt denken — in allen Fällen blieb der mittlere Theil des Bodens mit der anziehenden

Darfteilung frei und unbedeckt.

Uebcr die technifche Herftellung des Mofaiks mögen mir noch einige Worte geftattet fein

:

auffallend ift deffen flüchtige nachläffige Fundamentirung auf alten Schutt von bemaltem Stuck

unter vollftändiger Unterlaffung einer Gußfchichte aus Kalk und großen Rollfteinen (fogenannten

Katzenköpfen) unterhalb der dicken Eflrich- Schichte, was denn auch die vielen Riffe und partiellen

Senkungen der Mofaikfiache zur Folge hatte.
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Wie dir Größe der Steinchen nach dem beabfichtigten F.ffeft der Zeichnung (ich richtete

und darnach mit Vorbedacht gewählt wurde, ift durch folgende Zufammenftellung erfichtlich: es

gehen nämlich auf iof~J Cm.

in den Figuren 200—230 Steinchen

in dem weißen Grund um diefelben herum '53 - 160 „

in dem Ketten-Ornament und den Dreiecken 130 „

in den Rauten und Quadraten fchwarze Streifen 100—108 „

in den Rauten und Quadraten weiße Streifen 88—95
r >

in dem Mofaik des Raumes 7 80— 83 „

Gelbe, rothe, braune, fchwärzliche verrathen durch manchenorts kennbare abgerundete

Fläclu-n ihre I lerkunft aus dem Beet der Bregenzer Ache, wo fich Rollftcine in allen zutreffenden

Nuancen herausfuchen laffen. Zu den helleren Fleifchfarhtönen des Reiters dienten zumeift Ziegel-

ftückchen. Eine offene Frage bleibt es noch, ob zu den bläulich fchwarzen des Mofaiks in 7 Marmor

aus Bürs bei Bludenz in Verwendung kam und ob das Material für die weißen oder fchwach in's

Graue und Gelbe nüancirenden für beide Boilen aus Solenhofener Lithographirflein beftand, mit

denen es viele Eigenschaften theilt, unter andern auch die: beim Frhitzen ins Rofarothc überzugehen.

Die vielen Flecken rother Färbung im weißen Grund des Bodens werden allo noch Wirkungen

des Brandes fein, durch den die Villa einmal betroffen worden fein muß.

Nächft »liefen Mofaiken bekundet den Reichthum des Erbauers diefer Villa die eigene Bade-

anlage (balneum), die keinen zum Bade-Syflem der Allen gehörigen Raum entbehrend, den ganzen

linken Flügel />' der Villa einnimmt. Durch zwei Präfurnien b und c wird die Beheizung der drei

aufeinander folgenden Abtheilungen 9, 10 und 11 befolgt; der fehr lange (2 Meter) Feucrungs-Canal

t gehört zum Hypocauft des größeren Raumes 9 mit der halbkreisförmigen Nifche und »lern an-

flößenden kleineren 10. F.m|>fing auch diefer die Hitze erfl vom Räume 9 h»:r durch die Oeffnimg d,

fo folgt daraus nicht eine geringere Erwärmung desfelben, denn im Gegentheil kam letzterem die

llärkere zu, weil das Feuer den mit Heizrohren bekleideten hohlen Wänden hinauf abziehen

könnt«-, während es im Vorräume, nur den Boden allein erwärmte Diefer diente fomit als Ankldde-

zimmer (apodyterium) mit gemäßigter Temperatur, jener andere wärmere als Tepidarium, hier in

einem fo kleinen Bade wohl auch als Salbzimmer (unckorium, elaeothesium), in welchem der

Badende feinen Körper für die große I litze des Schwitzbades vorbereitete und nach demfelben

fich mit der strigilis fchaben und reiben ließ.

In der Reihe der Badezimmer als drittes folgte «las Dampf- oder Schwitzbad 11 (sudatorium),

defien Hypocauft von »lein gleichen Gange 13 aus beheizt wurde, zu »Jeffen Rechten fich das

I'räfurnium nach 7 öffnete. Diefer Heizgang, für den der nöthige Raum durch ein in den Hof vor-

fpringendes Eck gewonnen wer«len mußte, ift bis zum verengten Eingang mit Ellrich belegt und

feine mit llarkem Anzug (9 Cm per Meter) gebauten Seitenmauern hn«l mit Eftrichbewurf abge-

glättet. Wi<: in faft allen öffentlichen un»l Privatbädern eine Anordnung nach gleichem Plane feft-

g« halten erfcheint, fo finden fich auch in unferem Dunllbad die nämlichen Einrichtungen in ihren

»bei Hauptlheilen wieder vor: ein halbkreisförmiger Alkovens (fchola, auch laconicum genannt)

an einem Ende, in welchem das aus einer flachen Steinfchale beftehende Kühlbecken (labrum) auf

einem in der Mitte errichteten Fuße zu flehen pflegte — ein Warmwafferbad f (alveus), in der

Regel am andern bind«: dem Laconicum gegenüber, in unferer Anlage aber neben ihm liegend —
und ein leer«;r Kaum tlcs Zimmers g (sudatio) «lazu beftimmt, dem Badenden gymnaftifche

Hebungen zu geftatten, wodurch er fich in Schweiß brachte; daneben bot fich ihm abvvcchfelnd die

Wahl, durch den Aufenthalt im Laconicum noch kräftigerer Transpiration fich zu unterwerfen oder

ins Warmwafferbad unterzutauchen
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Unfcr Alveus liegt als rechteckige auscementirte Wanne von 190 M. Länge und 142 M.

Breite in der viereckigen Nifchc zur Seite des Labrum, die vorgefundene Tiefe von nur 11 Cm.
mußte durch einen höheren Rand ehemals natürlich weit mehr betragen haben. Die Entleerung des

Baffins ins Freie vollzog fich mittelll einer Bleiröhre, deren Lager aus Hohlziegeln, die bei h feit in

die EllrichmalTe eingebettet find, ich vorfand. Das Badewaffer wurde nicht in der Wanne felbft

erwärmt, mußte alfo von außen hereingetragen werden, wie es in der Mehrzahl der Fälle in Bädern

üblich war. Der Ofen, in welchem das Waffer in den Keffeln erhitzt wurde, mag nirgends anderswo

gellanden haben als bei /', wo die Beheizung gleichzeitig mit der des Fräfurniums gefchehen konnte.

Die Baderäume der Villa fchließcn ab mit dem Kaltwaficrbad 12 (frigida lavatio), welches

den in nordwellliclicr Richtung vortretenden halbrund endigenden Anbau vollftändig ausfüllt, alfo

einzig und allein aus dem Vollbad, aus einer Piscina befleht. In dasfelbe führen an jeder Wand je

zwei — wie immer fehr fteile — Stufen oder Silzbänke hinab, die durchwegs aus ZiegelplaUen

fich aufbauen; da zweierlei Größen in Verwendung kamen, fielen die Stufen ungleich aus, fowohl

in Länge als Breite (Fig. 3).

Der harte noch wohlerhaltene Ellrich-Boden ergab auf die Länge von 4 M. volle 105 Mm. -

2 b2 Perc. Gefälle, wodurch das Waffer durch die Oeffnung am Boden mittelll einer mit Hohlziegeln

gefutterten Rinne k, die abfeits der Baffinmitte die Mauer durchbrach, rafch Abzug fand; von da

wurde es, nachdem es auch den Abfluß des Alveus aufgenommen, bis zum Heil abfallenden Rande

des Abhangs geleitet. Auf eine Strecke von fad 2 M. hat lieh «liefe Dohle aus einer doppelten

Reihe aufwärts geflellter, mit der flachen Rückfeite fich berührender Tegulae bei / noch erhalten,

feine Fortfetzung muß die Anlage der im Jahre 1S49 angelegten ärarifchen Straße durchbrochen

haben.

Die Umfaffungsmauer des Kaltwaffcrbadcs fchieft fich beträchtlich an den Innenwänden ab,

große gebrannte Thonplatten (4S Cm. im Gevierte) bekleiden diefelben ringsum und ein hydrau-

lischer Mörtel von fcharfem Sand, zerftoffenen Ziegeln und Kalk, bildet die — ehemals fein

geglättete - - Außenfchichte, welche die Wände des Baflins und der Stufen überzog

Baderäume wurden in den meiden Fällen von oben beleuchtet, und zwar, wie uns die Bäder

Pompeji's belehren, vermitteln viereckiger Fender in der Kuppel der halbrunden Nifchen. Gewifs

ill es auch hier vorauszufetzen, was die häufigen Funde von dickem grünen Fenderglas in jedem

Räume genugfam bedätigen. Das Vorkommen eines weißen fchwarz geäderten Marmorplättchens

im Tepidarium bleibt der einzige Fingerzeig für Wandbekleidungen aus kodbarem Material, wenn

fich auch nimmer nachweifen läfst, wie viele Räume in diefer Art gefchmückt waren, ebenfo wenig

ein Anhaltspunkt dafür bedeht, welches Gemach durch die fo feltene Kundarbeit eines Glasmofaiks

geziert fein mochte, deffen Kiemente befonders zahlreich beim Ausfluß des Alveus und längs der

Mauer des Sud ltoriums, die das Tepidarium begränzt, gefunden wurden.

Möglicherweile dienten diefe Glaswürfelchen nur für einzelne, befonders zu markiremle

Theile des Mofaik-Mittelbildes in 7. wovon ein analoger Fall im berühmten Mofaikbodcn zu Vilbel

vorliegt, in welchem Kopf, Flügel und Schwanz eines durch Farbenfchmuck ausgezeichneten Enten-

paares n :cht aus Marmordeinchen, fondern aus Glaspaden von lebhaftem Blau und Grün zufammen-

xi r. n i-\ 11
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gefetzt find. Unter den fall 300 kleinen Würfelchen aus Glasfluß, von denen circa 290 eine Fläche von

ioQ Cin. decken, find milch- und grünlichweiße, lafur- und türkisblaue, perl- und bläulichgrauc,

fmaragd- und flafchengrüne, leberbraune und bräunlichrothe Farben vertreten, von mancherlei

Zwifchennüancen ganz abgefehen.

Hart an der Außenfront des Balneums, ziemlich in deren Mitte gelegen, begegnet uns eine

quadratifche Sandfleinplatte m (23 Cm. dick und 69 Cm im Gevierte) auf folidem Fundament aus

Kittel- und Bruchfteinen. Was den Gegenfland anbelangt, der in das 8 Cm. tiefe, 10 Cm. im

Quadrat mottende Loch in der Mitte eingeladen war, möchte ich am eheflen auf eine Sonnen-

uhr rathen.

Ueber den dem Bade fymmetrifchen Flügel D gegen Nordort läfst fielt wenig vermuthen und

noch weniger fagen, es wäre denn, dafs man ihn den Gelindezirnmern zuwiefe; in 15 hat fich ein

Kftrichboden erhalten, deffen Unterl.ige nicht Rolllleine, fondern ausnahmsweife Dachziegeln iicke

bilden. Das Vorderhaus zerfallt durch den Corridor 4 in zwei Hälften, deren jede urfprünglich einer

Dreithcilung unterzogen worden war ; die Unterabtheilung in die Räume 21 und 22 in der I lallte

links brachte wohl erft eine bauliche Acnderung fpätercr Zeit zuwege. Gußboden fanden fich in

den Abtheilungtin 16, 17, 19 und im Corridor 4; in gleicher Höhe des Ellrichs in 16 lag eine große

Sandfteinplatte, vielleicht den Unterbau zur Feuerftelle der Küche bezeichnend. Zur Beurlheilung,

welche Bettimmung dem vorbringenden Bau 23 zukam, fehlt jeder Anhaltspunkt.

Defto deutlichere Verhältniffe liegen auf der linken Hälfte diefes Vorderhaufes vor. Ein

fchmaler Annex 24 fchloß fich an die Außenfeite an, als Magazin für Brennmaterial und als Auf-

enthalt jenes Sclaven, welcher die Hypocaufte c, n,o l und die nach meiner Annahme auf dem Ofen-

Fundament / fitzenden Wafferkeffel zu beforgen hatte. Bei / ift aus zwei liegenden Hypocauft-

Säulchen ein Mauerfockel conftruirt, etwa zur Sitzbank des Heizers beftimmt, wenn er feines

Dicnftes wartete.

In den Hypocauflen 20 und 21 fleht die Mehrzahl der Säulchen noch intact, im erfteren

kleineren, deffen Boden um 3 Cm. tiefer liegt, hat (ich auch das an zwei mafhven aufrecht flehenden

Steinplatten erkennbare Heizloch « erhalten und befonders deutlich die Ausleitung für die

Heizgafe in den Kamin, was ein befonderer Canal bewirkt, zu deffen Anlage wir den benöthigten

Raum dein Hypocauft daneben abgewonnen fehen Es biegt zu diefein Behufe die Scheidemauer

im Viertelkreisbogen (ich in das Hypocauft 20 hinein und verlauft als fich verjüngende Mauerzunge

bis zur Mauer, welche die neben einander liegenden Kamine beider I lypocaulle bei q aufgenommen

haben mußte.

Wie die beiden kleinen, dem Hausherrn zugewiefenen Räume 8 und 7 in das Verhältnis

von Sommer- und Winterwohnung zu einander treten, fo nehme ich es auch bezüglich der rechten

und linken Seite des Vorderhaufes an. Dafs man die im Winter zu bewohnenden Gemächer dem

Bade fo nahe als möglich rückte, ift ganz felbftverttändlich.

In fiidöftlicher Richtung vom Eck des I lypocauftes 21, ziemlich in gleichem Niveau feines

Bodens, entdeckte ich die Steinumfaffung eines außer Gebrauch gefetzten Präfurniums r ; denn es

ill kein Zufammenhang mit der benachbarten Heizung in ihrem Beftandc zur Zeit der Aufdeckung

nachweisbar. Von den einzelnen Abtheilungen des Hinterhaufes, das für die Gemächer der Frauen

nicht ungeeignet erfcheinen dürfte, bleibt nur das beheizbare Zimmer 25 (7 30 X 8 40 M.) und die

bemalten Räume 29 und 30 zu befprechen. Im el ften traf ich das wohlerhaltene Präfurnium s außer-

halb des Haufes verlegt; wie man dies des Oeftern begegnet, ward das Feuer durch zwei Setlen-

mäuerchen aus Backfteinen noch eine Strecke von 2 M. weit zufammengehalten, bevor es fich im

' Da* I'i .iliii niiiin ,t für <hi Heilung 20 mulllc da liioau; fich «H'nen. v>cn» auch wegen Ahhim-Ii jrnr. ««ivni Sriic (Ith U-ne
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unterirdifchen Raunte ausdehnen konnte. Der Boden des Hypocaufls beftand aus vorzüglich

hartem Ellrich; ein kurzer Sandfteinftumpf war als einziger Ueberrcft der Filae am Eingang des

Heizloches flehen geblieben.

Während die zu beiden Seiten des Corridors gelegenen Räume 26 und 27 nichts erwähnens-

werthes bieten, der fchmale Zwifchenraum 31 als direkter Zugang für den Diener zum Zimmer des

Hausherrn benützt worden fein kann, verdient das fall quadrate Zimmer 29, wie jenes daneben

durch die maffenhaft vorgefundenen Refte der Wandbcmalung einige Worte. Der Sockel im erlten

imitirte eine Mauerbckleidung in verfchiedenen Marmorarien (kreisrunde Medaillons in Schwarz-

marmor, eingefetzt in Tafeln von buntgefärbtem). Die Grundfarbe der Wände oberhalb des

Sockels war weiß, durch gelbgefäumte rothe Streifen in abwechselnd fchmale und breite Felder

getheilt. Auf einer ziemlich großen Fläche, die fieh reftauriren ließ, füllen die erlleren phantaftifch

componirtc dünne Falmenftengel aus, als Träger von zierlich geformten Dächern, auch von allerlei

Feftons, fall alles in gelben Tönen. In dem großen Felde hängt, mit Bandern an die rollten Streifen

gehängt, eine dicht geflochtene Guirlande aus Oliven- oder Lorbeer-Blättern, in deren Mitte ein

Vogel fitzt, den eine zoologifche Diagnofe am eheften als Taube erklären wird.

Noch einfacher fehen wir den Raum daneben bemalt, nämlich in der zu Brigantium häufig

vorkommenden Spritzmanier: fcltwarze Linien theilen den durch rothe, gelbe und braune Farb-

tropfen melirten Grund in Felder ein. Unter den Flächen des Maueranwurfes ziehen fich 2 Cm.

dicke Schichten vermoderten I lolzes hin, mit vielen Eifennägcln tiarin, dann folgte Lettenboden,

gemengt mit viel verkohltem Holze in eben folchen Streifen wie das vermoderte. Zur Zeit, als der

bemalte Stucco noch an den Wänden des Zimmers haftete, mußte alfo der Boden, wie keinem

Zweifel unterliegt, nach heutiger Weife mit genagelten Dielen belegt gewefen fein. Würde die

Behauptung Dr. /*'. Keller's, als wären folche hol/getäfelte Böden bei den Römern nicht gebräuchlich

gewefen, nicht fchon längft durch die von Wilmowsky in der Villa zu Nenning vorgefundenen Ver-

hältniffe widerlegt fein, fo ift fie durch die angeführte Auffindung vermoderter und verkohlter Boden-

rente in wiederholter Aufeinanderfolge fogar auch mit Bezug auf unfere Gegend völlig unhaltbar

geworden.

In befchriebener Ausftattung fahen diefe Räume jedoch nicht den letzten Ruin der Stadt

über fich hereinbrechen; ihre Zerftörung vollzog fich noch während der Bewohnung durch die

Römer; denn über jene Trümmerfchichten folgten zwei unmittelbar übereinander liegende Ellrich-

boden, jeder von 15 Cm. Dicke, von denen wohl der obere nach Abnützung des unteren auf-

getragen worden. Aus fehlechtem dünnen Kiefellleingemäuer find dem rückwärtigen Haufe Vor-

bauten angehängt, zu deren fchiefwinkeliger Anlage die Richtung der fteilen Böfchung zwang, wahr-

fcheinlich waren es nur die Fundamente hölzerner Baracken oder von Fachwerkbauteit. Sie ent-

halten nur 3 Abtheilungen 32 bjs 34 — etwa Sclavenwohnungen, Stallungen oder Vorrathsräume —
befonders die dem Bade genäherte Seite eignete fich als Aufbewahrungsort von Heizmaterial, als

welcher der Heizgang 13, weil zu klein, nicht beniitzbar erfcheint; von da aus Hand dem Diener

auch der näehlle Zugang offen, um die beiden Hypocaufte zu beheizen, und wie vorausgegangen

erwähnt zum Wintergemache 7 zu gelangen. Den Corridor des Hinterhaufes fehen wir auch durch

(liefen Anbau zwifchen 32 und 34 fortgefetzt, und zu einem Ausgang gegen den fteilen Abhang
hinunter führend.

An die Riickfeite der Villa fchließen fich endlich noch die Einfaffungsmauern des zu ihr

gehörenden Hofes oder Gartens an; gegen Norden brechen fie bald ab, zerftört durch den Bau

der Reichsftraße, in füdlieher Richtung aber war fie noch 16 M. weit über das Eck des Raumes 34
hinaus in ununterbrochen gerader Linie bis zur Gutsgränze zu verfolgen. Wiederholungen zu

vermeiden, behielt ich mir für den Schluß vor, über die Einrichtungsweife der in diefer Villa auf-
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gefundenen Hypocaufte, deren wir nicht weniger als 7 kennen gelernt, noch einige Erklärungen zu

geben und die Veränderungen, welche die Villa im Laufe der Zeiten erlitten, im Zufammcnhang zu

berühren. Ks tritt uns im Vergleiche zum Hypocauft im kleinen Nachbargebäude der bemerkenswerthe

Unterfchied entgegen, dais zu allen Tragpfeilern der Suspenfura ohne Ausnahme Sandßein zur

Verwendung kam, nirgends gebrannte Thonplatten; ebeiifo wenig nimmt man Ausfütterungen der

1 leizlöcher aus letzteren wahr, auch da dient Sandftein zum Schutz der durch Feuer zerflörbaren

Mauern aus Flußgeröll. Mit Ausnahme des 1 Iypocaufls 7 liehen die Pilae auf regelrecht und höehfl

l'olid angelegten Gußböden, denen eine fanfle Steigung vom Feuerloch zum Kamin gegeben ifl.

Die Innenmauern diefer unterit'difchen Heizräume fchützt ein 13 Mm. dicker Bewurf von Ziegel-

eflrich vor der Wirkung des Feuers, welches fonft die großen Rollfleine ans der Bregenzcr Ache

zu Kalk gebrannt hätte.

Durch die nachfolgende Zufammenftellung beabfichtigte ich zu beftimmten Zahlcnvcrhalt-

niden zu gelangen, von welchen lieh tlie Intenfität der Beheizung ableiten ließe Mag auch alle Vor-

licht geboten fein, nicht zu rafch mit Schlußfolgerungen vorzugehen, fo fcheint fich denn doch aus

dem Vergleiche zu ergeben, dafs der Grad der Erwärmung lieh umgekehrt verhält, wie die auf

eine l'ila (Ich berechnende Suspenfurafläche oder, wie fich als fafl identifch herausftellt, wie der auf

gleiche Einheit lieh berechnende Kubikinhalt des Hypocauflhohlraumes. Die Bauregel hätte alfo

davon auszugehen gehabt, die l'ilae deflo höher zu conftruiren und defto weiter auseinander zu

fetzen, je geringere Erwärmung verlangt wurde und umgekehrt; das ftimmt in der That mit den

Verhältniffen unferer Villa, indem fich das kleine Zimmer des Hausherrn als wenigfl erwärmtes,

die Wintergemächer 20 und 21 als höher, endlich Apodytcrium und Tepidarium als ftärklt erwärmte

Räume herausllelien. Werfen aber die nahezu gleichen Coefllcienten für diefe zwei Baderäume

diefe Theorie nicht von vornherein über ilen Mauten? Durchaus nicht, denn man hat fich außerdem

nach einem zweiten maßgebenden Factor umzufehen, ob ein Hypocauil mit Heizziegeln verfehen

war oder nicht? Unfer Tepidarium unterfchied fich, wie wir willen, durch die Einrichtung mit tubuli

vom Apodyterium, wodurch es trotz gleicher Verhältnifle des erhitzten Hodens vermitteln1 feiner

durchbrochenen Wände einer ungleich größeren Wärmeabgabe fähig war,

Auf je I rk i'ciclicu
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Die Veränderungen, von denen nachweisbar die Ausgrabungen berichten, lind alle folcher

Art, wie fit: den Zerfall eines Wohnfitzes, mit dem zugleich der Niedergang der Colonie Hand in

I Luid gegangen fein wird, begleiten. Mit der hereinbrechenden Verarmung und Abnahme der Bc

wohner, verfielen die Luxus und Behaglichkeit fpendenden Einrichtungen und Räumlichkeiten; die

nachherigen Hauten bezweckten nur Raum zu fchaffen, der den Infallen vor Ueberfall und Unbil-

den der Witterimg Zuflucht bot In der Villa ift es für's elfte nachweisbar, wie das KaltwalTei bad

fchon zu Römerzeit außer Gebrauch gefetzt wurde, denn es zeigte fich bei der Ausgrabung zum

Kehrwinkel herabgewürdigt, für mich hingegen zur ergiebigen Fundgrube aller Arten Scherben

und Abfalle War «las Vollbad nicht mehr benützt, fo werden die übrigen Thcile der Bade-

anlage um fo weniger ihrer urfprünglichen Helbmmung weiter gedient haben, als ja überhaupt die

deutlichlle Außergebrauchfctzung mehrerer Hypocaufte im 1 laufe vorliegt. In der Abiheilung 25

' I'.l' 11 Vn-Iilicieiv •!•.-.
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trennte nur eine 15 Cm. dicke Schuttfchichte den urfprünglichen Eflrichboden, der die Säulchen

trug, von einem zweiten 9 Cm. dicken, ohne dafs man wieder eine Heizeinrichtung damit verbunden

Iah. Kbenfo machte ein gleich mächtiger Gußboden, der fich über das Präfurnium hinzog, die beiden

Heizungen des Vorderhaufes unbrauchbar; vielleicht verfchuldete eben die Anlage diefes Ellrichs

die Zerftorung fo vieler Mauern im Umkreife, weil deren Kiefcl, zu Kalk gebrannt, das naheliegendfte

Material zur Herflellung boten. Die Fundamente find an den kreuzweife fchraffirten Stellen oft bis

auf den letzten Stein herausgehoben, die 1 löhlungen darnach mit Mauer- und Kflrichfchutt, fogar

mit Sandfteinpfeilerchen des anftoßenden Hypocaufls wieder zugefüllt, von denen ich drei wohl

erhaltene aus der Tiefe eines halben Meters unter dem Niveau des alten Eftrichbodens hervorzog.

Münzfunde innerhalb der Villa:

26 Mm. Bronze Ti(berius) Caesar. Divi. Aug. F. August. Imp VII. Kopf des Kaisers.

* : Tribun. Potest. XVIII Pontif Maxim., im Felde S'C Kaifenn Livia vcrfchleiert, thronend

mit Scepter und Opferfchale. 15 n. Chr.

27 Mm. Bronze lmp. Caesar Vesp. F. Domitian. Aug. Imp.

Trp. Cos. VIII. Des. Villi. PP. Pallas mit Schild und Speer zwifchen S-C 82 n. Chr.

34 Mm. Bronze Traiano Ger. Dac. P. M. Tr. P. Cos. V. P. P Kopf des Kaifers.

•R: C. S. P. Q. R. Optimo Principi S - C Roma flehend mit Speer und Vitforia, zu Füßen ein

gefangener Darier. 104 -110 n. Chr.

35 Mm. Bronze Imp. Caesar Nervac (Traian) o Aug. Ger. Dac P. P. Cos.

•R: Felicitas flehend, in der Rechten den Caduceus, im linken Arme das Füllhorn zwifchen

S C Felicitas Augufta am Rande. Sefterz des Trajan geprägt zwifchen 112 und 115 n. Chr.

30 Mm. Bronze Imp. Alexander Pius Aug. Kopf mit Lorbeer.

*: Providentia Aug. Stehende Frau, in der Rechten das Füllhorn, mit der Linken Aehren

haltend, zu büßen ein Getreidefcheffel mit hervorragenden Aehren zwifchen S"C. Sefterz

des Severus Alexander 222— 235 n. Chr.

t7 Mm Bronze mit Silberfud. Julia Mammaea.

-R: (Felici)tas publica. Stehende Frau. Alexandri matcr f 235 n. Chr.

18 Mm. Bronze mit Silberfud. Claudius |1I (Gothicus)j.

•R: Vicloria Aug, Siegesgöttin mit Lorbeer und Palmzweig. 268—270 n. Chr.

20 Mm. Bronze mit Silberfud. Imp. C. Probus Aug. Bruflbild des Kaifers.

•R: Providentia Aug. Die Providentia mit Kugel und Scepter. 276— 282 n. Chr.

21 Mm Bronze Probus Pi(us) Aug. Kopf des Kaifers.

R : Tempor(um) Felici(tas) Stehende Frau 276— 282 n. Chr.

23 Mm. Bronze Carinus Nobil. Caefar.

-R : Saeculi Felicitas. Carinus flehend in militärifcher Kleidung. Lanze und Globus haltend.

282 n. Chr.

22 Mm. Imp. C. M. Aur. Carinus Aug.

-R: Salus Augg. Stehende Frau (Salus) 283 -285 n. Chr.

Funde von Anticaglien:

Bruchflück einer Bronzetafel , welche in fogenannter Pinfelfchrift den Anfang einer Infchrift

trägt, welche zu lauten fcheint: Imp(erator) C(aefar) Divus Vefpafianus, möglicherweife auch

Imp(eratoris) C(aefar) divi Vefpafian. Filius Domitianus. Der durch fchiefe Linien rauhgemachte Rand

deutet an, dafs die Platte in den Mauerbewurf eingelaffen war. Sind auch 43 Jahre feit Auffindung

diefes Fragments verftrichen, fo ließ fich doch durch Augenzeugen feftftcllen, dafs fein Fundort

innerhalb diefer Villa lag (Mitth N. F. V. Jahrg., pag. CXXII, Fig. 5).

Dochthaken (acus) aus Bronze, gefunden in der fudöfllichen Ecke der Verranda.

Mi N. F. 12
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82 S. Jenny. Baui.iuik C'hkkkestk von Bkiuantk m.

3 Schlofsbcfchläge, 2 kreisrunde aus Bronzeblech (73 und 112 Mm. Durchmcffer) und 1 vier-

eckiges aus Eifenblech; bei allen hat fich der Ausfchnitt für den Schlüffel und die 4 Löcher zur

Befeftigung deutlich erhalten. Das eiferne Bcfchläg zeigt fogar noch einen zweiten Schlitz neben

dem Hauptfchlüffelloch ; alle 4 Nägel fleckten noch in ihren Ocflhungen; da ihre linden keines-

wegs umgebogen, fetzt es eine fehr dicke Holzthüre voraus, zu dem das Schlofs gehörte; alle vier

Kanten der Platte find fchwach nach einwärts gebogen.

Großes eifernes Meffer, Heft und Klinge in einem Stück ; kleines Mcfferchen von Eifen,

Klinge mit Bronzeblech belegt, welches die Holzfchalen zu beiden Seiten feftklemmt; Gefäßhenkel

aus Blei, gefunden innerhalb des Präfurnium r. Rand einer großen Reibfchale aus rüthlichem Thon mit

Ausguß, zu deffen beiden Seiten der Töpferflempel Q_; PETR (ullus oder ulius) SATVRNI (Fig. 4);

Ausguß einer großen Reibfchale aus Terra figillata; kleines Salbentüpfchen aus gelbem Thon, roh

geformt, ein anderes von fehr gefälliger Form aus Terra figillata und ein niederes, offenes Gefäßchen

aus fchwarzem Thon, deffen ftark ausladender Bauch durch einwärts gedrückte Ovale in fechseckige

Geftalt gedrückt erfcheint. Viele Terra figillata-Scherben von ilachen Schalen, Näpfchen und befon-

ders zahlreich von Bechern, von welchen ein Fragment den Namen SALINVS eingekratzt trug.

Eine fehr dünnwandige Schale aus vorzüglichem Material fcheint zum Aufhängen gedient zu haben

(Blumenampel r), da ihre Form auf keinen Fuß zu Ichließen erlaubt, und der Rand an einer Stelle

ein fcharf durchbohrtes Loch zeigt. (Feinftes Defiin m Pflanzen-Ornamentik, das die Sammlung

befitzt, leider nur zur Hälfte erhalten.) Auf Schalen- und Vafenfüßen finden fich die Töpferflempel:

Apairi, Baffi, Buccio, Januairius, Momo, Secundi, Of. Sever und Severinus.

••'ig- 4-



Die Kupferzeit in Europa und ihr Verhältnis zur Cultur der

Indogermanen.

Von Ür. Matkiai Mut Ii

^lUSSER dem Dreiecke kommen auch das fchraf-

firlc Viereck, der mehrfache concentrifchc

i Kreis und das Kreuz in verfchiedenen Abän-
derungen, feltener das getheilte Hackenkreuz «der
andere gcomctrifchc Figuren vor. In den meiden Fällen

rinden diele Ornamcrit-F.lcmcntc nicht für fich allein,

als Einzelfiguren, fondern in Zufammendcllung mit

anderen Anwendung.
Sehr cntfchicdcn und in weitaus überwiegender

Weife tritt diefe charakteridifche Ornamentirung in

den Pfahlbauten der krainifchen, obcroderreichifchcn

II
'

ihnen knopfartige Vorfpriingc mit einein Loche 1 zum
l Durchziehen von SchnUrcn nicht feiten. *

Vergleicht man mit diefen merkwürdigen und

hochd charakteridifchen Gefäßen jene aus <lcn Grä-

i bern von Alambra auf Kvpern, fo ergibt fich mit Aus-

nahme kleiner meift nur Ncbcnthcilc betreffender

Abweichungen eine fo volldündigc Verwandtschaft

der Gefäße diefcs Fundortes mit jenen unferer Pfahl-

bauten, dafs ich die gegebene Bcfchrcibung der letzte-

ren ohne Aenderung eines Wortes auf die kyprifchen

hätte anwenden können. 1 Cesnola fagt nämlich über

.Fig n

Kig. 17. Kig. a8

imd fehweizerifchen Seen auf, alfo gerade dort, wo wir

auch das Kupfer vielfaltig und zahlreich und in unmit-
telbarer Verbindung mit Steinwerkzeugen gefehen
haben.

Vielleicht die meiden diefer verzierten, wohl auch
manche unverzierte Gefäße haben eine fich der Kugel
fchr annähernde Gedalt und gleichen fomit einer Art
noch heute gebräuchlicher Kruge: fie haben gewohn-
lich große Henkel zum Anfaffen. doch find auch bei

1 Die hier beigegcbeiir Tafel illuftrirl die Mittheilllngfa diele» Auf
falle» Uber die Funde im Mundfee. Miilh. XI S XXXIX.

XII. N. F.

diefelben in feinem bekannten Buche Folgendes: „Ich

entdeckte hier (in Alambra) 82 Gräber, welche ich zu

verfchiedenen Zeiten zwifchen 1868 und 1874 öffnete

;

fie intcreffirten mich außerordentlich, da ich fie zu den
älteden auf Kypcrn rechne. — Die Vafen, welche fich

in diefen Gräbern fanden, waren von zweierlei Art.

' Die hier beigegeben! n Abbildungen u t% illuftiiren die Hcfprethung
der GeMDecoratioiien. Milih XI nig XXXIX.

I Man vergleiche r«7*r 6mA, «. a. O. Tat. I, Fif i, ». 11. Tat XXXI.
Fig ta. tt. frrik. . S... *e». a. a. O Taf. II. Fif. 1-*. M. MttL Uhtk de.

Wiener Anthrnr, «Tef. Bd II. Tat I. Fig 1-4 und ebenda Bd. VI, Tal. III.

Fif I. 5—I, I). 14.

' CmtU, Cypern Taf XIII und S. b.< u f. «.

I»
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II

Die einen waren aus rohem rothlichen Thon verfer-

tiget, unvollkommen gebrannt und hatten die Form
großer Schalen mit Lochern um Rande zum Aufhan-

gen; auch waren einige Kruge mit nur einem Griffe

darunter. Die Vafen der zweiten Gattung befanden in

glänzend rothem oder fckwarslackirtem Gefehlt? ' von
Kugelform, einem Aryballos ahnlich, aber mit langem
engen Hälfe* verfehen. Die Verzierung auf diefen

Vafen beliebt in Zickzacklinien und anderen geome-
trifehen Mullern, welche tief in den Thon einge/chnitten

und hernach mit einer weifsen Maffe. verintttUick

Mörtel .

1 angefüllt Jim/.

Diefe merkwürdige Achnlichkeit des Ornaments
bcfcbxänkt fichnichtauf die Gleichartigkeit der Technik
desfelben, fondern erllrcckt lieh auch auf die Formen.
Was Cesnola kurz als geometrifche Muftcr bezeichnet,

ergibt fich aus den Abbildungen auf der Tafel XIII

feines Werkes; fie beliehen wefentlieh aus verschieden

angeordneten Dreiecken, Vierecken und Zickzack-

Bändern, deren eingefchlolVene Flachen mit den in der

mehrerwahnten Weife hergeftellten weifsen Linien

dicht ausgezogen find. Welche Aehnlichkeit zwifchen

den Gefäßen von Alambra und unferer Alpen herrfcht,

zeigen die vorgehenden Abbildungen (Fig. 29 und 30),

welche einen Krug von der crflgenannten Fundflelle

und einen aus dem Pfahlbau im Mondfcc zur An-
fchauung bringen. *

In noch klarerem Lichte zeigt fich die Verwandt-
fchaft zwifchen der alterten Thonindullrie auf Kypcrn
und jener in den ollerrcichifchen Pfahlbauten, wenn
wir endlich auch noch auf die in den Gräbern von
Alambra gefundenen Thonfiguren (Gotter- und Ahnen-
Hilden Ruckficht nehmen, die in den, Menfelien und
Thierc darflellenden Thonfiguren aus dem Laibacher

und Mondfeer Pfahlbau eine merkwürdige Analogie

finden. 4

Wie überrafchend ilt es nun, in Gefellfchaft der-

felben Thongefäße, die wir in den Alpen als Begleiter

von Kupfergerathen kennen gelernt haben, an einem

* Z»eifctlu» ift hiebe, nicht an witMiihen Lach, fondem nur aa einen
fcfcwarrgianreudcn L'ctieuujc gedacht.

• K» ift die» Jn »efenluchlte UmerKhied von den PfahllMiitrugen, die

einen kurren »eilen Mal* bitten, deich k'.'romt mich bei ilcn kyprifcheti Krügen
diefer Zeil ein »eitre Hüll »oe.

• OlTcnl-tl eine AjM Malfe genfiat
* Man verfielt he ferner die Zeichnung auf d«n Krügen, auf der e. und 5

Stelle der TM, XI II ton Cttmti* iuii der Zeichnung .iiifFig »7. der 1 'af. XX N I 1

1

vim Grv/t Pralohclvtlet, »der das Zii hrai khind de» Krug«» auf der i. Stellt

, . I .. XIII. ÜHUtU mit r'ig. id<r Tafel III von J/V*. Untier Pfahlbau
Bcrithl. M.tth der Wiener Anlhror, l.«f., Jahrg itjt.

•(Vi. .1. » a <> Tvf. XII .1/» i. a a O Taf. IV, Fi». IJ. K.

fo entfernten Orte ebenfalls Kupfergerathe, und zwar

ausfehlie/slieh Kupfergcriühc ohne Spur irgend eines

anderen Metallcs wieder zu treffen. Die Mannigfaltig-

keit dcrfclben ill eine größere als in den Alpenl indcrn.

denn es finden fich darunter auch Lanzenf].itzen

Sicheln, eine Pinzette, eine Hammeraxt, doch ift die

Ausführung weder in Bezug auf die Form noch auf die

Technik eine vollkommenere, die Acxte haben weder
Schafttappen noch Dülle, gleichen alfo ebenfalls ganz

den Steinbeilen.

Allerdings fehlen in den bezeichneten Gräbern
auf Kypcrn die in den Alpen von den Kupfergeräthen

unzertrennlichen Steingerathc, allein es ift denkbar,

dafs man diefe einer Sitte zufolge nicht zu Grab-

beigaben verwendete oder was wahrfclu inlichcr ift,

dafs die Bewohner Kypcrns infolge des Keiclitnums

ihrer Heimat an Kupfer früher in der Lage waren,

fich der Stcingcräthe zu entäußern. Ihre Anwcfcnhcit

ill aber zum Nachweife des hohen Alters und der

Gleichzeitigkeit mit den Funden auf dem europaifchen

FclHandc gar nicht erforderlich, da diefer Beweis

genügend durch die Gefäße vermittelt wird, die Cesnola

fclbil zu den alterten auf Kypcrn rechnet. 1

FiK . 30

Könnte hierüber noch ein Zweifel beliehen, fo

müßte er durch die Funde auf dem in allen Zeitaltern

claffifchcn Boden von Troja befeitiget werden. Auch
auf diefer für die gefamrnte Alterthumsforfchung uner-

fchopilichcn Statte zeigt fich derfelbe fcharf ausge-

prägte Charakter der Gefäße und neben diefen zahl-

reiche Geräthc aus Kupfer, wie auf Kypern und

außerdem noch aus Stein, wie in den Alpen.

Namentlich haben die Funde in der unterften,

alfo jedenfalls ältellen Stadt, eine ganze Reihe von
Charakter-Merkmalen der Gefäße mit denen der bisher

genannten Orte gemeinläm. Die größeren Gefäße

beliehen auch hier aus grobem Thon, haben eine

ungleiche Dicke, unebene Oberfläche und find fchlecht

gebrannt; llatt der Henkel finden wir Knöpfe oder

Mammillcn, die entweder eine wagrechte Rohre bilden

oder fenkrecht und in diefem Falle manchmal doppelt

durchbohrt find, um die Tragfchiüirc aufzunehmen.*

Für alle diefe Merkmale finden fich in unferen PfahL

bauten hunderte von analogen Stücken.

Bei den kleineren Gefäßen zeigen fich dicfelben

in die ThonmalTc eingegrabenen und mit weißer Maffe

ausgefüllten, zum größten Thcilc auch in ihrer Zeich-

nung gleichartigen geometrifchen Ornamente auf

fehwarzem Grunde, wie wir fie bisher kennen gelernt

haben. Man vergleiche die ncbcnftchcndcn Abbildun-

Crintt*. a. a. O S »t
; S,klt<m*nm, Iii"». S. M4- *»•. •» S*ktum*nm cnnfUtirt* noch Kefir

.un KiachsfitiBUren in diefen Ruhte», im Mondfee fand ich fehr rfi Kelle von
Schnuren au» Haft in denfelben.
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III

gen zwei ornamentirter Scherben (Fig. 31 u. 32), von

denen der erde aus Troja, der andere aus dem Mond-
fee (lammt. 1

Auch die Formen der forgfaltiger ausgeführten

Gefäße, namentlich der Krüge* und der Schalen mit

eingezogenem Rande* nahern lieh den unferigen;

fclblt die auf Füßen liehenden Gefäße find den bei-

mifchen Fundftättcn nicht fremd.*

Es läfst fich nicht in Abrede Hellen, dafs fich an

den Gefäßen der unterlien Schichten von Troja auch
manche fremdartige Krfchcinungcn zeigen, fic find

aber in der fogenannten erften prähiftorifchen Stadt
doch nur feiten, und nehmen erft in den oberen Lagen,

von der dritten Stadt an, die für unferc Betrachtungen
nicht mehr in Rede kommen, an Zahl und Bedeutung
zu. Dicfe wenigen und geringen Abweichungen und
vereinzelten Krfchcinungcn können der Vcrwandtfchaft
der Keramik an all' den genannten Fundftättcn keinen

Abbruch thun, da de durch die Wefenheit und die

Zahl der Charaktereigenschaften in der Technik, Form
und ( )rnamcntik in genügender Weife nachgewiesen

ift. Landfchaftliche Abweichungen in den Thoiigefaßen
derfelben Zeit Hellen fich überall ein. Für den, der

die Funde der oberöfterreichifchen und krainerifchen

Pfahlbauten genau kennt, befleht kein Zweifel, clafs

diefelbcn der nämlichen Zeit angehören, und doch
welche Vcrfchiedenheit in den Kinzelhciten der ge-

meinfamen Kigcnfchaftcn! Sclbft bei Gefäßen nahe
gelegener Orte finden fich derlei Abweichungen, wie

z. B. bei denen aus den großen Grabhügeln von Zegers-

dorf, Pillichsdorf, Bernhardsthal, Rabcnsburg und Bul-

lendorf in Niedei-Oeftcircich, die auf einem kleinen

Gebiete vereinigt bei aller Vcrwandtfchaft der allge-

meinen Charaktere fich doch durch viele F.inzclmcrk-

1 Ktn klare* Rilil der ulleftcn trojaaifcheo Keramik gibt K/r.4^n> in
Htm Werke; .

\ I : n janifche t Araber und S.hadel- S. 49 u. ff*., fowie auf
Taf. \ III. \V« l>'n*rtr hierüber fogt, ließe Arh fall ganr auf unlere ober*
•jltcrreuliif, hrn Pfahlbau-defau* in Anarn.iunic bringen, iiMhcCindere ift der
leehwlfche Vorgang I ei der filailung ilerfelbea liier genau der nämliche, aiir

fehemen bei tun Salt der filatlfteine Knix hanfpateln verwendet worden fw
feia , die Ornamente auf der erften Figur, S. fj, da« fchrafftrlc Mr.. und
Viereck, konnten auch in einem l'falilbau Obernfterrricht hergerlellt fein. Ei«
Unlerfchicd feheiat darin eu beliehen, dafa die weiften Ornamente in Troja
fiimeift auf dem ftamdr and frlbft auf der inmru/ritr vnn flarben Schalen,
anderwurta — Ky|»crw eiagcfcblofren — fall anifrhlirMich auf der Am/K^titt
von Gcfaieo vorkommen, dir fich mehr oder weniger der Krtigform nahem.
Man fehe ferner .V.-Aüfmamm, Troja. Kig. I, 9, llilM, S. 146, Fig. »$— 55 und vergl.
ilisbtfondcrc I ig. aB und »u mit Fig. 1 j und 14 der Taf. III in Mmfk, tirilier

l'fah I . . , bl Millh. der Wiener Anthrop. tief., Jahrg. 1876 ynd Fig. I,

Taf. XXXIII in frr/r, Protuhelvete*. weiter Schiirmamn, llio», Fig. 4S mit
Flg. $, Taf. III in Mm.-i. Meiner Pfahlbaubarichl a. a. O.. Sri/trmtimm, llio«.
Flg. ;• mit Fig. 5 und », der Tal. III in Maflt, Dritter Pfahlbauberichi

* Vergl. Stklitmanm. tlioi. Fig. 47. j6, 57, 56, eait den Krügen von
Alarabra und den auf S. II angeführten Krügen aut den ofterreichift h kral
mrchea Pfahlbauten.

1 Sfkittman*, lliua. Flg. 37, jB, gleiche Schalen kommen auch iu, Moutl
fee vor.

• Vergl. ftlftfU g», llio». Fig. jo. Cm/r X. a. O. Taf. XXXII, Flg. .Bi
MM k Im afunrffcc kommen fie vor.

male deutlich von einander unterfcheiden. Wenn nun
fchon an fo nahe gelegenen Orten Abweichungen fiel»

einteilen, fo dürfen fie an von einander fo entfernten

Fundflatten nicht überrafchen; man darf eben nicht

vergeffen, dafs der menfehliche Gcift nie ruht und dafs

nichts fo geeignet ill jeder bildnerifchcn Laune zu

dienen als der Thon.
Ohne Zweifel haben wir es an den durch ihre

verwandte Keramik gekennzeichneten Orten, alfo vor-

nehmlich in den neolithifchen Pfahlbauten der Alpen,

in den Grabern von Alambra und in der alterten

Stadt von Troja, mit derfelben culturgcfchichtlichen

Periode zu thun. Ift dies richtig, dann mUffen auch die

anderen wefentlichen Erscheinungen zutreffen. Der
Keichthum nun der unterften Schuttlagen von Troja

an Stcingcräth ift bekannt, für unfere Zwecke aber

genügt es beizufügen, dafs auch die Zahl der Kupfcr-

gegenrtandc eine nicht geringe ift, deren Bedeutung
überdies durch die Mannigfaltigkeit der Funde, wie

Bolzen, Nadeln, Spangen, Meffer, ein Armband, 1 Ohr-

ringe 1
fich wefentlich erhöht.

Schlirmann fagt über die Mctallfunde der erften

und zweiten Stadt 3 folgendes: „Ware unter zahl-

Kig. 31.

reichen Bronzewerkzeugen eines aus Kupfer gefunden

worden, fo mochte dann flies letztere in der That
auf einen mehr zeitweiligen Mangel an Zinn hin-

weifen; da aber alle Gegenftände aus der erften und
zweiten Stadt von HilTarlik bei Profeffor W. Chandler

Robert 's hochwichtiger Analyfc fich als aus reinem

Kupfer beftchend erwiefen, fo müffen wir daraus natür-

lich fchlicßen, dafs das Zinn ihren Einwohnern ganzlich

unbekannt waru
. Schliauanris neueftes Werk über die

Ausgrabungen in Troja* hebt allerdings die Ausfchließ-

lichkeit des Kupfers in der zweiten, ja fclbft in der

erften Stadt wieder auf, doch genügt die Thatfachc,

dafs in der erften Stadt nach Chanäter Roberts zuver-

läffiger Analyfe zahlreiche Gcgcnftändc aus reinem

Kupfer und in primitiven Formen neben einer großen

Menge von Stcingcrnthcn und neben jenen fo fcharf

charakterifirten Thonerzeugniffcn vorkommen.
Dicfe primitiven Formen der Mctallgeräthc erhal-

ten fich in Troja auffallcndcrwcifc fehr lange, denn
während in der dritten Stadt bereits eine vollftändigc

Umwälzung in der gefammten Keramik eingetreten

ift und zahlreiche neue Formen von Mctallgegen-

ftänden, namentlich der große Fund von Goldfchmuck
und von Goldgcfaßcn erscheinen , erhalten fich die

1 ScAtismmmM. Ilioa,S. 4», »Sa und BT.

* l'trtktw, Zeltfchrift für Kthnolngic XV, S. »sj.
1 //ör/, S. »u.a.

• />e/'u, S. )4 und IIJ.

a*
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IV

Heile in ihrer urfprünglichen dem Steinbeil nachge-

ahmten Form, wenngleich fic nun nicht mehr aus

Kupfer, fonderu aus Bronze bettelten. 1 Dies fcheittt

darauf hinzudeuten, dnfs fich mit einer gewil'fcn Rafch-

heit fremde Einfluttc. namentlich bei den Thon- und
Goldfachen geltend gemacht haben, wahrend das

Arbeitsgeräth als einheimifches Erzeugnis bei der

gewohnten Form verharrt. Gold nuifs übrigens fchon

in der erftcn^Trojanifchcn Stadt reichlich vorhanden
gewefen fein , wie fielt aus der Vergoldung eines

kupfernen Mcflcrs ergibt; in der zweiten Stadt fanden

fich Scliinuckgegenttände aus diefem Metall.*

Endlich fcheinen auch noch die Funde auf den

Infcln Tlura und Tktrafia im gricchifchcn Archipel in

diefe Zeit zu gehören und insbesondere den Funden
von Troja nahe zu ftehen. Dort fanden fielt unter einer

mehr als 20 M. mächtigen Schichte von Lava oder
Bimsfteintuff kette von vorgefchichtlicheit Wohn-
ftätten, in welchen Scherben von Thongcfaßcn, Meffer,

Pfeilfpitzen, Schaber von Obftdian und andere Gcräthc
aus Stein, fowie eine Sage aus reinem Kupfer, und
Plattchcn und Perlen von Gold vorkamen. 1

Von der größten Bedeutung für die Klarftcllung

iliefer Periode ift endlich l'irchoivs Vortrag vom
20. Oclobcr 1883 über Graberfunde der jüngften

neolithifchen Zeit aus Kujavien, den Provinzen Pofen

und Sachfcn. • Mit Bcthätigung einer ttaunenswertlten

Detailkenntnis und mit dem freien Ucberblickc des

Meillers wird im AnfchlulTc an die Gräberfunde von
Kujavien auf eine ganze Reihe von Gefäßen aufmerkfam

gemacht, denen durch Geftalt, Technik und Form der

Ornamente und durch die Art der Nebcnbcftandtheilc

[Henkel} ein beftimmter gcmcinlamcr Charakter ver-

liehen wird. Schon in einem früheren Berichte 1 hat es

Virclioiv ausgefprochen, dafs die kujavifchen Gefäße,

obwohl fic einerfeits zweifellos der fogenannten neo-

lithifchen Zeit angehören, anderfeits doch in (icltercr

Beziehung zur Mctallzcit (leiten. Derartige mit den
kujavifchen in ihren wefcntllichcn Merkmalen uberein-

ftimmende Gefäße find nun auf einem viel weiteren Ge-
biete Nord-Deutfchlands nachgewiefen. Sie fcheinen zu

den Gefäßen der alteren Pfahlbauten in einer gewilYen

Parallele zu ftehen, denn in ihrer Gefellfchaft fanden
(ich zahlreiche Steingcrathc der neolithifchen Periode,

doch lafst fich, wenn auch vorläufig erft durch wenige
Funde der Nachweis fuhren, dafs fie, wie Virchow fagt,

„auf der Granzc oder auf dem Ucbcrgangc von der

neolithifchen Zeit zur Metall iKupfer- oder Bronze-;

Periode flehen." Charakterittifeh für diefe Funde itt,

dafs das „Metall, wo es vorkommt, meift fehr fpitrüch

und zugleich fehr primitiv gearbeitet ift,
ii wo endlieh

eine genauere Unterteilung möglich war, hat es fich

als reines Kupfer gezeigt.

Virckmv s dicsfallige Unterteilungen lind von der

größten Bedeutung und mit Recht hat er felbtt ausge-

fprochen, dafs damit für ein weites Gebiet Nord
deutfchlands ein großer und wichtiger Abfchnitt der

prahiltorifchen Zeit, nämlich der Beginn der Metall-

periode ficher feftgcftcllt itt. Was fich zuerft bei den
kujavifchen Grabern von Janifchewck ergab, ift nun
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für eine ganze Reihe von Funden, fpczicll von Gefäßen
Norddcutfcltlands umfo gclichertcr, als letztere in

vielen charakterittifchen Merkmalen mit den Gefäßen
aus der Zeit des erltcn Auftretens des Mctalles in den
fudlichcrcii Ländern iibcrcinttimincn. Für die Zwecke
diefer Abhandlung aber itt die Thatfachc von der
größten Bedeutung, dafs uns auch hier am Beginne
der Metallzeit das Kupfer zuerft entgegentritt.

Alle diefe über ein großes Gebiet verbreiteten, in

ihrer archäologifchen Bedeutung zumeift durch die

Beobachtungen hervorragender Forfcher geficherten

Funde reichen allein hin, nachzuw eifert, dafs die Be-

wohner eines großen Theilcs von Europa fchon

während der fogenannten jüngeren Steinzeit in der
Kenntnis des Kupfers gewefen find unil Gcrathc aus

ungemifchtem Kupfer befaßen und gebrauchten. Außer
dielen Funden gibt es noch eine große Zahl ander-

weitiger Funde von Kupfergerathen, namentlich von
Kupferbcilcn, die wir nun folgerichtig ebenfalls diefer

Zeit zuweifen müden. Allerdings fehlen bei vielen der-

felben nähere Belege für ihre örtliche oder zeitliche

Gemeinfamkeit mit Steingerathen oder mit Gefäßen
oder anderen Gegenttanden der Steinzeit, allein ficher

nicht deshalb, weil letztere nicht vorhanden waren,

fondern weil nur mangelhafte Beobachtungen oder
Berichte darüber vorliegen; in manchen Fallen mag
wohl auch noch eine Prüfung der Qualität der Funde
nothwendig fein.

Die nachfolgenden Mittheilungen inachen auch
keinen Anfpruch auf Vollständigkeit, fic follcn nur als

Ergänzung der fchon bisher genügend geficherten

Funde dienen und dort wo es noth thut, zur Prüfung

der vorliegenden Objcftc anregen.

Ich beginne mit Funden, die in der letzten Zeit

Gcgenftand umfallender Verhandlungen gewefen find,

nämlich mit jenen in Portugal. Aus den Berichten, die

mir hierüber zugänglich find, 1 geht hervor, dafs in

diefem Lande und auf der iberifchen Halbinfel über-

haupt Kupfcrfundc gar nicht zu den Seltenheiten

gehören. Die von Vtrcttoiv beCchriebenen Dolche und
Flachbcilc entfprechen in ihrer Form nach des Autors
Meinung genau jenen von Hillarlik, fie gleichen aber

auch mehr oder weniger den Kupferftinden aus den

fehweizerifchen und ollerreichifchen Pfahlbauten, und
erweifet! dadurch ihren einheitlichen Charakter und
die Gemeinfamkeit ihrer Zeit. Angefichts der fchon

erwähnten Fundevon Ccsarcda.wo Kupfergegcnttnnde

und Steingeräthe zufammen erhoben worden find,

kann wohl kein Zw eifel über das Alter aller iberifchen

Kupfcrfundc beliehen.

Von Gegenttanden aus reinem Kupfer, bezichungs-

weife von kupfernen Flachbeilen, find in Frankreich

16 bis 19 bekannt. Eines diefer Flachbcilc wurde bei

Sentpesseure, 1 zwei andere bei Port Saint-Pere, eines

bei Saint-Perc-en-Rctz, endlich 12 bis 15 in einem irde-

nen Topfe beifammen bei Blayc (Gironde) gefunden. 1

Bei den Kupferbeilen von Saint-Perc-en-Retz befand

fich auch ein Schmuckttück aus Gold, MortilUt ift im
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Zweifel ob von gallifchem oder Hallflätler Typus.
Diefer Zweifel gellattet uns aiunnclimcn, dafs das
Schmuckfluck überhaupt fehwer einer beftimmten
Periode zugewiefen werden und daher auch ebenfo alt

fein kann, wie jene Goldfundc, welche auch anderwärts
zuweilen Kupferfunde begleiten.

Außer dielen Funden erwähnt I /W/w in dem
fchon bezeichneten Berichte 1 dreier roh gegoltener
Beile und einer richtigen Axt, welche bei St. Jean de
Mac gefunden wurden und fiel» jetzt im arcbiologifchen
Mufeum in Bordeaux befinden, wozu noch ein Kupfer-
fund bei Arvicux kommt * In feiner Fundfiatiflik fuhrt

Fr.ili. v. Trotijch Mabay la Ncuve in Belgien an, wo
eine Waffe aus Kupfer i„armc de euivre") gefunden
worden ift.

3

Diefem ausgezeichneten Werke, fowie befonderen
fcliriftliehen .Mittheilungen verdanke ich die Kenntnis
einer weiteren Reihe von Fundorten in der Schweiz,
und zwar: Auvernier, Chardonne, Bafel, Cortaillod,

Fftavayer (Perlen), Gcrlafingcn (Dolch, 5 Meißel, i Beil),

Meikirch (Schmelztiegel), Montreux, Mt. de Charpigny,
SilTach, Tfchugg (Kupferkuchen), Wartenberg. Vvorne,
obere Ziht (Dolch], von denen Meikirch wegen des
Fundes zweier Schmelztiegel und Tfchugg wegen eines

15 Pfund fchweren Kupferklumpcn.s hervorzuheben und
wozu vielleicht auch die Funde von Altcnftadt jineh-

rere Klumpen von reinem Kupfer und von Kupfer mit
Nickel;, und Heuftrich (2 Klumpen reines Kupfer und
2 Klumpen Kupfer mit Nickel) zu zählen find.

Diele nicht uubedcutendeZahl von fchweizcril'chcn

Kupferfunden wird endlich durch die fchon erwähnte
Statiftik des Herrn B. l'orrer noch um ein namhafte«;
erhöht. Dafelbfl* werden auüer fchon genannten noch
folgende Fundorte aufgezählt: liallan (Beil), Hinweil
(fehr großes Beil), Katzenfee (zwei Beile, Meißel, Dolch
und Niete), Wollishofen (Pfahlbau: „Haumel.cr", zwei
Beile, Pfriemen), Zürich (großer Hafner-Pfrieme, in der
Limmat: ein Nagel, außerdem ein Dolch , Dictikon
(Beil). Oberwil bei Bremgartcn (Beilhammer), Ehren-
dingen (großes Beil), Grcng am Murtener See, (Pfahl-

bau: zwei Beile), Vallamand 1 Murtener See: Dolch],

Champrcvcyres (Pfahlbau: Dolch), Monruz Pfahlbau:
Dolch, zwei MelTcrchen), Portalbau (Pfahlbau: ein Beil,

Dolche, Lanzen- und Pfeilfpitzen;-, Concisc (Pfahlbau:

großer Meißel), Chevroux iPfahlban: zwei Spitzen}.

Auch von diefen Kupfergegeuftändcn wurden viele in

Gcfcllfchaft von Steinwerkzeugen getroffen. Die
Gclammtzalil der bisher in der Schweiz gefundenen
Kupfergerathc erhöht (ich damit auf beiläufig 250
Stücke.

In Italien wurde ein kupfernes Flachbeil in der
Provinz Sicna gefunden; r

' ein zweites derartiges Beil

ftammt aus den Kupferminen von Montanto in

Toscana, * ein drittes endlich, welches gleichfalls den
gewohnlichen Steinbeilen vollkommen entfpricht, fechs
Zoll lang und anderthalb Zoll breit ill, ftammt aus
einem etruskifehen Grabe und wird gegenwartig im
Berliner Mufeum aufbewahrt. Sein Vorkommen in

einem etruskifehen Grabe konnte zu der Vermuthung
fuhren, dafs dasfclbc viel jüngeren Urfprungs als die
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Kupferbeile der Pfahlbauten, und fomit zu dem Nach-
weife geeignet fei, dafs auch noch in viel fpatercr Zeit

Kupfergerathc gemacht wurden und demnach von einer

eigentlichen Kupferzeit nicht die Rede fein könne.

hvaus bezw eifelt daher auch, dafs diefes Stück je als

Werkzeug benutzt worden ill, und meint, dafs es

gewiflermaßen ftatt eines Steinbeiles oder Ceraunius
;Donnerkeilj aus Kupfer angefertigt und in das Grab
gelegt wurde. Man konnte lieh mit diefer Anficht ganz
gut befreunden, ohne eine befondere Kupferzeit preis-

zugeben; denn da in allen anderen fo zahlreichen

Gräbern Etiuricns nichts ahnliches gefunden worden
ill, Tu konnte es (ich bei dem fraglichen Stücke nur

um einen ganz Ipcciellen Fall handeln. Es ilt aber gar
nicht nothig, die befondere Anfertigung des kupfernen
Beiles zu einem facralen Zwecke anzunehmen; zur Zeit

der Bereitung jenes Grabes war die Verwendung des
reinen Kupfers zu Werkzeugen fchon ebenfo vergelicn,

wie es die der Steinbeile war, und ein im Boden gefun-

denes Kupfcrbeil von diefer Form mußte daher nicht

minder fonderbar und darum geeignet fcheinen, zu

dem beabiiehtigten facralen Zwecke zu dienen, als die

zu ahnlichen Zwecken verw endeten Steinbeile.

Vier andere kupferne Flachbeile italienifcheu Ur
fprungs fall ich im vorigen Jahre im Mufeum zu

Rcggio ncll' Emilia; drei dcrfelben von 4';, bis 11 Cm.
Länge Hammen aus der Provinz, fie lind nach den
freundlichen Mittlicilungcn des Dircctors Chicrid
Kinzelfundc; das vierte, 16 Cm. lang und 5 Cm. breit,

foll aus der Tcrramare-Anfiedlung Calinalbo in der
Provinz Modena gekommen fein; es beltcht dem An-
feheiue nach aus tielrothem, aber fpruden und unrei-

nen, von nichtmetallifchen Stoffen durehfetzten, alfo

wahrfchcinlich aus einem unvollftändigcn Schmelz-
verfahren hervorgegangenen Kupfer. '

In nicht geringer Anzahl kommen die kupfernen
Flachbeile in Irland vor; im Dubliner Mufeum tollen

30 Kelte und eine Schwertklingc aus unvermifclitem

Kupfer lieh befinden. * In England fcheinen dicfelbcn

fcltener zu fein; Lubbock bringt in feinem Werke die

Abbildung eines bei Waterford gefundenen kupfernen

Flachzeltcv1 das ganz den bisher befchriebenen gleicht.

Außerdem berichtet HMxvald 1 von einem Kupferfunde
in der Kenthohlc. In dcrfelben fanden fich bekanntlich

Reite aller urgefchichthehen Perioden; für untere Aul-

gabe von befondercmlntereffe ilt darunter der Fund von
Kupfcrfchmuck und zweier plattgequelfchter Kuchen
von metallifchem Kupfer, welche Gcgciiflande unter

einem wahrfchcinlich heiabgeftürzten Felsblockc bei

irdenem Gefchirr, Holzkohlen, menfchlichen Zahnen
und Beinen, Steingerathen, Zinngufsfachen und zwei

Todtenurncn lagen.

Bei dem Reichthum vorgefchichtlicher Denkmale
in Dänemark ilt im vorhinein zu erwarten, dafs hier

auch die kupfernen Flachbeile nicht fehlen. Ich fah

deren bei meinem Befuche des Mufeums in Kopen-
hagen im Jahre 18S0 ' und zwar 5 bis 0 Stück, von
wcchfclnder Große ohne Vorrichtung zum Schäften
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und genau in der Form der übrigen kupfernen Flach-

beile, zumeift ohne oder mit fchlechter Patina. Eine

Analyfe ift mir nicht bekannt, docli fpreche ich diefe

Stöcke als kupferne an. Ein aus Dänemark (lammen-
des Flachbeil aus ungemifchtem Kupfer mit allen

Charaktereigcnthümlichkcitcn der Objcftc diefer Art
befindet fich in meiner Sammlung (Fig. 33).

Bei dem Umftande, als der Zeitabfchnitt, welcher

diefe Abhandlung zu charaktcrifircn fucht, in Dcufch-
land bis jetzt wenig Beachtung gefunden hat, und faft

ausfchlicßlich nur von unferem Altmeifter Virchow in

iciner Bedeutung gewürdiget worden ift, follte man
glauben, dafs die Funde von Objeclen aus ungemifch-
tem Kupfer fehl feiten find; ihre Zahl ift aber eine

unerwartet große und es ift zu hoffen, dafs fich dicfclbc

rafch vermehren und die Periode, der fie angehören,
klareres Licht erhalten wird, fobald man nach dem
Vorgänge Virchow s auch den begleitenden Fund-
Objeclen eingehendere Aufmerkfamkcit zu fchenken
fich entfchliefit.

Kis 33.

Einer der merkwürdigften Kupferfunde diefer Art
ift jedenfalls jener von Hythin} Hier find hart an
einem großen Steine in einer Tiefe von 2

1

,, bis 3 Fuß
zwei kleine durch ein Joch verbundene Stiere von
reinem Kupfer und daneben fechs'Aexte (Kelte) ver-
fchiedener Große von dcmfelbcn Metall gefunden
worden Eine ahnliche Axt befpricht Virxkow in Ver-
bindung mit diefem Funde. 1 Es ift lehr bedauerlich,
dafs gerade bei diefen Mctall-Gegenftänden nichts
anderes gelegen war, was über die Zcitftellung fiebere
Anhaltspunkte geben konnte, dennoch trage ich kein
Bedenken, die Heile fammt den Stierfiguren dem Be-
ginne metallurgifcher Betriebfamkcit zuzurechnen, alfo
jener Zeit, in der noch Steingcräthe in überwiegendem
Gebrauche waren. Schwierigkeit in der Zeitteilung
konnten nur die Stierbilder bereiten; allein was die
figurale Darllellung betrifft, fo ift diefclbc in der That
eine fehr urfprunglichc, weit hinter den bronzenen Stier-
bildern der HalliVatter Periode 3 zurückftehend. Mit
mehr Recht kann man die Stierfiguren von Hythin
den, meift Rinder. Schweine und Hunde darfteilenden
Thonfigurcn des Pfahlbaues im Mondlec,* den Schwei-
zer Pfahlbauten,'' dann den die Kupfcrgegenllande in
dem Laibacher Moore" und in den Grabern von

1 /eicfchrifl Air F.ihnologi«. Jahrgang rS-i. S.
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Alambra 1 begleitenden menfehlichen Figuren aus
Thon, endlich dem aus Bronze oder Kupfer gegoiTencn
Idole aus der zweiten prahiftorifchen Stadt von Troja
vergleichen.1

Auch in technifcher Beziehung ergibt fich kein
Bedenken gegen die Zuweifung an eine fo frühe Zeit.
Die Leute, welche die in fchönen Vcrhaltniffen ge-
formten Kupferbeile — wie es den nahen Anfchein
hat mit Hilfe von Wachs-Modellen :l — zu erzeugen
im Stande und Thicrbilder zu machen gewohnt waren,
konnten auch einmal ein folches Thierbild aus Wachs
modcllircn und auf den Gedanken kommen, dasfelbc
nun in Kupfer zu gießen. Zudem werden wir noch
l'ehen, dafs in diefer Zeit noch weit complicirterc
Gcgenftande aus Kupfer gemacht worden find, wes-
halb auch der Anfertigung jener Sticrbilder keine
nennenswerthe Schwierigkeit entgegenftehen konnte.

Entfcheidcnd bleiben immer die in Gcfcllfchaft
diefer Figuren gefundenen Beile aus Kupfer, welche
wegen ihrer dem Steinbeile entlehnten Form den
Kupferbeilen der Pfahlbauten an die Seite zu fetzen
find.

Das von Virthvto an der angeführten Stelle abge-
bildete Flachbcil befteht überwiegend aus Kupfer, es
ift gar kein Zinn darin. Ebenfo enthält ein von Giß-
mann analyfirter, auf dem Geiersberg gefundener
Kelt reines, das heißt nicht mit Zinn gemifchtes
Kupfer und etwas Kifen. Wismut, Antimon und Nickel,
alfo Hcftandtheilc, die durch natürliches Vorkommen
an das Kupfer gebunden waren.

An einer anderen Stelle» berichtet Mw Über
eine Anzahl von kleinen röhrenförmigen und größeren
armbandähnlichen Spiralgewinden aus bandartigen
Streifen, welche bei Skarbnice nächft Znin im Groß-
herzogthume Polen gefunden wurden . Die von Salkowski
vorgenommene chemifche Analyfe ergab 96 -6*/,
Kupfer, etwas Kifen und Verunreinigungen, jedoch
weder Zinn noch Zink; das Material erweift fich alfo
als ein allerdings ziemlich unreines, doch nur mit
natürlichen Beimengungen verfetztes, daher abficht-
lieh nicht vermifchtes Kupfer. In der Nahe des Fund-
ortes, doch nicht bei den Kupfergegcnftändcn fclbft
lag ein Steinhammer mit nicht vollendetem Hohrloche.

Eine ähnliche Kupferlocke oder Kupferröhre
fcheint der „krausgewundene Kupfcrdraht" gewefen
zu (ein, defien Freiherr von Ledebur (Das königliche
Mufcum vaterlandifcher Alterthümer 1838) gedenkt. 5

Nicht mit voller Sicherheit, aber doch mit nicht
geringer Wahrfchcinlichkeit lafst fich annehmen, dafs
auch einige in der Gegend von Querfurt gefundene
Kupfergcgenftände dem Bereiche diefer Unterfuchung
angeboren. Sie (lammen aus mehreren Grabern mit
unverbrannten Leichen, welche auf dem Hutbcrgc
füdlich von Leitra eröffnet wurden* und beftchen aus
dem Rcftc eines Ringes von dünnem Kupferblech und
einem kupfernen tiegelartigen Gefäße mit Handgriff
In demfclben Grabe befand fich eine bronzene
Spange (?) ohne Dorn und in einem benachbarten ein
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kleiner polirter Steinmeißel und eine ziemlich rcgcl«

mäßig abgearbeitete Kugel.

Derfclbe Berichterflattcr, Pfarrer 0. Waller zu

Crutnpa, gedenkt fchließlich noch eines beiSchnellrode

gefundenen kupfernen Heiles, das „fonderbarerweife

ohne Stielloch a
fei, alfo offenbar die Form der Stein-

beile hatte. 1

In der Ausftcllung prahiflorifcher Funde Dcutfch-

lands zu Berlin im Jahre 1880 befand fich ein „Keil"

von der Infel Rügen,* feinem Material nach nicht

naher unterfucht, doch anfeheinend aus Kupfer. Dort
fall ich auch zwei vom Markifchen Mufcum ausgeftelltc

aus dem Sorauer Kreife (lammende Flaclibeile, in ihrer

Form cinerfeits den Steinbeilen, anderfeits den Kupfer-

bcilen der Pfahlbauten vollkmnmcn ahnlich und dem
Anfcheine nach ebenfalls aus Kupfer.

Auch in Mecklenburg fcheinen die kupfernen Flacli-

beile nicht zu den befonderen Seltenheiten zu gehören;
Li/ih befpricht diefe „gegoflcnen und nicht polirten

Keile von den Formen der Steinzeit"1 wiederholt. 3

Insbesondere werden genannt die Heile von Güftrow,

Goldberg, Stubbendorf und Kirch-Jefar; es ift jedoch
Pflicht einer gcwifTcnhaften Berichtcrflattung zu be-

merken, dafs die beiden zuerfl angeführten Fundftuckc
Zinn wenn auch nicht in einer bedeutenden Menge
enthalten und wahrfcheinlich auch der Form nach nicht

in die hier behandelte Claffe von Alterthüinern gehören.

Ueber die mccklenburgifchen Kupferfunde wird noch
folgendes bemerkt: „Wenn auch im allgemeinen in

den mit großen Steinen umringten und bedeckten
1 lugelgrabern au«, der Steinzeit nur Gcrnthc aus Stein

und Schmuckfachen aus Bernflein gefunden worden,
fo find doch in der Altmaik fclion einige Gegenftaiide

aus Metall in dicf'er Art Graber gefunden, und zwar in

folchen, welche wahrfcheinlich der Ucbcrgangs-Pcriodc
aus der Steinzeit in die Hronzczcit anheimfallen. Es
heftchen diele metallenen Geralhe der llunneiigrhber

aus rothcni Kupfer, noch nicht aus Bronze, da die

Metall-Lcgirung wohl noch nicht bekannt war. In

Mecklenburg-Schwerin waren bisher nur zwei Gerath-

fehaften aus Kupfer gefunden, nämlich die zwei Keile,

welche Frid. Franc. Tab. XXXIII, Fig. 2 und Tab. X,
Fig. 6, abgebildet find, ein dritter ahnlicher Keil

befindet fich in der großherzoglichen Altcrthümer-
Sammlung zu N'cuflrelitz." *

Ein kupfernes Beil mit Schaftloch wurde zu

Kldagfen (Kaienborg) gefunden und wird gegenwartig
in den vereinigten Sammlungen zu Hannover auf-

bewahrt. *

Aus dem Wellen Deutfchlands fuhrt Lindenfehmit
noch folgende Funde von einfachen kupfernen Beilen

an, und zwar eines aus der Gegend von Steinfurt* und
ein zweites aus der Umgebung von Mainz 1

; beide haben
die Geltalt der gewöhnlichen kupfernen Flaclibeile,

beziehungsweife der Steinbeile.

1 Zc-itiehnfl für Kthnole-fjie JaMj. liy., S. tt^
1 1>i. /¥*>/<i//6 Il*itr, Die vor^tA:hitbtiiclica AtlcrthUroer de» Frovina

StuTenu,» lüf N ru,tit|Kiiumcrfi und Riigru i» der AuhtlcHuut piMlufturiftLhcr

Kunde lieulfthtfeitd». S- u
' Jatl,L-iklici de» Vrrcinc» lur meiLlcnburgifiihr Ückluchu* und Aller

irmm.ku.di-, Bd. IX. S 1«. ti. I. Bd. XXVI. S. i Ild XXX, S. }'.. dann
;»rur«beric/ir, B,l. VII S. «f. K.iderle:, Krau... Hd" XXXIII nud Kr laut S. i}*.

' // r. Cbcmif, he Anaty fen antiker Bmu/enau» Jen heidn
Graham M rtikleuliurs» Jahrl'iiehrr llei Vei I Metkleuh. Gefell. II Alter

thum,l..:li<Je
' t. l.iw.lrKi. kmit. Die All, rlhüuirr uliferci lirittitifulieti Wr/ca. I. Dd..

IV Heft, Iii. II. >ig. i. t

• /.. /.iWn/M«il .». (». II I. I. JMi I, Tal. III. Ki» ».

' /,. Iim4^m/,km,l a a. O Hd I. Hell I, Tal III. Kl» 1.

Kine weitere Reihe von bisher wenig bekannten

Kupferfunden ergibt fich aus des Freiherr v. Troll/eh

fchon mehrmals genannter Fund-Statiftik. Von den

nachflehend angeführten Funden waren einige wahrend

der XI. Jahrcs-Verfammlung der deutfehen antl ro-

pologifchcn Gefcllfchaft in Berlin ausgcllellt. Im Rhein-

land und Wcftfalen find zu verzeichnen: Balve l.King

Schmcrlecke (Sicheil.* in der Pfalz, Großherzogthum

Helfen und Heffen-NafTau: Stallberg, Rothenditmold,

Muhlberg, Langendiebach (zwei Ringe), Hnchfladt

<Kelt?) Hanau (Haarnadeln, Arm- und Halsringe;
3 Pned-

berg (Beil'i Fulda,» Finkenberg; von einiger Bedeu-

tung durften die Funde von Fulda fein, Zieifchcibe

und ein Spiraldiscus, welch letzterer nach Freiherr

v. Troltfck einer jener Nadeln angehört zu haben

fcheint, deren Kopf aus einem derartigen einfachen

oder doppelten Spiraldiscus befiehl. r'

In Bayern find folgende Fundorte zu verzeichnen:

Erpolzheim (Beil im Torfmoor gefunden),* Grafrath

(Meißel';' im Großherzogthum Baden: Bodman, Haltnau

iTpatclförmigcs Beil. Mindlifee iDolchej," Rickclshaufcn

i Flachbeil).» Radolfzell (kleines Beil), Petershaufen

(Flachbcil; in Württemberg: Kornwefthtim bei Lud

wigsburg (Flachbcil), Hohentwiel {MelTer)'* und Waller-

alfingen7Palflab); in Elfafs Lothringen: üaspich, Grau,

Metz und Oberjeutz (an diefen vier Orten viele kleine,

fogenannte Sonnen-Räder), Hardhaufen bei Hagenau

(ovale Platte), Heidolshcim und Schlcttftadt (Hinge).

Ein in Seehaufen (Konflanz) gefundenes kupfernes

Flachbcil, welches ich im Rosgarten-Mufeum zu Kon-

llanz gefchen habe, dürfte mit jenem von Pctcrshaufen

identifch fein; es gleicht den Kupferbeilen aus dem

Mondfee in aller und jeder Beziehung.

Zu den wichtigllen, wenngleich wie die incilten

übrigen fall unbeachtet gebliebenen, Kupferlundcn

gehört jener von der langen W and bei Stollhof in

Niedcr-Ocflcrrcich. Im Dolomitfchutte, der frei ilt von

jeder 1 lumusfehichte. alfo anfeheinend als verborgenes

Gut (Depot), wurden hier in geringer Tiefe beifamtnen-

liegend folgende Gcgcnftände gefunden: I. Zwei malTivc

Meißel oder Keile von primitiver Forin ohne Vorrich-

tung zur Befcfligung an einem Stiel. Die Schneide des

einen war fcharf gedengelt, die des anderen gcfchliffen,

woraus hervorgeht, da^s beide als Werkzeuge im Ge-

brauch waren. 2. Acht flache Doppelfpiralen (Spiral-

fcheiben) aus cylindril'chem Draht und von fehr forg-

fältigcr Arbeit. 3 Zwei Spiralen aus zwei Linien brei-

ten, innen flachen, außen etwas conve.xen Streifen

bcflehend, mit einem Durchmcflcr von I
3

, ,
Zoll und

einer Lange von 3 Zoll; lie fcheinen den auf S. VI

befprochenen kupfernen Spiral-Aiinfchieneii von Skarb-

nice vollkommen zu entfprechen. 4. Rohrchciiartigc

Spiralen aus fchmalen Blcehftrcifen in engen, feil

aneinander liegenden Windungen gebildet, in verfehle-

denen Längen und mit einem Querdurchmefrer von

1 K.tnloc de. A„»flellun» |>iuh,tt, rir.jhcr und anthror- Kunde II ( •

XU 11c 1 1 in BrV-«. S. <uj.

= Kalaln». S S uj.

* Katalog, S. 34;.
* Katalo». S. »«4. Sfkmriter, Zeillchnft. Uuthom-i
1 l>„-,k. r. T'Mi.k, a. a. I>. S. II

* Katalnf, S J t .

* /.«»/«mV t.trvfr. Gerathe vnn Kti|,fe, uinl kupfTreielier Brooie » f «.

C:rrcfF'.'nden»bUll..UlilK. ir*] S. 41

» /.u.iwf a a. O. nihil avn.b nocS , ine kiifitcrnc Sunrl a„i.

Ilaenaii ninl mehr, re fc^ficinr Sichelnm dem I crfftnh «u..en»ee an

- /',W«.r. .Wit en. l>ie Kunde an der lauteo Wand tri » ,c.,ei Neafladl

Sit/. Bei .1. phil li.ll Cl d. ka-:r Akademi« d. WttT. XLIX Bd .
S. m;.
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4 und 4 7t Linien, welche fich von den ebendoit er-

wähnten Kupferlockcn von Skarbnice im Wefcn nicht

unterfcheiden. 5. Kin halbrunder Befuhlugreifcn. 6. Zwei
getriebene Scheiben aus Gold von 4 und 5

1

t
Zoll im

Durchmcffer, offenbar Schmuck, mit je drei Buckeln auf

den» Planum, primitiven aus Punktreihen beliebenden
Ornamenten und am Rande mit durchgefchlagcnen
Luchein zum Anhangen.

Die unter Nr. 1 — 5 angeführten Gegenftande be-

liehen au- ungemifchtem Kupfer; bei der vom Profeffor

Freiherrn v. Sominttruga vorgenommenen Analyfe
ergab fich ein Gehalt von 98-63 % an Kupfer, der

Abgang ill auf die Kohlcnfaure und das Walter des

Uebcrzuges zu rechnen, von einer abfichtlichen Bei-

mengung ift keine Spur. Wenngleich bei den Kupfer-

funden von Stollhof weder Steingeruthe noch andere

Dinge zum Vorfchein gekommen find, welche die Zeit

deifelben feftftcllcn, fo unterliegt es doch keinem
Zweifel, dafs fie derfelben Periode, nur vielleicht einem
etwas entwickelteren Abfchnitte zugezahlt weiden
muffen, wie die GcfammtmalTe der Kupferfunde über-

haupt. Knlfeheidend dafür ill die Gefellfchaft der
kupfernen Flachbcile, welche fich von den übrigen

Beilen diefer Art in keiner Weife unterfcheiden.

Urkundliche Beiträge zur Prager Künftlergefchichte.

Vu,l /;'. H'.TjriWv.

gT^gjAClISTKUKNDK Daten und Namen wurden

St^n von mir vor fünfJahren aus den altcftcn Bürger-
rvygja Katalogen, vornehmlich aus dem liber ungel-

lorum, im Stadtarchiv zu l'rag gesammelt. Ks haben
("ich zunachft über 40 Perfonlichkciten ergeben, von
denen mit Sicherheit behauptet werden kann, dafs

fie der Malerkunft bcfliffen gewefen find; darunter
finden fich auch Glasmaler, die fich durch den Zufatz

„vitreator et pictor* oder durch den verfänglicheren

„Glafer-1
als folchc ausweifen, endlich drei IllumiTia-

loren. Vielleicht hatte fich diefe immerhin erhebliche

Zahl auf die Annahme hin vermehren laffcn, dafs die

jedesmaligen Bürger, fobald ihre Berufsart unbeftimmt
gelalTen bleibt, auch dem Malerllande angehört haben
mögen. Die Nationalitat der aufgeführten Mater an-

langend, fo haben, wofern man, von der Angabc der
Herkunft abgefehen, aus den Namen allein einen

Schilds zu ziehen berechtigt ill, die Deutfehen freilieh

das Hauptcontingcnt gcflellt, indem auf Slawen, nach
der Ortsangehörigkeit und den Namensbildungen zu

urtheilcn, im Ganzen nur zwölf gerechnet werden
durften; gleichwohl konnte auch hiebei eine irrthüm-

liehe Vorausfct/.img obwalten.
Kin ziemlich häufiges Auftreten von Malern er-

folgte wahrend der Jahrgänge 1390—1391, was jeden-
falls nicht blos zufallig ill. Ks wäre jedenfalls von
Werth, die mir unbekannt gebliebenen Urfachen diefer

Krfcheinung zu ergründen. Hierauf folgt leider eine

bedauerliche Lücke von über zwölf Lullren.

Noch aufehiilicher liefs fich die Zahl der Gold-
fehmiede herllellcn, die noch 30 Jahre weiter als die

Maler zurück zu verfolgen find. Sie flammen ebenfalls in

der Mehrzahl aus Deulfchtand. Dafs fich auch Schleficr

unter ihnen zeigen, war mir von befonderem InterclTe,

wogegen unter den von Profeffor Alwin Schultz publi-

cirten Breslauer Goldfchmieden nur zwei nach Böhmen
gehörige flehen, es find dies Jacob von Kattenberg,

auch de Chutnis, de Montibus Chutnis, vom Berge ge-

nannt, welcher 1402 Buryer wurde und feit 1408
wiederholt als Gefchworner der Innung fungirtc, und
ein früherer '1373I Laurentius <lc »tonte Kuttenis.

Gering ill, was über Prager Baukünlller in Kr-

fahrung gebracht werden konnte. Wie wenig er-

schöpfend nun auch die folgenden Verzcichnilic ohne
Zweifel fem mögen, fofchieueii fie doch einer Veröffent-

lichung nicht unwerlh, um Forfchern, die fich dem-
felben Gcgenllandc eingehender zu widmen beabfich-

tiglen, eine (ichere Unterlage zu gewahren. Wenn die

Deutung mancher Ortsnamen von ungewöhnlicher

Form mitunter mifslungen fein follte, fo l>itte ich diefes

Verleiten aus unzureichender Bekannt fchaft mit der

Topographie Böhmens erklaren zu wollen.

Den Kingang mögen zwei Malerurkunden bilden,

die, obwohl bereits in einem alteren Drucke erschienen,

nach erfolgter Collalionirung mit der Ouellenhand-

fchrift nicht ganz unwillkommen fein durfte.

a) Maler.

j. Kaifer Karl IV. gewährt feinem Hofmaler Nico-

laus Wurm/er von Straßburg das Recht freier Dispo-

fition über alle feine Guter. 1359, Nov. 6.

Dominus imperator fecit graciam magistro Nico-

iao diclo Wurmser de Argentina. 1 piclori suo, propter

hoc, ut ipsc diligenciori studio pingat et loca castra,

ad que deputatus fuerit, quod ipse possit disponerc,

legarc, donare, testari et ordinäre de bonis suis Omni-

bus mobilibus et immobilibus et rebus suis in vita sua

uel in morte pro sue libito voluntatis cum et sine clau-

sula ratihabicionis, nun obstantibus quibuscunque iuri-

bus, consuetudinibus, statutis et ordinacionibus, quibus

omnibus presentibus 1
extitit derogatum, Mandamus

igitur vniuersis et singulis etc., ut non impediatur sub

pena indignacionis . . Datum I'ragae anno 13^9 indi

cionc NIF. VIII". Idus Nov. (Fol,

2. Der Kaifer befreit den Hof des Malers in Morfic
von der Leißling jeglicher Abgabe. 1360, Dccbr. 13.

Karolus . . . notum faeimus, quod nos conside-

ralis multi]>licibus meritis probilatis neenon fidelibus

gratisque obsequiis, quihus dileeftus nobis magiftcr

Nicolaus piclor, familiaris nostcr, nobis (h)acienus

complacere studuit et volet 3 et poterit amplius in fu-

turum, sibi curiam in Morfic tercium medium lancum
continentem ab omni censu. collccla sine berna scu

cuiuslibet alterius solucionis onerc ad vite ipsius dum-
taxat tempora de spcciali nostra gracia et cx certa

sciencia et aufloritatc nostra regia Bocmic eximimus
I l'rhrt <l!r IV t f-.iilkhl eil Sr'f'rr. ili* luinkrt \-, n IVju -.

; i-vhii ,~ Ah.j„Kk
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ac tcnorc presencium graciosius libertamus, mandan-
tcs vniuersis et singulis officiatis nostris in Karlstcin,

bernarum collatoribus cetcrisque officiatis nostris

(|uibuscunfjuc, qui sunt aut pro tempore fucrint, fide-

libus nostris dileclis, quatenus diclo magiftro Nicoiao

racionc diele curie nullos penitus census, bernas scu

alias quaslibet soluciones exigant aut requirant, prout

grauem nostre indignacionis offensam diligunt cuitarc.

Datum per dominum de Koldicz. Io. Eystcten. Anno
1360 Id. Dec. (Fol. 60 b).

Aus dem Rcgistum registrandorum Karoli quarti.

Die Handfchrift ift Eigenthum deskonigl. Hauptltaats

archivs zu Dresden. Ein Abdruck derfelben erfchien

in Dresden und Leipzig 1734.

1370. Ilenstinus de Auspurk piclor ius reeepit civile,

et pro co Henstinus Freiberger, Frana de Krunna
et magistcr Ulricus Glasscr fideiusscrunt. Ob
dies der Familienname ift oder Glasmacher,
refpeclive Glasmaler bedeutet, bleibe dahinge-
ftellt; doch ift das letzte wahrfcheinlicher.

1380. Johannes diclus Rogcl piclor de Halberstat i. r.

c. in die S. Bonifacii
(5. Juni); WenceslausLeutho-

mischil pro es P, dedit XXX grossos.

1383. Menricus pistor, Maler de Patavia (Paffau) i. r. c.

Petrus Schotter f. Pistor ift entweder Schreib-

fehler für pi&or oder überfetzt den Beinamen des
Malers „Bäcker".

1383. Cunczo glascr f« für Witko de Welezc (WelUfch
b. Gitschin ':) aurifaber.

139O Fer 2. proxima post Judica (21. Marz) Wcnccslaus
de Glatovia (Klatow?) vitreator et piclor r. i. c,
et pro co f 1 Nicolaus Mathes aurifaber.

Hierauf folgen hintereinander fechs Maler, die

ohne Bürgfchaft Bürgerrecht erworben, was bei den
Einzelnen durch den Zufatz ,quia piclor* motivirt

wird. Es hat den Anfchem, als feien diefc einer befon-
deren Berufung gefolgt: 1391. Claus de Erfordia(Erturt),

Philippus, Cuncz Pildschniczer, Nicolaus Glaser, Petrus
Regenbogen, Georius (sie!), Polan de Munsterberg.
Ohne Zweifct ift das fchlcfifchc Münfterberg (Regie-

rungsbezirk Breslau) gemeint. Uebrigens findet (ich bei

A. Schuhs, Breslauer Malerinnung, 1866, S. 51. 1421 ein

Jorge Polaw in Breslau, ohne dafs jedoch a. a. O. zu

erfehen ift, ob auch diefer ein Maler gewefen. Die
Möglichkeit der Identität bleibt natürlich nicht ausge-
fchloffcn.

1391. Thomas piclor. Stephanus pannicida (Tuch-
macher) f'.

„ Nicolaus de Chotwors (Chotieborz) piclor. Cuncz
sniezer f.

„ Nicolaus piclor (ohne Bezeichnung der Herkunft).

„ Nicolaus Rotpechcr piclor.

„ Michael de Praga. Den Namen Michael bin ich

unter den Präger Malern älterer Zeit nur diefes

einemal begegnet. Was lag da näher, als auf eine

Vcrmuthupg Seeberg's, die Juncker von Prag,
Leipzig 1871, S. 58 bezugzunehmen, welcher auf

Grund der fehönen Sage vom .traurigen Marien-
bilde " im Straßburger Münfter in deffen Verfer-

tiger den berühmten Bildhauer Mciftcr Michael
Böhme (was fich nach feinerAnnahme einfach mit
Angabc der Abftammung deckt) den bislang un-

XII. N. v.

bekannten dritten Acr Juncker von Prag erblickt.

Dafs diefe auch Maler waren, feheint doch wohl

feftgeftctlt. Der Zeit nach könnten die beiden
Perfonlichkeiten fchon zufammenfallen, da die

Kntftchun^jencs Bildwerks in's Jahr 1404 verfetzt

wird. Ich geflatte mir darum diefc Conjeclur zur

Discuffion zu Hellen und füge hinzu, dafs A.
KUmm in feinen Württ. Baumciftcrn und Bild-

hauern (1882) S. 45 zum Jahre 1383 einen Steinmetzer

Michael aus Köln als Schwiegerfohn des Peter

Arier von Gmund erwähnt und gleichzeitig einen

Michael de Gmünd lapieida diclus Parier kennt.

1391. Francz Glaser pictor, Wilkonis filius de Praga-

(des Goldfchmicds v. J. 1383?)

„ Johannes deVosna {Wosnitz, Kr. Gitfchin ?) piclor.

Christophorus aurifaber f\

1454. Stephanus piclor; deffen zweiter Bürge ift Sacha
pictor.

„ llanussek pictor; pro eo f"' Procopius et Sacha
piclores.

1462. Sigismundus piclor; unter den Bürgen Gcorgius
aurifaber.

1471. Michael piclor.

1472. Matthias piclor. Sigismundes p. P

.

„ Martinus vitr(e)ator. Sigismundus p. et Jeronimus
vitr(c)ator f".

1477. Valcntinus illuminator.

1479. Augustinus piclor. Unter den Burgen Petrus

piclor Slowak.

1487. Simon pictor de Rokyc/.ana suseepit ius civile.

Johannes Broz et Job. mensatista |Tifchler)f n '.

1490. Johannes pictor. Stephanus braseator (Brauer)

et Simon piclor f".

1492. Sigismundus p. bür^t für Clemens aurifaber.

1494. Laurcncius illuminator.

1504. Martinus illuminator.

1511. Stanislaus piclor. Unter den Burgen Simon
piclor.

„ Ambrosius vitr(c)ator. Bartholomacus et Andreas
piclores f".

1514. Jacobus piclor.

„ Matthias piftor Hasyk diftus.

b) Goldfchmiede.

1340. Ulricus aurifaber de Mutha (Hohenmauth) faclus

est civis Pragcnsis.

1342. Engelprccht de Lanczhut aur. Ob das baierifche

oder fchlefifche Landshut?

1343. Matthias de Jawcr (Jaucr in Schleficn).

„ Jectinus aurif. de Czaslauia; Pesco Weis (?) aur. P.

1344. Laurcncius aur. de Ratispona (Regensburg).

1345. Dytricus aur. de Grccz (Münchengratz?).

1346. Otto aur. de Wienna; Trcnclinus et Wolm'mus f".

1350. Unter den Gefchwornen diefes Jahres Vrowinus
aurifaber.

, Weigel aur.

„ Ulricus Payer aur. de Ratispona.

1351. Johlinus aur. de Znoyma (Znaim) faclus est civis.

Trcuzcl aur. P. Diefer fteht 1352 als Ulricus T
unter den Gefchwornen.

1352. Laurcncius aur.

1356. Heinczcl de Egra.

„ Ulricus.

b
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1356. Petrus diclu.s Silber. Ulricus Trcuzel aur. P. Letz
terer bürgt auch als Schwiegervater Dir Nicolai»
aur. dichis Heckler. 1

1358. llenricus aur. de Ratispoiia Bürge.

1363. Nicolaus Klaus aur. dcLygnic lin Schießen) r. i.e.

1364. Jcsco aur. de Pilzna.

136S Jurgo aur.

„ Frenczil

1375. Engclmarus.
. Hcnricus Fuger.

, Claus de Damis.

*

1376. Jurgo de Wicnna

r Hans Ehrer de Wienna.

1377. Henricus aur. de Misna (Meiflen), Hensil Sitich,

cultcllator (MclTcrfchmicd) de VVratislavia P. Im
alterten Stadtbuchc Fol. 146 heißt er im Juli 1419

Goldfehmied in der großen Stadt zu Trag und
beftimmt ein Vermächtnis für die Witwe feines

Sohnes Wcnzlaw. Dabei wird auch der Gold-

fehmied Michel von Kottbus erwähnt. Uebrigciis

crlanyt auch ein Goldfehmied Hcnricus de Misna

1424 in Breslau Bürgerrecht. 1

1378. Bemhardus aur. de Reutlingen.

1381. Burgen die Goldfchmicde Ctlriftoph und Niklas

Mathes.

1381. in vigÜia S. Adalberti [22, Aprili Petra* Walach
de Spremberg .sartor r. i. c. Jacobus aurifaber

sororius, Frofchmaul P. Nach einer Signatur des-

leiben Jahres w^nte der Goldfehmied in platea

ferrea.

„ Otlinus de Nurcnbcrg.

r. Hcinricus <lc Egra. Vincetinus aur. P.

Ei» M»l«r Hanum H.ikil In Bie.lau. tsua-raio bei Ä a. a. O.
S, 47, und Zeitschrift fiir t:«fch Schienen«, X, IJf, wo übrigen« S. aeu auch «in
Man« Heikil von Prag vorkommt

' Ilamio im Errgebirge; ein Richard de« llamis in den Regelten / fehle'.

Uefch l»«l 30 Nr 71a. issB.
i Zeitschrift fut i;«fcb Schlefien.. V, J5a

1381. Jesco de Slan iSchlan'i.

,. Claus Sturezer de Czasslauia. Petrus Silbert P.

„ Hana aur. Dominicus aur. P.

r Johannes de Spira. Wenccslaus politor P.

1383. (ierhardus aur. de Scuborten. 1

Walthcrus de Kotenburg.

_ Petrus de Lintwurm. Christophorus aur. P.
1

„ Petrus de Coln (r).

„ Hannus de Wirczpurg. Hannus Fugcr (alias

Finger) f.

r Otto de Wyenna. Christophorus aur. f'.

Jacobus de Culn diclus Pawingarten,

Michael de Calaw (Kalau). Fuger f*.

13S8. Rupertus de Salczburg. Henricus Fu^cr f1

„ Ulricus de Cham. 3 Nie. Mathes (cf. 1381 N.

Hache) f.

„ Otto Hornsdorff. Ottiinus (et 1381) f.

1380. Claus Off de Strasburg. Nie Mathes f.

1391. Gaulus Sachs de Hech-berg. Petrus Silbert f".

„ Conradus Smelczer de Ausperg. Nie. Mathes f*.

1393. Partoldus de Wcyda. * Pcssoldus aur. f«.

„ Nicolaus Briegcr de Nysa ' (Nciffc in Schlefien).

1437. Matthaeus aur.

„ Cuncz.

1462. Ottlik.

1463. Nicolaus

1481. Symon de Strzicbro bei Pilfcnl.

„ Johannes Mctinpck de Pasow. Gcorgius aur f'

1492. Clemens Sigismundus piclor f.

' Schuttein bei Lahr inßaden- Vielleicht ift ftalt de auch dirlu» au lefen.
wonach der Goldlchmied Schubert biete

' An Lintorf oder Listrup ift « <hl kaum tu denken; niuKlicherxi(e i«'«
ein Eigenname, wie ein lolcher urkundlich belegt t*. ZcitfchrUi II. 141. ßaurerh
nungen de« Hre«l*ucr l'ommkaner Coaveat« . 149* ileaa 1» ur. Lyntworm, i|ui

formacem reformavit.
* Ana Regen
1 In Sachfen Weimar-
> llrrfelbc Name eine» Ooldfchmicd». itf<7 .tvyoin Breslau Zeilfchrifl V

Zur Kunde mittelalterlichen Städtefiegel.

ßjäfSSjIR haben bereits S. CLIV. Bd. II n. F. ein Sie-

IMfHj gL ' der Gemeinde Horaiäioxit publicirt. Ein
'-»" la weiteres Siegel derfelben Gemeinde ift in Fig. 1

abgebildet; es ift ein rundes Siegel. Durchmefier

Kig. i. i H"r.v<liovit.)

54 Mm,, das im Bildfelde zwei von Wellen befpulte
frrirtehende Burgthurme zeigt, jeder ein Stockwerk

hoch, in diefem ein großes Rundbogcnfenftcr und als

Krönung eine vorkragende Crenellirung. Die Wand des

ErdgefcholTcs jedes Thurmcs ift mit einem Tartfchcn-

l'childc — darin ein gegen fchrag links gerichteter

Pfeil — belegt. Der Hintergrund des Bildfeldes ift mit

Ranken belegt, oben zwifchen beiden Thurmen ein

fechsftrahliger Stern. Die Legende, welche fieh auf
einem Spruchbande befindet, das fich von rechts nach
links am oberen Rande zieht, lautet: Sigillü Civivm In

horawiez. Der Stempel mag im 15. Jahrhunderts ange-

fertigt worden fein.

Siegel tler Stadt Koniggratz (Flg. 2), es ift rund
und hat einen Durchmefier von 53 Mm. Der die Mitte

des Sicgelfeldes einnehmende wiederholt eingebogene
und wieder ausgefchweiftc Schild liegt auf einem aus

drei Ringen conftruirten DreipalTe und enthalt den
gekrönten bohmifchen Löwen in vorzüglicher heraldi-

feher Ausfuhrung. Ein Schriftband fchlingt (ich. in zier-

lichen Windungen durch den Drcipafs. Die in Ueber-
gan^s-Lapidaren gefchriebene und durch die häufigen

Windungsbrechungen fchwer zu lefende Legende
lautet: Sigillvm civitatis grecenfis' fupcr-albcam. Der
filhernc Original-Stempel, der aus dem 15, Jahrhun-
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dert Hammen dürfte, foll noch in Koniggrätz erhalten

fein.

Ein weiteres Siege] der Stadt KSmggrät* |Fig. 3),

klein, rund 25 Mm. im DurchmcfTer. Innerhalb eines

l'ig. 2. (Koniggrält.)

Dreipaflcs ein unten abgerundeter Schild, darin der

Buchftabe G, die Vereinigungsecken des Dreipaflcs

find mit Knorren befetzt. Um den Schild rauchen
Roslein verthcilt s.c.— gre— ce. Außen Stufenrand.

Das Siegel gehört in das 16. Jahrhundert. Der filbernc

Stempel ift noch vorhanden.

Kig. 3. (Koniggrätt.)

Das in Fig. 4 abgebildete Siegel gehört der Stadt

Krumau. Es ift rund, mit 44 Mm. im DurchmelTer und
zeigt im Bildfelde eine crencllirte Quadermauer mit

hervortretendem Thorbaue und offenem rundbogigen
Thore, darin das halbgefcnkte Fallgitter, innerhalb der

Mauer zwei Quadcrthiirmc mit je einem viereckigen

f\V 4. (Krumau.)

Fcnfter, Crencllirung und Sattcldachc. Zwilchen bei-

den Thurmen ein Schild mit der fünfblattrigen Rofe.

Beim Thorbogen beiderfeits der Buchllabc v r; das

Bildfeld eng gegittert mit cingeftreuten Kreuzen. Die
Legende befindet fich auf der Randleifte, die fich vom
Thurm links nach unten und dann rechts empor zum

anderen Thurm wendet, daher das Siegel nicht völlig

einfafst. Sie lautet: Sigillvm civium civitatis crumnow.
Der Stempel dürfte in den Anfang des 15. Jahrhunderts
gehören.

. Das in Fig. 5 abgebildete, aber etwas jüngere
Siegel gehört ebenfalls der Stadt Krumau. Im Bildfelds

des runden Siegels (50 Mm. Durchmcffer) ein unten
abgerundeter Schild, darin eine gesinnte Stadtmauer
mit Thorbau, rundbogigem Thore und halbaufgczogc-
nem Gitter, beiderfeits zwei über Eck gcftellte Thurme

Fig 5 iKrumau. 1
.

mit fchmalen Fenllern und Satteldach fammt Crencl-

lirung. Ueber dem Thor fchwebt in einem Kranze mit

flatternden Bandenden die funfblatterige Rofe der

Rofcnbcrge. Auf dem Schilde der Stechhclm mit flat-

ternden Helmdccken und einer großen fünfblättcrigen

Rofe als Zimier. Die Legende in deutfehen Minuskeln
avif einem verfchlungenen Schriftbande rechts und links,

lie lautet: Sigillum civium civitatis krummlav. Aeußere
Stufenlinie mit Röslein belegt.

Fiß. 6. iLtilmeriii.i

Siegel der Stadt Leitwrüz Fig. 6, dasfelbe ilt

fpitzoval, mit einem Durchmcffer von 53 Mm. in der
Hohe und von 53M1T1. in der Breite. Es zeigt innerhalb

des Schriftrahmens eine viermal gezinnte Mauer aus

Quadern, in der Mitte ein rundbogiges Thor mit Klee-

blattöffnung, vor der Mauer leicht gewelltes VVafl'er.

Aus der Mauer wachft der gekrönte bohmifche Löwe
in vornchm-heraldifcher Geftaltung. Die in Lapidaren
gefchriebenc Legende tautet: t figillvm : civitatis : livt-
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mericenfis. Diefes fchone Siegel dürfte in das 15. Jahr-

hundert gehören.

Das Siegel der Stadt Leitomifchl Fig. 7 ift rund
mit 43 Mm. im DurchmefTer und zeigt im mit Ranken
belegten Kildfelde einen unten abgerundeten Schild

mit einer zweimal fleh übereinander entfaltenden

hcraldifchen Lilie, die oberen Blumen-Blatter glatt, die

Fig. 7. (LeltnrifcM.)

unteren gewunden. Die Legende in Minuskeln inner-

halb des Schriftrahmens, der aus Stufenrand und
Pcrllinie beftcht, lautet: t figillvm. civitatis. et. civivm.

lutomislenfts. Der Stempelgehort in das 15. Jahrhundert.

Fig. 8. (Melnick.)

Siegel der Stadt Melnik Fig. 8. Dasfclbe ift drei

eckig, etwas ausgebaucht und mifst 40 Mm. fenkrecht

und 34 Mm. der Breite nach. Innerhalb des Schrift-

Fig. 9. (Kokycan.)

randes zeigt fich rechte ein gekrönter rechts gewen-
deter Lowe, links knapp daran ein links fehauender
gekrönter Adler, doch fehlt der rechte Flügel. Die in

Lapidaren gefchriebene Legende lautet: f fecretvm.

melnicenfis. Dicfer Stempel mag in das 14. Jahrhundert
gehören, und war noch vor einigen Jahren im Gemeinde-
amte der Stadt vorhanden.

Das in Fig. 9 abgebildete Siegel der Stadt Rokycan
ift rund, mit 60 Mm. DurchmefTer, enthalt im Bildfelde

einen ftark verfchnorkeltcn Schild, der in feiner oberen
Hälfte zwei cinftöckige Thürme mit crenellirtem

Abfchluffe, rundbogigemEingange und je einem Fenfter

mit Kreuzthcilung zeigt. Zwifchcn den Thürmen der
Bindenfchild mit darüber wachfender Bifchoffigur. Im

Fig 10. (Swlilao
)

unteren Felde fleht man eine aus fechs Quaderfchichtcn
aufgebaute Stadtmauer, die das ganze Feld ausfüllt.

Die in Lapidaren gcfchricbcncLcgcndc lautet: Sigillvm.

civitatis . rokycanac maius. Der Stempel ift laut der
im Bildfelde beiderfeits des Schildes gcthcilt ange-
brachten Jahreszahl 16—09 cntflanden.

Fig. II. (Sclilan.)

Siegel der Stadt Schlatt, Fig. 10, rund, mit 62 Mm.
im DurchmefTer. Im Siegelfeldc ein gegen rechts ge-
wendeter zugefpitzter etwas ausgebauchter kräftig

gerandeter Schild, darin der bohmiTche Löwe, auT der
linken Ecke des Schildes der Sturzhelm mit flatternder

Helmdeckc und aufgelegtem großen Fluge, der mit
Blattern beftreut ift. Als Schildhalter rechts eine

jugendliche Figur mit entblößtem lockigen Haupte,
mit langem Gewände und Spitzfchuhcn, Tie hält mit
beiden Händen den Helm. Die Legende zwifchen einer

äußeren Pcrllinie und einem inneren mit Rofettcn
belegten Stufenrand lautet in Lapidaren gefchrieben:
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t Sigillvm . civitatis . flanenfis. Der noch vor einigen

Jahren erhaltene Original -Stempel gehört in das

14. Jahrhundert.

Ein weiteres Siegel der Stadt Schlatt veranfehau-

licht Fig. Ii, rund mit 53 Mm. im Durchmeffer, im Bild-

felde ein tartfehenförmiger Schild mit dem böhmifchen

Löwen, darüber ein Stechhclm mit gcfchlolTenem Kluge,

reicher Hclmdeckc und gegen den Rand der ober«

Hälfte ein mehrmals vcrfchlungcncs Schriftband mit

folgender in Minuskeln gefchriebenen Legende: feerc-

tvm.civit.atis. flancnfis. Acußerer Stufenrand. Der
Stempel mag in das 15. Jahrhundert gehören und war

vor einiger Zeit noch in Schlau vorhanden.

Fic. I» (SabeiUu.:

Siegel der Stadt Soö/s/au Fig. 12, rund mit

53 Mm. im Durchmeffer. Im Bitdfclde erfcheint in

kraftiger Arbeit eine viermal gezinntc Quader-Stadt-
mauer von je einem gegen links gewendeten Thurme
flankirt, diefer zweiftöckig mit Spitzdach, im Erdgc-

Fig. 13. (Taeh«o.)

fchofie mit einem rundbogigen Fenfter, im zweiten zwei

quadratc kleine, im dritten ein folches großes Fenfter

enthaltend. Das Erdgefchofs ift vom erften Stockwerk
durch ein kräftiges Gefims getrennt. In der Mauer ein

offenes rundbogiges Thor mit rechteckiger Umrah-
mung und halbgefcnktcm Fallgitter, davor die herab-

gefenkte Zugbrücke. Zwifchen beiden Thürmen ein

abgerundeter Schild mit der bekannten fünfblättcrigen

Rofe der Herren von Rofenbcrg. Die Legende auf

einer längs des mit einer Stufe verfehtnen Randes

erfchcincndcn Schriftrolle lautet: figillvm.civitatis.de.

fobieclaw. Dicfcs Siegel dürfte noch im 14. Jahrhun-

dert entstanden fein.

Das Siegel der Stadt Tachau, Fig. 13, ift rund mit

63 Mm. im Durchmeffer und enthält im runden Bild-

fcldc den gegen rechts fchreitenden böhmifchen Löwen.

Die Legende lautet: Sigillvm. civivm. et. tachovic. ci-

vitatis. Acußerer Kranzrand, innerer Pcrlrand mit

Stufe. Der Stempel ift im 14 Jahrhundert entftanden.

Fig. 14. (Tabor.)

Siegel der Stadt Tabor Fig. 14, rund mit 53 Mm.
im Durchmeffer. Im Bildfeldc eine viermal gezinnte

Mauer mit offenem rundbogigen Thore und auf halbe

Höhe gezogenem Fallgittcr. Beiderfeits confolartig

angcfchloffen je ein über Eck gcftclltcr viereckiger

Fiß 15. <T»bor.)

Thurm mit Pultdach und einem größeren rundbogigen

Fenfter auf jeder Seite. Zwifchen den Thürmen drei

abgerundete Schilde, im oberen der Reichsadler ohne

Krone und Nimbus, in den unteren rechten ein Löwe
gegen links im horizontal viermal gctheilten Felde und

im linken der böhmifchc Löwe. Die Legende, den

Sicgclrand umlaufend, aber ohne innere Lcifte lautet:

figillvm.civatis.hradiftc.dicti.thnbor. Außen kräftige

Leifte. Das Siegel gehört in den Beginn des 15. Jahr-

hunderts.
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Siegel der Stadt Tabor, Fig. 15, rund mit 76 Mm.
im Durchmeffcr. Innerhalb des Schriftrahmens auf dem

Fig. 10. lT»bur.)

kreisrunden Bildfclde im unten halbrund gcfchloffenen

Schilde eine fünfmal gezinnte Quadermauer mit offenem
rundbogigen Thor, darin ein halbaufgezogenes Fall-

gitter. Hinter der Mauer zwei über Eck gellellte hohe
Thurmc mit je einem quadraten Fenfter nach den
beiden fichtbaren Seiten, Zinnenkranz und hohem
Satteldache. Im Hintergründe des Schildes der Reichs-

adler, die beiden ungekrönten Kopfe nimbirt, im Bruft-

fchildc der buhmifchc Löwe ; die in neueren Lapidaren
gefchriebenc Legende lautet: Sigillvm. civitatis, hra-

dift.dicli.thabor. et. cetera. Der .Schriftrahmen ift von
kräftigen Leiden cingefafst. Das Siegel gehört in das
16. Jahrhundert.

Weiteres Siegel der Stadt Tabor, Fig. 16, rund,

mit 40 Mm. im Durchmeffcr. Im Hildfclde der unge
krönte Reichsadler nimbirt, Bruftfchild mit dem
bohmifchen Löwen. Die in neuen Lapidaren gefchrie-

benc Legende, die in dem von zwei kräftigen Leiften

umfhumten Schriftrande angebracht ift, lautet: Sigil-

lvm:minvs:civitatis: hradill : dicli : tabor. Der Stempel
dürfte zu Anfang des 16. Jahrhundert angefertigt

worden fein.

Einige Notizen über das alte Tribunal-Gebäude in Trient.

man im Oc*lober 1884 daran ging, an dem

iStöVvj BCjjetl l'cn Stadtthurm zu gelegenen Theilc des
Sttgjg fogenannten alten Tribunal-Gebäudes (l'alazzo

Pretorio] in Trient, dort, wo fich gegenwartig die Kanz-
leien der k. k. Genie Direktion befinden, in dcrFacadc
des zweiten Stockes gegen die Domgaffe zu, zur

befferen Erhellung eines Zimmers ein Fenfter auszu-

brechen, fließ man unter der Mortclfchichtc auf ein

dem romanifchen Style angehöriges Fenfter, offenbar

einen Ueberreft des früheren alten Baues.
In gleicher Höhe mit der übrigen Fcnftcrrcihc

kam nämlich ein zwei Meter hoher und einen Meter
breiter Blendbogen zum Vorfchein, welcher in feiner

rechtwinkelig angefetzten Laibung ein in dicfelbc

zurücktretendes, aus zwei einfachen ArcadcnBögen
beftehendes und von einer Mittelsaule getragenes
Doppelfenfter einfchlofs. Das ganze Fenfter war aus
behauenen Wcrkftückcn von rothem Marmor, welcher
durch Alter und wie es feinen auch durch Rauch ftark

gefchwärzt war, zufammengefetzt.
Die Mittclf lulc von weißgrauem Marmor hatte ein

Würfel-Capitäl mit einfacher Blatt-Decoration; an der

Bafis der Säule trat an den vier Kckcn der Platte das

für den romanifchen Bau-Styl charaktcriftifchc Eck-
blatt, hier in der Geftalt einer klauenahnlichen Figur

aus dem Wülfte hervor; Der Schaft war in mehrere
Fragmente zertrümmert. Man hatte dicfelbcn als

Material bei dem Zumauern des Fenrters benützt, denn
die Trümmer (leckten ohne Ordnung und Zufammen-
hang in dem Mauerwerke. Wenn man die Gcfchichte

des oben benannten Gebäudes, welches fich vom
Dome bis zum Stadtthurme erftreckt, etwas naher in

das Auge fafst, so erfahrt man, dafs fich hier die alte

bifchoflichc Rcfulenz mit dem Gerichtshöfe und dem
Amtsfitze des Prätors befand.

Als (nach der Angabe von Ranzt in feiner l'ianta

antica della cittä di Trcnto) noch die Fersina durch
die Via Calepina herabflofs, gründete Bifchof Vigilius

1385— 405) an dem Ufer des Baches die Kirche zu den

Heil. I'rotafius und Gcrvafius, indem er einen Theil

feines Wohnhaufcs dazu umgeftaltcte.

Die Kirche lag, wie alte Märtyrer-A&cn berichten,

infra, unter, nach einer zweiten Lefeart intra muros
civitatis, inner den Mauern der Stadt. Beide I.efearten

haben eine gewiffe Berechtigung. Rann weift nach,

dafs die alte romifche Stadtmauer quer über den Dom-
platz zum Stadtthurme zog, dafs dann in fpaterer Zeit,

jedoch noch vor der Zeit des Oftgothen-Konigs Theo-
dorich eine Erweiterung der Befeftigung gegen den
Borgo nuovo hin platzgegriffen habe. Die kleine

Kirche, fowie das Wohnhaus des Bifchofs Vigil ftanden

auf dem Räume zwifchen der alten inneren Mauer und
der Ferfina, lagen fomit unter den Mauern der Befe-

ftigung; anderseits befanden fic fich innerhalb der er-

weiterten Umwallung.
An diefer Stelle verblieb nun fortwahrend die

Wohnung der Bifchöfe und der Canonikcr. Im Jahre

845 wird in einer Urkunde, welche fich auf ein in

Trient abgehaltenes I'tacitum bezieht, ein l'alatium

Tridcntinum erwähnt; es wäre möglich, dafs das Haus,

worin die Streitfache des Abtes Audibert von Verona
ausgetragen wurde, der bifchofliche Palaft gewefen ift.

da auch fpäterhin fich immer der Gerichtshof darin

befand.

Den bifchoflichen Palart mochte ich mir jedoch

nicht als ein einziges gcfchloffcncs Gebäude, ahnlich

dem gegenwärtigen, denken, fondern als einen Complcx
von mehreren Haufern und Hofen, wie ihn noch ein

Holzfchnitt von 1580 in der Bcfchrcibung der vorzüg-

lichften Städte der Welt von Georg Braun und Franz
Hohenberg zei^t.

In dem Hauptgebäude, dem eigentlichen l'alafte,

haben zwei Capellen beftanden; die eine war dem
heil. Blafius (Biagio), die andere dem heil. Johannes
dem Täufer geweiht. Beide wurden im Jahre 1070 con-

fecrirt und zwar erftere durch den Trieuter Bifchof

Heinrich, letztere durch Thtemo Bifchof von Feltrc,

wie eine Notiz in dem V. Bande Fol 53 der Misccllanca
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Alberli ausdrücklich crwhhnt. Dafs die Capelle des

heil, Blafius nicht ebenerdig fondern in dem oberen
GefchofTe des bifchöflicheu l'älafles und zw ar anfloßend

an den Chor der Domkirchc gelegen war, geht aus

einer Urkunde von 1185, welche eine Bergwerksordnung
enthalt, hervor.

Am Ende derfelben rindet fiel» folgende Stelle:

„Achtum hoc existentibus et residentibus ipsis silbrariis

Tridcnti in Curia sedente autem suprascripto Domino
Kpiscopo (sc. Alberto) in finestra, quae est proximior

muro sanfli Blasii in summitatc scalae per quam
ascenditur de Choro sancli Vigilii ad eandem Capcllam
saneti Blasii feliciter." .Misccllanea VI. Band, Fol. 103).

Man flieg vom Dom-Chore über eine Stiege, welche

noch beftcht, zur Capelle hinauf.

Was die Lage der cinAigcn Johannes-Capelle be-

trifft, fo fetzt Tontati Saggio d illustrationc dcl Duomo
di Trento, pag. 44, diefelbc unter die alte Sacriftei:

rOucsta era la pala deH'altarc nclla chiesa, che stava

sotto l'antica sagrestia e fu chiamata ora di San Gio-

vanni Battista cd ora di S. Biagio e di S. Lucia." Beide
Capellen find nicht mehr vorhanden, fie waren fchon

zur Zeit des Bifehofs Franz Felix Alberti (1759 -1761)

zerftört, denn er fagt in feinen Annali dcl I'rincipato

ccclesiastico di Trento, pag. 6 : „Qucstc due Capelle,

State nci tempi piu bässi incorporatc alla Cattcdralc,

oggidi sono distrutte."

Außer diefen befand lieh, vielleicht erfl in fpatcrer

Zeit, eine Capelle in dem am Stadtthurme angelegenen
Theilc des Palaftes, wie aus den Invellitur Verhand-
lungen vom Jahre 1574 zwifchen dem Monte di Pieta

(VerfatzanU; einerfeits und den Confulen der Stadt,

fowie dem almum Collegium der Doctorcn anderfeits

hervorgeht. {Misccllanca IV. Band, Fol. 186.) Sie hieß

Capclla saniti Montis und war ebenfalls im oberen
Gefchofse des Palafles, vielleicht im Thurme fclbft

gelegen.

Der Palaft verblieb bis in das 13. Jahrhundert die

ausfchließlichc Kcfidcnz der Bifchöfc in Tricnt. Bifchof

Ulrich II. (1006— 1055) von dem das Dyptichon meldet:

„Cryptam in Kcclcsia Cattcdrali fundavit, altarc relcva-

vit (revclavit) totamque Ecclcsiam in melius mutavit,"

nahm gewils auch Einflufs auf die Verschönerung des

bifchoflicheu l'alaftes; dasfelbc läfst fich vom Bifchof

Altmann (1124— 1149) behaupten, welcher den Vigilius-

Dom neu reflaurircn und dcnfelben 1146 von Pelegrinus.

dem Patriarchen von Aquiteja, confecriren liefs. Im
Jahre 1144 fallt Bifchof Altmann einen Urtheilsfpruch

in I'alatio Episcopali civitatis Tridenti
; 1183 wird der

Palaft auch Curia saneti Vigilii und Palatium Cano-
nicum genannt. 1212 ift eine Urkunde in Camera apud
turrim Palatii Episcopalis ausgcftellt.

Bifchof Friedrich von Wangen {1207 — 1218),

w elcher als der eigentliche Erbauer des Domes in feiner

gegenwärtigen Gcftalt gilt, liefs auch durch Mciftcr

Adam von Arogno an dem bifchöflichcn Palaftc,

welcher durch Alter und Feuersbrunft flark gelitten

hatte, bedeutende Veränderungen vornehmen. Die
alten Nachrichten darüber lauten: ^Perfccit insuper

Palatium Episcopale cum Capclla sanfti Blasii multis

que aedificiis adornari mandavit Tridentinum Catte-

dralc tcmplum" (bei Bonelli monumenta Ecclesiac Tri-

dentinae IV. Band).

Eine weitere Nachricht meldet gewifl'ermaßen die

vorige ergänzend: P Istc Fridericus .... et palatium

cum capclla nimia vetustate et incendio consumptum
eminentiori muro reedifieavit, et Ecclesiam Sti. Mar-
tyris Vigilii muro firmissimo construerc desideravit."

(Dyptichon Udalricianum.)

Erft Bifchof Egno (1248- 1273) verlegte feine Rc-

fiden/. in das feite mehr Sicherheit bietende Caflell

Buon Consiglio, welches kurz vorher einen umfafTenden

Neubau erfahren haben mufs, denn der Proteft Bifchof

Egno's gegen die erzwungene Bclehnung des Grafen

Meinhard ift im neuen Schlöffe zu Tricnt abgefafst

:

„Anno Domini 1256 die Martis 2. intrantc Majo Tri-

denti in Castro novo Domini Egnonis Dei gratia Epis-

copi Tridcntini in camera apud cisternam."

Von diefer Zeit an fcheint der bifchöflichc Palaft

neben der Domkirche nicht mehr die vorzugsweife

Kcfidcnz der Bifchöfc, fondern vielmehr der bloße

Amtsfit/, des Gerichtes (Practura) gewefen zu fein.

Egno reftaurirte diefes Gebäude und wies zu diefem

Zwecke dem Maffarius Albert von l'laccntia die

Gcrichtseinkünftc der Curie zu {Bonelli II. Band,

pag. 154). Im Jahre 1427 confecrirte Bifchof Alexander
nochmals die Johannes-Capelle, welche wie es fcheint

immer als zum Dome gehörig betrachtet wurde, und
Bifchof Johann von Hinderbach nahm an dem damals
wieder baufällig gewordenen I'alalte nicht unwefent-

lichc Reparaturen vor , welche fich auch auf die

Capelle des heil. Blafius cr(l reckten. Innocenz von
Prato fchreibt in feiner Chronik: „(Johann Hinderbach)

Palatium Kpiscopale in bonam partem reformavit"4 und
die Miscellanea, V. Band, Fol. 236, geben folgende,

einem Calcndarium des Bifehofs Hinderbach entnom-
mene Notiz: „ad 1472. XI Cal. Dcccmbris Dedicatio

capellae Palatii Episcopalis ad latus Ecclesiac Tri-

dentinac.*4 Die Blafius Capelle galt als die eigentliche

Palaft- Capelle und von ihr findet fich noch im Jahre

1514 eine Nachricht; bei der Wahl des neuen Bifehofs

Bernardus Clcfius laß nämlich der Canonicus Ortwin
in derfelben und fammclte von den einzeln vorgerufenen

Domherren die Stimmen. (Misccllanca VII. Bd., Fol. 80.)

Unter dem Cardinal Ludwig GrafMadruzzo diente

die befagte Capelle als Sacrarium oder Ort, um
Kirchengerathe und Reliquien aufzubewahren, denn
Hyppoliti in feinem Compendium rcrum Trident. fagt

ausdrücklich von der Capelle des heiligen Blafius: n uhi

modo est Sacrarium a Cardinale Ludovico in ea con-

stitutum," und Bonelli im IV. Bande der Monumcnta
Ecclesiac Tridentinae erwähnt eines alten Steines,

welcher eine Zeit lang im Friedhofe des Domes lag und
folgende Infchrift trug: rLocus hic, cum antca Divo
Blasio et Luciae dicatus esset, redaclus est in usum
Sacrarii impensa lllmi et Rcmi D~' Ludovici etc.

anno IS84."

Diefer Stein war wahrfcheinlich bei Gelegenheit

der fpateren Zerllörung der Capelle in den Friedhof
hinabgeworfen worden, wo ihn Bonelli noch ge-

fehen hat.

Als Bernardus Clcfius fich im Jahre 1531 den neuen
prächtigen Palaft neben dem Caftclle Buon Configlio

erbaut hatte, verödete die alte bischöfliche Refidcnz
immer mehr. Nur der Sitz des Gerichtshofes befand
fich noch in dem Gebäude, welches nun allgemein

Palazzo Prctorio genannt wurde. Es war derart bereits

Digitized by Google



XVI

in feinem Bauzuftandc verwahrloft, dafs Cardinal
Chriftoph Graf Madruzzo den lecrfichendeii, gegen den
Stadtthurm zu liegenden Theil des Palaftcs als „quod-
dam Palatium vetus, ruinosum et inhabitabile" an den
Monte di Pietä von Trieitt ubcrliefs, worüber die papft-

liche Beftätigung vom Jahre 1553 im IV. Hände der
Misccllanca, Fol. 185, vorliegt.

Im Jahre 1574 fchlofs der Monte di Pietä mit den
Confulen der Stadt und mit dem DoftorenCollcgium
einen Vertrag, wornach die beiden letzteren den
zweiten Stock des nunmehr dem Monte di Pietä ge-

hurigen Palaftantheiles gegen eine Jährliche Micthc
eingeräumt erhielten- Dicfc ebenfalls im IV. Bande der
Miscellanea, Fol. 186, aufbewahrte Vertrags-Urkundc
(Location) befpricht ausführlich clic vorzunehmenden
Adaptirungen, als Anlagen einer neuen Stiege, Aus-
befferung des fchadhaften Daches, Abmauerung der
Capelle und andere Verbefterungen. Im zweiten Stocke
war ein Saal, welcher als disponibel dem Docloren-
Collcgium übcrlaffen wurde.

Trotz diefer Arbeiten verblieb der alte Palaft in

einem dcfolatcn Zuftandc, denn Marian», welcher 1673
fein Werk Trento con il Sacro Concilio et altri Nota-
bili herausgab, fpricht fich fehr despectirlich iibcr den
Palazzo Prctorio aus, und behauptet, dafs das fchönfte

an ihm das Alter (l'antichita) fei. fonft fei er im
Verfalle.

Die zunehmende Baufalligkcit bewog nun endlich

den Bifchof Sigmund Alphons Grafen Thun, wahr-

fcheinlich im Einvernehmen mit den Confulen der
Stadt, den vor Alter zerbröckelnden Palaft eingreifend

im modernen Style zu reftauriren, und ihm jene Geftalt

zu geben, wie wir ihn heute fehen. Die an dem Ge-
bäude befindliche, darauf bezügliche Gedenktafel am
Domplatzc lautet

:

Hoc
Episcopalc Palatium

Vetustale Collapsum
Kcstituit

Sigismundus Alphonsus
Kpiscopus Princepsquc
Tridenti et Brixine

Anno Domini
MDCLXXVI.

Bei diefem Umbau, welcher dem Augcnfchein
nach fich damals auf das ganze Gebäude erftreckt

hat, ging der alte Bau-Charakter vollftändig vorloren.

Die romanifchen doppelbogigcn Fcnftcr mufsten den
modernen rechtekigen weichen; die erlleren wurden
entweder befeitigt oder in die Mauerwände einbe-

zogen. Auch der über der heutigen Sacriftei der Bcne-
ficiaten gelegene, hoch über den Palazzo Pretorio (ich

erhebende fiidliche Theil der alten bifchuflichen Kcfi-

denz (das Palatium superius der Urkunden) mufs da-

mals tief eingreifende Veränderungen erfahren haben,

und nur im dritten Stocke diefes Traftes haben fich

die alten romanifchen Fcnftcr erhalten. Ks ift wahr-

fcheinlich, dafs in den breiten Mauerwänden der

Fac,ade des alten Tribunal-Gebäudes, fowohl im errten

als zweiten Stocke noch einige derartige alte Fcnftcr
ftecken, welche, wie das oben bcfprochcnc, unlängft

aufgefundene uns Kunde von längrt entfehwundenen
Zeiten geben. Bei diefer Mctamorphofe dürften auch

die beiden vorerwähnten Capellen, die Johannes-

Capelle und die eigentliche Palaft -Capelle des heil.

Blafius zerltört worden fein. Im Jahre 1780 feheint der

früher in dem Bcfitzc des Monte di Pietä gewefene

Palaft antheil bereits ganz an die Stadtgemeinde Trient

übergegangen zu fein, denn auf der an der Stirnfeite

des Hanfes neben dem Stadtlhurme angebrachten

Gedenktafel über eine im fclbcn Jahre neuerdings

bewerkstelligte größere Reftaurirung ift nicht mehr
von dem Monte di Pietä, fondern nur von der Stadt -

gemeinde die Rede. Die Infchrift ift folgende: „Haue
Curiam pene collapsam restituit S. P. Q. T. (Senatus

populusque Tridcntinus) A.MDCCLXXX" Das ganze

alte Tribunal-Gebäude, foweit es fich von der Dom-
kirche bis zum Stadtthurmc erftreckt, befteht aus drei

zufammenhangenden, jedoch fchon durch den äußeren

Anblick fich von einander untcrfchcidcndcn Theilen.

Der füdlicheTract über der Sacriftei erhebt fich caftell-

artig, zinnengekront, um ein ganzes Stockwerk über

den eigentlichen Palazzo Prctorio. Im dritten Stocke

enthält er einen einzigen großen Saal mit romanifchen

Fenftcrn, deren Säulen «las reichilecorirtc Capital der

Bauperiode unter Bifchof Friedrich von Wangen auf-

weifen. Die Fenftcr vertheilen fich zu je zwei auf die

Schmalfeitcn. zu je drei auf die Langfeiten des Saales,

An den Wänden fanden fich unter der Kalktünche

dürftige Spuren alter Bemalung. An der nordwefttichen

Ecke des Saales tritt aus der Mauer eine Halbfäulc

hervor, jedoch ohne Bafis und Capital. Letzteres be-

findet fich wahrfcheinlich in dem Bogen des aus

fpätcrer Zeit ftammenden Tonnengewölbes verborgen.

Der zweite Stock diefes Tracles, wohin man vom
Gange des oberen Stockwerkes des Tribunal-Gebäudes

iibcr eine ungefähr 2 Meter hohe Stiege gelangt, ift

direfl über der fogenannten Bcneficiaten-Sacriftei

gelegen. Hier finden fich drei gewülbte Gemächer. Das
vierte, eine kleine über der Apfis der Sacriftei gelegene
Kammer, wurde im Vorjahre abgetragen. Die einfachen

nüchternen Rundbogcn-Fenfter diefes Stockwerkes
find allem Anfchcinc nach ein Werk des 17. oder
18. Jahrhunderts.

Hier dürfte die alte Capelle des heil. Blafius, die

Capella Palatii Episcopalis, von welcher in den Ur-

kunden fo oft die Rede ift, gewefen fein, denn in dem
vom Eingange rechts gelegenen faalartigen Räume,
welcher an der Wcftwand ein rundes Fcnftcr enthält,

ift nahe am Fußboden die deutliche Spur einer abge-

mauerten Thür zu finden, welche nach vorgenommenen
Klopfvcrfuchcn zu der in der oben aufgeführten Ur-

kunde von 1185 erwähnten Chorftiege geführt hat.

Das übrige Tribunal-Gebaudc, noch bis zum Jahre
1881 Sitz des k. k. Kreisgerichtes, wird durch den unter

dem Haufe durchfließenden breiten Waffercanal in

zwei Thcilc gefchieden, wovon der fudlich gelegene,

an die Sacriftei anftoßende, noch gegenwärtig zur

bifchoflichen Menfa, der andere bis zum Stadtlhurme
dem Aerar gehört.

Beide Thcilc hängen im Innern zufammen und
bilden zwei Reihen von modernen Zimmern und Kanz-
leien, zwifchen welchen fowohl im erften als auch im
zweiten Stocke ein Mittelgang liegt.

Der Stadtthurm, deflen Innenraume in Kerker-

zellen abgcthcilt find und der mit dem Tribunal-

Gebäude in enger Verbindung ftcht, weift an dem
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knapp an ihm anliegenden Mauerwerke in der Hohe des

erften Stockes die Rcfte einer alten Heilen fchrualcn

Stiege auf.

Das Terrain der DomgalTe ift gegen jenes des

Domplatzes um beiläufig i'/
t

M. erhöht. Dafs in

nltcrcr Zeit diefe Anfchüttung nicht beftand, laffcn die

an der Außenfeitc der Sacriftei-Apfis befindlichen

Halbfaulen deutlich erkennen; denn die Hafen der-

fclbcn flecken tief in dem Boden, ebenfo der Sockel
der Apfis.

Was das aufgefundene anfangs befchriebenc

Fcnrtcr betrifft, fo dürfte dasfclbc der Zeit vor

Friedrich von Wangen angehören; der ernfle einfache

Styl der Mittelfaulc desFcnfters ift der fruhromanifchc,

das Würfel-Capital mit feiner dürftigen Blatt-Deco-

ration kennt noch nicht den reichen, faft phantaftifchen

Blätterfchmuck des 13. Jahrhunderts, wie wir ihn an den
SäulcnCapitälen des Domes fehen.

Da unter den gegenwärtigen VcrhältnilTcn an

eine Erhaltung des aufgefundenen romanifchen

Kcnftcrs nicht gedacht werden konnte, fo wurde der

Dom-Architekt Herr Nordio durch die k. k. Genie-

Dire<ftion von dem Funde verftändigt und zur Berich-

tigung eingeladen, zugleich wurde eine Aufnahme durch

den k. k. Gcnic-Dircclor vcranlafst.

Dr. AI. WSsi.

Die Pfarrkirche zu Hallftatt.

Bcfchriebtn und iiufgrnomnun von Jltrm.mn Ritttr v. Kittt'd.

(Mit ii Toi llluni.usncn )

1
1- K Markt Hallftatt, am Südweftende des von
hohen Bergen umrahmten Hallftättcr Sees

gelegen, verdankt feine Entftehung den reichen

Schätzen des Salzberges, von welchen auch die

Benennung jener Gegend „Salzkammcrgut" feinen

Urfprung hat. Dafs bereits die Römer hier nach Salz

gegraben, beweift die Auffindung von römifchen

Münzen, Waffen und 1733 der Mumie eines romifchen

Kriegers mit Scitcnwchr am Salzbcrge. 1

Nach den fall anderthalb Jahrhundertc, bis 955
dauernden Streifziigen der Ungarn in Ober-Oefter-

reich, fingen auch die ftcycrifchcn Markgrafen an, fich

in Hallftatt mit der Salzgewinnung zu befallen.

Hallftatt wird in alten Urkunden nur „Hall" und
da es noch zu Bayern gehörte „Bayrifch-Hall" genannt
und zwar zum Gcgcnfatze des im Erzbisthum Salzburg

gelegenen Hall.

Markgraf Ottokar V. fagt in einer Urkunde vom
Jahre 1163 die Salzgruben Hallftatts betreffend „in der

bnyrifchcn Stadt Halla," (in bavaria civitate Halla),

woraus der Name Hallftadt oder Hallftatt entftanden

fein dürfte.

Ein reges Leben erhielt die Salzgewinnung erft

durch Kaifcr Albrccht I., der fchon 1284 den fogc-

nannten Rudolphs-Thurm als Vcrtheidigungsbau der
Salzwerke gegen die Anfalle der Salzburgcr erbaute
und zu Ehren feines Vaters „Rudolphs-Thurm" nannte.

Im Jahre 1311 erhielt Albrcchts Gemahlin „Elifabeth"

die Hallllättcr Salzwerke zu ihren Witthume und fchlug

mit eigener Hand eine neue Wand (Ncubcrg) des

Berges zur Salzgewinnung auf.

Kaifcrin Elifabeth erhob den Ort Hallftatt zum
Markte, was eine größere Pfarrgcmcindc nebft der
nöthigen Kirche vorausfetzt, welche letztere an der
Stelle der jetzigen ftand und wovon der alte Thurm
theilwcife noch vorhanden ift.

Die alte Kirche dürfte im 12. Jahrhundert erbaut
worden fein, weil bereits im Jahre 1145 hier das neunte
Salzburgcr Concilium abgehalten wurde, und folchc

• T»po*rayhi« ynn likrr Ocftrrrcuk von D.ck.M VUMmIm unJ Prof
ll»rt<*/sk.,H,r i«j 5 . tll. Hd.

XII N F.

geilllichc Synoden gewöhnlich nur in Kirchen ftatt-

fanden.

Eine befondere Weihe erhielt diefe alte Kirche im
Jahre 1320 durch den Wcihbifchof Hermann von Paffau,

m t r r 1 1 h n r
Fig. 1.

worüber es urkundlich heißt: „Consccravimus ccclc-
siam B. Mar. Virginisin Hallftadt, nec non reconciliavi-

mus ccclesiam B. Martini in Geusarn, atque ecclesiam
St. Nico'ai in Hehl." (Wir haben die Kirche zur heil.
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Jungfrau Maria in Hallrtatt eingeweiht, und die Kirche
zum heil. Martin in Goifem, fowie die Kirche zum beil.

Nicolaus itt Ifchl verfuhnt}. Nach einem im Markte
befindlichen Dcnkftcin befuchte 1459 Erzherzog
Albrecht VI. Hallftatt und die Salzwerke, ' 1494
erweiterte Maxmilian I. die Marktfreiheiten von Hall-

gedeckte Felder getheilt wird. Das durch zwei ftarke

Gurtbügen vom Schiff gelrennte l'resbyterium ift

durch drei Mittelfaulen in fchmale aus dm Stern-

Figuren der Gewölbe fich ergebende Felder zerlegt,

wobei flärkere von Saulc zu Säule gehende Gurten
die Zweitheilung des Chors markiren.

i
-

. 1 1 m 1 1 1 i r

Fig. 2. [HaUftalt.)

ftatt und verlieh dem Markte ein eigenes Wappen.
Diefes Wappen befteht in einem fenkrecht in zwei

Thcilc gethcilten Schilde, wovon fich im rechten

Felde ein goldenes Steuerruder auf blauem Grunde
befindet, das die Form der Ruder der alten Salzfchiffc

hatte. Das linke Feld zeigt den öfterreichifchen Binden-

fchild, nämlich einen weißen Mittclbalkcn, nebft zwei

rothen Feldern, in welchen fogenannte Salzpfannen

kupferfarbig angebracht find, fomit fich das ganze

Wappen auf die Salzgewinnung bezieht.

Was nun die jetzige Pfarrkirche betrifft, fo fleht

diefer hübfehe aus dem 15. Jahrhundert flammende
Hau hoch über den Häufern I lallftatts, auf einem Felfen-

vorfprunge, gegen Wellen direfl an die Kalkfteinw and

des Salzbcrgcs gelehnt, während die Oftfeite von einer

hohen Terraffcn-Mauer umgeben ift, von wo aus man
einen herrlichen Blick über den See genießt.

Befchrcibung der Kirche.

Der von der Berglehne abgerungene Bauplatz

war für die Gcflaltung des Grund- und AufrilTcs der

Kirche von großem FJnflufs. Fig. 1 zeigt die eigen-

thümliche Anlage einer zweifchiffigen gothifcheu

Kirche, wobei fich das l'resbyterium dem Schiffe

analog zwcithcilig fortfetzt und mit aus dem Achteck
entwickelten Sterngewölben abfchlicfst.

Der Länge nach ifl der impofantc Innenraum in

beinahe zwei gleiche Hälften getheilt, wovon der wert-

liehe (eigentliche Schiffsraum) genau quadratifch ift

und durch eine Mittclfaule in vier mit Stcrngewolben

5, ehr Miiihcil<tn«en itt CtW.-Cl«,

Bclbnders kühn in der Conrttuction und von
fchöner Wirkung ifl die aus dem Längenfchnitt Fig. 2

erfichtlichc Wölbung des 11 M. hohen Schiffes, welche
in der Mitte von einer fchlankcn, nur 0 40 Cm. ftarken
Säule getragen wird. Die drei das l'resbyterium thei-

lcnden Säulen, wovon Fig. 3 Capital und Sockel zeigt,

H» 3- Fie- 4

find mit der Mittclmauer durch eine eiferne Schließe

verbunden, welche Anordnung hauptfachlich in dem
abfallenden Terrain des Baugrundes gegen den See
feinen Grund haben mag. Im wertlichen Schiffs-Travce

ift eine aus drei Gewölbfeldcrn beftehende Orgel-Bühne
eingebaut, die fowohl von einer Stiege im Schiffseck,
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wie von der Neben-Capelle zugänglich ift. Genannte
Capelle ift mit zweieinhalb Feldern eines reichen Netz-

gcwölbcs gedeckt und hat ein befonders hübfehes aus
Sandftein ausgeführtes l'ortal mit einer Dreipafsfüllung

In einer diefer Capellen fteht ein Holz- Altar im Style

der deutfehen RcnailTance mit einem Oelgemalde, den

im Spitzbogenfcldc.

Werten vom Helfen

I i

i- 5-

Der Kirchenraum wird gegen
im Parterre mit einer von zwei

ungleichen Gewölben über-

deckten Durchfahrt getrennt,

ober welcher fich die in zwei

Hälften gctheiltc Paramcn-
ten-Kammcr befindet, wohin
man auf der weiter geführten

Orgelbühnen-Sticgc gelangt,

wie in Fig. 2 er fichtlich.

Die dreithciligen Prcs-

bytcrium-Fenftcr haben ihre

aus vcrfchicdencn Motiven
beflchcnden Maßwerke erhalten, wovon Fig. 4 ein

Heifpiel zeigt, bei einem haben Geh noch alte Glas-

malereirefte mit

Figuren erhalten.

Unterhalb des

Prcsbyteriunv
Schiliftes befin-

den fich analog

dem Oberbaue
zwei aus dem
Achteck gebil-

dete und mit einer

Thürc verbun-

dene Gruft-Capel-

len, in die man auf

h4-, iiu niir

der in dem fpitcr angebauten Räume </ beginnenden
Stiege gelangt, unter welchen Capellen Grüfte liegen.

• •

I
KiS . 7-

F.inzug der Heiligen in das Himmelreich darrt eilend.

An der Predella ficht folgende Infchrift:

Ad Majorem Dei Optimi Maximi Gloriam Santissimac

Deiparae Virginis Mariae De Monte Carmelo Omni-
umque SantoruinHonorem Hoc Altäre ad Sacrifican-

dam et Orandamquc Libcrationem omnium Fidc-

lium Dcfunflorum, et in Purgatorio adhuc Lucn-
tium Animarum crigere atque hoc notum Saccllum
Undique exornarc Fecit Pracnobilis ac Generosus
Dominus Chrirtophorus Eysl, Sacrae Caesarae nec-

non Hungariae Bohmiaeque Maicstatis Saliarium

rerum Ischlcnsium Pracfcdlus MDCLVIII.

Laut diefer Infchrift ließ 1658 der damalige
Salinen-Direclor Chrißoph Eysl in Ifchl diefen

Altar aufftellcn und die Capelle ausfehmücken,

zu welcher Ausfchmückung wohl auch das Zicgcl-

pflaller mit den Todtcnköpfcn gehört, wovon
Fig. S eine Abbildung gibt. Die Familie Eysl von

Eyfelsberg war früher im Befitzc des Schlofs-

chens „Grub" bei HalWatt, und deren Wappen
— vier fich kreuzende weiße Balken im rothen

Felde — ift auch am genannten Altare ange-

bracht. Ueber der Sacriftci € ift in fpäterer Zeit

ein Oratorium aufgeführt worden, weshalb auch
das eine große Fenfter dafelbft eine im Inneren

fichtbare Vcrmaucrung zeigt.

Wie früher bemerkt, ift von der alten Kirche

der an der Südfcite flehende einfach viereckige

Thurm a übrig geblieben, dcfTen Alter fich haupt-

fächlich aus dem dreithciligen mit romanifchen

Saulchen verfehenen Fenftern des Glockenraumes
bertimmen läfst und wovon Fig. 6 eine Anficht

gibt. In Betreff diefer rothen Marmorfaulchcn der

vier Fenfter find zwar nur bei einem die alten voll-

llandig erhalten und die übrigen im Laufe der Zeit er-

neuert, doch find fammlliche Bogenfchlüffcurfprünglich.
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Im Jahre 1750 wurde Hallrtatt von einer großen
Feuersbrunft heimgefucht, wobei auch das Kirchen-

undThurmdach abbrannten und dicGlockcn fchmolzcn

und herabfielen, wonach auch das jetzige in der

Anficht Fig. 7 crfichtlichc mit Schindeln gedeckte

Thurmdachaufgcfuhrtwurde. 1 Auf den Thurm gelangt

man jetzt mitteilt einer bei / fpater angebauten uber-

deckten Holzflicgc, welche jedoch nicht den urfprüng-

lichen Aufgang gebildet haben dürfte. Ober der ürgel-

Hühne ficht man im Innern eine vermauerte Kund-
bogcn-Ocffnung als Fenfter oder Thürreft des alten

Baues.

Der Haupteingang zur Kirche fuhrt durch den

Thurm und im Jahre 1519 erhielt der letztere ein neues

T iil ii ii ni 1"

Fi| 8

Fortal aus rothem Marmor, wovon Fig. 8 Anficht

und Grundrifs gibt. Die fpätere Einfügung diefes

Portales lafst fich fchonan demFugenfchnitt dcrScitcn-

gewande erkennen, deren Schichten mit dem Thurm-
Mauerwerk nur in löfer Verbindung flehen. Am Schlufs-

flein dafelbft ficht man drei Wappcnfchilder mit

lnfchriften. Am oberen Schilde ficht „Anno j dm
•| '5' 19' Jar

u
; auf den zwei unteren Schildern ift fchwer

zu lefen: „L - konighprener difer zeyttbc d gich probft"

durfte zu lefen fein: ,,L. Künigprcnner (oder prunner}

dieler Zeit bei der Kirche Probft". Nach diefer Infchrift

dürfte diefer Frobll Konigpruuner der Widmer des
Portals fein. Am Portal-Sockel find zwei Stemmet»

• Bei dielet» blande gingen auch die meiften Urkunden llbei Hall.
Aalt aufrunde.

Zeichen von folgender Form eingemeißelt: J£ tj.

Ober diefem Portale ficht man unter einem Schutz-

dache ein breites aus den Jahre 1490 (lammendes
Frcsco-Gcmälde mit den Darflcllungen der Kreuz-

tragung und Kreuzigung Chrifti. Fin zweites großes

Frcsco-Bild, mit ftarker Uebermalung. - den Heiligen

Chriftoph darfteilend - fehmiiekt die örtliche Kirchen-

wand zwifchen den Fenftern, wie in Fig. 7 angedeutet.

Wie aus dem einfachen Aeußeren der Kirche zu

erfehen, wurde am Prcsbytcrium gegen Often wegen
Mangel an Raum die Anlage der Strebepfeiler vermie-

den, welche hier nur durch lifenenartige und bis zur

Hohe der Fenfterfohlbank gehende Streifen erfetzt

find. Der fchmale Umgang um das Prcsbyterium ift

durch einen aufKragfteinen ruhenden Ausbau erweitert.

Als einen feltenen Schmuck befitzt diefe Kirche

noch einen prachtvollen Flügel Altar aus dem Anfang

des 16. Jahrhunderts. Diefes herrliche Schnitzwerk,

mit feinen Doppelflugcln und acht Gemälden wurde

bereits durch Haron Sacken 1858 in den Mittheilungen

der k. k. Ccntral-Commiffion befchrieben und in

Abbildung gebracht 1

F'B- 9-

In der zweiten Prcsbytcrium- Hälfte fteht ein

zopfiger Altar aus dem vorigen Jahrhundert, der durch
einen gothifchen erfetzt werden füll, was hoffentlich

nicht nach der dort aufgcftellten Zeichnung gefchieht.

Von anderen alten Einrichtungsftücken hat fich nur
wenig erhalten und find leider die fehonen Paramcntcn-
Kaftcn ausder Paramenten-Kammcr nebrt den hübfehen
Thürbefchl.igcn dafelbft verfchwunden. Nur finden

wir in einer der Kammern noch eine alte aus fich

kreuzenden Latten conftruirte Abtheilungswand
mit Bemalung und von guter Zeichnung. In der
unteren Durchfahrt hängt an einer Wand ein mit
Lcinfarbc auf Leinwand gemaltes Bild, deffen Dar-

ftcllungcn, ftark verwittert, nicht mehr erkennbar find,

doch durfte dasfelbe Fndc des 15. Jahrhunderts ge-

malt fein.

Um die Kirche herum finden heute noch die

Todten Hallftatts auf fehr befchranktem Felde ihre

Ruhcftattc. Diefer kleine Friedhof hat noch eine bc-

fonderc dem heil. Michael geweihte Todten Capelle,

die zugleich mit der jetzigen Kirche erbaut wurde. In

den Figuren 9 bis 11 ift der Grundrifs, die Anficht und
der Qucrfchnitt diefer hübfehen Capelle zu erfehen

1 Eine befanden fihbtie A bbildunc dirfei Allarci befindet lieh Indem
Wette über Alme etc ..... •?.*/* und Lrtmtr,
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Unter der Capelle ift ein zweiter mit einem ein-

fachen Tonnengewölbe überfpannter Kaum, welcher
als Heinkammer für die wegen Platz-

mangel nicht lang in der Erde
ruhenden Todten dient. Es find in

diefer Beinkammer die Todten-
köpfe reihenweife übereinander ge-

fehichtet und tragen an ihrer Stirn

ihren Namen und den Todestag ver-

zeichnet, wobei oft gemalte Blumen
und Blätterkränzc den Schädel

fehmücken — ein fehauerlicher An-
blick für die Hinterbliebenen und
Nachkommen. In den eigentlichen

Capcllcnraum führt eine Freitreppe.

An der Capelle find zwei Licht-

hauschen (Todtenleuchtcn) ange-

bracht, wovon das obere vom Innern

der Capelle und das untere vom
Friedhof aus mit Licht verfehen

wurde. Im mittleren Capcllcn-Fenfter

ift noch eine Tafel alter Glasmalerei

v orhanden, worauf der Engel Michael
mit Schwert und Wage abgebildet

ift, an deffen Seite fich ein mit zwei

Helmen gefchmücktes Wappen be-

findet, im Schilde ein fenkrechter

weißer Pfahl im rothen Felde. Als

Helmzicr einerfeits ein rother Flügel

mit weißem Pfahl, anderfeits ein wach-
fender Mann mit Kopfband zu fehen.

Dicfcs Wappen dürfte daher der I

widmung fein.

Bin ahnliches Wappen findet fich an einem Epita-

phium beim Thurmeingange, welches der Familie

Enderle von Bruchßadt angehört. In der Thurmhalle
und an der Kirche find auch noch diverfe alte Grab'

m i ) i i i m i I r

Fig.

einer Fenftcr-

Fig, it.

fleine vorhanden, doch find die fchönen vom Vcrfaflfer

cinft gezeichneten fchmicdcifcrncn Grabkreuze aus

dem 16. Jahrhundert zum größten Theil nicht mehr
zu fehen.

Beiträge zu einer Ikonographie des Todes.

Von Dr. Tktedor Frimmtl

VI.'

[IE Todcsdarftcllungcn des fp.itcn Mittelalters

und der Neuzeit in den Niederlanden, in

Dcutfchland und den oftcrrcichifchen Län-
dern bieten manche Analogien mit den oben behan-
delten Darftcllungcn in Frankreich. Nur muß für die

erftgenannten Länder im allgemeinen die Blüthezeit

des fpätmittelalterlichen Todes-Typus fpätcr angefetzt

werden als für Frankreich, von wo aus (höchft wahr-
fcheinlich) fich diefer Typus erft in die Nachbarländer
verbreitet hat. Auch ift zu beachten, dafs in Deutfch-
land fpäterhin viel zäher an der mittelalterlichen Form
feftgehalten wird als in Frankreich.

In bcfondcrcnGcgenfatz treten aber die deutfehen
Todcsbilder zu der Auffaflung des Todes in der italicni-

fehen Kenainänce. Konnten wir in Italien ein an die

Antike gemahnendes vornehmes Vermeiden von
Pcrfonificationen des Todes unfehwer beobachten,
fchlofs fich ein Theil italicnifchcr Todcsbilder deutlich

an die Schilderungen claffifchcr Autoren an, fo muß
die gleichzeitige Kunft in Dcutfchland als die an Todes-
darftellungen vielleicht fruchtbarftc bezeichnet werden.

Ein wirkliches Einbürgern jener italienischen Auffaffung

hat in Dcutfchland gar nicht Stattgefunden. Im Gegen-
theil fleht die deutfehe fowie die niederländifche Kunft

bezüglich der Todcsbilder am Ausgange des fpäten

Mittelalters und zu Beginn der Neuzeit unter dem
Einfluffe Frankreichs. Erft im Verlaufe des 16. Jahr-

hunderts dringt italicnifchcr Geift nach dem deutfehen

Norden. Das vielleicht erfte und dabei wohl Deccnnicn
lang vereinzelt bleibende Bcifpiel einer italicnifirendcn

Todesfigur findet fich bei Burckmair. Erft fpäter werden
geflügelte Todcsbilder häufiger, tauchen die trauernden

Kinder, die Fackeln auf. Vorher aber wurde immer
und immer wieder der alte Typus wiederholt, der seine

Formen dem magern Cadaver und dem Skclct ent-

nimmt.

Vit. a klingt um dea »I« Mohr» racuMelrn Tod »of cia«r MiniaMI d«»
Lyoacl licntlbocke« der Slift<I.ihlitiia»k in Coitwcig »ur Anlichl (Ver|l.
Bcricfcl und Mmhcilun« d«. Altcnhum, V.r.in«. •»/. S > und /»«. »/..•

OtMklchH der lech.iMien Kiinftr I. „»',
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In Bezug auf die große MalTc von Todesbildcrn

nach fpätmittclalterlichem Typus erinnere ich hier

hingen
j
des ausgehenden Mittelalters in morpholo-

gifcher Hinficht recht einförmig find, fo gewinnen fic

Vi£ l. (riniolo.)

an die in Dcutfchland nicht fcltcncn Todtcntänzc 1
in

verfchiedencr Erfchcinungsform und befonders an die

älteften Kunfldrucke. So an ein Blatt der anopistho-
graphen Oratio dominicalis, auf dem der Tod (als ma-
geres Cadaver) die Freuden eines heiteren Mahles
ftört, ferner an die Todcsbilder auf dem fchon in der
Einleitung zu diefer Arbeit erwähnten Blockbuch-
unicum der Pariser National Bibliothek Die erwähnten
Bilder zeigen den Tod als Cadaver, das übrigens offen-

bar als Skelet gemeint ift. Die ganze Figur ficht aus

wie aus Platten von verfchiedencr Form und Größe
zufammengefetzt.

Derartige Figuren von fchr unvollkommener Aus
fiihrung haben fich in rohen Produften noch bis ins

16. Jahrhundert erhalten." Nicht zu vcrgelTcn ift das

Blatt mit dem Glucksrade des Meiftcrs mit den Band-

rollcn von 1464 '

v
Pass. II. S. 27, Nr. 48). Es zeigt uns

einen als Skelett gemeinten plumpen Tod. (Die Nafc
ift vollftandig. die bulbi find erhalten, dagegen der

Jochbogen und die Kiefer fkelctirt.) Er ift hier als

Bogenfchütz tlargcllellt und zielt nach einem Baume
empor, auf welchem wir Perfoncn verfchiedenen

Standes bemerken. Der Grundgedanke ift alfo hier

dcrfelbe wie bei den Todtcntänzen. Doch erfcheint

hier der Tod nur einmal, anftatt wie in den Todten-

tän/cn jedem einzelnen Stande seinen Befuch abzu-

llatten. Wenngleich die ungezählten Todesdarftcl-

' hie eigentlii hen Tc-dlentante werden liier mihi fpecicll angeführt
I ine rigor die in morphologifi her tlcdeuluag von Wichtigkeit »in, ift mir
darunter nicht vorgekommen,

* Iteniultctt der Oratio dominicalis vergl. Dmtnit: „Manuel de l'aeaaleur

"«M|«" I Tai XNXIV und XXXVII. .lacumilet nach denselben tWIdc in

»ci verfthieilenrn Autgaben ) Iteiuglich dei Unicumt der Pariser Ribltotliek

,
Nuii e d«t Impnorci .

" Nr «7 l'at in Ikonographie her llerichiing frhr
lehrreiche Buch icigt deulfche Infchnften. Her Tod (der einmal alt „emglnJ"
und lutetrt ala „rculic html auftritt) tat nach dem Tynua der Hlcxkbucbfkelrte
gebildet. Alt Attribute kommen Heitel, II.igen und Senfe tot. tinaaal ift ilrr

lud hertttrn. Hohe l'roitude fetalerer Zeit find abgebildet bei He.krr und
/V>/a.J» II Irl. hnitte aller Melftef liulhn i9n>. ». V II. I. .. Ca« ..* Bl.
Iheolugifche Vnrftellung det IMuruact der Sunde " Acllcrc deutfeha
Todrtbildrr nach gcuuhulichcta 1 ypua bringen auch SMhttjr. fotrle Wrigrl
und afr/rVrm^na.

um
'Cöltweig.)

doch an Intercllc durch die reiche Abwechselung der
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Situationen, welche von den einzelnen KünfUcrn immer
wieder erfonnen werden. Sogar als Schachfpieler in

vornehmer Gefellfchaft tritt der Tod auf. So finden

wir ihn auf dem feltenen Blatte, das Paßaraitt (II. S.

277 Nr 11) befchreibt und von dem Weßcly in feiner

Arbeit über Tod und Teufel eine Abbildung gibt

(S. 30). In Woitmann's Holbcin-Biographic |I. 248] wird

erwähnt, dafs fich ein ahnliches Bild chemajs im Kreuz-

gange des Strassburger Münfters befunden habe.

(Nach Edel und Waekcrnagel)

Am häufigften dürfte die Nebcncinanderftellung

des Todes mit jugendlichen Geftaltcn fein. Der nieder-

ländifche Meifter von 1480 ftellt den Unerbittlichen

neben einen kbensfrifchen Jiingling (auf dem Blatte

Pass. II. S. 261, Nr. 41). Der Künftlcr bildet ihn als

einen hochft abgemagerten Mann ohne Spuren der
Verwcfung. Nur die auf dem Boden beigegebene
Schlange und Kröte, fowic die höchftc Abmagerung
kennzeichnen die fafl nackte Figur als eine Perfonifi-

cation des Todes. Die Haltung ift eine ruhige. Be-

wegter erfcheint der Tod auf einem anonymen nieder-

deutfehen Stiche des 15. Jahrhunderts, der gleichfalls

einen Jüngling und den Tod zufammenftcllt („la mort
surprenant la jeuncssc" B. X. Bd. S. 54. Nr. 30. —
Pass II. S. 240, Nr. 212.) Der Tod erfcheint hier halb

als Cadaver, halb als Skelet. Meifter h w (auf B. VI,

p. 312, Nr. 2} bringt den Tod als mageres (fchlecht ge-

zeichnetes) Cadaver mit macerirtem Schädel zur Dar-

ftcllung, wie er mit der erhobenen Rechten einen

Pfeil gegen einen Reiter zu fchlcudcrn im Begriff ftcht.

Notizen.
1. (Befchreibung der beim „Neubau der Schieß-

wollmagazine in Fifella" aufgedeckten antiken Baulich-
keiten undfonßigen vorgefundenen Gegcnjlämie.)

Auf dem für die obigen Magazine beftimmten
Bauplätze nachft dem Meeresufer zeigten fich wie Cor-
refpondent Schräm berichtet, Spuren von alten Mauern,
BetongülTen etc.; ebenfo war an vielen Stellen zu

erkennen, dafs in früheren Jahren Nachgrabungen ftatt-

gefunden hatten. Ks wurde daher mit doppelter Auf-
merkfamkeit der Krdabtrag und Fundament-
aushub für die Magazine begonnen und jedem
vorgefundenen ücgenftande die größte Sorg-
falt gewidmet.

Gleich beim Beginn der Krdabtragung
für das Schicßwollmagazin Nr. 1 entdeckte
man zwei 60 Cm. dicke Mauern, welche
gegen das Ufer hin in früherer Zeit abge-
brochen wurden. Bei weiterer Ausgrabung
wurden zwifchen den zwei angeführten Mauern
Zicgeltrümmer vorgefunden, welche durch
ihre Form aul Gefäße fchlicßcn ließen. Diefe
Ziegeltrümmcr, welche anfangs nur einzeln

und zerftreut vorkamen, fand man beim
weiteren Graben derart beifammen, dafs man
die Form der Gefäße und die Aufhellung
derfclbcn genau beobachten konnte. Die
Gefäße fianden in Reihen zu 3 Stück auf

96 Cm. Entfernung von einander, jede folche

Reihe enthielt 4 Stück circa 20 Cm. von ein-

ander entfernt. Von der einen Mauer waren
diefelben nur 20 Cm., von der andern
96 Cm. entfernt. Die Anfchüttung, in welcher
die Gefäße fianden, war Mauerfchutt. Die
Gefäße felbft waren durch den Erddruck auf
kleine Theilc zertrümmert fowic mit Schutt
vollgefüllt. In einem Gefäße wurde ein Stück
Glas vorgefunden. Von zwei Gefäßen, welche
noch am heften erhalten waren, wurden die

Theile bchutfam ausgehoben, bezeichnet und
ein Gefäß aus denfclbcn zufammengtftcllt. Die Gefäße
felbft beliehen aus gut gebranntem Lehm. Die Wände
find 4 Cm. dick, der Boden etwas ftarker, die untere
Flache dcsfelben eben ; in der Mitte des Bodens befindet
lieh ein 2 Cm. breites rundes Loch, welches mit Blei

vergoffen ift. Die innere Weite des Bodens ift 30 Cm.
im Durchmeffer, von welchen fich die Wände in der

Hohe von 80 Cm. bis auf 147 M. im Durchmeffer
erweitern und fodann wicder'bis auf 64 Cm. verengen.
Der obere Theil des Gefäßes kann nicht genau feftge-

ftellt werden, nachdem einzelne Theilc nicht aufge-

funden wurden. Nach den in der Anfchüttung unter-

halb der Gefäße vorgefundenen 3 Stück Randlciftcn

(Brüche) und Deckclftücken, welche einen und den-

A 30— ••»<

Fig. 1. (KiMli.)

feiben Durchmeffer haben, zu fchlicßcn, dürfte die
angedeutete Form richtig fein (Fig. 1).

Die drei vorgefundenen Randftücke haben das
angedeutete Profil und find ebenfalls ars gebranntem
Lehm Bei einem Stück ift das Wort DYGNIS einge-
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prcfst und gut erhalten. Die Dcckelflücke find eben-
falls aus gebranntem Lclim, 3 Cm dick und 64 Cm. im
Durchmeffcr. Die untere Flache ifl vollkommen eben,

die obere mit einem Griff verfchen.

Der Kaum, in welchem fleh die Gefäße befanden,
war rückwärts mit einer fenkrechl auf die Mauern
flehenden Mauer abgcfchloffcn. Hinter derfelbcn be-
fand fich ein fchmalcr Gang von 96 Cm. Breite und
8 85 M. Länge, welcher ebenfalls mit einer Mauer
abgegranzt war.

Fig. *. (Firrlln.)

Unter den Gefäßen war noch 50 Cm. Anschüttung,
fodann gewachfener Felfen. Hinter der Gangmaucr
wurde ebenfalls nur Felfen und gewachfener Boden
gefunden, hingegen lag an diefer Stelle ein Mühlfiein

von 80 Cm. Durchmeffcr und 32 Cm. Dicke, in der Mitte

mit einem 23 23 Cm. großen Loche. Der Mühlllein ift

aus Bctongufs hergeftcllt. Ferner fand man einen Säu-

lenfuß aus Kalkftein von 31 Cm. Höhe, dann 15 Stück

kleine aus gebranntem Lehm erzeugte, circa 4 Cm.
große Kugeln, welche in der Mitte mit einem Loche
verfehen find, nebft einigen Münzen.

Das Mcnfchcngerippe fand fich darin noch com-

plet beifammen. In einem Grabe wurden zwei Arm-
bänder(mit zwciSchlangenköpfcn) und eingebrochener

King gefunden. Außer diefen zwei Grabern wurden

noch acht andere Gräber, unregelmäßig aus Bruch-

fleinplatten zufammcngcftcllt (jenen aus Ziegeln

ähnlich) aufgedekt, und in einem, zwifchen zwei Kinder-

gerippen, ein leeres Fläfchchen aus Thon, circa 20 Cm.
hoch und 5 Cm. Durchmeffcr, gefunden.

Die gefundenen Gcgenftande wurden lbrgfaltig

deponirt und der Leitung des Sccmincn-Magazins zur

vorläufigen Aufbewahrung übergeben.

2. Confcrvator Gutler in Szcrelh berichtete, dafs

im Jahre 1885 bei den Vcrfchanzungen der Fürftcnburg

in Sucsa-va viele altrumänifchc Silbermünzen und bei

Banilla römifche Silbermünzen in größerer Anzahl ge-

funden wurden. Beide Funde wurden faft ganz ver-

fchleppt.

3. Bei der Ccntral-Commiffion find feit längerer

Zeit Verhandlungen zur Ermöglichung einer Confcr-

virung der Kloilcr-Kirche zu Tyniec in Galizicn im

Zuge. Um 988 wurde dort eine Bencdi&incr-Abtei ge

gründet unter der Regierung des Königs Miecislaus I ,

d. i. um die Zeit, als das Chriftcnthutn an den Ufern

der Wcichfcl fcflcn Fuß fafste. Seither war diefe Abtei

der Brennpunkt der chriftlichen und abendlandiichen

Cultur, bis endlich der politifche Verfall des Landes
herum auch diefcs Klofler rafch dem gleichen Schick-

fal zuführte. Nach dem erflen Zerfall des Königreiches

Polen wurde die Gegend von Tyniec dem uflerrcichi-

fchen Staate einverleibt. Zahlreiche jenfeits der Weich-

fcl gelegene Kloflcrgütcr blieben in Folge defTen detn

Klofter entzogen. In den Jahren 1782—1786 gefchah

Fig. 3. (Ftfclli.)

Beim weiteren F.rdaushub örtlich von dem ange-
führten Magazine entdeckte man eine weitere Mauer
und einen Kaum mit drei Reihen der früher befchrie-

benen Gefäße, von welchen aber nur ein Theil abge-

tragen wurde, fo dafs deren Spuren heute noch
bemerkbar find.

Bei der Abgrabung des Bauplanung für das

örtliche Schicßwollmagazin entdeckte man zwei Graber.

welche aus gebrannten Ziegeln in der angedeuteten
Weife zufammengefetzt waren. Der Boden des Grabes
beftand aus Flachzicgeln von 60,60 Cm. Große; auf

diefen ruhten dachförmig aufgcflcllt die Dcckzicgcl,

deren Zusammenfloß und der Firft mit Hohlziegeln

(den jetzigen Dachhohlziegeln vollkommen ähnlich)

eingedeckt waren (Fig. 2 und 3)-

dasfelbe mit den diesfeitigen Gütern zu Gunllen des

Kcligionsfondes. Unter Kaifcr Jofcph II. ging das Klofler

in die Jurisdiction des Officialates und fpätcren Bis-

thums von Tarnow über. Abt Florian Janovicz wurde
1786 Bifchof von Tarnow und führte gleichzeitig noch
den Titel eines Abtes von Tyniec.

Im Jahre 1806 kamen mit Bewilligung des Kaifers

Franz I. einige Bcncdiftincr aus Waiblingen dahin,

doch wurden fic drei Jahre fpätcr wieder heimgefendet.

Auf dem Wiener Congreffe 1815 wurde zwar die Stadt

Krakau mit ihrem Rayon als neuer felbftändigcr Staat

beflimmt, doch kam Tyniec neuerlich und cndgiltig

wieder an Oeflerreich. 1817 wurden dierefllichen Klofler-

guter eingezogen, die Mönche entfernt und fpäter

Tynitc zur Refidcnz eines neuen Diöccfans beflimmt.
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Schon 1826 überfiedelte der Bifchof nach Tornow,
Nun folgten die jefuiten als Bewohner der Klofter-

räume bis 1831. Am 3. Mai brannte das Gebäude in

Folge Blitzfchlagcs ab und wurde feither nicht mehr
aufgebaut. Von der einfügen Herrlichkeit gibt nur

mehr die fchon baufällige Kirche ein Schwaches
Zeugnis. Der Verfall fchreitet indefs fchnell vor und
die letzten Rcftc der ftolzen Abtei können ohne
rafches Einfchrciten cheftens verfchwinden.

4. (Gothifcher Taufflein in Lautfchütz.) Im 13. Jahr-

hunderte hat in der Nahe von Lautfchütz bei Seelowitz

eine Ortfchaft „Bertolsdorf" beftanden, über deren
damals neue Capelle im
Jahre 1263 (über fehieds-

rcchtliche Entfchcidung
aus dem Jahre 1251) das
pfarrliche Recht an die

Curatie von Lautfchütz
übertragen wurde, wäh-
rend bis dahin Bertels-

dorf (durch Ucbcrgabc
Lesko's Grafen von Bo-
rak und Burggrafen von
Znaim) zum Ciftcrcienfer-

Stiftc Saar gehört hatte,

welche Ortfchaft aber

fchon lang in Lautfchütz

felbft aufgegangen und
deren Name und die alte

Capelle— verfchwunden
find. Es ifl daher immer-
hin möglich, dass diefer

gothifche TaufTtein nicht

für die Lautfchützer
Kirche hergeftellt, fon-

dern aus der eingegange-

nen BertolsdorferCapelle

in die Kirche von Laut-

fchütz übertragen wor-

den ift, in welcher er

urfprünglichan derEvan-
gclicnfcitc der Apfide,

dem älteften aus dem
13. Jahrhundert (lammen-
den Theile der Kirche
neben dem Johannes-
Altäre geftanden hat und
erft vor kurzem an einen

Pfeiler des Schiffes trans-

ferirt wurde, welches

Kirchenfchiff nebenbei
bemerkt, nach der Jahres-

zahl am Schlufsfteine

ober dem Mufik-Chorc 1596 erbaut wurde, wahrend
die Barbara-Capelle aus dem Jahre 1707, die jüngfte

der drei Bau-Kpochen, diefes außer dem Tauffteine

kein weiteres Intcrcffe bietenden Kirchleins darftcllt.

Diefer Taufftcin ^dürfte" aus rothem Marmor ausge-

führt fein und zeigt im Maßwerke Spuren alter aus ver-

schiedenen Zeiten flammender Bemalung, von welcher

aber nur die jüngfte an den Schildern noch deutlich

erkennbar ift. Die übrigen Theile des Steines lind aber

XII. N. F.

leider mit einer abfcheulichen grauen Oclfarbe ganz
uberftrichen (Fig. 4].

A. Frans.

5. Correfpondcnt Pfarrer Gr'ofser in Gutaring
berichtete an dieCentral-Commiffion über das fchmerz-

liehe Brandungluck, welches am 27. Juli die Perle der

gothifchen Bauten Kärntens, die St. Leonhard- Kirche
im Lavantthale, gerade mitten in den Rcftaurirungs-

arbeiten überrafcht hat.

Einige Steinmetzarbeiter liefsen am 27. Juli

abends trotz öfteren Verbotes einen Luftballon mit-

teilt in Spiritus getränkter und angezündeter Wolle

fteigen. Unglücklicher Weife blieb derfclbe am Dach-

firftc des Hoch-Schiffes hangen und gerieth in Brand.

Im Nu war die ganze von der Sommerdurre ausge-

trocknete Holzbedachung in Flammen. Bald war auch

der Thurm vom verzehrenden Elemente erfafst und

brannte total aus. Die Spitze, die Kuppel und die

Giebel ftürzten herab. Dadurch ward ein Theil des

Gewölbes im rechten SeitenfchifTc ('/» Gewölbjoch)

und das Gewölbe im Mufik-Chore durchgefchlagen.
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Das Innere der Kirche, Altare, Kanzel, Grabfteine,

das neue Pflnfter (Terrazzo), die übrigen Gewölbe find

gerettet. Die alten Glasmalereien waren bis auf wenige

in den hohen Rundfenflern und Maßwerken, zur

Reparatur herausgenommen und entgingen fo der

Vernichtung.

Kinen höchft wchmüthig itimmcnden Eindruck

macht nun die intereffante Kirche, deren Renovirung

fchon ziemlich weit fortgefchritten war. Das Terrazzo-

Pflafter war faft vollftandig fertig, die Wände und

Gewölbe mit Ausnahme des linken Seitenfchiffes ge-

färbelt, die Sockclgliederungcn von Tünche befreit,

die Maßwerke in den drei

Fendern des letztgenannten

Schiffes neu cingefetzt, ein

Gewölbeplatzel ebendort neu

tonftruirt. die Stufen

•O- OTTO

ORF

•DOMIHOR*

Fig. 5 (ZwKtl, Fig 6 ;Zwctll.l

Wert -Portale vollendet, zum Süd-Portale in Arbeit,

letzteres hatte fchon feinen fchonen Schmuck in einem
neuen Giebel mit Kreuzblume erhalten; die Steinmetze
bereiteten fchon die einzelnen Pfeilerkrönungen und
Schrägen vor. An der fchwachften Seite der Kirche,

im erften Travcc des nordlichen Seitenfchiffes wurden
machtige Quadern in den aufgelockerten und ganz
ausgewafchenen Grundmauern der Kirche und der
Pfeiler eingefügt, um fo (tützend die ausweichenden
Hochmauern mittelrt der Strebebögen aufzuhalten.

Die Glafer fetzten die Nothverglafungen ein, die Vcr-

goldcr und l'irllmaler fchabten und putzten an den

alten RenaiffanceAltärcn. Mit Freude fah man der
rafch fortfchrcitcndcn VV'icdcrhcrftcllung eines der

fchonften Baudcnkmale Oefterreichs entgegen.

Nun wurde leider durch obige Kataltrophe eine

vorläufige Sillirung fammtlichcr Arbeiten herbeigeführt.

Nun galt es für den Bcftand des Baues fchnelle Sorge
zu tragen; denn jeder Regenguß bringt neue Gefahr
für Gewölbe, Mauern und Streben. Letztere, insbe-

fondere die vier Strebemauern (je zwei über den Seiten-

fehiffen), der hohe Strebebogen über der niedrigen

Sacrirtei zur Hochwand und dcflTen Anfätze an den
Pfeilern waren fogleich zu fchützen und zu ergänzen;

weil erftere unter Dach waren, haben fie

viel am feiten Verband gelitten und
haben nur lofes Steinwerk an der Ober-
fläche. An der fchon genannten Stelle

rtrebten fchon vor dem Brande die

Schildkappcn der Hochwändc über vier

Finger vom Gewölbe weg nach außen;

hier werden vielleicht Kifcnfchlcudcrn

einzuziehen fein.

Vorgekehrt wurde augenblicklich

die Abräumung des alten und neuen
Schuttes von den Gewölben; die Leute
gingen forglos über die heißen Mauern
und Kappen. Min feiner Ellrich überzieht

das ganze Gewölbe. Gegen Regen und
Wetter wurden Sägefpänne aufgefchüt-

tet und ich habe mich perfonlich am
8. Auguft nach einer ftürmifchen Ge-
witternacht vonder Vorziiglichkeit diefer

Maßregel überzeugt: die Sägefpänne
wurden nicht einmal bis zum Hoden nafs;

wo man aber fclbe noch nicht hinbrin-

gen konnte, tropfte das Waffer durch
das Gewölbe und rann an den Pfeilern

aufs Pflaftcr, da Abflufslöchcr nicht

vorhanden find. Beim Abkratzen der
Wände und Gewölbe entdeckte man
viele Malereien ; leider hat felbc niemand
copirt. Das ganze Innere war gefar-

belt, die Rippen braunroth; hellrothe

gothifchc Bordüren begleiteten felbc

und an manchen Thcilcn cntfproflfen

Blumen aus den Ecken; Schlufsfteine

und Confolen waren mit kraftigen

rothen und blauen Farben bemalt. Be-

fonders reich waren das erfte Joch im füd-

lichen SeitenfchifTc, derSchlufs des nörd-

lichen und die Nordwand des Priefter-

Chores gefchmuckt. Dort feheint die

Darflellung des heil. Michael beim jüng-

rtcu Gericht mit verfchiedenen Infchriften angebracht
gewefen zu fein. Die Apoftcl-Kreuzc waren große
runde Medaillons mit den Bruflbildcrn der Apollcl

dargeftcllt. Uebcr dem Frauen- Altare mögen die vier

Propheten oder Evangcliftcn angebracht gewefen fein.

Auch einige Grabfteine wurden gefunden, deren
nähere Befchreibung ich fpäter einmal bringen werde.

6. In dem Kreuzgange des Stiftes Zzvetll befinden

fich zahlreiche frühmittelalterliche Grabdenkmale,
davon für diesmal zwei einer näheren Betrachtung
unterzogen werden follcn.
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Beide Grabmale find aus Granit angefertigt und
im Fußboden eingefenkt. Das edlere [Fig. 5) ift von

einer einfachen Lciftc umrahmt und enthalt etwas aus

der Mitte der Platte gegen oben gefchoben einen ein-

fachen zugefpitzten, feitwarts ausgebauchten Schild,

der pfahlweife ficbcnmal getheilt ift. An dem Kopf-

theil der Platte liehen folgende Worte in vertieft ein-

gehauenen Buchftaben ausgeführt: „H.Otto d'hipleft
1

orf.
J Otto ik)h Hypplesdorf erfcheint im Stift ungenbuch

des Ciftcrcicnfer • Klofters Zwcttl unter den Wohl-
thiitcrn diefes Klofters, indem er 1290 das Pheodum
zu Zayzenbergc dem Kloftcr gegen Erlangung einer

Grnberftattc dafelbft fchenkt. Dicfcr Stiftung ftimmten

auch feine Gattin Agnes und feine Sohne Wcrnhard
und Hermann zu. 1 Wir können daher diefes Grabmal
mit einiger Sicherheit als gegen Schlufs des 13. Jahr-

hunderts entftanden annehmen.
Der /.weite etwas größere Stein «Fig. 5] hat die-

felbe Geftaltung eines viereckigen Oblongums, eben-

falls eine einfache Umleiftung, unterfcheidet fich

dagegen vom erltereii dadurch, dafs der gleichge-

formte Schild am Fußende der Platte und zwar fehief

gegen rechts gewendet angebracht ift. Fr ift ebenfalls

nur durch eingchaueiie Contouren dargeftellt und
enthalt einen mit kleinen kreisförmigen Vertiefungen

beftreuten Sparren. Die in drei durch Linien gesonder-

ten Zeilen lauten: Sepvlcr • domino, • de' Stalck. Der
Familie Stii/ei begegnen wir ebenfalls im Zwcttler

Stiftungenbuch, nämlich einem Albcro de Stalcchc
und feinem Bruder Heinrich de Kyowe als Sühne des
Heinrich von Hcrrcnftcin (Zeugen im Jahre 1212),

1 einem
Otto von Slalekk als Wohlthater diefcs Stiftes (1256,

dabei Marquardus de Stalck als Zeuge).* einem Albero
de Stalck als Zeugen im Jahre 1264, 4 dem Albero und
Mcinhardus dicti de Stalek als Zeugen im Jahre 1284 .''

Das Urkundenbuch des Stiftes Altenburg nennt eben-
falls diefc Familie; wir linden einen Meinhardus de
Stalckkc,* Otto von Stolek und Agnes feine Frau, fowie

ihre Kinder Wolfgang und Flifabeth IVerkaufbricf

1322),
1 denfelben und feine obbenannten Kinder, aber

eine Frau Namens Katharina in einem weiteren Ver-

kaufbriefe vom felben Jahre," die Witwe Katharina auch
mit ihren obbenannten Kindern und einer Tochter
Marigrcten als Wohltliaterin des Stiftes Altenburg
1327, den Wülfing von Stolek in einem Verzichtbriefe

von 1354 u. f. w. Das bcfchricbenc Grabmal gehört
ebenfalls in die letzten Jahre des 13. Jahrhunderts.

7, Confcrvator Direclor Deiningfr hat an die

CentralCommiffion über einen kleinen Holz-Altar be-

richtet, der fich nächft Hall in der MagdaleiuH-Kiriht
im Hallthalc befindet. Diefes gothifchc Altarwerk ift

von nicht geringem Kunftwcrthc. Es ift ohne Menfa
an der linken Kirchenwand befeftigt, hat bei gc-

fchloiTcncn Flügeln eine Lange von 170 M. und eine

Hohe von 2-44M., dcrMittelthcil ift prachtig gefchnitzt,

' trir/t Mxt SliÜutlE>i»blKh Clt <S. |J(I. In Jalitc ia;i ctfihdit it
*!< Ztugt (S. 1,7 ,

' Ibidem S,

• lbi<!em S
* Ibidem S 3*4
1 tbiden» S. 181 l>e rMlji irt im Jahr* 1*91 al» /cu«c icna:i»i im NiiUun Ri-

tuell He» KI«H«r» Si Bernhard.
4 Ibidem S, 77.
' llideo S 155.

Ibidem «f. tj». Perfeit.* Olto erf.:ti»inl ins .iltW.ihllliaicr dr> Kraiien-
U..fl..r> »,» Sl H<ri)h.if<l. da kr ijix .iW Z<u« and 14", »»••*• a-.i«h rein*
ri4U Katliaili.-i tfeRrtpni

vergoldet und bemall. Er enthalt die Statue der Ma-

donna mit dem Kinde, dann St. Katharina und St.

Margaretha. Der Hintergrund mit einem Reliefteppich-

muftcr geziert. Ueber den Figuren reiche in einander-

gereihte Baldachine. Die Figuren zeigen jene gedrun-

generen Korperformen mit reichhaltigen knitterigen

Gewandern drapirt, wie fic dem deutfehen Style

des 15. Jahrhunderts eigen find Unter dicfcr Haupt-

gruppe befindet fich eine Gruppe, darflellend die Ge-

burt Chrifti in kleincrem Maßftabe ausgeführt (das

Kindlein fehlt). Wahrend der oberrte Abfchlufs des

Altarfchrcines , der wahrfcheinlich zinnenartig ge-

bildet war, fehlt, find alle übrigen Theile des Altars

vorzüglich erhalten. Die Malerei auf den Flügeln ift

mit reger Empfindung für Form und Farbe ausgeführt

und kann zu dem bedeutendften gezahlt werden, was

von altdeutfchcn Gemälden auf derlei Flügeln bekannt

ift. An der Innenfeite find dargeftalt die Verkündigung

und die drei Könige (links), Maria-Hcimfuchung und

Mariens Tod (rechts), Außen Heiligen-Figuren. Die

kleinen Flügel der Predella St, Barbara (links innen),

St. Wolfgang (links außen). St. Agnes (rechts innen

und St. Johannes (rechts außen). Diefer Altar dürfte

wohl urfprünglich auf der Altar-Menfa geftanden fein

und erft 1614, als der jetzige RcnailTance-Altar an

diefer Stelle aufgebaut wurde, an die Wand gebracht

worden fein.

8. (Notizen aus Kärnten.)

Die Kirche zum heil. Stephan in Nudertrixat ift

ein großer einlchiftigcr Bau, der in feiner Hauptfache

aus der (rüh-golhifchen Bau Periode

flammt. Charakteriftifch ift nur das ge-

rade gefchloficnc Pi esbyterium mit

Kreuz-Gewölben und Steinrippen, die in

den Ecken auf Conlolen ruhen, mit

rundem Schlufsfteine. Das Schlufsfcnfter

fpitzbogig, zweithcilig mit Vierpafs Maß-

werk. Der Thurm fteht links am Prcsby-

terium mit großen Spitzbogen Fcnftcrn

in der Glockenftubc, eines dreitheilig,

die übrigen mit Maßwerk zweithcilig.

Der Helm fehr fchlank in eine Spitze

zulaufend umgeben, von Giebeln, darin

Vierpafs-Fenfter (Fig. 7). Die Glocken

find alt und hat

laut Mittlicilungdcs

H. M. Sunko die

größte derfelben

folgende Infchrift:

got . fchitzc . dies.

Got*-haus. und. alle

. die . da. gen. ein.

und . aus. der . Se-

gen . des . herrn .

macht . reich, per

crucem domini fugitc partes ad
tribu juda radix david S. Stephane
erwierdig geistlich hcrr gaspar Peham dechandt zu

Velkermarkt, anno 1603 pin ich gefloffen Georg Ficrring

hat mich gegolTen Balthafar Prandl Andre Erben und
Michel Vritfch zu Hattendorf paide Zechmaifter zu

St Stephan (Münzabdmckc kärntnerfrher Pfenninge).

Neben der Kirche ein fchlccht erhaltener Karner.

iNieJcrtrixcn. 1

ersas vicit leo de
>ra pro nobis der
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Die Filial-Kirchc zum heil. Martin bei Nieder-

trixen ift ein romanifcher, noch ziemlich unverändert

erhaltener Bau von 7*85 M. Breite bei 14/25 M. Schiff-

länge Fig, 8 a b, geben den Grundrifs und Langen-
fchnitt, Fig. 9, deren Kückanficht. Man betritt die

Kirche durch ein romanifches Portal innerhalb eines

Vorbaues an der Südfeite. Dasfelbe ift zweimal abge-

kratzt und mit geradem Sturze verfchen, im Bogcnfclde

ein Kreuz (Fig. 10). Man gelangt unter den Orgel-Chor,

der auf drei Bogen ruhet, denen entfprechend zwei

viereckige Steinpfeiler und zwei Wandpfcilcr ange-

bracht find. Die Decke des Schiffes ift flach, caffetirt

und Itammt aus dem 16. Jahrhundert. Die Chor-Nifche

ift fchr klein und mit einer bankartigen Anlage aus

Stein verfehen. In der Apfis find zwei Fenfter ange-

bracht, die Fenfter im Schiffe find theils zugemauert

Weibchen etc. herunifchwimmen. In der Nahe von

St. Martin fteht eine Capelle mit zwei beachtens-

werthen Figuren, St. Stephan und St Laurenz vor-

teilend (15. Jahrhundert).

Auf einem Fclfcnhügcl links der Drau liegt die

Burg Ncudcnjhin, auch das fchwarse Sehlofs genannt.

Diefe wohl erhaltene Burg ift von nicht geringer

Dimcnfion, fic bildet ein unregelmäßiges Polygon,

ringsherum mit Befeftigungsbauten verfehen. Sie foll

unter den Auffcnfteinern im 14. Jahrhundert entftanden

fein, war fpatcr im Bcfitze der Kcmcter und Seenufs,

das Wappen der Kcmcter ift noch über dem Thore
erhalten. Ein herrliches Bild gewährt der Hof mit

feinen Bogengängen in allen Stockwerken. Der füd-

lichc und örtliche Traft dürfte zum älteften gehören,

im letzteren befindet fich die Capelle, die mit ihrer

Apfis erkerartig an der Außenwand vortritt. Der
Triumphbogen der Capelle ift fpitzbogig angelegt.

, das Schiff ift mit Wand-
nifchen verfehen, bildet

aber eine Trapezform, da

die Seitenmauern nicht

parallel laufen, die Fenfter

der Apfis find fchr fchmal

und hoch. Die Einrichtung

jNiederlrixen.l

Fig. 8 ' Niedertrixen I

theils modernifirt. Die heutige Decke liegt tiefer als

die alte romanifche, deren Lage durch einen farbigen

Hundftreifen noch heute characlcrifirt wird. In dem
Gicbclrand der Kirche find kleine romanifche Säulen
aus weißem Marmor eingemauert. Der Dachreiter, mit

einem fpitzen Hehn verfehen, enthalt eine alte

Glocke ohne Infchrift. Zu erwähnen ift die fcchscckigc

Kanzel aus Stein, die Sacriftci neben dem Presby-

teriuin. In derfelben ein gothifches Kauchfafs aus Mcf-

fing (Fig. 11) und zwei Mcfsgewändcr aus dem 16. Jahr-
hundert. Zwilchen den Fcnftern der Südfeite (Fig. 13)

das Gemälde eines riefigen Chriftophs, eine wenig
bedeutende Arbeit des 16. Jahrhunderts. Der Heilige

fleht, das Chriftkiud auf der Achfel tragend, mit den
Fußen in Walter, darin allerlei Ungcthümc, ein Meer-

Kig IO. (Nicderlrixcn. I

der Capelle und Sacriftci

beftcht aus fchr beachtens-
werter Tifchlerarbeit der
Barocke. Einige Wohn-
räume zeichnen fich durch
Stucco • Plafonds und
fchone Kamine aus.

Die St. Ulrichs-Kirche bei Neudciißtin irt ein lang-

geftrecktcr georteter Bau, der feit feinem Beliehen ganz

gewaltige Umftaltungcn mitmachte, und mit nur wenig

Kcftcn feiner erften Anlage, wie ein Fenfter an der

Oftfeite, auf uns gekommen ift. Das Schiff ift mit einem

Tonnengewölbe überdeckt, dafelbft einspringende

Strebepfeiler. Im Fußboden der Kirche der fchr bc-

fehädigte Grabftein eines Johann Karl Frciherrn von

Kemeter. Die Thurmglocke hat folgende Legende:

f a.fd .f zzz f cccc t Ixxxlil f ore f gloria t veni t cum
f pace. In der Thurmmaucr eine fchr befchädigte

Steinfigur des heil. Ulrich aus dem 14. Jahrhundert,

pulychromirt, fchr intcreffant.

St. Jacob, Filiale vom Stifte Griffen gerettet; gut

erhalten. Das Schiff älter mit flacher Decke, Presby-

terium mit Stcrngcwolbc auf Wandconfotcn aufruhend.

Glatte Schlufsfteine, Fenfter im Rundbogen. Altar in
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Barock-Styl mit Wappen (Greif), ferner eine Holzftatue

St. Jacobus aus dem Ende 15. oder Anfang des 16. Jahr-

hunderts. Hinter dem Altar-Blatt hangt der Kücktheil

eines Mefskleides aus geprefsten Sammt mit breitem

Kreuz, defTen Querbalken aus einer Art geflochtenen

Stoffes mit Goldfaden befteht, darauf Hoch-Relief-

Stickerei vorftcllend die Kreuzigung (Chriftus am Kreuze

und Maria und Johannes) mit Spruchbandern (fehr

fchadhaftV An der Kanzel, die fpätcr als das Presby-

tcrium ift, wird der Fuß durch ein großes antikes Capital

in Marmor gebildet.

Die kleine Kirche zu Sf. Michael in Graben liegt

hoch im Gebirge bei Diex, hat ein gothifches Presby-

tcrium mit fpitzbogigem Triumphbogen, der Schlufs

ilt dreifeitig angelegt, mit Netzrippen und entflechten-

den Wandleiftcn verfehen. Die drei Fenftcr fpitzbogig.

Das Chor-Joch ziert ein Schlufsftcin mit Wappen,
die Sacriftei-Thüre fpitzbogig, ebenfo ill das Haupt-
Portal geftaltet. Ueber der Sacriftei der Thurm. Kr

l'ig Ii. (Niedertrixcn.)

theilt fich in drei Etagen, ilt mit Giebel und Spitzhelm
verfehen.

Die Pfarrkirche zu Haimburg ift ein fpat-gotiii-

fcher Bau mit vielleicht romanifcher Grundmauer, ift

geortet, das Schiff ift etwas jünger als das Lang-
haus; es ift 14*30 M. lang, und 830 M. breit, befteht

aus vier Jochen (Fig. 13). Die Ucberwülbung bildet ein

combinirtes Kappcngcwölbe; die Kippen ruhen auf

Wanddienften. Der Orgel-Chor im erften Joche ruht

auf drei Bögen und wird von zwei Säulen und Halb-
faulen getragen. An den Wanden Spuren alter Wand-
malerei. Das Presbytcrium ift ungewöhnlich groß und
fchlicßt mit fiinf Seiten des Achtecks, Netzgewolbe
mit Wanddienften, außerdem befteht es noch aus
einem Joche Die Rippen laufen auf den Auflagern
unmittelbar an. Die Rippen und Felder zum Theile

bemalt, ein Schlufsftcin mit dem Cillicr-Wappcn.

Die Fünfter thcils zwei-, thcils drcitheilig (Fig. 14 Die

Sacriftei neben dem Presbytcrium alt, mit Kreuz-

gewölbe. An der Evangelienfeite ein Sacramcnts-

Häuschen auf fchlankcm Fuße. Der Hoch-Altar, eine

fchöne Holzarbeit der Barocke, darauf das Wappen
von Griffen. Außen Strebepfeiler, die des Presby-

teriums dreimal abgeftuft, die des Schiffes einfach, die

an den Ecken fchrag geftellt. Der Thurm an der Wcft-

feite tragt eine achtfeitige Spitze. An der Südfcitc ein

Vorbau für den Eingang.
Zu erwähnen find mehrere fchöne Schlofsbleclie

und Klopfer am Haupteingange und in einer Kammer
ober der Sacriftei, dann eine fchunc Marien-Statue im

Räume ober dem Vorbaue,
endlich ein Grabftein im
Schiffe (Fig. 15) mit folgen-

der Legende : anno . dni .

m.ccc.lxiiti an fand agne-

fentag ift geftorben der edel-

veft Jorg von Villanders dem
got genad f. An der Schwelle

des fudlichen Einganges ein

Grabftein- !* ragment.

Unter dem Presbytcrium
eine Gruft von viereckiger

Grundform mit Kreuzge-
wölbe. An der Oftwand eine

Mcnfa. Früher führte eine

Stiege aus der Kirche hinab,

jetzt vermauert.

Das alte Schlofs Hain-

burg fleht nahe der Kirche
auf einem Fclfen. Ks war noch

Kig. 12. {Niedcrlrixcn.)

in diefem Jahrhundert bewohnt. Der weftliche Theil ift

der ältere. Man erkennt dafelbft noch die Capelle, die

durch zwei Stockwerke reichte, Stucco-Dccorations-

reltc find noch erhalten.

Die alte Hainburg, jetzt Rautenburg, liegt nord-

weltlich vom Orte höher am Berge auf dem Rücken
des Gebirgszuges Wandelizen, in einer Hohe von
270 M. über der Haimburgcr Ebene. Die Burg ficht

mit der Hauptfront gegen Süden, von wo aus man,
da das Terrain im Süden und Werten fehr lleil abfallt,

unbehindert fall das ganze Jaunthal überblickt. Die
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nördlich« und örtliche Front ift gegen den Wandelizcn-

und llaimburgcr Berg gerichtet.

Kig, 13. Haimburg.)

Von dcrUurg, die in Trümmern liegt, find gegen-
wärtig nur wenige Mauern vorhanden (Fig. 16); außer-

dem noch einige Fundament-Mauern, fo dafs man fich

leicht den ganzen Grund-
rifs vorftcllcn kann. Von
den vorhandenen vier

Räumen fcheint der grö-

ßere Kaum ein Saal, zwei

Räume fehienen Wohn-
zimmer und einer ein

Stiegenhaus gewefen zu

1
fein. Alle Mauern find

ohne Verputz ausSteincn

i] mit einem fehr feilen,

guten, fteinartigen Mör-

tel gebunden in befon-

der> folider Weife herge-

llellt und ift die Lage-
rung der Stcinfcharcn

horizontal, dann nach
rechts geneigt, hierauf

wieder horizontal, endlich nach links fchräg gcftcllt

iFig. 17). Die weftliche Mauer i Ii 17 3 M. lang, 155 M.
dick und 15 M. hoch, außen fehr fchün, an den
Kcken abgerundet, erhalten. Innerhalb dcrfelben

Mauern lind im unteren Thcilc zwei Reihen unterem-
andcrgertelltc Oefiiiuiigen (Fig. 18) in der Mauer

(tlaimburg.J

ausgefparrt, in welche ein doppelter Tramboden ein-

geladen war. Gegen links hören die ÜelTnungen auf

und wird fich der Tramboden an das natürliche fclfige

Terrain angefehloflen haben. An einigen Stellen der

Aufsenfcite der Mauer finden fich Huckelquadern. Im
oberen Thcilc ift die Mauer auf rj M. Breite außen

und innen an einer Stelle parapetartig fchmalcr.

Fenftcroflnungen find gegenwärtig keine erfichtlich;

diefe werden mcilt nur an der Sud- und Weftfeite

gewefen fein. Der Zugang zur Burg dürfte nordlich

gewefen fein, da das Terrain an den übrigen Thcilcn

fehr fteil ift.

Fig. 15. 1 Haimhurg.'»

Die Kirche zu Sf, Margarethen bei Tollersbirg

ift eine bis ins 11. Jahrhundert zurückreichende Stiftung

die noch der heil. Hemma zugefchrieben wird.

Man betritt die Kirche durch die Halle des vor-

gebauten Thurmcs, Fig. 19, die mit einem complicirten

Netzgewölbe überdeckt ift. Das Portal hat profilirte

Laibung, geraden Sturz und im Bogenfcld Blcndmaß-
werk. Das Schiff beftcht aus vier Jochen und ift mit

Netzgewölben überdeckt, die Rippen laufen ohne Ver-

mittlung in die Wandfläche. Der Orgel-Chor ift in das

letzte Joch eingebaut, wird von drei ftumpfen Spitz-
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bogen getragen, die auf zwei Pfcilerchcn ruhen, die

Gewölbe find netzförmig conftruirt. In der Eckt links

ift die Chor-Stiege angebracht Der Triumphbogen ift

dreifeitig profiürt und im Spitzbogen conllruirt. Da*
l're.-byterium beftcht aus einem Joche und dem fünf-

feitigen Chorfchluffc mit Nctzgcwulbe-Ucbcrdcckung
deren Kippen auf Dreiviertcl-Dienflcn mit rechtwinke-

liger Unterlage ruhen. Etliche Dicnltc find abgcftutzt
und andere mit einem Schilde verleben. Die Gewölbe-
Felder find mit Farben ornamentirt, alle Arbeit. Die
Presbyterium-Fenfter find zweitheilig, einige mit Maß-
werk

Fig. 10. iRautciilmrg.i

Außen entfprechen der Schiff- und Prcsbyteriuoi"

Kinthcilung einfache einmal abgetreppte Strebepfeiler.

Was nun <lie Kntftchungszeit der Kirche betrifft, fo

ftellcn die wiederholt angebrachten Jahreszahlen die

Balliert außer Zweifel, wenngleich es nicht unmöglich

Flg. 17 1 Rautenburg.)

ift, dafs Theilc älteren Baues in den fpätgothifclicn

Bau übernommen wurden. Wir finden nämBch die

Jahreszahl 1538 dreimal angebracht, an einem Dlenft«

fchildc dabei Fig. 20, dann mit rpinxit" im Gc-vTT
wölbcfcldc gemalt und mit dem Steinmctzzeichen |^
am Dachfaume. Ueber dem l'resbyterium die Sacriftei.

Der Thurm charaktcrifirt fich durch feine hohe
gewundene Spitze, Seitengiebel und durch feine Höhe,
da er in vier F.tagcn auffteigt. In der Glockenftube

machtige Fcnftcr im ftumpfen Spitzbogen {Fig. 21).

Rechts neben dem Langhaufc ficht ein einfacher

runder Karncr mit Gruft und Concha in fehr herab-

gekommenem Zuftandc. Spuren von Bemalung wie eine

heil. Communion, das jüngfte Gericht, St. Michael,

St Oswald.
In dein runden Karncr zu Deinsbtrg hat Corrc

fpondent Pfarrer (,'ro/ser einen Cyclus von alten Wand-
malereien, wohl aus dem 14. Jahrhundert, blosgelegt

.

Fig. 18. (Rautenburg.)

In zwei Reihen hochil einfache, leider auch flark bc-

fchadigte Bilder, die Verherrlichung Chrifti darftellcnd.

9. Die bilinl • Kirche zum heil. Johannis dem
Taufer in Bilkov (Mähren). Etwa Stunde oftwärts

Fig 19. 'Tollen.l>«r|».)

von Daeic über dem Dorfe Bilkov, erhebt fich ober-

halb eines nach Südweft fich hinziehenden Thaies, ein

bedeutender fclfiger Hügel, deffen Gipfel die alterthum-
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liehe vom Friedhofe umgebene Kirche zum heil.

Johannes den Täufer trägt.

Diefe Kirche gehört zu den wichtigften der
Gegend, da fic in der jetzigen Sacriftei die Ucberreftc
der urfprünglich in Früh-Gothik gebauten Kirche
bewahrt. Der Bau-Styl deutet daher auf ein hohes Alter
der Pfründe, über die bis zum Jahre 1371, wo derfelben
fehon als Pfarre gedacht wird, jede verläßliche Nach-
richt mangelt (Mahr. Landtafcl, Brünn I. Lib. V. f. 20).

In diefer Eigcnfchaft erhielt fich diefelbc bis In die

Zeit der Schlacht am weißen Berge (bei Prag 1620), in

welcher Zeitperiode auch hier in der ganzen Umge-
gend die Lehre der böhmifch-mährifchen Brüder pro-

fperirte. (Uotny. Kirchl. Top. Br. D. 3 Th , S. 264.)

Fij 21 (T6llenber4 .)

Nach der Wiedereinführung der katholifchen
Religion erfcheint diefe Kirche fchon als Filiale der
Mutterkirche in Dacic, in welchem Verhältniffe lie bis
zum heutigen Tage befteht.

Das Patronat^recht wurde dafelbfl vermuthlich
zuvor von den Herren der benachbarten Burg Bilkov
ausgeübt, welch letztere mit acht umliegenden Dörfern
und zwei Maierhöfen ein befondercs Gut bildete, und
der Stammfitz der Herrn Prazma von Bilkov war, von
welchen unter anderen Smil von Bilkov, Burggraf zu

Bitov, 1 aus der Unterhandlung zwifchen Pfemysl Otto-
kar II. und Rudolph von Habsburg rühmlich bekannt ift.

Sodann überging Gut Bilkov fammt Pfarre an die

Herrn von Neuhaus und fiel nach dem Tode Ulrichs
des III. (1316 f 1348) dclTcn Sohne Hermann von Neu-
haus (1354—1399 1 1404) zu, welcher nach dem Tode
feines Bruders Ulrich, mit feinem Onkel I kinrich von
Neuhaus die Güter gemcinfchaftlich befaß.

Als fodann der Sohn des erfteren, Mainhard, ver-

dorben war, trat er alle feine Bcfitzungcn in Mahren
feiner Tochter Klsbcth ab, welche an Johann von
Kravaf— Krumau verheirathet war. [SedUJStt ,.Hrady
a zamky ceske" IV. Th. S. 35—36.) (Brünncr Landt. IV.
f. 18.) Als aber beide Ehegatten kinderlos verdarben,
fiel Bilkov fammt Zugehör wieder den Herren v. Neu-
haus zu. (Volny Mahr. Top. VI. S. 126—127.) Im Jahre
1460 verkaufte Heinrich der VII. von Neuhaus Bilkov,

Dacic und andere Bcfitzungcn an Wolf Krajif von
Krajk und auf Neubystfic von welcher Zeit an das
Gut Bilkov fammt Pfarre zur Domaine Dacic gehört.

Dies zur näheren gefchichtlichcn Beleuchtung.

Was den Bau der Kirche betrifft, fo mufs dcrfclbc

in zwei von einander mit Rückficht auf den Bau-Styl
fich unterfcheidende und gemeinfam nur unorganifch
verbundene Thcilc abgeändert werden. Der erfte und
ältefte Thcil umfafst die gegenwärtige Sacriftei — ur-

fprünglich ein felbfläiidigcs Kirchlcin — das bisher

unverkennbare Spuren der Früh-Gothik (13. Jahrhun-
dert) unverfchrt an fich trägt.

Diefe Sacriftei ift 10 80 M. lang, 5'jo M. breit und
616 M. hoch, ift mit einem gothifchen rippcnlofcn Ge-
wölbe gedeckt, deflen Profil aber jetzt mehr ovalförmig

als fpitzig erfcheint.

Das einfchirTigc Langhaus hat einen Chorfchlufs

von gleicher Breite, der aus drei Seiten eines Acht-
eckes gebildet ift. Das Gewölbe tragen beiläufig ein

Meter fiarke Mauern, außerdem fünf einfache Strebe-

pfeiler mit einem Abfatz, von denen zwei an der
Ollfeite des l'resbyteriums und drei auf der Nord-
feite des Langhaufc* in der Entfernung von 4 M.
wahrzunehmen find. Diefe Strebepfeiler find beiläufig

2 50 M. hoch und treten % M. aus der Fläche der

Wand hervor. Zwifchen diefen Strebepfeilern befinden

fich jetzt 2 0 M. hohe und 071 M. breite Fenlter, die

fich nach Innen bis zur Breite von o 17 M. fchräg ver-

engen, wo fic mit einfacher fpitzbogiger Granit-Um-
rahmung verfehen find. Auf ähnliche Art erweitern

fie fich auch nach Innen. Solche Fenfter lind

drei, das vierte an der örtlichen Wand des Chor-

Schlufles ift aus der Zeit der letzten Renovirung. Es
lafst fich vermuthen, dafs hier urfprünglich auch ein

Fenfter derfelben Conftruclion wie die übrigen fich

befand, trotz dem, dafs unterhalb diefer Stelle der

Eingang in eine kleine Gruft führte, die gegenwartig

fchon fchr fehwer zuganglich ift.

Das Gemäuer der Südfcitc war, wie aus dem
GrundrilTc erfichtlich ift, beim Baue des Prcsbytcriums

der anfchlicfscnden Kirche abgetragen worden und
wurde das Kirchlcin auf eine fchr oberflächliche Art mit

dem Neubau verbunden. Dies ift insbefondere an der
Stelle des Chor-Schlufics wahrzunehmen und in einem
noch größeren Maße am Giebel der Sacriftei, wo die

S«il v. Billco» kommt » sichreren m.liriMi.ti 1'rtur.ilru t k

Coilr» <li|>l Mor J. B., pag. I»J . >i).
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bcftandene Front durch den Ziegelbau verlängert und

die Bedachung der Sacriftei mit der Bedachung der

eigenen Kirche in eine Flache verbunden wurde.

In Anbetracht des allzubefchränktcn Raumes der

Sacriftei, fowie auch des Umflandes, dafs die engen

Fenfter nur ein fparliches Licht in's Innere leiteten,

liegt die Vermuthung nahe, dafs die Sacriftei urfpi iing-

lich eine Friedhofs-Capcllc fein mochte. Dies bekräftigt

die fchon oberwahnte Gruft. Diefc ift einfach gewölbt

und umfafst nur einen geringen Raum. Urfprünglich war

fliefe Gruft durch Stufen zugänglich, welche jedoch

von hier weggenommen und anderwärts benutzt

worden find. Dazumal wurde die Oeffnung mit einem

hcrbcigewalzten Stein bedeckt, worauf der Ort nach

und nach mit Gras und Geftrüppc verwuchs.

Von der Sacriftei kommt man gegenwartig durch

einen fpitzbogigen Eingang an der Südfeite über vier

Stufen herab in das Prcsbytcrium der gegenwärtigen

Filial-Kirchc, deren Bau aus dem dritten Viertel des

15. Jahrhunderts ftammt. 1

An der Südfeite der Kirche ift der Thurm ange-

baut, durch deffen Malle man ebenfalls in die Kirche

gelangt. Der alte Thurm war ein Holzbau und zwar in

diefer Gcftalt noch im Jahre 1662 vorhanden (Vifita

tions-BeiichtvomJahrei(j62). Der gegenwärtigeThurm
wurde erft in der neueren Zeit angebaut.

Beim Fintritt in die erwähnte Vorhalle erblickt

man zuvor den urfpriinglichen gothifchen mit glcich-

feitigem Spitzbogen gedeckten Fingang, welcher

2 25 M. hoch und 130 M. breit ift.

Man gelangt unter den auf zwei ftarken l'fcilern

ruhenden Mufik-Chor und dann weiter in das Schiff

der Kirche, welche fammt dem unter dem Miifik-Chor

befindlichen Räume 1310 M. lang und 7 60 M. breit

ift. Das einfehiffige Langhaus hat noch die alten Mauern
und erhält fein Licht durch vier neu durchbrochene im

Rundbogen gefchloffenc Fenftcr. Das Schiff war ur-

fprünglich mit Hrcttcrn flach gedeckt, desgleichen war

das ICufik Chor von Holz. Im Jahre 1844 wurde,

als die fchon fchadhafte Findeckung mit Finfturz

drohte, das Schiff mit einem Tonnengewölbe verfchen

und der Mufik Chor von Stein aufgebaut. Um das

Gewölbe noch mehr zu flutzen, wurden, wie dies in der

Zeit der Gcfchmacklofigkeit oft gefchah. die alten

gothifchen Fenfter des Schiffes vermauert und an diefer

Stelle das Mauerwerk verftärkt.

Das Prcsbytcrium ift um eine Stufe über das

Niveau des Schiffes höher gelegen, öffnet fich mit

einem gleichfeitigen Spitzbogen und mifst diefclbe

Hohe wie das Schiff, ift II 50 M. lang und 5 65 M. breit

und hat einen aus dem Achteck gefchloffenen Chor.

Die Wölbung beliebt aus einem Kreuzgewölbe. Die

fteinernen Rippen, welche in zwei Schlufsftcincn zufam-

menlaufen, treten von den aus 3 bis 5 Wulften zufam-

mengefetzten Confolcn hervor. Der crllc Schlufsftein

tragt einen fiinffeitigen Stern, wahrend den zweiten,

oberhalb des IIoch-Altars das Monogramm zicrt -

Das Prcsbytcrium wird durch fünf gothifchc

Fenftcr mit gut erhaltenem Granit - Maßwerk 1 be-

leuchtet. Diefe FcTifter find nur durch einen Pfoften

Da» archiiekiuntfeh« Deiail diefer Kirch« d«utel in diefe» liegenden

auf die iweite Hellte de. 15. Jahrhunderts und nimmt mil einer ganren Reihe

«Ml GriJ.dung.n llbere.a, welche fowohl ja Böhmen all ».ich in Mahren in

diefer Perir. !- ihre« Urfpniag halten.

X1L N. F.

gethcilt. Ihre Maßwerke haben außerft einfache-, mcifl

auf geometrifchen Gcft-tzcn ruhende Conftruction.

An der Evangclium-Seitc des Hoch Altars be-

findet fich ein einfaches Saneluarium mit gefchmack-
vollem Fifengittcr gefchloffcn, und an dcrfelben Seite

näher zur Kanzel fuhren vier Stufen zur fpätgothifchen

Pforte der hoher liegenden Sacriftei.

Von außen finden wir am l'rcsbytcrium Strebe-

pfeiler mit einem Abfatz, die mit den Mauerflachen
des Presbyteriums durch einen gemeinfamen Sockel
verbunden find. Die Oft feite des Chores hat zwei und
die Südfcitc ebenfalls zwei Strebepfeiler. Auf der Well-
feite befindet fich kein Strebepfeiler, was nur durch
die Nahe der Sacriftei zu erklären ift. Da das Schiff

urfprünglich flach gedeckt war, fo waren hier Strebe-

pfeiler nicht nothwendig.

S.immtlichcs Gcfimfc der Strebepfeiler ift von
Granit, fowie auch das Kranz-Gefimfe, deffen Spuren
fich bisher am Schiffe erhalten haben; diefrs Kranz-

Gefimfe endigt an der Wcflfront des Schiffes rechts

mit einer Kugel, links mit einem Stierkopf.

Die Bedachung der Kirche ftammt größtenteils
aus neuerer Zeit, doch wurde der urfprüngliche Styl

beibehalten. Im Prcsbyterium verlängert fich der

Dachftuhl in hölzerne Tragllückc, von welchen erft

das Satteldach fich erhebt. Diefe Tragftücke erinnern

Fig. 12. lllrtln<ll.)

uns an jene der altcrthümlichen Dorfkirchc in Kon in

Böhmen ' (*/. Stunden ortlich von Chrudim) und find

die einzigen Ucberbleibfel der alten hölzernen Con-

ftmaion, welche ehemals vielleicht zur nicht geringen

Zierde diefer Kirche mehr vertreten war.

Jar. JanouSek.

10. Confcrvator Redlich machte die Mittheilung,

dafs im Laufe des Sommers 1885 der obere Thcil des

fchivarsen Thurmes in Eger einer Rcltaurirung unter-

zogen wurde. Bei diefer Gelegenheit fand man zwei

alte zchnpfündige Mctallkugcln, die in das Mauerwerk
(eine an der Südfeite, die andere an der Nordfeite),

eingedrungen waren.

11. Das Unterrichts Minifterium machte die Mit-

teilung, dafs es fich bei der St. J'eters-Kirche in Wien

vorläufig um die Fingerüftung handelt, wofür bereits

1 Diefelbe Conftr-.ietion der Cunfnlan uad ähnliche« Cranil Maßwerk,
baden wir bei der Sl. Oei» Kirch« in TVrV, deren Uaurcil dal fpal gi>lh>rclie

Netrgeutrlb« im Preibyleriuaa gehnrig benimmt.
• Gegründet durch Königin Sophie, Utmahlin Wen.«! IV., im Jahre li»7 ,

lt. Februar tiad l>» mm ««»% T«e gut erhallen.
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10.ooo fl. finanzgcfctzlich für das Jahr 1885 genehmigt

wurden. Erft durch Zuhilfenahme des Gcriifles wird

es möglich werden, den Umfang der baulichen Schaden

zu uberblicken und die Keftauririings-Nothwendigkeit

zu conllatiren.

12. Die ncbcnftchcndc Abbildung veranfehaulicht

eine dunkelfarbige Thonurne, welche in den der Uall-

ftattcr Periode angehörenden Hügelgräbern bei Bovine

in Bründl bei Chrum, zwei Wcgflunden von Gurkfeld

nordlich gelegen, gefunden wurde. Sie befindet fich

jetzt im Landcs-Mufcum zu Laibach (Fig. 22}.

13. Confervator Graus hat über einige Denkmale
im Küftcnlandc an dicCcntral-CommiffionNachrtehend

berichtet.

Ponteba ilt der äußerfte deutfeh-gothifche Kirchen-

bau des 15, Jahrhunderts mit Netz- und Sterngewölben

in feinem Chore und in den drei Schiffen, deren mittleres

überhöht und mit Oberlicht verfehen ift. Eben wurde
das Schiff um ein und ein halbes Joch verlängert,

wobei man achteckige Pfeiler durch eine ungerecht-

fertigte Vorlage verdarb. Der Hoch-Altar ift ein

prachtiger Flügel-Altar von 1517 von einem Tiroler

„Haller" erbaut.

Gcmona hat noch buchmäßig fchön gefchriebene

Taufmatriken des 15. Jahrhunderts und ein mufterhaft

geordnetes Stadt-Archiv, in dem die BcfchlülTe des

Käthes die ganze Dombaugefchichte feflftcllen.

In Udine belehrte mich der Verkehr mit einem
wohlunterrichteten Sacriftan des Domes und dem
Bibliothekar Dr. Jo[>pi. dafs der Dom noch in feinem

ursprünglichen gothifchen Hau mit drei Schiffen und

niederen Capellenrcihen. dem Pctronio in Bologna

vergleichbar, bcAeht, wofür auch ein alter Kupferftich

in der Bibliothek, vor der Umwandlung in den Barock-

Schmuck gellochen, eingefehen werden kann.

In Gtirz befuchte ich die Jefuitcu-Kirchc, einen

maßig großen einfehiffigen Barock-Bau mit oblongem
Prcsbyterium, Capellenreihen zu Seiten des Schiffes,

darüber Emporen und mit zwei Thurmen an der Well-

Facadc.
Der Dom hat noch ein gothifches rresbyterium,

im halben Achteck wie gewöhnlich gefchloifen, mit

diefem AchteckfchhilTe in drei Joche organifirt und
mit einem Kauteiigewolbc des beginnenden 16. Jahr-

hunderts gedeckt. Daran ward 1680 ein dreitheiliges

Schiff gefugt, inmitten mit flacher Decke verfchen, die

niederen und fchmalen Abfeiten mit Kreuzgewölben
bedeckt. Säulen je drei mit einem Pfeiler fondern die

Schiffe und über ihnen trägt eine weitere S.iulenftcllung

zwifehen durchbrochenen Balluilradcn die Decken der

Emporen über den Seitenfcliiffen und die Hache Decke
des Mitlelfchiffes. An der Schiffdeckc find Malereien

in Fresco von Julius Gualcus de Larno (?) Comensi.

Zwei fchöne Marmor-Tabcrnakal, eine Marmor-Kanzel
bilden den geringen bemerkenswerthen Inhalt diefcs

etwas enttäufehenden Baues.

5. Vito ift noch unbedeutender, ein einfehiffiger

kleiner Bau mit je zwei Altar-Nifchcn zu des Schiffes

Seiten.

Intcreffanter aber iil am Schlofsberge alldort

ein kleiner Kirchenbau i". Spirito, vielleicht die Heil

Geifl-Capellc eines Spitalcs, ein viereckiger Kaum,

modern flach gedeckt, 5 80 M- breit und 770 M. lang,

nach Orten mit einem kleinen erkerartig vorgelegten

gothifchen Chorlein und einem Sterngew. >lbe im halben
Achtecke. Außen kennzeichnet den Bau noch ein

gothifches Flach-Thürmchcn mit zwei fpitzbogigen

Glocken-Fenfbc-rchen am Giebel aufgebaut.

Die Kloflcrkirche von Caflagnavizza ift ein

kleiner einfehiffiger Bau, deffen Seilenwände fich auf

Corridore offnen. Eben werden die fehönen Stucco-
Ornamcntc mit neuem Gold- und Farbenfchmuck
erhöht. Unter dem Fußboden des Kircheiiinnern ver-

lauft der fchmale und niedrige Gang, der auf die kleine

niedere Kammer der Bourbonengruft führt, die eben
nur Kaum fiir fechs Sarge hat.

Dreiviertel Stunden außer der Stadt, am Fuße
des heil. Berges, liegt da* Dorf Soicano, deffen Kirche
in der Hauptfache der Zeit des romanifchen Styles

zuzurechnen ift. Auf ein oblonges nun im Bamck-Styl
gewölbtes und erneuertes Schiff, in dciien fud weltlichem

Innenraume der ronianifche Thurm fich einbaut, folgt

ein fogenanntes Chor-Quadrat als Altar- Raum.
Die Kirche Monte santo ift ein bedeutender und

intcreffanter Bau, ganz von Quadern aufgeführt, von

42 15 M. lichter Lange und ly oS M. lichter Breite in

den drei Schiffen, gebaut von 1539 bis 15Ö0, an den
verschiedenen Bautheilen durch mehrere Jahreszahlen

V>5-*5r '5-1". ';6oi feftdatirt. Die Zeit des Baues zwifchen

Gothik und Kcnaiffancc, ferner die Begegnung nör-

dlicher und füdlichcr Traditionen geben dem Bau-

werke einige Eigenthumlichkeiten, die nicht häufig

vorkommen. Die polygonc Ausgcftaltung der Kreuz-

arme, das Kreu/.rippcu-Gcwolbc des Presbytcriums,

die fchlicht achteckigen Pfeiler fjc fünf in den Schiffen,

denen am Querfchiffe ein kreuzförmiger folgt), die

Profiliruug der halbkreisförmigen Arcadcn - Bogen
find noch nordilch-fpatgothifchc Styl-Motivc; der
offene Dachftnhl hingegen, der lehr llach alle drei

Schiffe uberfpannl, das RenailTance-Port.il an der VVcft-

Facadc erinnern zu deutlich an den Süden mit feiner

Weife. Das Portal weifet noch den gothifchen Efets-

rüeken innerhalb einer Umrahmung der Kcnaiffancc

und die Jahreszahl 1545 auf. Darüber lieht eine noch
gothifch bewegte Marienfigur zwifchen zwei knicenden
Engel-Statuetten und der Spruch: -Ego autrm steti

in monte sicut prius. Deut cap XV. I0 h MDCCXC1I1
G. C. S. G 1'.* Zur Anlage der Kirche ift noch zu be-

merken, dafs der Altar-Raum in der Breite des Mittel-

fchiffes gehalten faft .piadratifch ift. das darauf folgende
Krcu/fe'hiff nach Norden und Süden polygonc Abfchluffe

hat; darauf folgen die drei Schiffe, durch je fünf

Pfeiler getrennt, alles unter dem einen offenen flachen

Dache. Auf der Nordfeite des Chores liegt noch eine

kleine ijuadratifche dem St. Michael geweihte Capelle

von 1560,

Laibach befuchte ich zuletzt und befichtigte in

der Nahe diefer Stadt 2 1

/, Stunden Fußweges davon
entfernt die I'ilial-Kirchc i". Peter in Dtvr. die jeden-

falls zu den kunftgefchichtlich intereffanlellen Bauten
des Landes gehört. Ihr Prcsbyterium. bei 11 M. lang,

in drei Joche (das Schlufsjoch aus dem halben Acht-
ecke mitgerechnet) gegliedert, ift mit einem Rautcn-
gewolbe verfehen. Daran Hofst füdlich der Thurm,
deffen unterdes Gefchofs in ein Chorlcin verlängert als

Sacriftci dient. Weltlich öffnet fich das dreitheiligc
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Schiff, 22 34 M. lang, 19 36 M. breit, durch zwei Reihen

von je drei Pfeilern in drei faft gleich breite Räume
gefondert. Die Pfeiler oblongen Grundrifics mit abge-

beten Ecken verbinden (ich oben im Spitzbogen und
tragen eine Hol/decke von caffettengleichen quadra-

tifchen Feldern. Koftlich ift nur die Unbefangenheit,

mit der der Meifter — er nennt fich am Well -Portale:

Gregorius Rukhcnstain magister operis anno Domini
MDXLIII von den gothifchen Formen Gebrauch
macht und Renaiffanee-Motive darunter mifcht. Das
Presbyterium halt fich verhältnismäßig rein in der
Spat-Gothik. DieCaffettenfelder der Schiffe find jedoch
mit Sterngewolbe-Einzcichnungcn verziert. Die Far-

belung an den Schiffpfeilern und fpitzen Arcadcn-
Dogen imitirt die Kuftica. Die Fenfter haben einen

Theilungspfoften, der unter den Spitzbogen oben ftatt

in Maßwerk-Figuren in die Aeflc eines Baumes, in ein

dreifaches (Patriarchcn-lKreuz, in ein gewohnliches
Vortrag-Kreuz, in Mufchelbildung, ja auch in eine

l'aftoralkrümmung übergeht. Ein Superpliis von Styl-

Mifchung kommt am Weft-Poi talc vor. Noch im Spitz-

bogen gcfchloffen und mit einem Friefe von italienilch-

guthifch gefilmten fich durchdringenden Rundbogen
überkreift, verzichtet es auf die Einziehung feiner Lai-

bungen und ift mit caffcttcnähnlichen vertieften Feldern

verziert, die außer manchen Rcnailfance-Motivcn

wieder mit Hachen Maßwerk - Müllern gefüllt find,

wahrend ein Horizontal Gcfimfe nach oben den Ab-
l'chlufs bildet. Unter andern Abfonderlichkciten zahlen

zwei Emporen im Presbyterium auf flachen Rund-
bogen erkerartig vorgekragt und nach oben mit

einem flachen Dache wie Logen eines Theaters abge-
fchloffcn, ferners zwei Portiken an den Oftenden der
Seitenfchil'fe, jeder aus drei Arcadcn beftehend, nach
oben gerade abgefchloflen, die Sterngewölbe aber von
regelmäßig verjüngten Säulen mit jonifchen Capitälcn,

jedoch mit kurzem Untei fchafte und der romanifchen
Fckblatt Bafis getragen. Außen am Chor-Schluffe ift

zu bemerken, dafs das Kaffgefims ftatt au der Fenfter-

fohlbank in der Hohe ihrer Hogcnfchlüflc verlauft, über
dielen rechtwinklig auffielt und die Streben mehr an

ihrem oberllcn Abfchluffe umkropft. Ein mittelalter-

liches Marienbild (Statue), aufgehängt im Schiffe, ein

großer Seiten-Altar von 1714 und zwei andere kleine

aus dem 17. Jahrhunderte, hubfehe Arbeiten der

Darocke, die originale Demalung des gothifchen Sacri-

Ilei-Gewolbes find die hervorragendften Einrichtungs-

ftiieke diefes Kii chkins.

In Krain fcheint überhaupt die Gothik fich

langer im Gcdachtniffc der Bauleute erhalten zu haben
undmanche interetEuiteMifchungen m> igen fich hier aus
dieler Veranlagung finden. Die Stadtkirche in Krain-
bürg, ilic von Bifehoflaak und dem nahen Eltreitgrub

haben die gleiche Art complicirter, fehr fpäter Stclz-

und Sternrippen-Gewolbe mit einem der krainerifchen

Spat-Gothik cigcnthümlichen Aufwände von fchön aus-

geführten figurirten Schlufsfteinen au! jeder Rippen-
Durchdringung, aus der Mitte des 16. Jahrhunderts.
Chor und Thurm find in Krainburg aus dem Ende des

14. Jahrhunderts; letzterer ill beim Umbau des Schiffes

in das Weilende desfelben einbezogen worden.

14. Sehr abfeits vom gewöhnlichen Wege, zwei
Stunden ober Nals (Station Vilpian der Bozcn-Meraner

Bah«), liegt die kleine Parzelle St. Jacob, zum Dorfe

Priffuin gehörig (Fig. 23). DieKirche, auf einem fettigen

Hügel reizend gelegen, dürfte zu den alterten des

Thaies gehören; dafür fprechen der Grundrifs fowie die

hier und da noch erhaltenen zum Theil vermauerten,

überaus fchmalen weitausladenden Fenfterchen. Wahr-
fcheinlich im 17. Jahrhundert wurde fie einem durch-

greifenden Umbau unterworfen, indem man die alte

Eindachung durch ein Lattengewölbe erfetzte und

ihr in ganz eigenartiger Weife den heutigen Thurm
einbaute. Dcrfelbe ruht mit zwei Seiten auf dem
Mauerwerk der Kirche, wahrend die beiden anderen

von einer Säule getragen werden, welche frei in der

Kirche aufiteigt und für den linken Seiten-Altar l Epiftcl-

Seite) eine Art Nifchc bildet. Steigt man die lehr

Ii eile Leiter im Thurm empor auf den Dachboden, fo

bemerkt man unter und über dem Einfatz des Latten-

gewölbes leidlich erhaltene Reite alter Gemälde (ein

Opfer Abrahams, daruber zwei roh gearbeitete Kopfe)

etwa aus der Zeit um Ijoo. Wahrfcheinlich war das

ganze Innere bemalt. Auch an der Aufsenwand, ober-

halb der Thürc, befindet fich ein altes, ohne Zweifel

Fig. 13. (Priffno)

übermaltes Fresco: Chriftus und die Apoftel vorft ei-

lend, welches in der Compofitkm byzantinifchen Charak-

ter verräth.

Grußtentheils lehr gut erhalten find die Gemälde,
mit welchen die kleine Capelle unten am Fuße des Hügels
bedeckt war. Das Hauptbild in der Nifche zeigt

Chriftus am Kreuz, neben ihm die heil. Maria und
Johannes und zwei knieende Donatoren; in dem die

Nifche überwölbenden Dogen: oben das mächtige
Haupt Gottvaters, unten rechts die heil. Elifabelh

von Thüringen und Katharina, links nicht mehr kennt-

liche Heilige. Aufsen, im Dreieck unter dem Dache,
Chrillus in der Kelter (oder im Grab: die Darfteilung

ift nicht völlig erkennbar; zwifchen zwei fchwcbcndcn
Engeln. Die Bilder darunter find zerftort. Kein großer

Künftlcr, aber ein tüchtiger Handwerker fpricht aus

diefen Gemälden, die an ein BOdftöckchcn in Gußiiaun,

denen Darftellungen die Jahrzahl 1504 oder 5 tragen,

erinnern.

Völlig vereinzelt dürfte das dritte Objcft diefer

Baugruppe daftchen, die Capelle neben der Kirehe. Ein

kleiner quadratifcher Bau mit Kreuzgewölbe, drinnen
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an der Oftfcitc eine Remauerte Menfa. Die übrigen
Waudll.ichen mit grollen Ocflnungen im Halbkrcife,

eine davon, die der Kirche zugewandte, zum unver-

fchlicßbaren Eingang erweitert. Von Malereien keine

Spur. Der Gciflliche erzahlte, dafs in diefem eigen-

artigen Altar-Bau zur Zeit der Peft (im 17. Jahrhun-
dert?) das Mcfsopfer dargebracht wurde; die Beter
lagerten auf den umliegenden Muhen.

Kttrl Douttinig

.

15. (DieAmbrafer Sammlung in Gr<tta,l A. Printißtr

fagt in feiner Gcfchichtc der Ambraler Sammlung: 1

rlm
Jmmis des Jahres I703 drangen unter dem Churfurltcu

Max Kmanuel bayerifche und franzofifche KriegsvöBcer
in Tyrol ein. So viel man in der Eile von der Samm-
lung zu Ambras verpacken konnte, wurde fammt dem
Archive gegen Steiermark geführt, und nur die abge-
brochene Kifackbrückc vermochte beides vor dem
verfolgenden Feinde zu retten. Haid darauf wurden
auf Befehl des Siegers die meiften noch übrigen Alter-

thümer aus dem Schlöffe nach Hall abgeführt, um von
da nach Bayern gefchifft zu werden,-* wozu es aber
nicht kam. Ueber die Gcfchickc des ..gegen Steier-

mark" geführten Thciles der Sammlung dürfte bisher

Fie. i\. r/.u* i

kaum etwas in die Oeffentlichkeit gedrungen fein, und

da zwei Aftcn-Convolutc der i. ö. I lofkammer-Aclcn
bei der k. k. Statthaltern in Grätz darüber Auskunft

geben , fo dürfte bei dem IntcrclTe, das die welt-

berühmte Sammlung in Anl'pruch nimmt, ein kurzer

Auszug aus den Acten hier am Platze fein.

Wir finden im erften Convolut 1 zunachft einen

lirlafs des Kaifers Leopold vom 24. Juli 1703 mit dem
Befehl, dafs: „bey den vnverhoften Einfahl der feind-

lichen trouppen in Tyroll die Archivs aclen vnd der

Schaz von den Schloß Ambras falvirt werden müßc.*

1 )er l.iU irtc Schatz gelangte lunächft nach Klagenfurt.

Weit im Krlafs des Kaifers der Wunfeh ausgefprochen

war, da Klagi nfurt der Nahe des Feindes halber nicht

die nbthJge Sicherheit biete, den Schatz in die Burg
von Grätz zu bringen, fo richtete der Landes-Vicedomb

' Die k V. Ajnbraür .Simm1«i| Ton Primißrr, Wi«a iSty, S. s«.
1 H'jftAintiier Arien, liili 1703. Nr. 49.

von Steiermark eine Anfrage nach Klagenfurt und
erhielt von dem I.. V. Domb dafelbll die Auskunft,

dafs „mit befagten Salvirtcn Attcn vnd archiv vnd
Schaz funf Cameralifche Officicr fammt 40 gemainc

Leithvnd 47 pfert nach clagcnfurth ankommen wahren,

welche von der Tyroll'fchcn Cammer 1000 fl. par gelt

zu Zohrung empfangen, diefe aber bereits aufgezohrt

beten."

Hierauf erfolgte vom flcirifchcn Vicedomc tlcr Auf-

trag, den Schatz mit denfelben Leuten und Officicren

nach Grätz abzufchicken und letzteren foviel Geld zu

geben, als fie zur Keife dahin brauchen würden. Das
gefchah aber nicht, wahrfcheinlich weil die Geldmittel

hiezu nicht fluffig gemacht waren, und es folgt nun

eine lange Correfpondenz zwifchen Grätz und Klagen-

furt, in welchen der Vicedomb von Steiermark auf dem
Befehle des Kaifers befteht, der Vidccomb von Kärnten

aber findet, dafs Klagenfurt ohnedies genug Sicherheit

biete und die Ruckfendung von dort aus eine kürzere

und minder koftfpiclige fei.

Am 18. Auguft erfolgt eine neuerliche kaiferlichc

Kcfolution des Inhaltes, dafs der Sehalz, die Acten,

das Archiv und die Offiricre mitteilt „Landt Kobath"
alfobald nach Grätz abgeführt werden follen, Die fünf

Officicre
I\N«rCiffus Zolkr, Sehatz-Com-

miffarius Fritd. v. Lachanayr, Archiv-

CommilTärius Joh. Axt. Eyftnßainer,

die beiden andern ungenannt! follen

mitgehen, die gemeinen Leute und
Pferde aber follen wieder nach Tyrol
zurück gefchickt werden. Nochmals
zögert der Vicedomb von Kärnten, bis

endlich einem kaiferlichen ErlafTc vom
23. Auguft Folge gegeben wird. Wann
der Schatz in Gr.it/ ankam, iil aus den

Acten nicht zu entnehmen. Fr blieb bis

zum Sommer 1705 in der Burg von
Griitz

Ucbcr die Zurückführung nach
Tyrol handelt dann das zweite Acten-

Couvolut,' welches mit einer Kcfolution

des Kaifers vom 27. Februar 1705 be-

ginnt: „Wir haben gnädigft refolvirt,

dafs der Aufs Tyroll nacher graz Sal-

virte Schaz vnd Archiv bey nunmehro
gciiull'enden Kuheftand vnd Sicherheit

Selbigen Landts dahin wiedenunb abgeführt werden
foll.

u Den Schlufs bildet eine der Hofkammer präfen-

tirte Rechnung ddo. 26. Auguft 1705: „für den Trans-

port find 460 fl. .-ingcloffcn und dem Schatzamts

Officicr Friedrich v. Lachemayr zur Beftrcitung feiner

Ruckreife 150 fl."

Jof. Waßlcr.

16. Durch materielle Unterftützung feitens der

Central-Commiffion wurde es in neuefter Zeit möglich,

dem Mufeum 6". Donato in Zara einen hübfehen
Gegenftand romanifcher Styl-Periode zuzuführen. Es ift

ein Suulen-Capital, das bisher in der St. Anna-Kirche zu

Zara, und zwar in umgekehrter Stellung als Unterlage

für einen Weihwaflcrbecken diente. Diele fchöne antiki-

firende Sculptur wurde nunmehr, nachdem auf Koften

der Central-Commiffion eine andere Unterlage für den

• H-lk-i umcrArten, Marr in-, Nr. ty
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WcihwalTerftcin beigeftellt wurde, dem genannten

Mufeum einverleibt (Fig. 24).

17. (Ein Steinkiflengrab bei Zliv.) Am 18. April

188; ackerte, wie Confcrvator Schneider berichtet, der

Häusler Fisera aus dem nahe beiLibän gelegenen Dorfe

Zliv fein fchir.alcs, gerade über den Gipfel einer zwifchen

dem Jiigerhaufc und dein Fahrwege nach Ledktm fitu-

irten Anhohe von Nord nach Süd ftreichendes Feld, als

auf dem höchften Punkte desfelbcn die l'flugfchaar an

einen Stein fließ und beinahe gebrochen wäre, Fisera

wollte das Hindernis beseitigen, umfomehr als er /.um

Bauen einer Scheuer Steine brauchte, entfernte des-

wegen das Erdreich um den Stein herum und entblößte

fo einen großen, zwifchen Steinplatten eingebetteten

Block von Planerkalk-, welcher crlt durch gemeinfame

Anltrcngung von 10 Mannern herausgehoben werden

konnte.

Den errtaunten Blicken der Anwefciidcn zeigte

lieh eine aus großen Kalkltcinplattcn zufammengefetzte

Kille, welcher jener Block, bevor

die in nalTen Haculitenlettcn ein ;

gefetzten Platten nachgegeben
hatten, als Dcckftcin gedient

hatte — und am Hoden derlelben

in den blaugraucn Letten ein-

gefunkci) und zerbrochen mehrere
theilwcifc mit Knochen gefüllte

Bronzegefäße, Da es bereits

Abend geworden war, rifs der

Befitzer des Feldes die Gefäße

und ihre Scherben aus dem
Grunde und am
frühen Morgen

plünderten Neugie-

rige und Habgie-

rige das Grab vol-

lendsaus. Aufdiefe

Weife wurde ein

Theil der Gcgen-
ftande im Dorfe
zerrt reut und wan-

derte durch Ver-

fchenken und Ver-

kauf einzelner Stücke immer weiter, wahrend zahl-

reiche kleine Bruchflückc in den nalTenl.ettcn eingehüllt
lammt den calcinirten grüngefärbten Knochen wieder
in die Grubt: wanderten. 1

Dunkle Gerüchte von der Entdeckung eines ge-
mauerten Grabes mit Gefäßen (ohne Angabe des
Materials} brachte in der nächften Woche ein junger
Maurer aus dem Dorfe Vehs, welcher in Zliv bei einem
anderen Baue befcliäftigt war, in fein Heimatsdorf
und von da verbreitete fich die Nachricht weiter. Der
genannte Confcrvator fuhr am 28. April nach Zliv und
forfchte dem Funde nach. In dem Hofe des Häuslers
Fisera fanden (ich noch die 25 bis too Mm. dicken
Platten vor, ausweichen die vierfeit ige etwa l'/, M.
tiefe Kille gebildet w ar, aber der Dcckftcin war bereits
in die Fundamente der Scheuer verbraucht worden.
Der Inhalt des Grabes war zum großen Theile noch in

den Händen des rechtmäßigen Befitzers.
1 Sluckth« «»aHTnnrifcltch und »M.tUhc i-»l<-iair«. KnerbcMrOnmtr

fan<)fn hch in <teit I.« Mciiknoll cit. weicht in J.c ()b,rt«H( d<r ijrul>» J<
r..(Kcn waf'n.

Vorhanden waren : ein großes Gefäß aus Bronze-

bleeh, ziemlich erhalten, 230Mm hoch, in der Mündung
175 Mm., in der größten Weite 220 Mm und im Boden
160 Mm. und die Scherben eines zweiten ganz gleichen

Gefäßes.

Von den einfachen Tragbügeln der beiden

Gefäße fanden fich zur Stelle nur zw ei Oefen und beide

Kndhacken des einen Bügels mit alten Hruchfkich.cn

^las Mittclftück war entwendet worden).

Ein Bronze -Topf mit großem bandfutmigen

Henkel, die Hohe betragt 95 Mm., der DurchmelTer der

Mundung circa 230 Mm., der Durchmcffer des mit

concentrifchen Krcifen verzierten Bodens 140 Mm.
Eine Bronze- Schulte) oder vielleicht ein Seihe-

gefaß (der Boden fehlt) fammt der abgelösten gegof-

fenen cylindrifchen und canellirien Handhabe. Durch-

mcfler der Schüffei in der Mundung circa 230 Mm.,
Hohe circa 50 Mm.

käu Bronze Krug mit eingefclinurtcr Mündung,
an welchem der Henkel fehlte Der Krug hat eine

Fifi 25 1 Malfee. 1

Höhe von 160 Mm., der Durchmeffer des Bauches be-

tragt 115 Mm., des Halfes 50 Mm. und des Bodens
70 Mm. Die eine Hälfte der Mündung ift kreisförmig

(Durchtnelfcr 50 Mm.!, die andere elliptifch (Aehfen-
langc 80 und 55 Mm.).

Mehrere Scherben von einem Gefäße mit weit

ausgelegtem Rande.
Zwei Bcfchläge von Trinkhörnern {80 Mm. Durch-

meffer im Lichten), beide fehwer befchadigt, von einem
fehlt der obere umgefchlagene Keif und an beiden fafl

fammtlichc Zacken. Die beiden gegoffenen Füße find

wohl erhalten.

Die beiden großen Gefäße hatten verbrannte
Knochen enthalten und allerlei Beigaben, von denen
nur a) eine bandförmige römifche Bronze-Fibel mit
abgebrochener Rolle und Nadel, b) ein mafTivcr Bronze-

Ring (Riemenbertandtheil?) von 42 Mm. refpedlivc

28 Mm. Diamctcr, und c) ein Bronze-Plattchen (Kiemen-
befatz?) vorhanden waren, wahrend d) ein langes
gerades Bronze Mcffcr und ej eine angebliche Statuette,
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von welcher fich fputcr hcrausftelltc, dafs es eine

bärtige Maske war, welche den unteren Thcil des ab-

gelösten Henkels vom Kruge 5 gebildet hatte, in Liban
fich befanden.

Der Fund ift zum grüßten Thcile geborgen und
fiir das Landcs-Mufeum in Trag erworben.

In der Folge gelang es noch folgende Objecle für

das Landes-Mufeuni zu erwerben: den mit einer Rofcttc

verzierten Hoden und die flache Handhabe einer

Caferole (die Handhabe der Caferole ifl jener von

Confcrvator Riclttcr über ein Mauerwerk, welches in

Obernberg nachft Matfee bloßgelegt wurde. Die weite-

ren Grabungen, welche Herr Gutsbefitzcr A. Breitner

von Matfee mit großer Umlicht und unermüdlichem

Fiter leitete, unterftützt von der hier zu Lande fo

fcltencn Bereitwilligkeit des GrundfUick-Eigenthümcrs

Herrn Jacob Mo/er, haben feither mit voller Gcwifsheit

dargethan, dafs dieBaulichkcit romifchcnUrfprungs fei.

Confcrvator Petter berichtet, dafs der Grundrifs

des aufgedeckten Mauerwerkes ein Rechteck bildet

Vrutice und der von Obriflvi ähnlich, trägt aber den
etwas verwifchten Stempel: 1'Al'lKIE FELIC); das

fehlende Mittclftuck des einen Tragbugeis; den oberen

Theil des Krughenkels, eine weibliche Hülle darftei-

lend, welche die größere Krugmundung zum Theil

umfafstc; ein kleines gekrümmtes MelTer mit langer

Griffangcl und Ocfc von Hronzc; eine kleine krumme
Meffcrklinge ohne Griffangcl aus Bronze; drei Stuck

na. n

von den zu beiden großen Gefäßen gehörigen mafliven

Füßen; zwei lange Ricml'chnallcn aus Bronze; eine

größere Bronze-Fibula mit durchbrochenem Fuß wie

die Fibeln; eine von den zwei gefundenen aus Silber

verfertigten Fibeln; ein Sporn aus Hronzc; ein langer

Hronzenagel nach beiden Enden in Spitzen (eine lang,

die andere kurz) auslaufend, derfelbe (lammt vielleicht

von einem Schilde, von delTen Belag zahlreiche Bronze-
Hlechfluckchcn, darunter doppelte, von einer Aachen
Scheibe ;L'mb<> :

'< herrühren mögen; vcrfchicdcneStückc
von Kiembelag, Fcndelocjucn etc.; einige Stucke ge-

fchmolzene Bronze.

18. Im dritten Hefte des XI Bandes der Mitthei-

lungen der k. k. Central- Commiflion berichtet Herr

(Fig. 25). Vor der Aufdeckung (teilten fich diefe Mauer-
rede als ein gegen das örtlich gelegene Wohnhaus
des Bcfi t zers verflachender niederer Hügel dar. Außer-
dem fanden fich Spuren einer Mauer, welche vor einigen

Jahrzehnten noch zu feilen gewefen fein foll, jetzt aber

nur wenig mehr erkennbar ifl, da die Steine davon
zum Baue des gegenwärtigen Wohnhaufcs verwendet
wurden.

Der Grundplan zeigt füdlich einen klei-

neren und nordlich einen größeren Vorfprung;
letzterer dürfte, nach dem Ausfetzen der Mauer
zu fehließen, der Eingang gewefen fein. Nach
Niederlcgung der UmfafTungsmaucr, deren

Eckrtcine, um den Umfang zu kennzeichnen,

belaflen wurden (Fig. 26), (ließ Herr Breitner

an der Oftfeite auf eine Anzahl (8) gemauerter
Bogen, welche durch eine nach innen reichende
Ouermauer unterbrochen find.

Die Richtung, Zahl und Lage der dar-

über angebrachten Hcizungs- Rohren 1 äffen

die Anlage eines Hypocauflums fowie den
Ziegclcftrich-Bodcn deutlich erkennen.

Auf einer Seite flützte den Eflrich-Bodcn eine

Reihe Pfeiler aus viereckigen, übereinander gefchich-

teten Ziegelplatten, deren Seiten 16— 18 Cm. bei 4 Cm.
Dicke meffen. Auch größere Ziegel-Deckplatten wurden
hier gefunden und in das Salzburgcr Mufeum hinter-

bracht. Eine vollilaiuligcHypocaurtum-Anlage ifl fomit

außer Zweifel. Der noch hier und da vorhandene
Mauerverputz, der Wände oberhalb des Eftrich Bodcns
ifl glatt, graulichweiß, ohne Malerei.

Bei Abgrabung des Hügels an der Oflfeitc, 7 M.

vom Mauerwerke entfernt, wurde noch eine freie

Fcuerrtclle blosgelegt. Der mit Zicgelkleie durch-

fetzte Mörtel, die Heizanlage, die Heizrohren theilweife

mit Furchung, die Thonfchcrbcn, darunter ein kleines

Stück von terra sigillata, nicht decorirt, Eflrich-Bodcn
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und Maueranwurf, Glasfeherben, Eifennägcl und eiferne

Hafthaken für die Heizrohren, fowie vorzüglich auch

ein Bronzefchlüffcl mit Eifc-nhakcn (Fig. 27), laffen, wie

Confervator Pelter berichtet, nicht zweifeln, dafs man
ein römifches Gebäude vor fich habe ; doch war es zu

Folge der bisherigen Funde nur eine einfache, nach den

gefundenen Schlacken etc. zu urtheilen durch Feuer

zu Grunde gegangene Behaufung.

19. Wir haben S.XX1I eine Abbildung dcsTodten-

tanzes beigegeben, der fich an der Aulienfeite der

Virgilius-Kirehe zu Pinsolo in Süd-Tyrol befindet. Wir

wollen hier mit wenig Worten diefes Gemälde etwas

erläutern. Dasfclbe, das unterhalb des Dachgefimfes

wie ein breites Band die Wand abfchlicfst, veranfehau-

licht uns die im 15. bis 16. Jahrhundert fo beliebte

Darftcllung, wie der Tod keinen Stand und kein Alter

fchont, um die Menfchen me i ll unerwartet und unver-

fehens aus diefer Welt abzufuhren. Den Reigen beginnt

eine Gcfcllfchaft von drei Skeletten, die zum Tanze

auffpielen, fie biafen Schalmeien, zwei in tänzelnder

Stellung, eines gekrönt und mit einem Sceptei fitzt auf

einem einfachen Throne ; denen reihet fich das Kreuzes-

bild, zu dem in langer Reihe die zum Tode Berufenen

heranziehen an. Jede einzelne Figur mit dem Ver-

derben bringenden Pfeile in der Brüll ill von einem

Skelette geführt oder geleitet. Auch in der Brüll des

Heilandes haftet der Pfeil. Xuerll erfcheint der Papft,

das Skelette mit einem abgcfchoiTencn Hilgen, dann ein

Cardinal, den das Skelet llutzt, dann ein Bifchof, <las

Skelet fchwingt die Haue, ein Domherr, an dem das

Skelet zerrt, ein M<nicb, das Skelet mit einer Schaufel,

ein Prieller, ein König, die Konigin. ein Bürger, ein

Arzt, ein Ritter, ein Geizhals, ein junger Menfcli, ein

Krüppel, eine Nonne, eine Bürgersfrau, eine Alte und

ein Kind, die begleitenden Skelette meift mit Fähnchen;

dann folgt ein krokodilartigcs Thier von zwei Pfeilen

getroffen, endlich ein Reiter, deii'en auffpringendes

l'ferd mit Flcdcrmausflügeln verfehen. Der Reiter

fendet eben einen Pfeil in die vorangehende Schaar,

Den Schlufs machen zwei Kugel. Unter den einzelnen

Figuren lind erläuternde Vcrfc in italicnifchcr Sprache

angebracht. Kin ähnliches Todtentanzbild findet fich

an der St. Stephanskirche bei Pinzolo, das die Jahies-

zahl 1519 tragt.

20. Die ßeierifeite Anstellung eultuthiflotifchet

Gegenßande zu Grats im Jahre 18N3, welche ein fclbll

für die an der Zufammenbringung derfelben Betheilig-

ten iiberrafchend reiches Bild des Befitzes der Steier-

mark an Werken der großen und kleinen Kund ent-

rollt hatte, ill nicht ohne nachhaltige Wirkung vor-

übergegangen. Ks fchien nämlich einer Anzahl von
fich für das Mufealwefcn in Steiermark intcreffirenden

Perfonlichkeiten unverantwortlich, wenn all' die auf-

gewandte Mühe nur zu einer flüchtigen Schauftcllung

geführt hätte, wenn das eminent culturcllc und hifto-

rifche Moment, welches in einer folchen Ausftcllung

liegt, durch die kurze Dauer derfelben und die wili'cn-

fchaftlichen Arbeiten ungünftige Unruhe während
derfelben nicht gehörig ausgenutzt wurde. Zugleich

drängte fich die Befürchtung auf. dafs manches bisher

unbekannte, oder doch wenig bekannte werthvolle

Stück jetzt, da es allgemeiner Befichtigung zugänglich
gemacht war. die Begehrlichkeit auslandifcher Sammler
und der Händler reizen und fo dem Lande entfremdet

werden konnte.

So wurde noch kurz vor Beginn der Ausftcllung

ein fleiermarkifcher Landesmufcums-Vcrein in s Leben
gerufen, in der conllituirenden Verfainmiung am
30. Juni 1883 das Statut en bloc angenommen und
ein Kxcecutiv-Comitc gewählt, beftchend aus fünf Mit-

gliedern, den i lerren Kxcellenz Grafen Frans v- Metern,

Grafen Heinrich Attcms-Petsen/lein, Grafen Gundacket-

\\ utmbrand, l'roiciibr C. Lacher von der k. k. Staats-

Gcwcrbcl'chule und ilem Univerfitats-l'rofcffor Dr.

Gurlilt. Die fem Comitc wurde aufgetragen, lieh durch
Cooption bis zur Zahl von 11 Mitgliedern zu verllarken,

den hohen Landesausfchufs von Steiermark zur Delc-

girung eines Mitgliedes zu erfuchen und fonft alle

geeignet erfcheinenden Schritte zur Forderung des

Vcrcinszweckc* zu unternehmen.

Seine Majellat derKail'cr. welcher allcrgnädigft ge-

ruht hatte, die culturhiftorifchc Ausftcllung zu eröffnen,

gab auch diefem Verein durch die huldvollen Worte,
welche Allerh jchlldicfelben bei einer huldvollen

Audienz auf eine Anfprache des Herrn Grafen Wurm-
brand zu erwiedern geruhte, die eigentliche Weihe.
Das Comite hat dann bei Sr. Kxcellenz dem Herrn
Stalthalter Baron Kübcck, bei Sr. Excellenz dem dama-
ligen Landeshauptmann« Morh v. Kai/crfeld , bei

Sr. furflbifeh<'»fliehen Gnaden Herrn Fürftbifchof Dr.

Johannes Zn-erget. bei dem damaligen Bürgermciftcr

der Stadt Gr.itz Dr. Kienzl feine Aufwartung gemacht
und es kann mit Gcnugthnung darauf hinweilen, dafs

feine Beftrebungcii von Anfang an fich der thatkr.tfti-

gen Unterlltitzung der genannten hohen Behörde zu

erfreuen gehabt haben.

Se. Kxcellenz der Herr Statthalter hat eine Gur-

rende an alle Landesbehorden crl.iuYn. wclchcdiclclbcn

auf die Vcrcmszweckc aufmerkfam maehte, und bei

der Abnahme des Maria Schutzbildes von der Dom-
Faeade perfoiiliclic wie pecuniarc Lbitcrltützung ge-

wahrt, der hohe Landesausfchufs hat den Referenten

für Kunrt- und Schulangelegenheiten Herrn Dr. Moriz
Ritter v Schreiner zu den Berathungen delcgirt und
2000 Ii zum Ankauf von Übjcclen der Ausftcllung

gewahrt, der 1 lerr Fürftbifchof hat alle Ordinariate und
Decanate von den leitenden Abfichtcn unterrichtet und
l'clbft Geld für diefe Zwecke gelpcndet, der lobliche

Gemeinderath hat koftenfrei Räume in der (lädti-

fehen Franz Jofeph Schule zur vorläufigen Unterbrin-

gung des Vereins Befitzcs übcrlaffen und von 1886

ab für 10 Jahre eine Subvention von loo fl jahrlich

bewilligt

Die erfte Aufgabe des Kxecutiv-Comites, welchem
die I lerren l'rofcllorcn Dr. Iloernes, Lu/ehin <•. üben-

greuth, v. Mojjifevics, die Herren Hans v. Rebenburg,

Gcyza R. v. UWhtlet. Baren Se/sler- Her.singet bei-

getreten waren, belland darin, foviel als möglich von
den Gcgenftanden der culturhillorifchcn Ausftcllung,

fei es gefchenkweife, fei es durch Kauf zu erwerben.

Krft nach Abfchlufs diefer Aaion, welche nothwen-
digerweifc einen etwas lebhaften Charakter hatte,

konnte an eine fyftematifche Arbeit gegangen werden.

Vor allem galt es cinerfeits im engften Anfchhifs

an das landschaftliche Joanneum vorzugehen, jenes
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hochherzige GeSchenk weiland Erzherzog Johanns,

clcffcn erlauchter Name mit allen geiftigen und künft-

lerifchen Bcftrcbungcn in Steiermark für alle Zeiten

unatiflu.-lich verbunden iSt, anderfeits einen Kinflufs zu

gewinnen, um die Fortbildung und Reorganifnung
dieler ehrwürdigen Anft alt zu einem wahren ftcicrifchcn

Landes-MuSeum anzubahnen.

Ks wurde <laher in der erflen ausserordentlichen

General -Versammlung vom 15. December 1883 be-

fehlol'fen, dafs Sich auch diefer Verein den Ehrennamen
^Joanneum* beilege, und 2 der Statuten in folgender

praeifen FaSfung angenommen: -Der Landes-Mufeum-
Verein hat den Zweck, entgeltliche und unentgeltliche

Erwerbungen für alle Fächer des ilurch Keorganillrung

des Joanueums vom Lande zu errichtenden Landcs-
Mufeums in Gratz zu machen und fic zu confcrvireii.

Kr hat nach jeder Richtung hin das Zuftandckommcn
eine- folchen Landcs-MuScums zu fordern.

„Siimmtliclic Erwerbungen werden Kigcntlutm des

Landes, und, fobald die Art der Aufstellung, Krhaltung

und Vereinigung fowohl der zu den bereits beftehen-

den Abthcihingcn des Joanneums hinzukommenden
Objecle, als der neu zu bildenden Abtheilungen mit

dem Landes-Ausfchuflc fcftgcSetzt ift, diefem als intc-

grirende Beftandtheile des Joanneums übergeben."

In Erfüllung der hier angedeuteten Aufgabe hat

der in der erwähnten Vcrfammlung gewählte Aus-
fchufs von 15 Mitgliedern, welchem die oben angeführ-

ten Herren und Prof. Dr. Dotier, Hochwürden Dom-
herr Dr. Kahn, Prof. Dr. Leitgeb, Prof. Dr. v. Zwiedi-

nek angehören — für Herrn Hans v. Rebenburg ift in

der General-Vcrfammtung vom 17. Februar 1S85 Herr
Harun Zfchock gewählt worden — bereits am 31. März
1884 dem hohen Landes- Ausfchufs einen Entwurf
zur Keorganilirung des Joanneums fammt Motiven-

Hericht eingereicht. Er war dabei in der angenehmen
Lage aussprechen zu können, dafs es fich eigent-

lich um ein Zurückgreifen auf die Ideen und Plane des

erlauchten Gründers, in zweiter Linie erft um eine

Neuordnung handle. Sowohl in der .Schenkungs-

Urkunde vom 16. Juni 1811, als in den vom Erzherzog

Johann Sclbft ausgearbeiteten Statuten vom 1, Decem-
ber 1811 ift das Joanneum, oder wie es damals bezeich-

net wurde, ndas Mufeum in Grätz", im Wesentlichen

als eine inftrultivc Schaufammlung betrachtet worden,

cincstheils durch Anfchauung fördernd und anregend
zu wirken, anderntheils durch die Vereinigung von
Huchem, von Urkunden, von Objcclen aus den drei

Reichen der Natur, das Studium, fpccicll der fteicr-

markifchen Gefchichte und BodenbeSchaffenheit in

Aufnahme zu bringen, alfo eine allgemeine Bildungs-

anftalt im weiteften und großherzigften Sinne, deren
Segensreiche Wirkungen fich auf jeder Seite der Ge-
fchichte der geiftigen Entwicklung in Steiermark bis

heule fühlbar machen. Da aber bei dem damals klag-

lichen Zuftande der philoSophiSchen Facultät der

Univcrfit.it oder des Lyceums, wie man es nannte, bei

dem Fehlen jeder technifchen Unterweifung fich die

Unmöglichkeit herausstellte, das neugegründete Inftitut

ohne dircelen Unterricht zur Wirkung zu bringen, fo

wurden allmälig in immer bedeutenderem Ausmaße
damit regelmäßige Curfe, dann feftangeftellte und
bcfoldete Lehrer mit allen Abtheilungen des Mufcums,
w elche fich für eine folchc Behandlung eigneten, ver-

bunden. Das Joanneum erscheint alfo, wie es G'olh

[Das Joanneum in Gratz, Vorrede S. VI/ ausdrückt, „in

der erften Zeit als naturhiftorifches und geschichtliches

Mufeum" und ift jetzt U861) vorzugsweise auch eine

technische Lehranftalt. Als Solche wunle es im Jahre

1828 durch Ernennung eines Studicn-Dirc&ors definitiv

gekennzeichnet. So find daraus hervorgegangen;

Die k. k. technische llochSchule in Gratz, die k. k.

Bergakademie in Lcobcn, die landschaftliche Acker-

baufchule in Grottenhof, die landschaftliche Weinbau-
Schule in Marburg.

Alle diefc Anftalten, Sowohl die Staatlichen als die

landschaftlichen, fuhren jetzt ein vollkommen fclbftan-

diges DaScin, keine dcrfelben hat in ihren Titel den

Namen des eigentlichen Gründers aufgenommen, und

wenn die technische llochSchule, welche jetzt noch

Räumlichkeiten in dem Joanneums Gebäude inne hat,

in ihr vom Staate zu errichtendes neues Gebäude
überfiedelt fein wird, wird fich diefc Trennung, welche

fich Schon liingft innerlich vollzogen hat, auch bei dieSer

Anftalt äußerlich Scharf ausprägen,

Das Joanneum kann alfo unbehindert jetzt zu

Seinem ursprünglichen Zweck, welcher zugleich Sein

Lcbensprincip ift, zurückkehren und mit I lilSe der vom
LandesmuScum-Vereine gebildeten Sammlungen Sich

zu einem vollständigen fteicrmarkifcheii Landesmufcum
fortentwickeln.

Diefer Rcorganifatious-Entwurf ift der Schon vor

einer Reihe von Jahren gewählten MuSeal-Enquetc-

CommiSlion, beliebend aus den Herren Grafen Meratt,

ProSeSSor Rumpf, Landes-AusfchuSs Dr. v. Schreiner,

GraS Wurmbrand, Baron Zfehock, zugewieScn worden
und hat die letztere dann dem hohen Landtage unterm
26. Augult 1884 „VorScltlage zur Reorganisation des

Joanneums und zur Errichtung eines (teicrilchen Lan-

des-Mufcums" erstattet, in welchen fic Sich principiell auf

den bezeichneten Standpunkt Hellt und nur das Wesent-

liche nicht berührende Aenderuugsvorfchluge macht.

Das Elaborat gipSelt in dem Antrage, daSs die Enquete-

Commiffion ihre Aufgabe hiemit für erledigt anSehc

und den SteieriSchen Landes-Ausfchufs zum Behufc der

praktischen Ausfuhrung der hier aufgestellten Grund-

sätze an den Landesmuleum- Verein verweile. DieSer

Adt ift im SteieriSchen Landtage eingebracht und von
demSclbcn dem Finanz-AusfchuSfc zurBcrichtcrftattung

zugewieSen worden. Der letztere hat den Antrag der

MuSeal-Enquctc-Commilfion zu dem Seinigen gemacht,

der Landtag aber hat, da bei der kunxn Zeit in

eine ineritorilche Herathung nicht mehr eingegangen
werden konnte, in der 11. Sitzung vom 27. September
1884 über Antrag des Herrn Baron Zfchoek das

Elaborat an den Landes- AusSchuSs zurückgeleitet

mit dem Austrage, ..in der nachften Selfion über

die VorSchlage der MuSeal- Enquete -CommiSfion ein-

gehenden Bericht zu erftatten und geeignete Antrage
zu Stellen", und wurde durch den Antragsteller Sowie

in der Debatte betont, daSs der Landes - AusSchuSs

fich direct mit dem Landes-MuSeums - Vereine ins

Einvernehmen Setzen möge. Weitere Verhandlungen
haben gezeigt, daSs zwiSchen dem SteieriSchen Landes-

AusSchulTe und MuSeums -Vereine keine wesentlichen

Differenzen beliehen und wird das revidirte Statut vor-

aussichtlich im Hcrbft dem Landtage zur Genehmigung
vorgelegt werden.
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Die wichtigftcn Bertimmungen find :i Das künftige

LandesMufeum Joanneuni wird von einem dem l.andes-

Ausfchuffe verantwortlichen Curatorium verwaltet

2. Die fpecicll fteierifchen Sammlungen fowohl der

naturwiffenfehaft liehen als culturhiltorifchcn Abthei-

lungen fallet) vorwiegend gefordert, die vorhandenen

allgemeinen Sammlungen, unter denen die niincralo-

gifche einen hervorragenden Platz einnimmt, nurfoweit

gepflegt werden, dafs fic nicht an elTectivcm Werth
cinbiifsen. 3. Es ift eine von der bisherigen unorgani-

fchen Verbindung mit dem Münz- und Antikcn-Cabinctc

losgelöste befonderc Abtheilung für culturgefchicht-

lichc und hiltorifch wichtige Objekte des Mittelalters,

der Renaillancc und Neuzeit zu gründen.

Ohne die andern Collcctioncn zu vcrnachlaffigcn,

fammclt der Verein hauptfachlich für die letztgenannte

Sammlung (culturhiftorifchc Abtheilung im engeren

Sinne) Sein Beftrebcn geht, immer mit Befchrankung
auf das in Steiermark befindliche Material, namentlich

dahin, gefclilolTene, einheitliche Kuumc in ihrer Ganze zu

erwerben, welche in ihrer urfpriinglichen Größe, ferner

mit der originalen Ausftattung und den urfpriinglichen

Mobilicn, foweit es irgend erreichbar ift, zur Auf
llellung gelangen und fo ein unvcrfalfchtes Bild tles

Lebens der Vorzeit gewahren follen. Ausgefchloften

ift dabei ausdrücklich jede Erweiterung oder Zu-

ftutzung, jeder rein makrifchc Aufputz, welcher für die

Gefchniackbildung unfercr Zeit nur üble Folgen haben
würde. Der Ausfchufs hofft auf Grund der gemachten
Erfahrungen und der im Lande befindlichen Objecte
mindertet« zwölf Räume, welche die Wohnungsein-
richtungen der verfchiedenen Styl-Periodcn und der

einzelnen Stande wahrend dcrfclbcn zur Anfchauung
bringen, in der angeführten Weile aufflcllcn zu können.

Er befitzt bereits die vollrtandigen Vertafchmgcn, fowic

alle Zubehöre von drei Zimmern, aus Schöneberg vom
Jahre 1568, aus Geisthal vom Jahre 1596, aus Neumarkt
vom Jahre IÖ07, die ganze Einrichtung einer Bauern-

ftube und einer Bürgcrftubc, beide mit bemalten
Möbeln aus dem 18. Jahrhunderte, und eines Salons
der Empire-Zeit. Sie werden f.immtlich der Spuikraft

I'rofelTor Lacher s verdankt.

Neben diefen gefchloffenen Räumen follen dann
tlie kleineren Objecte und alles, was, um das Bild der
betreffenden Styl- Periode nicht zu trüben, in den
erwähnten Zimmern nicht aufgeftellt werden darf, in

wifi'cnfchaftlich fyftematifchcr Weife nach Material und
Technik und in chronologifchcr Reihenfolge in eigenen
Mufealräumcn exponirt werden. Diefe wichtige Tren-
nung wird fich nicht nur in der culturhiftorifchen

Abtheilung im engeren Sinne, fondern auch in der
prahirtorifchen Abtheilung und im Münz- und Antikcn-
Cabinet als fruchtbringend erweifen. In beiden Samm-
lungen foll neben einer Znfammcnordnung von Funden,
welche das Culturlcbcn der betreffenden Zeiten ver-

anlchaulichcn, eine fylteniatifche Ausftcllung der ver

einzelten Objcclc hergehen.
Ferner ift der Verein bemüht, foviel wie möglich

dem Untergang beftimmte Objekte, fei es im Original,

fei es im Bilde zu erhalten. Die Statuen und Proben
der Ornamente vom Dettelbacb fehen Haufe in der
I Icrrengaffc, fowie die Seulpturen, die den Giebel der
Mandell-Villa fchinücklen, kamen als Gcfclu-nkc des
Herrn Dellelbach und als Zuwendung der hohen k. k.

XU N. F

Statthalterei in Vcrcins-Belitz, indefs Herr Leopold

Hude von beiden Objecten über Veranlagung des

Vereines Photographien aufnahm und dem Vereine

als Gei'chcnke uberlies. Das MariaSchutzbild an der

Dom-l';n,ade, welches dort einer unaufhaltbaren Zer-

Itörung entgegenging, i(l durch <lie Bemühungen tles

Vereines, dem die hohe k. k. Statthalterei ihre Untcr-

Itützung lieh, gerettet. Direktor //. Schwach hat die

Banfe nach dem Originale gefertigt und die echten

Thcilc des Bildes lind, von der Wand losgcloft. jetzt

im Bcfitze des Vereines Es fei liier bemerkt, dafs dies

das eilte Frcsco-Gcnwldc ift, welches, fo viel bekannt,

in Otfterreich, gewifs in Steiermark, in diefer Weife

confervirt worden ift, und bedurfte es eines fehr um-

fangreichen und zeitraubenden Briefwcchfcls, ehe es—
befonders durch die Güte des Herrn G. Mal/s, Infpcc

tors des Stadel'fchcn Inflitutcs in Frankfurt a. M. —
gelang, eine genaue Kenntnis von den hiezti nothigeu

Manipulationen zu erlangen. Herr /-'raus Jhirasutlt hat

die Arbeit ausgeführt

Die Privatdocenten Dr. Huseak und Dr. Iiiiber

haben im Auftrage des Vereines und von ihm fubven-

tionirt Mineralien und palnontologifches Material zur

Ausfüllung gewiffer Lucken in den Joanneums-Samm-
lungen aufgcfammelt, das mit Ende 1884 ausgegebene
„Verzeichnis der im Befitze des Landes- Mufcum-
Vereines „Joanncum" befindlichen Gegcnftändc J gibt

bereits fur die kunft- und culturhiftorifchc Abtheilung

1155 Objc-ac im Wcrthc von 12.015 A. 85 kr. an.

21. Confervator ProfefTor Lcfkovski machte die

Mittheilung, dafs über feinen Antrag der galizifche

Landtag befchloffen hat, aus dem Dispofitions-Fondc

des Landes-Ausfchuffes 650 fl. für dringende Dach-
Kcparaturcn derKirchc in Tyuirc vorzurtrecken; gegen
feinerzeilige Refundirung feitens der zur Erhaltung

des Gebäudes verpflichteten Factoren (i. Notiz 3;.

22. Die Central Commiffion hat mit Bcfchlufs

vom 2t>. Janner 1.S86 die Herren 'Julius Deiniiigcr,

I'rofelTor an der k. k. Staats-Gewerbefchule in Wien,

M. Dr. T/ieodor Frivtnicl, Cuftos-Adjunct der kunft-

hiftorifchen Sammlungen des ofterreichifchen Kaifer-

haufes und den ProfelTor an der k. k. Staats-Gewerbe-

fchule in Grälz, Karl Lacher, zu Corrcl'pondcntcn er-

nannt.

23. Im Monat November des vorigen Jahres

wurde in PaltemdorJ, Bezirks-l lauptmannfehaft Mißel-

dach, gelegentlich der Reparatur einer Düngergrube
in anftofsenden Erdreich ein irdener Topf gefunden,

der mit Münzen vollgefüllt war. Ein Theil des Fundes
wurde vom Grundeigentümer verfchenkt, der Kell

kam zur wilTenfchaftlichei» Prüfung an die 1. Gruppe
der kunfthifUirifchcn Sammlungen des ofterreichifchen

Kaiferhaufes. Derfelbc beftand aus kleineren und
größeren durch Grünfpan zufammengchaltencn Klum
pen Silberpfennigen undSilbcrkrcuzer aus dem 15. Jahr-

hundert und mußte zunächft einer langer dauernden

Proccdur unterzogen werden, um die Münzen loszu-

lofeii und zu reinigen. Es ergaben fich alsdann circa

IOOO Stücke, darunter einige von Albert V
,
Herzog

Sigismund von Tyrol. Mathias Corvinus, Ladislaus

Poflhumus, Friedrich III., Leonhard von G»rz u. f. w.

f
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Der Schatz dürfte vor End« des 15. Jahrhunderts ver-

graben worden fein.

24. (Die Sammlung Waehsmaiin im Mahrifchtn

Getverbemufeum ~u Brunn.) Seit 1. Jänner I. J. ill im

Mahrifchen Gcwcrbc-Mufcum die im Sommer 1885 vom

Fig. J8 iTricnt.)

Maler Wachsmann durch den Curator Theodor Rit. V,

Offermann für obiges Mufcum angekaufte Sammlung
kun(Igewerblicher Objcftc zur Ausftcllung gebracht.

Die Sammlung erregt allgemeines Intcrcffc, gleichviel

durch die Reichhaltigkeit, wie auch Vielfältigkeit der

ein/einen Stücke, unter denen fich einige von bedeu-
tendem künfllerifchen, bezichungsweife kunftgewerb-

lichcnWerthc vorfinden

Die llachsmaunfchc Sammlung zahlt Uber 600
Objcclc, die fich auf die einzelnen Gebiete nachstehend
vertheilcn :

i Eine Gruppe der Keramik enthalt 120 Objcfle,

darunter allein über 30 prächtige deutfehe Krüge, viele

von fcltencm Vorkommen, über 40 fchone Majoliken,

befonders folche von iftrianifchcr Provenienz. 23 alte

Glafer, darunter Nürnberger Arbeiten und altdeutfirhe

Wappcngläl'cr, 21 Stück chinclifcher, Alt-Wiener und
Mciffencr Porzellane.

2. In der Gruppe der Metallarbeiten finden wir

bei 70, freilich nur kleine Objcfte aus Edelmetall,

18 Bronze- und Mcffing-Gegenflunde. worunter eine

befonders fchone antike Venusllatue (Fragment) aus

Aquileja; an Zinngcgcnftandcn enthalt die Sammlung
10 Stück, worunter wir eine große Zunftkanne der

Leitmeritzer Fifcherzunl't befonders hervorheben
wollen.

3. Die Gruppe der Eifen-Objcclc fuhrt uns an
60 Stuck kleinere Schmiedearbeiten, eine Collcclion

von Efsbeftcckcn und bei 100 Waffen vor.

4. An Holzarbcitcn weift die Sammlung 10 Stuck
Möbel und Kallchen, von denen wir befonders 2 Auf
fatzfehranke, weiters 2 Kärtchen mit Spcckftcin-Dcco-
ration, gravirter Meffingplatten • Decoration nennen,
fodann rinden wir 10 gothifche Sculpturcn, Schnitz-
werke und Schnitzwcrk-Eragmcntc.

5. In der Gruppe der Elfenbeinarbeiten 12 Stuck,

fehen wir mittelalterliche Diptychen franzufifchen Ur
fprungs und 3 vollftandigc Schachfpielc.

6. Die Gruppe der Textilien zählt 9 Lederarbeiten
ibedruckte und geprefste Tapeten), 50 Stickereien,

40 Stoffmuflcr aller Art, bei 20 Spitzcnmufter, 2 Mefs-

gewander etc.. 6 Teppiche, worunter 1 Gobelin und
I geflickter Teppich, letzterer aus llildcshcim flam-

mend, der in kunllgcfchichtlichcr Beziehung und wegen
feiner Seltenheit einen befonders großen Werth re-

präfentirt.

Weiters fehen wir in der Ausflcllung an 20 Ur-
kunden, worunter eine von Karl IV. und Karl V.,

20 Urkundenfiegel und Petfchaftcn, eine größere Zahl
alter Drucke, Einbände, Buchdeckel, endlich noch
einige alte Gemälde, 2 Gebetbücher mit Miniaturen

(burgundifch franzöfifch), mehrere lofe Blätter und
Miniaturen etc. etc.

25.' c) Maurer und Steinmetzer.

1393. Hamms Scstrcr de Strasburg reeepit ins civile.

Pro co fideiussit Petrus lapieida de Castro l'ra-

gensi Factum sabbatho proximo post festum S.

Jerouimi [4. Gel.) Dafs mit dem Bürgen nur Peter

Arier gemeint fein kann, fteht doch außer Frage.

Die Perfonlichkeit des Sellrer ift mir unbekannt.

1453. Wenceslaus murator 1
1454 . Gregoriiis lapieida.

1460. Mauricius murator de Glatoreia.

1466. Daniel latomus. 1470. Johannes Lapieida de
nova domo (Ncuhtts), 1480. Wenceslaus lapieida.

1497. Bohuslaus lapieida de Obora Strahoviensi

(bei Brünn). 3 1508. Petrus latomus; Martinus

latomtlS. 1512. Barthiilomaeus murator. Wences-
laus Laccramu* latomus.

( Wernicke )

• Auf Verleben vom Artikel Seile IX lllrückfieiitiehcn.
3 Wnittfcfceinlieli Jener Meifter Wentel au» Pia», der »ach /.»*«>,

l' .-
1. 1 1 h .,1 II. 1,4 den PiiUennrirm 147* rit Lauen bc«onncii hat.

1 Vniher Aehl I4M Anloeiiu« Mutilitiitit <le CifMlHl llalicu» auae 1. elv.

J in UuMjwilecr r| Geuiciu« a\> Umcuiite. Km lulieuct «,t utiitJiaaaaliil, aucll

«Ut im :
lluiirer cce/urtlcac Matlatia» Wlachy.
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Die Pfarrkirche in der Stadt Eferding und die Pfarrkirche

zu Altmünfter.

(Mit IM und 16 T.M.

Befchrieben

|U den Städten im Lande ob der Enns, deren

Gründung gegen Anfang der zweiten Hälfte

des Mittelalters fällt, gehört die im Hausruck-

Viertel, eine halbe Stunde vom rechten Donauufer
gelegene Stadt Eferding, in welcher lieh die impofantc
Pfarrkirche aus dem 15. Jahrhunderte, als eine der

größten und fehönften gothifchen Kirchenbauten
Ober-Oefterreichs, erhalten hat.

Ob an der Stelle Kferdings zur Zeit der Römer-
Hcrrfchaft in der Donau-Provinz „Ufcr-Noricum^ ein

romifchcr Sitz, oder wie man vermuthet, die Ortfchaft

„MariniamV 1 gelegen war, ift noch zweifelhaft, doch
läfst die Auffindung vieler romifchcr Münzen bei ver-

fchicdcncn Grabungen dafclbft auf eine längere An-
wefenheit der Rumer fchließen.

Infolge der Bcfetzung der von den Römern ver-

laufenen Ländern zwifchen Inn und Donau im

Jahre 530 durch die Hojuvarier und durch das Erfchci-

nen des heiligen Scvcrinus fand auch die Verbreitung
des Chriftcnthumes in jener Gegend llatt.

Nach der reichen Dotirung des Histhumes PalTau

durch Kaifer Otto III. im Jahre 999, wobei die

Bifchofe dafclbft zugleich zu fouveranen weltlichen

Fürften erhoben wurden, fielen auch grüße Landereien
im Lande ob der Enns der Diocefc PafTau anheim,
zu welcher auch die Gegend von Eferding gehörte.

Urkundlich erfcheint der Ort Eferding bei der

Gründung des Chorherrenftiftes St. Nicola bei PalTau

durch den Bifchof Altmann Grafen zu Putten, wo in

dem bezüglichen Stiftsbriefc vom 30. September 1067,

Eferding zur Dotirung des Stiftes veranlafst wurde
und Euerdinge genannt wird.*

Im Nibelungenliede erfcheint die burgundifchc
Königstochter Kriemhilde auf ihrer Brautfahrt in das
Hunnenland in Begleitung des Bifchofs Piligrin von
PalTau in Kfcrding, indem es heißt:

„Nu was din Humiginnc ze Everdingen komen
„genuoge uz Bcierlandc folten han genomen
„den Raup uf der Strazen nach ir gewoneheit
„fo heten fi den geflen da getan vil lihtc leit."

Stammen die Grundlagen für das Nibelungen-
lied wirklich von Bifchof Piligrin und feinem Schreiber
Conrad, fo hätte Eferding bereits im 10. Jahrhundert
beftanden.

Im Jahre 1144 übergab der Bifchof Riginbert von
Paffau die Kirche von Eferding an das Kloller

St. Nicola, und im Jahre 1209 erfcheint Kfcrding

urkundlich als Pfarre, welche zum Sprengel des Archi-

diaconates Lorch gehörte und deren damaliger Pfarrer

Leutotd hieß, woraus auf das Vorhandenfein einer

romanifchen Kirche dafclbft in damaliger Zeit zu

fchließen ift.

Als Stadt erfcheint Eferding zum erftenmal in

einer im Codex trad. patav erhaltenen Urkunde
vom Jahre 1210 aus der Periode des Bifchofs Manc-
gold, deflen Nachfolger Ulrich II. Graf v. DielTen, zu

Eferding 1215 von einem Theile der Domherren und
Bürger Paffaus zum Bifchofe gewählt wurde. Auch
den Streit diefes Bifchofs mit der Stadt PafTau

fchlichtctc man 1216 in Eferding in Gegenwart vieler

Fürften.

Zwei Jahre früher ftclltc Herzog Leopold II. auf

feinem Krönungszuge nach Aachen in Kfcrding eine

Urkunde aus, womit eine Schenkung Hadmar's von

Kuenringcn zu Gunftcn des Stiftes Zwcttl beftatigt

wurde, und 1293 fand dafclbft eine Friedensverhand-

lung wegen des durch den Grafen Ulrich v. Hainburg

verübten Raubes des Prinzen Ludwig von Kärnten

ftatt. wobei der Herzog von Bayern, die Bifchofe von
Salzburg, Paffau, Freifing, Regensburg und viele Edle

verfammclt waren.

' Gefchichte d<r S14J1 Efetdii.j <un W .V-,v,

Mufeunif „Kr incisco-CarulinuB" iSrO, S. »9.
* Btfcb'jf Aitm*mn Harb am »S. Auj[uft ic-yi tu Zeifcl:

In dem »06 Vkm teegr iiudctcu Klufter tiottweieb. begraben.

XII. N. F.

Ich Rcmtucn Je*

Fig. 1. (ErerJing.)

Dicfe wenigen hiftorifchen Momente beftatigen

das Aufblühen und die Entwicklung Kferdings zu

jener Zeit, die fchon dadurch von Bedeutung zeugt,

dal's König Otakar dem Bifchof Pertold fchon 1253 die

Befeftigung feiner Stadt Eferding zugeftanden hatte,

welche Genehmigung dem Nachfolger Pertold's, dem
Bifchofe Petrus von PalTau, in einer Urkunde vom
13. December 1276 durch Kaifer Rudolph erneuert

wurde.

Dafs die Paflaucr Bifchöfe bereitsjim 13. Jahrhun-

dert in ihrer befeftigten Stadt Eferding neben der

Kirche auch ihre Burg hatten, ift anzunehmen und wir

finden, laut einer Urkunde von 1281, als bifchoflichen

Burgvoigt und öfterreichifchen Landpfleger , den

Edlen Wcrnhart von Schaunberg. Wcrnhart ftammt

aus der Familie der Herren von Julbach, aus welcher

die Bruder Heinrich und Gebhart zwifchen 1160 und

Il6l die in der Nahe Eferdings und der Donau liegende
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Fcftc „Schaunberg" erbauten, nach der fic (ich Herrn
von Schaunberg nannten.'

Diefes Gcfchlccht befaß bereits zu jener Zeit

viele Ländercicn in jener Gegend, und laut einer

Urkunde vom 4. November 1367 verkaufte der Bifchof

Albert III. von PalTau die Stadt Eferding fammt allem

4-

Fig. a. (Eferding.)

Zubehör an die Grafen Ulrich und Heinrich v. Schaun-

berg um iooo I'fund Pfennige. Von diefer Zeit blieben

die in den Grafenftand erhobenen Herrn v. Schaun-

berg über 300 Jahre im Bcfitzc der Stadt und Herr-

I Di« It.ricn un«l Graf.» von Mmhl» »o» D. J. St..',, Miub.ilon-
Jcn Wi tn «, Alwr.hum. V.rtii,,, X Bd., |S<5*.

fchaft Eferding und trugen zur Entwicklung der Stadt
viel bei.

Im Jahre 1416 vollendete Graf Johann II. von
Schaunberg ein neues und noch beftchendes Schlofs

zu Eferding und Graf Sigmund 1464 das Kathhaus —
jetzt Bezirksgericht — worin fich ein Denkflein über

die Gründung mit dem Wappen der Schaunbcrgcr
befindet.

Die durch Mauern und Graben einft befefligte

Stadt hatte vier Thorc; das Burg-, Linzer-, Schaun-
berg- und Peucrbach- oder Fleifcherthor; letzteres ifl

nach einem vorhandenen Denkflein 1444 erbaut und
1827 zum Abbruch gekommen. Die anderen drei

Thore dürften zu gleicher Zeit entflanden fein und
fielen in den Jahren 1828— 1830 der Dcmolirun^swulh
zum Opfer, wobei auch der größte Theil der Stadt-

mauer verfchwand.

4-—1-

Fig. 3 - (Efcrding.)

1451 begann unter der Herrfchaft Johann II.,

Grafen von Schaunberg, der Bau der neuen Pfarrkirche,

welcher nach delTen Ableben von dciTen Söhnen
Ulrich III.,Wcrnhart, Sigmund, Wolfgang undAlbrecht

gefordert wurde. Durch die Vermittlung des Grafen

Georg (Jorg) [II., eines Sohnes Ulrich III. und der Mar-

garetha Krcyg, erhielt die Stadt Eferding durch den

Kaifcr Maximilian mittclft Urkunde ddo. Augsburg
vom 5. Juli 1510 ein eigenes Wappen, welches aus der

Siegclabbildung in Fig. 1 erfichtlich.

Das Wappen zeigt im Schilde einen mit Zinnen

vcrfchcncn Stadtthurm, an welchen fich Stadtmaucr-

thcile anfchlicßcn. Durch eine fenkrechtc und horizon-

tale Mitteltheilung ift das Wappen farbig in vier Fel-

der gctheilt, wovon das rechte untere und linke obere

weiß find und die zwei anderen roth. Ein wilder Mann
erfcheint als Schildhalter, defien Kopfbund auch weiß
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und roth ift. Im Original-Wappenbricf ift der Wald-
menfch behaart und von grauer Farbe.

Graf Georg war der kirchlichen Reformation
Luther s zugethan und (teilte nach dem Tode des im

Jahre 1544 verdorbenen Pfarrers Wolfgang Albrechts-

heim den erften lutherifchen Prediger an der Pfarr-

kirche an, der aber auf VcranlalTung des Erzherzogs
Ferdinand dem katholifchen Pfarrer Kafpar Sandbock
bald weichen mußte.

Auch diefer wurde wieder von einem evangeli-

fehen Prediger verdrängt, der die Kirche bis zum
Jahre 1630 inne hatte, in welchem Jahre der katholi-

fche Pfarrer Conrad Mutfchlcr eingesetzt wurde. 1

Am 12. Juni 1559 ftarb in der Burg zu Eferding

Graf Wolfgang II. von Schaunberg als der letzte

mannliche Spröde feines Gcfchlcchtcs, und die Stadt
und 1 lerrfchaft kamen an die Grafen Starhemberg,
welche als Fürften noch im Befitze der Herrfchaft

find. Durch die infolge der Reformation entstandenen

Bauernkriege linttc Eferding viel zu leiden und Eras-

mus II. von Staihemberg mußte 1630 Schulden halber

die Herrfchaft Eferding an die Familie Füll von
Grücrzhofen verkaufen, doch kam dicfclbc bald darauf

wieder in den Bcfitz der Starhemberg zurück.*

Flg. 4. (Efitding
)

Im fürftlichcn Schlöffe zu Eferding befindet fich

eine hiftorifche Sammlung, worunter auch intcreflante

Gegenflände aus dem Befitze des Vcrthcidigcrs von
Wien gegen die Türken „Rüdiger von Starhemberg"
zu fehen find. Leider ift das Fähnlein, das diefen

tapferen F'cldhcrrn auf feinen Kriegszügen begleitete

und fpäter der Kirche zu Eferding gewidmet wurde,

nicht mehr vorhanden.

Befchreibung der beflehenden Kirche.

Wie oben bemerkt, wurde die dem heiligen

Hypolit und der Krönung Märiens geweihte Kirche

1451 begonnen. Fig. 2 zeigt den Grundrifs. Der an und
für fich impofante dreitheilige Raum des Schiffes ift

durch die Verlängerung der Strebepfeiler und das
Hinausrücken der Seitenfchiffmauern noch verbreitert

' WaHreod der Reforwialiom Periode wurde im Jahre i6r) der (je

rühmie Alm»!»» Johann Ktffl" mir der Tochter SuUima dei Kfcrdiiifcr
Ilaree,, Rr*tli«trr tri der Pfarrkirche dafell.1* Kelraul.

tOefc.lcrU« d.. Haufe, Sl.rr.eot>.,, j.K.oi, M|»-%| .fft.ll
neu iBj«,

und erfcheint glcichfam fiinffchiffig, doch find die

zwifchen den Strebepfeilern gewonnenen Räume zu

Capellen beftimmt, durch welche Anlage die Strebe-

pfeiler nach außen nur wenig vorfpringen.

Wie aus dem Cjucrfchnitt A, B, Fig. 3 erfichtlich,

bildet das in fechs Joche gcthcilte Schiff eine drei-

fchiffige Hallenkirche von fchlankcn Vcrhältnidcn mit

wenig erhöhtem Mittclfchiff. Die Capellen fchließen

fich den Scitcnfchiffcn organifch an und der ganz mit

Sterngewölben überdeckte Raum wird durch zehn-,

drei- und vierteilige Fcnftcr beleuchtet. Ein fchwerer

und holzrcichcrDachftuhl überfpannt die ganze Schiffs-

anläge.

Auffallend ift die fchiefe Stellung des nach Often

gerichteten Presbytcriums gegen das Schiff, fowie der

theilweife Einbau des zwifchen Chor und Schiff liegen-

den Thurmcs in das Seitenfchiff, welche unorganifchc

Anlage fich nur aus den verfchiedenen Perioden des

Baues erklären lafst.

Der Kirchenbau begann 14.51 mit dem Presby-

terium und der Allheiligcn-Capelle, wobei der Thurm
von der alten Kirche noch vorhanden war, was fich

Flg. 5 (Efeniing.)

aus dem einfachen Thurmfockel-Profil der wenig vor-

fpringenden Strebepfeiler und der Ifolirung des Thur-

mcs von der Presbytcrium-Maucr leicht erkennen läfst.

Am nördlichen Capellenpfeiler bei b findet fich

die gothifche Infchrift: „Anfang des lankhaus 1466"

und am Schlufsfteine der Mittelfchiffgurte bei c die

Jahreszahl 1493, zu welcher Zeit der Bau feiner Vollen-

dung nahte. Die lange Bau-Periode des Schiffes von

27 Jahren lafst eine Unterbrechung des Baues vor-

ausfetzen. In diefer Bau -Periode finden wir noch
verfchiedene Jahreszahlen neben Steinmetz-Zeichen,

worüber fpäter Näheres. Das 213 IC lange, 9 65 M.

breite und 17 M. hohe, mit drei Achtcckfeitcn

fchließcnde Presbytcrium, zeigt in feiner Gcwölbejoch-

Einthcilung den außergewöhnlichen Fall, dafs dasfelbe

beim Anfchlufs an den Triumphbogen mit einem halben
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Gcwölbcfclde abfchließt, wo fich auch die Differenz

der Achfcnabweichung zwifchen Prcsbytcrium und

Schiff bemerkbar macht.

Die Gewölberippen desPrcsbytcriums gehen ohne

Capitälvermittlung bis zur Fenflerfohlbank herab und

fitzen hier auf je drei Dienftfaulchcn auf, um welche

fich das Sohlbankgefims hcrumkröpft.

Die fünf fchlanken vicrthciligcn, 27 M. breiten

Presbyterium • Fenfler haben reich profiürte Sciten-

gewände und noch ihre fämmtlichen Maßwerke von

verfchiedener Form, wovon Fig. 4 ein Beifpiel gibt.

Leider wurden die alten Glasmalereien diefer Fenlter

vor 200 Jahren von dem damaligen Pfarrer entfernt

und durch gewohnliches Glas erfetzt.

Die 1 M. vorfpringenden Strebepfeiler des Pres-

byteriums find außen nach der Höhe durch Gcfims-

vermittlungen zweimal abge-

fetzt und fchließcn mit einfachen

Giebeln ab. In der Heiligcn-

geifl-Capcllc a entwickeln fich

die Gewülberippcn aus kurzen

capitallofcn Dienflen, die in

halber Hohe der zweitheiligcn

Fenfler confolenartig enden.

Das Kirchenfchiff ifl 35 5 M. lang, fammt den

Seitenfchiffcn und Capellen 23-3 M. breit, wovon auf

die Mittclfchiffbrcitc 9-2 M. kommen; wahrend die

Seitenfchiffe nur halb fo breit find. Das Mittclfchiff

hat die machtige Hohe von 17 2 M. Von den zehn

Schiffpfeilcrn find die erften vier weltlichen einfach

achteckig, während die andern fechs aus zwei fich

diagonal kreuzenden Quadraten gebildet werden, wie

auf Fig. 5 erfichtlich.

Fig. 6. (EfadhfJ

>+« *
Fig. 7. (Efcr.üng.)

Aus diefen 119 M. in der Diagonale meffenden

und mit einem hubfehen Doppelfockel verfehenen

Pfeilern entwickeln fich die profilirten großen Gurt-

bogen durch einfaches Einfchnciden des Profiles in

die l'feilerflaehen. Für die Entwicklung der Seiten-

und Mittclfchiff-Gewolbeiippen find je zwei Pfeiler-

flachen dafclbft abgerundet und bei den correfpon-

direnden Capellenpfeilcrn, wachfen die Rippen direft

aus den Flachen. Die Capellen-Gewölberippen fitzen

zum Theil auf einfach profilirten, fowie auf mit Laub-
werk gcfchmücktcn Confolcn auf und jedes Gcwolbe-
feld zeigt bei der Durchkreuzung der Rippen Schlufs-

fteinc in Dreipafsform, die meifl mit Figuren aus den

I

Wappen der Grafen Schaunberg gefchmückt find,

Fig. 6 ein Beifpiel gibt.

Von den eilf vicrtheiligen Schifffcnflern find die

fudlichen breiter und höher als die nordlichen, was
wohl in der nöthigen Beleuchtung des großen Schiffs-

raumes feinen Grund hat. Die vollftnndig erhaltenen

Maßwerke diefer Fenfler wcchfeln in vier Motiven,

wobei die fpaten Fifchblafenformen vorhergehend find,

wie Fig. 7 ein Beifpiel vorführt.

Eine an der Wcflfcitc eingebaute Orgclbühnc
hat gegen die Seitenfchiffe eines und gegen das

Mittclfchiff drei Gcwölbcfelder, welche letztere gegen

das Schiff durch zwei klcincZwifchcnpfciler getragen

werden, deren Querfchnitt jenen

der reicheren Schiffspfeilcr ent-

fpricht. Die Spitzbogen -Gur-

ten find dafelbft gegen das

Schiff mit gefchweiften Giebel-

gefimfen überfpannt, zwifchen

denen fich zwciFiguren-Nifchen

mit Confolen und Badalchinen

befinden Das Ganze fchließt

nach oben mit einer durchbro-

chenen Maßwerk-Galerie ab.

Ein befonders intcreflanter

Theil der Orgclbühne ifl die im
nördlichen Eck bei d ange-

brachte Doppel-Wendeltreppe
mit zwei Eingängen, wovon be-

fonders der mittlere mit einem
Fenfler darüber fehr fchon ge-

flaltet ifl. Ober diefer Eingangs-

Ihür befindet fich ein Spruch-

band mit der Jahreszahl 1505,

in wxlchcm Jahre fonach die

Stiege als letzter Theil des

Baues vollendet wurde.

Am Acußcrcn des Schiffes

haben die nur wenig vorfprin-

genden Strebepfeiler eine aus

Fig. 8 erfichtliche originelle

Form. Diefclben zeigen im
Grundrifs wie die Schiffspfeiler

die fich durchkreuzenden Qua-
drate und find in ihrer Höhe
zweimal abgefetzt. Nur die an 2/.

der einfachen Wefl-Facade in ^^^~ff$^'
der Achfc der Schiffspfeilcr lic- 5r

genden zwei großen Strebe- f'g 8 (Eferding.)

pfeiler haben den conflrucliv

nöthigen Vorfprung nach außen, find aus Granit ausge-

führt und viermal nach oben abgefetzt.

Eine Hauptzierde des Schiffs.iußercn find die aus
Sandftcin ausgeführten Portale. Jenes auf der Nord-
feite bei / befindliche Portal ifl das kleinfle und
fchließt das reiche Gewand im Spitzbogen, worüber
fich ein gcfchwciftcr Wimbcrg gegen zwei feitliche

Fialen anfchließt, die auf Säulchen ruhen. Diefes

Portal tragt die Jahreszahl 1466, müßte fomit bereits

im erflen Baujahre des Schiffes vollendet worden fein,

woraus jedoch der Schlufs gezogen werden muß, dafs

nach dem früher erwähnten Beginn des Langhaufes

(1466) die Fundamente dcsfclben zu diefer Zeit bereits

fertig waren.
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Das Haupt -Portal an der Wcftfcitc, Fig. 9,

hat in feiner reichen Gewändegliederung zwei mit

Baldachinen überdeckte Figuren-Nifchen und über dem
von Confolen getragenen geraden Sturz befindet fich

im Relief das Schweißtuch Chrifti von Engeln ge-

halten. Am rechten Portal-Sockel fteht die Jahres-

zahl J467 neben einem Steinmetz-Zeichen, wonach die

Ausführung des Portals in das zweite Baujahr des

Langhaufcs fällt. Befonders fchön ifl das an der Süd-

feite bei/ befindliche große Portal mit zwei Eingän-

gen. Diefes aus Fig. 10 erfichtliche Portal fuhrt

zunächft in eine Vorhalle, die durch die über den Ein-

gängen befindlichen Fcnftcr beleuchtet wird. Dicfc

fchöne Conccption hat nur den Fehler, dafs die Mittel

der oberen gefchweiften Giebel nicht mit den Fenfter-

mitten ftimmen , welcher Ucbelftand durch das

HinausrUcken der zwei Seiten-Fialen verurfacht wurde.

Von den drei unter den Baldachinen befindlichen

Figuren ift jene links der Kirchenpatron St. Hypolit

in der Rüftung mit Fahne und Schild, worauf der

Buchftabe Y ; rechts der Heilige Lconhart. Am Mittel-

pfeiler fteht die Mutter Gottes, zu deren linker Seite

ein Mann auf einem Bctfchcmcl kniet, welche Bei-

gabe auf eine Widmung der Figuren fchließen lafst.

Einer der rechtfeitigen Saulenfockel trägt die Jahres-

zahl 1468 und hinter dem mittleren Figurcn-Capitäl

findet fich ein Spruchband, worauf 1471 zu lefen ift.

An der Plinthc der Marien-Figur fteht 1497 und an der

Vorderfeite des Betfchcmels ift ein Schild mit dem
alten Thcile des Wappens der Grafen von Schaunberg
angebracht, nämlich das rothe und weiße Feld. Es ift

fomit die kniende Figur einer der Grafen von Schaun-

berg und Donator der Figuren.

Von der Portal-Vorhalle führen auch zwei fpitz-

bogig überwölbte Eingänge in die Kirche, wo lieh am
Mittclpfcilcr eine bemalte Figur des heiligen Hypolit

befindet, die fcltfamcrvvcifc mit den darunter befind-

lichen Capitalen und dem rückwärtigen Thürbogen-

liucke aus einem Stück Stein befleht. 1

Was nun den in feiner Anficht aus dem Quer-

fchnitt der Kirche erfichtlichen Thurm betrifft, fo

wurde derfclbc im Jahre 1762 um circaein Drittel erhöht,

mit einemzopfigen,mit Blech gedeckten Dache verfehen

und ift jetzt von dem Gcfimfe g bis zum Dachbeginn,

auf allen vier Seiten mit je drei im Halbkreis ge-

fchloflencn Fcnftern übereinander verfehen. Nun hat

man glücklicherweife bei diefer Umgestaltung die

vier oberen alten Thurmfcnftcr nur auf die halbe

Mauerftärke von außen vermauert und in deren Mitte

vier kleine Rundbogcnfenftcr angebracht, zu welchem
Zwecke nur der gothifche Mittelpfoften entfernt

wurde. Die Gewände, fowic die noch gut erhaltenen

ftarken Maßwerke diefer Fcnftcr find aus Granitftein

und dicfc 5 9 M. hohen Fenfter waren früher die

Schallöffnungen der Glocken, welche bei Frhohung
des Thurmes um eine Etage höher gehängt wurden.

Die Form des alten Thurmdaches läfst fich nicht

genau beftimmen, doch findet fich im Oratorium-

Sticgenhaufe ein Epitaphium-Relief aus dem 16. Jahr-

hundert, worauf die Stadt Eferding mit ihren alten

Ringmauern und Stadtthoren fowic die Kirche zu

fchen ift, wobei der Thurm auf zwei Seiten mit

> Di* thtn F-iffnbcr. '>»""» KintwftihDna W- >• :Um
W.rk« ub«r All«. «IC, «»n 7,tf u,,d Utmrr, «bgebiliM,

Giebeln abfchließt, daher ein einfaches Satteldach

gehabt haben dürfte, welches in der Hohe, wie

die Thurmanficht in der Zeichnung abfchließt, be-

gonnen hat.

Der untere Thurmraum war cinft die Sacriftei,

die jedoch im 18. Jahrhundert durch den Anbau h

eine Vergrößerung erfuhr , zu welcher Zeit auch ober-

halb diefes Zubaucs ein geräumiges Oratorium ent-

ftand, das von der zweiarmigen Stiege zugänglich ift.

Auf den Thurm und Dachboden fuhrt die im Grund-
rifs erfichtliche Wendeltreppe, die zum Theil ins

Presbyterium eingebaut ift und von dort auch Licht

bekommt.
Von der alten Einrichtung der Kirche fcheint in

der Reformationszeit das meifte entfernt worden zu fein;

an den darauf im 17. Jahrhundert in den Capellen

?HM4+W4 * P
Fig. 9 'Eferding.)

aufgcftclltcn hübfehen Renaifiancc-Altaren finden wir

noch Figuren und Reliefs alter gothifcher Flügel-Altäre

fchr gefchickt verwendet.

In der füdweftlichen Capelle fteht bei i ein Tauf-

ftein mit der Jahreszahl 1508, der aus rothem Marmor
einfach rund geformt ift.

Der 1663 vollendete noch flehende Hoch-Altar

mit einem ftark befchädigten Gemälde, die Himmel-

fahrt Märiens darftcllcnd, ift von rohen Formen,

dagegen die Kanzel aus diefer Zeit beffer. Von hifto-

rifchem und künftlerifchem Wcrthc find die noch im

Befitze der Kirche befindlichen Stcin-Sculpturcn, wie

ein Epitaph bei k in der Stiegenhaus-Vorhalle mit

einem Oelberg-Relief, Wappen und Figurenbilde nebll

Schrifttafcln aus Kehlhcimcrftein, welche Thcile in

eine reizende architcktonifche Umrahmung aus feinem

Digitized by Gc



XLVI1I

Kalkftcin eingefügt find. Die Infchrifttafcln fuhren

folgende Namen und Jahreszahlen an: Johann Schaun-
berg, 1571; Graf Starhemberg, 1561 und Regina Polheim,

Hi nf i i i ii

Fiß. 10. (Eferding.)

1582. Außer den knieenden Figuren find noch zwei
Portrat-Medaillons angebracht.

Ein zweites größeres Epitaph befindet fich im
erften Stock des Oratorium-Stiegcnhaufes. ähnlich wie

erfteres im Material behandelt und die Jahreszahl 1559

tragend. Hier kniet Wolfgang v. Schaunberg als letzter

Sproffc feines Stammes in voller Rürtung vor dem
gekreuzigten Heiland. Im 1 lintcrgrunde fieht man
die Stadt Efcrding, worauf fchon bei Befprechung des
Thurmes hingewiefen, nebft der auf dem Rcrgc lie-

genden Stammfefte „Schaunberg".

Unterhalb der Prcsbyterium- Fenfter find vier

Flach-Reliefs mit biblifchen Darftellungen aus dem
17. Jahrhundert ftammend, angebracht, welche, in

Kehlheimerftcin ausgeführt, wahre Meifterwerke, einer

Abformung werth find.

An der fudlichen äußeren SchifTswand find zwei

Station-Reliefs aus Sandftcin (Geißelung und Kreuz-

tragung Chrifti) eingemauert, eines tragt die Jahreszahl

1501 nebft einem Wappenfchilde mit Steinbockkopf.

Diefe Reliefs dürften von einem damals geftifteten

Kreuzweg übrig geblieben fein.

Im Jahre 1842 drohte der Pfarrkirche eine große
Gefahr, indem durch die Trockenlegung des nahen
Stadtgrabens die Köpfe der Fundament-Piloten an-

gefault waren, was eine Setzung des Baues verur-

fachte, wodurch fich an den Gewölben und Mauern
viele Riffe zeigten. 1

Schonhatten berufeneFachmanncr ander Rettung
der bereits für den Gottcsdicnft gefperrten Kirche ge-

zweifelt, bis endlich der Landes Ingenieur Alois Buch-

berger aus Linz eine Untermauerung der Kirchen-

Fundamente vorfchlug, welche auch unter der Leitung
des Baumcifters Anton Höhne aus YVahring, nach
Abfchlufs eines Vertrages mit der Vogtciherrfchaft,

in 16 Monaten um die Kotten von 23.OOO fl. durch-

geführt wurde.

Am 8. Juni 1844 wurde endlich die vorn Kin-

fturze gerettete fchöne Kirche vom Linzer Bifchof

Gregor Zicgltr feierlich cingefegnet und wieder der

ertle Gottcsdienft abgehalten.

Bei diefer Reconftruclion und Aufreifsung des
Kirchcnpflaftcrs — wohl auch bei der AuflalTung des
Friedhofes um die Kirche — ift ein großer Theil der

alten Grabftcine (es find über 40) in den nahen
Schupfen hinterlegt worden, welche jetzt endlich durch
die Fürforge des kunftfinnigen Herrn Dechanten
Grienbcrger ihre Auferftehung feiern werden und wo
möglich an ihren alten Platz kommen follen.

Wahrscheinlich wurden bei Gelegenheit genannter
Reconftru£iion die früher erwähnten zwei Epitaphien

und der Grabftein des 1551 verdorbenen Grafen Johann
v. Schaunberg in dem Oratorium - Stiegenhaufe auf-

geftellt.

Auch in der Kirche zu Eferding hatten die Schaun-
berger ihreBegräbnisftätte. Grabftcine find von Johann
Georg* und Wolfgang vorhanden, vorher fanden fie

ihre Ruheftellc in Wilhcring. s

Jener von Wolfgang, als dem letzten feines Ge-

fchlcchtcs, geftorben 1559, wurde ihm von feiner Gattin

Anna Grafin von Ortcnburg errichtet und ftcht jetzt an

einer Wand in der Heiligen-Capelle bei /. Dafs die

1 Di« Ponau foll in uralter Zeit nahe bei Elerdinc gettotTen fein, wai
wohrfcheinlich die Fundirunr; dei Kirche auf Piloten verurfachte.

»Abbildung del ÜrabHeine« G,ftg't (f 'S5a> in den Millheilunjen
der V. k. Centr. Com. B. Bd. N. F.. tot*. 41.
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Fig. 1 1. lEfctding."

Grafin Anna diefen Grabftein zugleich auch für fich felbft

beftimmte, zeigt die Grabplatte aus rothem Marmor,

woraufdasSchaunberg und Ortcnburg'fcheWappen mit

reicher Cartouchen Umrahmung in prachtvoller Zeich-

nung und Ausführung angebracht ift. Bei den darun-

ter befindlichen Grabfchriftcn ift bei jener der Gräfin

für das Alter und den Sterbetag Raum gelafien, aber

nie ausgefüllt worden; dicfclbc ftarb am 26. Juli 1569.'

Die Eferdinger Kirche hatte auch ein Grab-

monument der Schaunberger in Tumbenform, wovon
leider nur nochRcfte vorhanden find. Es find dies fechs

fitzende, 60 Ctm. hohe Löwen aus rothem Marmor,
welche Wappenfchilder halten

und jetzt im Sockel der äußeren

Sacriftcimauer mit ihren Hintcr-

korpern in Nifchcn ftecken. In

Fig. 11 ift ein folcher Lowe er-

fichtlich, an deffen Anfatz am
Rücken deutlich zu erkennen ift,

dafs diefc fechs I.öwen die Fuße
einer Tumba waren, die nach
der Form der Wappen zu

fchließen, im 16. Jahrhundert ausgeführt wurde.
Diefc Löwen halten nun Schilder mit den ver-

schiedenen Wappcnthcilcn des Schaunberg-Wappcn,
welches aus vier Theilen befteht, und zwar das alte

Stammwappen mit der fenkrechten Thcilung eines

weißen und rothen Feldes; dem altenjulbachfcb.cn

Wappen mit den drei rothen und drei filbcrnen hori-

zontalen Balken, über welche fich ein blauer Sporn
legt ; dazu das fpatcr dazugekommene Pettau'fchc

Wappen, mit dem filbcrnen Anker im rothen Felde,

und eine gekrönte Schlange im goldenen Felde.

Einige der fpätcren Familicngliedcr find in der

Kirche des von ihnen mitgegründeten und 1481 voll-

endeten Franciscaner Kloftcrs zu Pupping begraben,

deren Grabftcinc bei der Aufladung des Kloftcrs ver-

kauft wurden.*
Außer der Pfarrkirche befitzt Efcrding noch ein

zweites größeres gothifches Monument in der Spital-

kirche, die nebft dem Spitale laut einer Urkunde
vom 24. Juni 1325 von Rudolph Freiherrn von Schifer

gegründet wurde. 3 Der hübfehe und nach der Grün-
dung noch ältere Bau als die l'farrkirche wurde leider

bei dem großen Stadtbrandc 1762 ftark befchädigt,

worauf das Schiff erhöht und mit^cinem modernen
Gewölbe verfchen wurde. Von den alten Theilen der

Kirche ift befonders der in der Mitte der Weftmauer
eingebaute achteckige Thurm intereffant und gut er-

halten. Deffen acht Seiten fchließen oberhalb des

Kirchcndaches durch mit Kreuzblumen gekrönte
Giebel ab, hinter welchen fich der fteinerne Dachhclm
erhebt, der mit einer Kreuzblume endet. Diefe Kirche
benützte man feit Anfang diefes Jahrhunderts bis 1839
als Getreidemagazin, in welchem Jahre dicfelbc jedoch
vom Bifchof Zitgler neu eingeweiht und dem Gottes-

dienft wieder übergeben wurde. Trotz diefer profanen
Benutzung haben fich die meiften Grabftcinc im
Innern der Kirche erhalten.

Gelchich«< Die Grablchriftin '.«den lirh

Im Bericht, dri l'mav .. Carolin
1 Nach der AnQUllii«! der l".r»b

Näheret über dierrlbea berichtet
1 Der C.rjbftmn <!« Stifter» ift in Jett MittKoluege« der V. 1t Cenlr

Co«., III., N Y . S 64, >hEebild,l und hcMirirben

IT .Vf..

in l.im tt66, S. 7».

ine in Renting wird der Vertaner

Der Decanats-Ffarrort Altmünfler, in der welt-

lichen Bucht des fehönen Traunfees gelegen, er-

fcheint fchon im It. Jahrhundert als weit ausgedehnte

Pfarre, zu welcher felbft bis 1776 die Vorftadtc von
Gmunden und die Gemeinden Weyer, Traunftein etc.

gehörten.

Mi 1 1 1 r 1 u 1 r

Hfi. II. (AI.oi Dfter.)

Als Gründer oder Wicdercrrichter diefer alten

Pfarre dürften die 'Markgrafen von Stcycrmark als

einfüge Befitzer der nahen Herrfchaft Ort oder deren

Ftg. (AUm&nAer

Dienftmancn, welche gedachte Herrfchaft und mit

derfelbcn auch die Pfarre Altmünftcr zu Lehen er-

hielten, anzufehen fein.

Schon im Jahre 900 ftiftete der Markgraf Otto-

kar von Steyr, zum Andenken eines Sieges über

die Ungarn, ein Benediclinerinen - Klofter in dem
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nahegelegenen Traunkirchcn, wofclbft feine Tochter

Agatha die erftc Aebtiffin wurde 1

Zur Gcfchichtc der Pfarre Altmunfter vom 13. bis

18. Jahrhundert liefern die jetzt noch im Pfarrhaufe

dafelbft befindlichen vier hiftorifchen Porträts mit

den lateinifchen Kandfchriftcn wichtige Anhaltspunkte.

Es find dies die Abbildungen des Albertus von Vclds-

berg und feiner Gemahlin Gisla von Ort; des Fürft-

bifchofes Leopold Ernft von Paffau und endlich das

Bild Kaifer Jofeph II.

Die Randfchriften diefer Bilder lauten in der

deutfehen Ucbcrfctzung:

1. Bild: Albert von Vcldsbcrg, Truchfcfs von

Oefterreich und Ehegemahl Gisla von Orth, Stifter

des Kloftcrs Imbach und diefer alten Pfarre in Minfter

zu felben Einvcrlciber den 1. März 1269.

2. Bild : Gisla von Orth und Ehefrau Albci t's von

Veldsbcrg, Stiftcrin des Imbachfchcn Klofters und

diefer uralten Pfarre in Minfter zu felben

Einverteiberin den 1. Marz 1269.

3. Bild: Leopold Ernft, der exemten
Kirche zu Paffau Bifchof und des G. R.

R. Fürft, aus demGcIchlechte derGrafen
von Kirmian hat, um den Fußftapfcn

feines Vorgangers zu folgen, eben diefe

Pfarre gegen Ende des Jahres 1764 von
den Nonnen zu Imbach gegen bezahlten
Kauffchilling eingclöft, damit er dello

Fig. 14. {AltrjiiliiAcr.,1

leichter feine bifchöflichen Rechte in diefen Gegenden
gegen verwegene Anfalle fchützen konnte.

4. Bild: Jofeph EL, römifchcr Kaifer, hat endlich

diefe Pfarre, als im Jahre 1786 nach gefchchencr

Trennung des Bisthums über deren Vergebung ein

Streit entftand, im Beginn des Jahres 1787 dem Ordi-

nariate zurückgcftcllt, und fich hierüber wie bei den

übrigen Pfarreigen feiner Erblande das Ernennungs-

recht vorbehalten.

Nach den zwei erften Bildern fliftetc 1269 Albert

von Veldsberg und feine Gattin Gisla von Orth das

Dominicancr-Frauenklofter zu Imbach in Nicdcr-

Ocfterreich, welche als Lehensträger der Hcrrfchaft

Ort ihr Patronatsrecht über die Pfarre Altmunfter

an genanntes Ktofter übertrugen und von nun an das

Klofter die Pfarrer für Altmunfter den Bifchöfcn von

Paffau präfentirte, in welchem Jahre dem dritten

Bilde zufolge der Fürftbifchof von Paffau, Leopold

" Siehe T.po(»|>W Ober OeAerr.kh » P.cK.M UW/,f^r
und Dir. //.trrr«/ » "J.

Ernft Graf von Firmian, die Pfarre Altmünfter von den
Nonnen zu Imbach um 6000 fl. ankaufte. Nach dem
vierten Bilde trennte Kaifer Jofeph II. nach der 1784
erfolgten Gründung des Linzer Bisthums die Zchcnt-
pfarre Altmünfter vom Bisthum Paffau und wies fic

1787 dem Linzer Kirchcnfprcngcl zu, wobei der Pro-

fcffor der Kirchengefchichte, Jofeph Himmelreich, als

erfter landesfürftlicher Decanats-Pfarrcr in Altmünfter
angeftcllt wurde.

Was nun die Kirche diefer alten Pfarre betrifft,

fo gehört diefes dem heiligen Benedikt geweihte
Gotteshaus zum größten Theile der Mitte des 15. Jahr-

hunderts an ; doch ift der Thurm der Refl einer fpät-

romanifchen Kirche, die cinft dcnfclbcn Platz einnahm.
Auf dem Thurmc befand fich noch vor 13 Jahren

eine alte Glocke, die 1872 bei der Anfchaffung eines

neuen Geläutes umgegoffen wurde. Diefe Glocke foll

die Jahreszahl 1379 nebft der Infchrift : „Campana ifta

feria quinta poft Jacobi diem anno dorn fafta

eft
u getragen haben. Da jedoch Glocken mit Jahres-

zahlen aus jener Zeit äußerft feiten vorkommen,
düiftc die Jahreszahl rieht 1379, fondern 1579 gelautet
haben.

Befcltreibung der Kirche.

Aus dem Grundrifs Fig. 12, und dem Querfchnitt

Fig. 13, erfleht man die Anlage einer vollftandigen

dreifchiffigen gothifchen Mallen -Kirche mit gleich

breiten und hohen Schiffen.

Durch die gleiche SchifTshöhe treten an die

Stelle der Trennungsgurten der einzelnen Schiffe nur
Rippen, die fich nebft den anderen Rippen der Stern-

Gewölbe aus den einfachen achteckigen Schiffs-

Pfeilcrn ohne Capitälvermittlung entwickeln, während
die Rippen der Seitenfchiffc an den Schiffsmauern auf

Confolen auffitzen. Das in vier Gewölbe-Joche ge-

seilte Schiff ift 21*1 M. lang, 14 2 M. breit und 11 o M.
hoch. Im weltlichen Schiffstravee ift eine mit hübfehen
Netz • Gewölben verfehene Orgelbühne eingebaut,

deren äußere Gurtbögen in fchräger Richtung aus den
zwei Schiffs- und drei kleinen Zwifchenpfeilern ent-

wachfen, wie es der Grundrifs zeigt.

Die nördlichen Schiffsfcnftcr waren zwcithcilig,

doch fehlen jetzt die Maßwerke, deren Formen fich

aus den Blindfenftern — welche wahrfcheinlich beim
Anbau der Capelle d vermauert wurden — in der füd-

lichcn Schiffsmaucr bei c annehmen laffen und in der

äußeren Kirchenanficht wiedergegeben erfcheinen.

Das fich gegen Often in zwei Drittel der Schiffs-

breite anfchließende Presbyterium, wird vom Lang-
haus von einem fehr gedrückten Triumphbogen
getrennt, deffen niederes Verhältnis durch den An-
fchlufs der Gewölberippen in der Schiffspfeilerrichtung

motivirt erfcheint. Das Presbyterium hat im 17. Jahr-

hundert auf Vcranlaffung des damaligen Landeshaupt-
mannes von Obcr-Ocfterrcich Grafen Adam von Her-
bersdorf, als Befitzers der Herrfchaft Ort und Patron
der Kirche, eine große Umänderung erfahren, indem
es zwifchen 1625 und 1627 verlängert und mit einem
Tonnen-Gewölbe verfehen wurde, dem entfprechend
auch die Wände eine Pilaftcr- Decoration im Renaif-

fancc-Styl erhielten. Zur Beftimmung der urfprung-

lichen Presbytcriumlangc ift glücklichcrwcife der in

der Achtcckrichtung ftchendc Strebepfeiler b noch
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erhalten, wodurch fich der alte Chorabfchtufs von felbft

ergibt, wie er auch im Grundrifs ergänzt erfcheint, wobei
nur das fehlende ehemalige Gewölbe nicht angegeben
werden konnte. Befagter Strebepfeiler b, ift im Jahre

1875 durch die Verlängerung der ehemaligen Schifer'-

fehen jetzt Frauen-Capelle — mehr verfteckt worden,
welche Verlängerung im Grundrifs durch punktirte
Linien bezeichnet ift. Glüklichcrwcifc ift diefe Capellen-

Verlängerung dem alten Thcile entfprechend durch-

geführt worden, auch hat die Capelle einen neuen
gothifehen Altar erhalten.

Der an der Weftfeite fich erhebende alte Thurm
geht beim Anfchlufs des SchifTdaches ins Achteck
über und ift mit einen einfachen Pyramiden -Dache

Fig 15. (AllnUnftcr.)

au* Holz gedeckt. Im oberen Thurmgefchofle befinden

fich vier romanifche RundbogcnFenftcr als Schall-

Öffnungen der Glocken {fiehe Fig. 14). Am Thurm und

an die füdliche Schiffsmaucr anfchließend, befinden

lieh zwei angebaute Capellen d und t, zwifchen welchen

fich die Vorhalle / befindet. Von der Vorhalle führt

ein in rothem Marmor ausgeführtes Portal in die

Kirche, deifen reichprofilirtes Gewände oben mit

fehweren Confolen zur Aufnahme des horizontalen

Sturzes verfehen ift, der die Jahreszahl 1473 trägt,

womit die Bauzeit der Kirche beftimmt erfcheint. Ein

ähnliches nur kleineres Portal aus Marmor, führt in

die Allerheiligen-Capelle d, die im Jahre 1517 durch den

XU. N F.

Vicar Sigmund Steinfeidtr erbaut worden fein foll,

deffen Grabftein fich an der Capellen Mauer bei g
befindet.

Die mit reichem Netzgewölbe überdekte Capelle e,

foll fchon früher, zwifchen 149O und 1497 erbaut

worden fein, mit welcher fonach die Vorhalle mit ihren

analogen Gewölbe entftanden fein müfste, was etwas

zweifelhaft erfcheint- Diefe Capelle früher Annen- oder

Todtcn-Capcllc genannt, dann zum Taufen benützt,

Ih7i c licpixt •liTimlnvl) rr-li er b ax t

Fig. ib. (Altrounftcr

)

wurde erft vor zwei Jahren zur Beicht-Capelle umge-
ftaltet, mit neuen Glasmalereien in den vier Fenftcrn
verfehen; der Eingang erhielt der Symmetrie wegen
eine EinfalTung von rothem Marmor, jedoch nur in

Ccmcnt-Imitation.

An Stelle der alten Sacriftei, wurde im Jahre

1690 bei // eine neue, mit einem Oratorium darüber
erbaut.

Ein intereffantes altes Einrichtungsftück befitzt

die Kirche in der Allerheiligen-Capelle d; dies ift der

h
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allen Heiligen geweihte Altar, wovon Tafel I eine
Abbildung gibt. Bei (liefern feltenen Werke im Style
der deutfehen Kenaiffance aus dem Jahre 1518 erfcheint
befonders das große Hoch-Relief mit den leicht kenn-
baren 27 Heiligen-Figuren von reizender Compofition
und Ausführung, deffen Meiftcr leider nicht zu cruiren
ift. Unterhalb diefes Reliefs befindet fiel) die Infchrift:

r Hoc altarc cöfectü eft in honore orhiü fandor" und
am Sockel, der mit den vier Kirchenlehrern gefchmück-
ten Predella, .anno dm. 1518." Ober den Kugeln mit
den Schildern in den Prcdelia-Poftamcntcn, ift die
Verzierung der Dcckgefimfe abgcfchlagen. die nach
den vorhandenen Reiten aus Fruchtfchnüren beftand.
Seltfamcrweife ift diefer fchönc Altar nicht aus echtem
Stein- oder Holzmatcriale, fondern aus fogenannter
Stcinmafla (Gyps und Sand) gefertigt, mit einein far-

bigen Steinton angeftrichen und theilweife vergoldet.
Die alte fteineme Mcnfa ift unter der modernen Holz-
verkleidung noch vorhanden. 1

Wie aus dem Qucrfchnitt der Kirche Fig. 13 er-

fichtlich, befindet fich neben genanntem Altar ein

Taufftcin, deffen oberes achteckiges Decken noch aus
der alten romanifchen Kirche ftammen dürfte. Derfelbe
zeigt auf den acht fenkrechten Flachen das Bruftbild
eines Mcnfchcn und drei fymbolifchc Thicrgeftalten,
abwcchfclnd in rohem Relief dargeftellt, und zwar die

Taube, den Bock und Fifch. Die Taube ftcllc die

Unfchuld, der Bock die Sunde und der Fifch das
Waffer der Taufe dar, w ahrend die Schlange an der
unteren fchrägen Fläche die Vcrfuchung des Men-
fchen zur Sünde fymbolifirt.

Unter diefer Allerheiligen-Capelle befindet fich

auch die Gruft, in welcher die im Jahre 1883 zu Arco
verdorbene Prinzcffin Amelie von Württemberg ihre

Ruhcft.itte fand.

Der Hoch-Altar und der Seiten-Altar der Kirche
find aus fpatcrer Zeit. Das Gemaide des erftcren, die

1 VicCrr Alur wurrCc ia den Seclu.jtr- lihrr« tlurrh cito Bijdhjiinr
V.I.rtv,f,r '<"»"», rtfptcliw fiifck i»K«:*jicfiti. „o,i vc.gelilti <;.'

Beerdigung des heil. Benedict vorftcllend, ift von
Joachim Sandrat, und jenes des Seiten-Altars von
Karl v, Röstfeld 1697 gemalt. Nebft den vielen Grab-

fteinen, welche fich in und an der Kirche erhalten haben,

befindet fich auch ein in der äußeren Sacriftei-Maucr

eingeladener Römerftein.

Folgende Grabftcinc find vorhanden: von Casper
Hcrleinsbcrgcr 1480 (Fig. 15); Ritter v. Schacher

1438; Starhemberg 1544, Smidbcrger 1647 und 174O;

Kafchmitz v. Weinberg 1694 und 1709 ; fowie Epita-

phien der Grafen Scharfenberg zu Ort. In der Marien-

Capelle fanden in alter Zeit die Ritter v. Schifer und
die Herren v. Muhlwang (Mulbanger) ihre Ruheftätte,

Fig. 16 zeigt den Grabftcin. Das hiftorifch intcrcfiTan-

tefte Grabmonument ifl: jenes des früher erwähnten
und aus den Bauernkriegen des 17. Jahrhunderts in

Ober Ocfl erreich her bekannten und damals gefürch-

teten Grafen Adam zu Herbersdorf. Diefe im Prcsby-

teriuin an der Wand befindliche, 2 21 M. hohe und
rfio M. breite Marmor -Monument zeigt die Figur

Herbersdorfs in voller Rüftung; hat an den vier Ecken
fein Wappen und folgende Infchrift:

„Adam Graf v. Herbersdorf, Ritter, Herr der Graffehaft

Ort am Traunfee, Rom. Kaif. Kon. Majcftät geheimen
Raths und Landeshauptmann in Oesterreich ob der

Enns, auch feiner fürltl. Durchlaucht in Bayern ge-

wesen General Wachtmeifter, und Obrift zu Rofs und
Fuß etc. etc. Starb anno 1629 den 11. Sept. zwifchen

7 und 8 Uhr Abends fanft und feiig in Chrilto Jefu

unferem Erlöfcr und Seligmachcr, feines Alters im

4Ö. Jahr. Welcher eine große Seyln und Befchützcr

der heiligen Kathol. Kirche geweft, dem Gott gnad."

In der Rcfoimationszeit war die Kirche nach dem
im Jahre 1550 erfolgten Tode des Pfarrers Johann
Freifinger bis zum Jahre 1599 durch lutherifchc Pre-

diger befetzt. zu welcher Zeit die katholifchc Scel-

forge durch den Pfarrer Anfatius Sehmid wieder auf-

genommen wurde.

Beiträge zur öfterreichifchen Künftlergefchichte aus
Gefchichtsquellen fchlefifcher Provincial-Städte.

Von Dr. E. tt'trnickt.

r53 ASS zwifchen Landestheilen derufterrcichifchcn

Monarchie und Prcußifch-Schienen in kunft-

gefchichtlichcr Hinficht wechfell'eitige Bezie-

hungen (lattgefunden haben mußten, war aus der

Jahrhunderte langen politifchen Zugehörigkeit der Pro-

vinz zur Krone Böhmen wohl zu vermuthen, und die

Arbeiten namhafter Kunftforfcher haben diefe An-

nahme vollauf beftätigt. Auch mir ift es gelungen,

bildende Kunftler nachzuweifen, welche aus Krön-
Kindern des gegenwartigen Ocflerreich Itatiunend in

fchlefifchen Städten dauernde oder vorübergehende
Bcfchäfti^ung gefunden haben, und vice verfa folchc,

die bei uns cinheimifeh im Nachbarflaate zu berufener

Thatigkeit gelangt lind. Die Kefultate früherer l'ntcr-

fuchun^en find von mir feit 1875 im Organ des Ger-

manifchen National-Mufeums niedergelegt worden.
Fortgesetzte Forschungen — namentlich in dem fo

reichhaltigen Archive der Oberlaufitzifchen Haupt-
ftadt — haben neue Eröffnungen ergeben, die es zweck-

mäßig erfcheinen laffen, wenn auf Grund des bereits

veröffentlichten und frifch gefundenen Materials eine

Zufammenftellung von Künftlern obiger Kategorie ver-

fucht würde. Meine Quellen bilden vorzugsweifc die

Sammlungen von Brief- Conccpten ilibri miffivarum),

welche Görlitz in archäologifchen Krcifen einen

gewiffen Ruf verfchafft haben. Sie find benutzt, fobald

nicht etwas anderes citirt wird, wogegen auf ältere

l'ublicationcn einfach nur hingewiefen werden foll.

Dafs die Kunftler, deren nunmehr Erwähnung gefchicht,

in der Mehrzahl fich über die Mittelmäßigkeit erhoben
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haben, darf ich zu erklären wohl wagen. Woher fonft

die Auftrage und Anerbietungen, von denen die Rede
fein wird? Ein Görlitzer Goldfchmied Hans Pletsel hat

bereits 1434 ein Meffcr und einen Ring für Kaifcr

Sigismund gearbeitet und fich felbcr in Prag vorftellcn

dürfen; das Bild diefes Herrfchers felbft hing noch

1533 in der Görlitzer Staatsftube. Als König Ferdi-

nand I. in Görlitz weilte 11538), machte der herrliche

Bau der Peterskirche einen fo mächtigen Eindruck auf

ihn, dafs er für fich ein Conterfei derfelben bcftellte,

welches denn auch, nach mehrfachem Monieren „aufs

rcinlichft abgemalet Ihrer Majcftät zugefchickt ift

worden. " Mciftcr's Annalen berichten zum Jahre 1581:

.Effigics nova Chrifti in crucc pendentis ex argilla

confetta ab aurifabro Jofepho Mctzkcr fuspenditur c

regione fubfclliorum fenatus in locum alterius ligneae,

cjuae itnperatoris mairi donata in Hifpaitiam transpor-

tatur." Der Verfertiger war jener Mciftcr, welcher 1565

im Vereine mit Georg Scharfenberg „der Stadt

Contrafait abzureißen 11 beauftragt worden ift. Das
Jcfuiten-Collegium in Schweidnitz unterhielt bis zur

Zeit der preußifchen Befitzergreifung lebhaften brief-

lichen Verkehr mit Wien und bcftellte 1696 dort eine

filbemc Lampe und fechs weißgetriebene Altar-

Leuchter. Eines „Galanteric-Tifchlers"4 Aug. G. Lamb
in Wien gedenkt ein Brief vom 12. Februar 1721 im

Staats-Archiv zu Bunzlau; er hatte Forderungen an

eine Familie Faber dafclbft. Allein dies find nur dürf-

tige Notizen im Vergleich zu der Mehrzahl der

folgenden, welche ich damit eröffne, wovon fie eben

am rcichhaltigftcn handeln.

/. Baumeißer und Steinmetzer.

Meißer Conrad von Krakau der Maurer. Unter
diefer Bezeichnung oder fchlechtwcgCunrad mouwerer
genannt findet fich der Architekt in mehreren Signa-

turen des alterten Stadt- und Schöppcnbuchcs von
Liegnitz innerhalb der Jahre 1378— 1390. Darunter ift

diejenige die wichtigftc, worin er dem Kirchenvor-

ftande von St. Peter, der fogenannten Oberkirche,

die Auszahlung der ihm contraftlich zuftehenden

Summe für den VVciterbau derfelben bezeugt, 12. Fe-

bruar 1388. Es fleht zu vermuthen, dafs er auch an

Privatbauten in derfelben Stadt Befchäftigung gefunden;
nachzuweifen ift nur, dafs er um 1388 für den Patricier

Peter von der Heide gebaut und gemauert hat. Die
urkundlichen Mittheilungen über feine äußeren Lebens-
umstände find dürftig und ziemlich irrelevant. Seine

Hausfrau hieß Agnes, mit der er unter, wie es feheint,

günftigen VcrmögcnsvcrhältnilTen bis etwa 1390 lebte,

von welchem Jahre ab die Nachrichten über beide

aufhören. 1

Thomas Neukirch wird i486 als Steinmetz in

Görlitz angeführt. Im folgenden Jahre fleigt er zum
Range eines Sladtbaumeifters dafclbft auf.

1 Neben
technifcher Befähigung hat auf diefc Beförderung wohl
die Heirat mit Margaretha, Tochter des ftädtifchen

Werkmeifters Stephan Aldenburg, Einfluß gehabt.
Durch feine Schwagerslcute, die irnRathc faßen, gewann
Neukirch Conncxionen in maßgebenden Kreifen und
hat wahrend etwa fechsjähriger Amtsführung jedenfalls

reichlich Arbeit erhalten, wenn auch aus den ftädtifchen

1 Awciccr 1877, S. no
« AgkIii. 167t., S. 3<. ff.

Rcchnungsbiichcin nicht hervorgeht, auf welche Bau-
werke feine Thätigkcit fich erftreckt hat, fo ift doch
anzunehmen, dafs gewiffe Partien der Görlitzer Frauen-
kirche, welche zur Zeit feiner Wirkfamkcit ihrer Voll-

endung entgegenging, von ihm herrühren. Um 1494
hat der Künftler einen Ruf nach Krems (Kreis unter

dem Manhartsberg) angenommen. Von dort aus
urkundete im gedachten Jahre Freitag nach Lucia:

(14. Dcccmber)Frau Margaretha, dafs fie „ihrem lieben

Hauswirte, Mitbürgern zu Krems", alle ihre An-
fprüche auf vaterliches und mütterliches Erbthcil

abgetreten habe. Die Mutter (Dorothea) lebte damals
noch und wohnte in dem maffiven Haufe bei der alten

Bauhütte am Fraucnthore, welches der Vater auf
einem vom Magiftratc verliehenen Grundftücke er-

richtet hatte. 1493 begaben fich beide Gatten nach
Görlitz, um die Erbfchaftsangclegenheit perfonlich zu

erledigen. Das lctztcmal wird Neukirch's 1502 gedacht,
wo er die Hilfe der Stadt Görlitz in Anfpruch nimmt,
um den Rath von Krems zur Herausgabe des befehlag-

nahmten Erbthcils feiner in Görlitz weilenden Kinder
zu nöthigen.

Von den Schülern des Mciftcrs Thomas ging Veit

Lempnik (auch Leimpig gefchrieben, vielleicht ein

wendifchcr Name), der feit 1487 in Garlitz thätig war,

ebenfalls nach Oefterreich, indem er 1494 nach Weißen-
kirchen als Baumcifier berufen wurde. Seine bisherige

Obrigkeit gab ihm ein empfehlendes Leumundsattelt
in den neuen Wirkungskreis mit. 1

Neukirch's Nachfolger als Stadtbaumeifler war
Conrad Pfluger, 149O dazu ernannt." Sein Hauptwerk
in Görlitz ift der Ausbau der Pfarrkirche zu St. Pctcr,

den er im Verein mit den Steinmetzen Blafius Borer
von Leipzig und Urban Lubanifch (alias Laurifch)

beforgte. Außerdem finden wir ihn im Dienft der Ge-
brüder Friedrich und Johann von Kurfachfen und des
Bifchofs von Mciffen,* in welcher Stellung er wahr-

fcheinlich an der Stiftskirche zu Wittenberg und an

den kirchlichen Bauten bei der Albrechtsburg bc-

fchäftigt gewefen ift. An diefer Stelle macht ihn

erwahnenswerth einPafliis in feiner Beftailungsurkunde.

Nachdem er verwarnt worden ift, außerhalb von Gör-

litz ohne Erlaubnis, Wiffcn und Willen der Stadt Bauten
zu übernehmen, heißt es weiter: den Bau „zu der Eiche"

mag er verforgen wie er zuvor gethan hat. Ich irre

wohl kaum, wenn ich diefc Localbcrtimmung auf

Bbhmifch-Aicha beiTurnau beziehe und an die dortige

Pfarrkirche denke, die allerdings, Erkundigungen zu-

folge, ein fo wenig altcrthümlichcs Gepräge tragen

foll, dafs von Pfluger's Bau nichts mehr vorhanden zu

fein feheint. Vielleicht gelingt es trotzdem einem
Sachvcrftandigcn, auf diefc Notiz hin den Nachweis
vom Gegentheilc zu erbringen.

Hanns Olmiiscr, Maler, Holz- und Steinbildhauer,

ift von mir in möglicher Ausführlichkeit im 52. Bande
des „Neuen Laufitzifchen Magazins" behandelt worden.

Nach vorübergehendem Aufenthalte in Breslau, wo er

1483 Bürgerrecht erwirbt, ift er von 1488— 1503 in Gör-

litz thatig und leidet vielfach unter den Anfeindungen
dortiger Steinmetzen, welche die Unzulänglichkeit

feiner Papiere bemängelten. Wahrfcheinlich war es

' Anleger 1*77. S, 97.
• Sudllmch d. j.

A...1,«:, l»,7, S. ,8 ff.

h'
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der pure Neid, welcher (ich in dem gehäffigen Ver-

halten feiner Berufsgcnoffcn äußerte, die dem viel-

feiligen Künftlcr einträgliche Bcftcllungcn misgonnten.

Von diefen kennt man die ..goldne M.-iric",cincn ge-

fchnitzten Flügel-Altar in der Barbara-Capelle der ehe-

maligen Minoritcn-Kirehe 11488), eine Grablegung Chrifti

von Stein, fiidlich am Eingange zum Chor dcsfclben

Gottcshaufes (1492), und muthmaßlich ift Olmüzcr

Verfertiger des Marien-Altars von Steinau, jetzt im

Provincial-Mufeum zu Breslau. Der königliche Wcrk-

mciflcr zu Prag, die Dombaumeifter von Wien und

Paflau hatten beruhigende Gutachten abgeben müßen,

um Meitler Hans vor Feindfeligkeitcn zu fchützen,

die fich auch auf deffen Schüler Georg Radifch — dem
Namen nach kaum ein Deutfcher — übertrugen, als

diefer auf der Magdeburger Hütte fich um Aufnahme
bewarb. Zuvor (1497) hatte dcrfclbe in Prag gearbeitet.

Von dort erfahren wir auch die letzte Nachricht, die

von Olmüzer überhaupt vorhanden. 1518 {Dominica

Antonii = 13. Juni) richteten nämlich die Görlitzer'an

Meifter Hans, Bildfchnitzer auf dem königlichen Schlöffe

:u Prag, ein Schreiben mit dem Erfuchen, „dem edlen,

wohlgeborenen und großmächtigften Herrn Laslawcn

von Stcrnbcrg, auf feiner Gnaden Begehr, eine Wild-

fchur, fo gut wie fic Gott befchert," einhandigen zu

wollen. Obige Titulatur ift den Gorlitzer Urkundcn-

büchern fo fchr geläufig, dafs ein Zweifel an der

ldentit.it mit Olmüzcr kaum zu befürchten. Ob dies fein

wirklicher Familienname oder nur eine Benennung
nach feiner Herkunft gewefen, ftcht dahin. Die lateinifch

fchrcibcndcn Annaliften von Görlitz feheinen das

letztere angenommen zu haben, indem fie ihn bei

gelegentlicher - Erwähnung „Joannes Olomuccnsis"

nennen.
Albrecht Stiglitser, Erbauer der gegenwärtig zu

profanen Zwecken benutzten Annen-Kirche in Görlitz,

an deren Gewölbe fein Monogramm zu fehen, während
er am äußeren Chor fein Bruftbild mit Zirkel aus-

gehauen hat, ftirbt den 4. Februar 1514 als Stadt-

baumeifter dafelbft.' In Böhmen hat er i507fur„Grelz",

worunter wohl Münchengrats '.Konigingriitz?) zu ver-

ftehen ift, gearbeitet, wie aus folgendem Briefe an den

dortigen Magiftrat hervorgeht:

Accepimus littcras quinque, in quibus nobis figni-

ficatis, quod Albertus lapicida vobis preciofum qvoddam
opus, föntem videcilet lapideum, conftruxiffet cum
adiedta promiflionc, quod ciusmodi opus ad futura

tempora in oportuno valorc foret duraturum, providc

ex nobis defiderantes, uteundem admoncredignaremur,
quatenus pollicitationcs vobis faftas talc opus cxpcnfis

suis ita reficiat, ut durabilitatem oportunam ad eterni-

tatis tempora valeat confervare. Quae feripta qutnque
cidem Alberto perlegcnda obtulimus. Qui nobis fuper

eisdem fubfequcns refponfum dedit quod . . . non idem
opus ad certam pecuniae fummam, fed ad fimplicem

hcbdomadalcm mcrccdcm ad defiderium vellrum

perfecefit . . . 1507 ipfo die fefto Virginis criftiferae

vifitacionis (2. Juli).

Meiftcr Albrccht hat alfo um Wochenlohn den
Bau eines „fons" (Fontäne, Brunnen oder Kohrkaften)

übernommen, der moglichcrweife in ,,Grctz" noch ftcht

Dafs ftatt „fons" etwa „pons" gclefen werden müßte, ift

wohl nicht anzunehmen. Auffällig erfcheint die Wahl
' JfW/fcl.« Ot.tWitif..» „ ni | Sil Alling de. OberUuf. OWlfch.ft

der lateinifchen Sprache, da in den Miffionen der Ge-
brauch des deutfehen Idioms nach überall hin die
übliche ift.

Ka/par Oeflerreicher, Stcinmetzgefelle bei dem
Görlitzcr Wcrkmeifler Jacob Horn (Bürger feit 1515).

Der Rath fchreibt an jenen unterm 22. Mai 1516, es
werde darauf gehalten werden, dafs das bei feinem
Lehrherrn eingelegte Geld (13 Mark) in guten Händen
v erwahrt bleibe.

Jofl Miller, Bau- und Zimmcrmeifter in Görlitz,

wird im Juni 1520 beurlaubt, um einem Auftrage des
Raths von Bokmi/ch Leipa folgelciftcn zu können; es

wird jedoch dringend erfucht, ihn nicht lang aufzu-

halten, da man wegen notwendiger Bauten daheim
— es handelte fich um Errichtung des Rathsthurms —
feiner nicht gut entbehren könnte.

Thomas Brogmoller, Steinmetz aus der Gegend
von Uns, deffen Vater Stephan noch im Februar 1532

am Leben war. Die Görlitzcr wandten fich damals
dorthin, um die Nachlafsfachen des bei Wendel Rofs-

köpf verftorbenen Gcfellen in Befitz der Angehörigen
folgen zu lafTcn. Diefer Brogmoller ift der einzig mit

Sicherheit nachweisbare Schuler des renommirteften
Renaiftance-Künlllcr* von Schlcfien. Seine Ausbildung
verdankte er dein fogcnanntcnZ?<w/ir/< von Lau», deffen

vollftändigcn Namen Benedict Ried von Pießing ich

fo glücklich war aufzufinden und in einer viclgelefenen

Fachfchrift veröffentlicht habe. Im Görlitzer Archive
befinden fich zwei Briefe an Benedikt von «516 mit der

Adreffe: An Benedict von I'iefting, Werkmeiftern zu

Prag vnd Cuttenbcrg refpective An Benedict Rycd von
Pyesting, wergmeiftern zu Prag vnd zu Kutten vffem

berge und betreffen den ftadtifchen Wcrkmcifter

Jacob Horn, der fich um Michaelis d. J. in Prag „vor

dem Handwerke" wegen einer Befchuldigung ver-

antworten will. Unter Benedicts Ein Hüffe ftand Rofs-

köpf noch 1519, als er die Görlitzer Nikolai-Kirche um-
baute. Wo er bei ihm in Böhmen gearbeitet haben
follte, habe ich mich beinahe refultatlos feftzuftellen

bemüht. Denn es ift wenig mehr als Vermutbung,
wenn ich in einem viermal wiederkehrenden Werk-
zeichen, welches ich vor 4 Jahren an Pfeilern der

Nikolai-Kirche zu Laun wahrnahm, das Monogramm
erblicke, dclfen fich Meifter Wendl dann in ver-

größerter Form an Gorlitzer Bauten bediente, von

denen feineUrhebcrfchaft verbürgt ift.

Es hat die Geftalt und tritt ganz auffallig an

der Baluftradc des Rathhaufes und über dem *y
Haupt-Eingange zu dcmfclbcn hervor. Freilich fehlt

ihm die Einfaflfung in heraldifchcr Art und die erhaben

gearbeitete Darftcllung, welche man für die charaktc-

riftifchen Merkmale der Mcifterzcichcn fonft anzufehen

geneigt ift.

Obwohl fclbft nicht von Geburt ein Böhme,
fondern eher ein Bayer, worauf das mehrfache Vor-

kommen feines Namens im heutigen Nürnberg zu

fchließen berechtigt, fo doch aus einer böhmifchen

Baufchule hervorgegangen, wo er freilich die Kennt-

nis der italienifchen Bauweifc kaum grundlich erworben

haben dürfte, verdient es Wendel Rofskvpf wohl an

diefem Orte mit ein paar Worten weiter befprochen

zu werden. Da er fich 1548 bei Auffetzung feines

Teftamcnts einen hochbetagten Mann nennt, fo wird

er um 1480 geboren fein. In Görlitz erwarb er 1520
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das Bürgerrecht, nachdem er bereits zwei Jahre vorher

einer Werkßatte dafelbß vorgeßanden. Alles was vor

diefen Jahren aus feiner Lcbensgefchiehtczu wilTen von
hohem Wcrthc wäre, harrt leider noch der Aufklärung.

Bcffcr find wir über feine Thatigkeit feit 1519 unterrich-

tet und Lubke hat in einer Lebcnsfkizzc des Künßlers
das, was fich davon in Erfahrung bringen ließ, über-

fichtlich zufammengcßcllt Dem ließe (Ich zufügen,

dafs entweder von dem Meiller fclbß oder von Zög-
lingen feiner Schule herrühren die unteren Thcilc des
kathhaufcs von l.öwcnbcrg (15J3), des Kathhaufes von
Dünzlau (zwifchen 1525— 1555), Baulichkeiten vom
Schlöffe in Warfchau (Kreis Bunzlau, 1540— 1541). In

Görlitz errichtet er (nach Martin Meißen* Annalen) 1540
eine ßeinerne Cißerne auf dem Neumarkte.

Seine letzten Lebensjahre fallen in die Unglücks-
zeit von Görlitz, welches feine Bcthciligung am fchmal-

kaldifchcn Bunde mit ßrenger Buße zu fühnen hatte.

Auch er hat der Stadt „zum königlichen Strafgeidc"

eine namhafte Summe geliehen, von der fein Teßamcnt
fagt, dafs er es dem Käthe willig gefchenkt und erlaiTen

habe. Von feinen Söhnen Wendet und Nickel hat
erßerer den Beruf des Vaters cingcfchlagcn und 1568

das Stadtbaumcißcramt angetreten. Am 15. Juli 1582

iß er bei Berichtigung des fchadhaften Thurnies am
Kcichenbacher Thore vom Blitze crfchlagen worden.'

Hin Enkel des alten Meiflcrs iß vcrmuthlich der
Gcißlichc Wendel RoJskopJ in Tiefenfurt, Kreis Bunz-
lau, 1591 gewefen.*

Die Renaiffancc-Dcnkmidcr von Görlitz find in

der Mehrzahl nach 1525 cntßandcn. In diefem Jahre
war bei einem Backer auf der Nciffeflraße h euer ausge-
kommen , bei deffen Umfichtgrcifcn 172 Häufer in

Afche fanken. Wegen der nothwendigen Neubauten
hatte fich der Magißrat aus Prag einen Ziegeinieitter

Namens Klaus verfchrieben, der fich darauf verßand,
Werkßücke zu Mauern, Thören, Simfen zu brennen
und zuzurichten, jedenfalls alfo kein fimpler Ziegel-

ß reicher gewefen iß. So wcnigßens wurde 1545 an den
Herzog von Liegnitz berichtet, als diefer zu feinem
Schlofsbau einen ebenfo gefchickten Arbeiter zu be-

kommen wünfehte. Man konnte ihm aber nicht mehr
behilflich fein. Derfelbe Klaus war übrigens auch 1525

auf kurze Zeit nach Bunzlau beurlaubt worden, um das
dortige Rathhaus unter Dach bringen zu helfen.

Eines Werkmcißers Ulrich von Prag gedenken
Gorlitzer Rathsrechriungcn im Januar 1561, wonach er

eine „Verehrung" von 6 Thalern empfangt. Es ift zu

bedauern, dafs weder der Familienname des Archi-
tekten angegeben noch vermerkt wird, zu welchem
Bau man feine Hilfe in Anfpruch genommen.

Jacol> Weßpkal und Hans Zerr aus Jägerndorj
erweitern 1589—1592 das Schlofs zu Falkenberg in

Obcrfchlcficn."

Hans Jüngling, Zimmermeißer, und Efaias Ptei-

Jeher, Gürtler, beide aus Schweidnitz, arbeiten im Juli

1613 am Thurme der weltgefchichtlich gewordenen
Kirche von Braunau, nachdem fie zwei Monate vorher
den Pfarrthurm ihrer Vatcrßadt vollendet haben. *

Julius Stmonetti aus Roveredo, geboren 1659, t den
4. Mai 1729 in Bunzlau, wo er 1689 Bürger geworden

' Atwigcr 1 »S 1 Mai
' N„ß,r , An»»!, «iorl. S. «j

Anros-r 1S79, s "7

war. In diefer von vielen Fcuersbrünßen verheerten

Stadt eröffnete fich feiner Thatigkeit als Baumcißcr
ein ergiebiges Feld. Sein Hauptwerk dafelbß bildet

die vollftändigc Renovation der 1642 von den Schwe-
den in Brand gefchoffenen katholifchen Pfarrkirche,

an deren Orgel-Empore die Jahreszahl 1692 zu lefen iß.

Hin befonderer Kunßwerth iß feiner Arbeit nicht eben

zuzufprechen, nur darf bei ihm anerkannt werden,

dafs er die übernommenen gothifchen Baureßc mit

möglichßcr Schonung der Formen wiederhcrgeßellt

und fich auch im ganzen der Styl-Richtung unterge-

ordnet hat. Zwifchen zwei Strebepfeilern auf der Nord-

feite hat er einen Anbau hineingezogen, welcher der

Kirche fchwerlich zur Zierde gereiht. Von feinen

fonftigen Arbeiten find mit Sicherheit folgende feß-

zußellen gewefen: 1690 baut er das Schlofs zu Wehrau
( Kreis Bunzlau) für den Grafen Erdmann von Promnitz,

die evangelifche Kirche bei Sagan, 1700—1702 vollzog

er mit «lern Zimmermeißer Ka/par Müller aus Tillen-

dorfden Erweiterungsbau der Kirche inProbßhain und
hat muthmaßlich auch an der zu Harpersdorf (beide

Kreis Goldberg 1 gebaut. Auch fcheint er das Haus
umgebaut zu haben, welches er von 1723 bis zu feinem

Tode bewohnte. Es liegt an der Ecke der Zoll- und

Kupferfchmiedßraße und gehurt feinen Ornamenten
zufolge wohl jenem Zeiträume an. In feinem NachlalTe

fanden fich eine Menge von Zeichnungen, Riffen und
Baucontraclen, die den vielbcfchäftigtcn Mann docu-

mentirten; eine Specification derfelben wird leider in

dem diefc Notiz bringenden Protokoll-Buche vermifst.

In gewerblicher Beziehung hielt fich Simonetti wie der

bei ihm arbeitende Stuccaturer Elias Schölts, welcher

1707 mit einem belobigenden Attcd über vollzogene

Beftcllungcn bei hohen und höchßcn I lerrfchaften

Bunzlau verließ, zu der dortigen Maurerzunft, in gc-

fellfchaftlicher zu der Beamtenwelt, zu welcher er feit

feiner Ernennung zum Rathmann gehörte. In der

Stufenleiter der ßadtifchen Acmter hat er es zum
Proconful (1726—27) und zum Stadtvogt (1728) ge-

bracht. Seine Familicnverhältnifle anlangend, war er

verehelicht mit Urfula Marianna geb. .Steinberg, welche

1692 in einem Gerichtsbuche „die Frau Structurin"

genannt wird. Von feinen Kindern kennen wir außer

einem Töchtcrchen(t 1692) einen Sohn Simon Johannes,

welcher 1725 in Erfurt promovirte und dann in Leisnig

in Sachfen als Doftor juris prakticirte und zwei Toch-
ter. Ucbcr Simoncttfs pecuniarc Lage fpricht fich am
deutlichßen das Inventarium feiner Hinterlaffcnfchaft

aus, das wir fchließlich zu Käthe ziehen wollen. Dem-
nach hat der Vcrßorbenc befeffen außer feinem Wohn-
häufe (mit fünf darauf haftenden Braugerechtigkeiten)

einen Baum- und Grafegarten in der Niedervorßadt
beim Töpfer Elias Ender und ein Vorwerk Bachen „auf

der Laufitzer Seite in Sachfen unter der graflich

Promnitz -Tiefenfurt'fchen Herrfchaft", welches Simo-

netti den 30. Juni 1714 um 2500 fl. erkauft hatte.

Schmuck und Silberwerk hatte Dcfunfhis bereits feinen

verheirateten Töchtern Maria Conßantia Erncßi und
Juliana Faber übergeben, darunter waren befindlich

1 goldener Ring mit 7 Diamanten, 1 ditto Anhängekreuz
mit Diamanten verfctzl, 1 großer Diamantring, 1 in

Silber gefafstc indianifchc Nufs. Dutzende von filbcrnen

Knöpfen und dergleichen Kleinode mehr. Unter den
hintcrlaffcnen Kleidungsßücken waren erwähnens-
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werth: i grüntuchener Pelz mit 26 großen filbcrnen

Knöpfen, I grautuchener Reifcmantcl mit filbcrnen

Haken und Treffen, 2 Paar tuchenc Beinkleider mit

28 filbcrnen Knöpfen. Unter „Mobilia" wird ange-

führt 1 fpanifche Wand von Staub Arbeit, 1 gemalter

Schreibtifch; unter den Brieffchaftcn : des Defunfti

Natales auf Pergament gefchrieben, item des t Bruders

Geburtsbrief" desgleichen. Nun, das muß man fagen,

die Baumciftcrci hat ihm etwas eingebracht! — Ein

Monogramm oder Wappen von ihm ift nicht aufzu-

finden gewefen; fein Petfchaft enthält einfach die ver-

fchlungcncn Anfangsbuchftaben feines Namens.
Die Gcfchworcnen, Aelteften und andere Meiftcr

des Maurer-, Steinmetz-, Schiefer- und Ziegeldecker-

Handwcrks in Leittnerits fprechen bei offener Lade
den Martin Nbblits aus Baufchowitz in Böhmen,
welcher bei Meifter Jacob Mitthoffer fünf Jahre gelernt,

des Handwerks frei, 1692 26. Mai. Der Betreffende

hat fpatcr in Britg in Schienen gearbeitet, wo fich

diefes Attefl in der ehemaligen Bauhandwerker-Lade
vorgefunden.

3. Maler und Bildfchnitser.

Georg Burchart, Maler in Görlitz, wo er feit 1473

in Urkunden und Rechnungen zu finden, fertigt für

den Ritter Wilhelm Zupy von Landftein auf Friedflein

bei Böhm. Aicha ein Schnitzwerk (toffel), das er 1495
nach Liebenau (Böhm. Turnau) ablieferte.

DerBeftcllcr war ein fäumiger Zahler, der den Mei-

fter, welcher nach demUrtheil Unpartciifcher das Werk
künftlerifcher, als es verlangt war, hergeftellt hatte,

lange auf den wohlverdienten Lohn (24 ungarifchc

Gulden) warten ließ' Die Arbeit fclber fcheint ver-

fchollcn. In Liebenau hat fich keine Spur von ihr ent-

decken laffen, 1503 war der Maler bereits verdorben.

Seine Witwe Dorothea, geb. Schwatz, lebte damals

mit ihrer Tochter Anna in Görlitz und ernährte fich

von dem Betrieb eines Kramladens.
Hans Freyenfufi, Bildfchnitzer in Salzburg, wird

1505 brieflich erfucht, feinem Sohne Wolfgang, der fich

in Görlitz niederzulaffen und zu verheirathen bcab-

fichtigte, die dazu verlangten Papiere zu beforgen.

Albrecht vonKolowrat Herr aufLiebftein, oberfter

Kanzler von Böhmen, fchickte 1506 feinen Diener
Bernhart nach Görlitz, mit dem Erfuchen, diefein

beim Einkauf von Lafurflein förderlich zu fein. Der
Magiftrat entledigte fich diefes Auftrages, indem er den
Maler Lukas Hahn anwies, bei Sigmund von Zedlitz

auf Neukirch (bei Goldberg), wo 1505 Meifter Hanns
der Lafurcr in Arbeit ftand 1

, für 10—20 Gulden Ein-

käufe zu machen. Goldberg war nämlich die einzige

Stelle in Schlefien, wo jener theuere Stein gewonnen
wurde. Wegen anderer Malerutenfilicn pflegte man
fich nach Breslau zu wenden, wo Meifter Jacob Bein-

hart neben feiner Kunft folchen Handel trieb.

Peter Timmerer fchlicßt am 10. Mai 1676 mit P.

Georg Rofenmüllcr foc. Jefu in Kuttenberg einen Con-
traft, demzufolge er für die Todten-Capelle der

dortigen Barbara-Kirche einen Altar von 22 Schuh
Hohe und 12 Schuh Breite neu anfertigen, bezichungs-

weifc renoviren foll. Das Honorar beftand in 90 Gul-

den und mehrmaligen Bicrfpenden. Der Maler (lammte

1 Wmkkf. Bmgrfchkhlt der ri'.rrkiichc m Schw.idnili S. 3».
> Ar.rrittT 187». 5 73 9.

vorausfichtlich aus Schweidnitz, da fich im Pfarr-Archive
dafelbft der in „Schleficns Vorzeit" 1875 vollftandig

abgedruckte Contraft vorfand. Das demfelben an-

haftende Siegel zeigt das bekannte allgemeine Maler-
wappen als Helmfchmuck ein Geweih und eine weib-
liche Figur dazwifchen.

Johannis Riedel von Freudenthal (öfterr. Schle-
fien) arbeitet an dem gegenwärtigen Hoch-Altar in der
katholifchen Pfarrkirche zu Schweidnitz nach einem
Muftcr in Val de Gräce in Paris.

Eine handfchriftlichc Gefchichte des Jcfuitcn-

Cotlcgs mit der Ucberfchrift: ad capcflTendam plcnio-

rem notitiam almae confraternitatis nennt das Werk,
„ara maior ab admirando iüo architeclo et statuario

fratre noftro Joanne Ridcl SilefioFreydcnthalenfi.Parifis

ad ßrunenfe noftrum tirocinium fuseepto iuxtaque
exemplar Parifienfis arae in tcmplo Sanctae Crucis de
Gratia ex acre puro fufae elaborata et anno 1694 in

ipfo fcfto corporis Chrifti prima vice detecla".

Johann Hiebet, 1681 zu Ottobeuern im Algau
geboren, lernt 1706 bei Pozzo in Wien, kommt 1709
nach Prag, wo er 1716 ftirbt." 1709 malt er in der
Schweidnitzer Jefuiten-Kirche Fresken für eine der

füdlichcn Capellen.

In derfelben Kirche hat Etgens aus Brünn 1739
das Gewölbe des Mittclfchiffcs al fresco gemalt.*

Georg Wilhelm Neunhers, ein Enkel des fehle

-

fifchen „Agelles" Willmann fertigt 1736 das gemalte
Crucifix über dem Schwibbogen in der Bunzlauer
Pfarrkirche; + um 1750 in Prag.

3. Gießer.

Mathias Haubits von Brünn gießt 1472 für die

Peterskirthc in Gorlits die große Glocke Sufanna.

Diefclbc trug außer der bekannten Legende: O rex
glorie, veni cum pace! noch folgende, auf die Ver-
treibung Kafimir's von Polen aus Ungarn bezügliche

Hexameter:

Cernite campanam; genuit mc fufio gratam,
Pannonia dum bclla movet invifa Polono;
Pro regni throno coneurram, pretia feindam
Et terris dulcem pulfabo feduta pacem.

Anno MCCCCLXXII.

Matthia Haubi(z) fufore de Bronne."
Mit diefer Glocke, heißt es in meiner Quelle weiter,

find zwei andere und alle drei mit einander auf der
Viehweide gegoffen. Auf der erften (1598 umgegoffen)
ftand:

Me voluit fundi reclrix et gloria mundi
Et regina poli, igitur mc rumpere noli.

MCCCCLXXII Mathta Haubitz fufore.

Regina celi letarc. Allcluja.

Das Umgießen der „Sufanna" beforgten 1598
Urban Schober und Martin Weigel.*

Haubitz unterhielt noch weitere Beziehungen zu

Görlitz, wohin er im Herbft 1477 berufen wurde, um
„das waffer ausz der Nciszen in Köpperen. roren zeu
furen vff den Kyrchbergk." Jedenfalls hat er diefe

Wafferleitung in Angriff genommen, da er ein Auf-

1 Si%mmttr, Chroa. v. Llegntu. 11. ajo-
1 A. S.-AW/J, Unlcrf tur liefcMrhl« Her ictitotHchvn Mitirr rH4s , S, 77
' Gtriick, Geli.lHt.-hle der Kirch« »Hjo, S. 9a, B3
» U.'gmtnn, fc.ir-L r.r. Luhi. 171g, S. JI7 - MriflT-.K™ Oorl. S. i«.
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geld von 4 ungar. Gulden erhalten, ' aber nicht zur
Vollendung gebracht; denn von der ganzen Anlage
ift fpätcr überhaupt nicht mehr die Rede.

Dem Hans Roßolack, „Glockengießer und Mit-
bürger in der neuen Stadt zu Praga", theilt der Rath
im Frühjahr 1512 mit, dafs er ihm eine Glocke zu
gießen vergönnt habe, ihm aber augenblicklich, da
die Speife nicht gefchickf, nichts gewiffes fehreiben
könne.

Donatus von Arn (Arnau in Böhmen) gießt 1544
eine große Glocke auf dem Pfarrkirchhofe zu
SekwddmtM.

< Kb,.,d. S. «.

Franz Ljesfeld von Olmiis ift Verfertiger einer

Glocke für den Pfarrthurm dcrfclben Stadt 1552, wie

die Infchrift mit dem Diftichon :
1

Ad res divinas populo pia claffica canto,

Fulmina difeutio, funcra ploro pia —
bezeugte.

Im Juli des folgenden Jahres bekannte er vor den
Stadtfchöppcn, dafs er von den Kirchenvätern voll-

kommene Bezahlung feines verdingten Lohnes er-

halten habe.*

1 Anieiger i S77. S. 103
t Wrnick, >. «. O. S. J3 .

Die Kupferzeit in Europa und ihr Verhältnis zur Cultur der

Indogermanen.

Von Dr. Mattkanu Muck.

III.

|ERin Rede flehende Fund bietet aber auch noch
in manch anderer Beziehungvicles Intereffante.

Vor allem nehmen die zahlreichen verfchieden-
artigen Spiralgewindc unfere Aufmerkfamkeit in An-
fpruch. Sic find von zweierlei Art, denn entweder be-
wegt fich die Spirallinie in einer Fläche und bildet in

immer kleiner werdenden Umgängen eine Scheibe
(Spiraldiscus) oder fie bewegt lieh in gleichen aufftei-

genden Kreisumgangen und bildet einen hohlen Cy linder

oder eine Art Locke. Der Draht ift bei den Spiralfcheiben
gewöhnlich rund und verjüngt Geh in feiner Dicke nach
dem Vcrhältniffc des Abnehmens der Umgänge, bei
den Spiralrohrcn ift der Draht zumeift etwas geplättet
und zwar fo, dafs er auf der Innenfeite flach, auf der
Außenfeite mehr oder weniger halbrund erfcheint. Die
Spiralgewindc der erften Art find häufig doppelt und
miteinander durch einen Qucrbügel derartig ver-

bunden, dafs der Draht aus der einen Scheibe ohne
Unterbrechung lediglich eine vcrfchicdcn gcftaltete
Schleilc bildend in die andere Scheibe übergeht; doch
kommen auch einfache Spiralfcheiben vor. Von Doppcl-
fpiralfchcibcn fanden fich bei Stallhof nicht weniger
als acht; ihre fowie die Ausführung der übrigen Spiral-

gewinde diefes Fundortes ift eine fehr forgfaltigc und
es möchte von diefem Standpunkte aus faft feheinen,

als ob fie einer fpäteren Zeit angehören, umfo mehr
als eine ähnliche Doppelfpirale aus Domahidy 1

in

Ungarn in Gcfcllfchaft von Bronzefachen gefunden
worden ift. Allein über die Zeitftcllung kann dennoch
kein Zweifel fein, denn der Fund von Domahidy ift ein

durchaus gemifchter, acs colleftaneum, in welchem
fich Stücke jüngerer Zeit mit uralten Dingen zufam-
menfanden, die ja auch fchon damals der Zufall an den
Tag bringen konnte, wie es beifpielsweife mit dem in

das ctruskifche Grab gelegten Flachbcilc der Fall gc-

wefen ift. Zudem gehurt das Spiralgewindc in feinen

verfchiedenen Arten zu den früheften Erfcheinungcn
der Metallzeit überhaupt, es begegnet uns dreimal als

' Ahm * /V//«ijr, ,. o. S 17.

Spiralfcheibc im Pfahlbau im Mondfee, fünf ähnliche,

etwas größere kupferne Spiralfcheiben befinden

fich im Mufeum zu Budapeft, 1 eine fechfte ebenfalls

ungarifcher Herkunft im Züricher Mufeum; eine den
Doppelfpiralfchciben von Stallhof vollkommen glei-

chende nur kleinere und rohere wurde im fteinzeitlichen

Pfahlbau von Eftavaycr gefunden; hieher gehören auch

die kupferne Spirale aus der Liszkowacr Höhle, der

Spiralring von Olmüz , ein kupfernes Spiralarmband

unbekannten Fundortes in meiner Sammlung, die

kleinen röhrenförmigen und größeren armbandahn-
lichen Spiralgewinde von Skarbnicc und der krausge-

wundene Kupferdraht, deffen Freik. v. Ledebur gedenkt.

Ich möchte hier gleich einen anderen verwandten
Fund zweier merkwürdiger Schmucknadcln einreihen,

welcher Profcffor Alaska in einer der Stramberg-

Höhlen (Sipka) bei Ncutitfchein in Mahren machte.

Wie die nebenftehendc Zeichnung zeigt, lauft das

Kopfende der Nadel gleichfalls in eine

Spiralfcheibe aus, unterhalb welcher

zu beiden Seiten Doppel -Spiral-

fcheiben angeheftet find, fo dafs der

Kopf eigentlich aus fünf derartigen

Scheiben befteht (Fig. 34). Zufolge

einer freundlichen Mittheilung des

Herrn Profeffors Maska ergab die

chemifche Analyfe 99'i5*/o reines

Kupfer; dcrRcft entfallt auf natürliche

Beimengungen, eine Spur von Zinn

wurde nicht gefunden. In der Form
verwandt, doch einfacher fcheint die

Fi6 34

fchon erwähnte Nadel von Fulda zu fein, deren Kopf-

ende in eine oder zwei Spiralfcheiben ausgeht. Es hat

daher auch gar nichts Ueberrafchcndcs an fich, wenn
wir das Spiralgewindc fowohl als Spiralfcheibe wie als

Spiralröhre fofort in dem alteften Abfchnitte der

Bronze-Zeit — Pfahlbau von Pcschicra im Garda-Sec—

F.,im, v Pml,U;, » ». O. S t
} u.
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in einer weiteren und mannigfaltigen Entwicklung auf-

treten fehen. 1

Kin befonderes Interefle erhalten die Stollhofer

Funde auch durch die Gegenwart der Goldfeheiben,

womit fie fich den Kupferfunden in der alterten Stadt

von Troja, der Infein Thera-Therafia und von Saint-

Perc-cn-Rctz an die Seite ftellen, wodurch aber auch
fünf andere vollkommen gleichartige Goldzierfcheibcn

des Budapcfter Mufeums* als Einzelnfunde ihre fichere

Zcitftcllung erhalten. Außer diefem reichen Kupfer-

funde i(l in Niederöfterreich noch ein Einzelnfund zu

verzeichnen, nämlich ein kupfernes Flachbeil, »eine

nach einem Steinbeil geformte KupfcrwatTc," welche

Graf Gundakcr Wurmbrand in der vom Freih. v.

Engelshofen zufammengebrachten Sammlung zu fehen

Gelegenheit hatte. 3 Da Freih. v. Jingelsho/en aus-

fchlicßlich im Gebiete der, der jüngeren Steinzeit an-

gehörigen Anfiedlungen am Manhartsberge fammelte,
fo ift es höchft wahrfchcinh'ch, dafs diefes Kupferbeil

in einer diefer Stcinzcit-Anficdhingen gefunden worden
ift. Ein Erztropfen reinen Kupfers wurde zu Druck in

Pinzgau gefunden; er enthielt nach der Analyfe von
Fellatberg (Nr. 177I 99 58 Theile Kupfer und 0"42

Theilc Eilen, Nickel und Kobalt, ftellt fich alfo eben-

falls als unvermifchtes Metall dar. Es foll nicht be-

ftritten werden, dafs nihe Mctallklumpen wenig beweis-

kraftig lind; immerhin verdiente der Fund einer Er-

wähnung In derfelben, lediglich ergänzenden Weife
fei auch eines anderen Fundes aus dein Salzburgifchcn

(Pafs Lucgl gedacht; derfelbc, wie es feheint ebenfalls

ein rohes Gufsftück, enthielt nach der von Freih. v.

Soinmaruga mir zur Verfügung geftellten Analyfe an:

Kupfer 9» 37"/,,

Eifen o-9»7
u

Schwefel o.i3u
9

Schlacke 014V,,

99 92 u
/0

und erweift fich fomit das Material ebenfalls als ab-

fichtlich nicht gemifchtes Kupfer. Leider ift die I'ubli-

cation über diefes Fundflück infolge des Todes des
Freih. v. Sacks» unterblieben und nun nicht mehr mit

Sicherheit zu ermitteln, von welcher fonfligen Befchaf-

fenheit dasfeibe ift.

Freih. v. Sacken erwähnt endlich noch eines

kupfernen Beiles, welches bei Vinaric in Böhmen ge-

funden wurde, eine fehr primitive Form ohne Vor-
richtung zum Schäften hat und fo augenfällig an die

Steinkeile erinnert, aus denen diefe Kupferbeile her-

vorgegangen zu fein fcheinen. * Einer freundlichen

Mittheilung des Herrn /.. Schneider verdanke ich die

Kenntnis eines anderen Fundes in Böhmen, nämlich
den einer Sichel, welche bei Jinec an den Tag kam
und einer angeblich gleichzeitig gefundenen Sichel aus
Bronze gleich fein foll Ihr Kupfergchalt wird von
Wocel auf lOO*/o angegeben.

Einen dritten Kupfergegenftand aus diefem Lande
fall ich im Mufeuin zu Trag, nämlich ein der Geftalt

der biigclcifcnförmigen gebohrten Steinhämmer fich

< Fr,i* t:S*<*r*. Der I'(«bll..iu i v <Ji„l«r«-<-. S.U. lUt. u. til.il HM.
Cl i Ak».!. i. WirT. in Wien Bd XXXXVIII. Ki«. „, „. <s . 41 K,!t„. PUhl-
kauten V Rr, Tif. V. Ki; ,<f. Tu. V|. Fi«. 4. 7-

' /V..»; r. ru,tly. ». ». O . S
1 Gr.,f G. H'*'mfr.,m.l, Krj-knifl> d Pf»klkiuu«l«ffctkun«eo III.

«,1.1, l:. d. W,cn Aurl,,.,,,. C,[. H,l V. S ,„.
« *>«*. 1 .«..<.•«. Die Kua.le a. «I. lan (ci W»».l. • a. O , S >J

annäherndes Hammerbeil mit Schaftloch. Es flammt
aus der Särka, einer in der Nähe Prags befindlichen an
Funden der jüngeren Steinzeit fehr reichen Fundftätte.

Auf zwei kupferne Flachbeilc, welche vor einiger

Zeit aus der Umgebung von Olmüz an Dr. Wanket
gefendet waren und fich jetzt im naturhiftorifchen

Hofmufcum in Wien befinden, habe ich fchon an
an früherer Stelle aufmerkfam gemacht; eines der-

felben flammt von Mutenic.

Hieher gehören endlich die ungemein zahlreichen

und mannigfaltigen Funde von Kupfergegenftänden,
welche in den verfchiedenen Theilen Ungarns zu

Stande gebracht wurden, und fich nun zumeift im
Mufeum zu Budapcft befinden. Sie find in ihrer Ge-
fammtheit in dem fchon genannten Werke Pulsskys 1

angeführt und in erfchopfender Weife befchrieben, fo

dafs mir nichts anderes erübriget, als auf diefes Werk
felbft zu verweifen. Es genüge hier an diefer Stelle

die Bemerkung, dafs in Ungarn allein, obwohl, wie
fchon erwähnt worden ift, in früherer Zeit wie faft

überall die Herkunft der Funde unbeachtet blieb und
daher in Vergellenheit gerielh, dennoch 56 Fundorte
fichergeflellt und trotz der äußeren Unfchcinbarkcit
der Fundltückc mehr als 300 Kupfergcgenrtandc an
gcfammclt werden konnten. Etwa 100 weitere Kupfer-
objeftc aus Ungarn mögen fich in den verfchiedenen
Sammlungen zu Wien befinden; eine ausgezeichnete
Colleclion von Kupfergegenftänden ebenfalls ungari-

fcher Provenienz bewahrtauch das Mufeum in Zürich.*

In der nachfolgenden Tabelle finden fich die

Kupferfundc nach Orten und Ländern ubcrfielitlich

zufammcngcflcllt ; es wird zugegeben, dafs viele Funde
eine genauere Angabe wünfehenswerth erfcheinen

laden und manche eine Berichtigung erfahren werden,
dafür ift es ebenfo außer Zweifel, dafs noch viele

Ktipferfachen in den Mufeen ruhen, ohne dafs von
denfelben Kenntnis erlangt wird. Aus diefem letzteren

Grunde kann auch im Vorhinein kein Anfpruch auf

Vollftändigkeit geftellt werden.
Die Fundorte, an denen das gleichzeitige Vor-

kommen von Kupfer- und Steingerathen oder ftatt der
letzteren von gleichwertiger Thonwaare nachgewiefen
worden ift, find mit fetter Schrift hervorgehoben ; das
beigefetzte f foll ausdrücken, dafs fich das Material

eines oder mehrerer Objekte des betreffenden Fund-
ortes durch chemifche Analyfe oder in einigen we-
nigen Fallen durch Ermittlung des fpeeififchen Gc
wichtes als reines (unvermifchtes) Kupfer ergeben hat.

Ober-Qeflerreich.

Fundort. GegenfUt.il.

Mondfee. f Heile, Dolche, Nadeln Fifchhakcn,

Pfahlbau See. Spiralfchcibcn, (zuf. 29 Stück).

Pfahlbau Scharfling. Schmelztiegel.

Atterfee. t Dolche, Kupferklutnpen, (zuf. etwa
Pfahlbau Atterfec. 8 Stück). Schmelztiegel.

Pfahlbau Weieregg.

Sahburg.

Mitterbergalpe. t 3 Pickel, Hammer, Metallkuchen,
Erze, Erzgruben, Schmelzofen,

Kupferfchlacke.

' /''.tms v. fü/ttl-j, Viv Kup-feueu in Uncarn
/' KtlUr, PfaMk. uten V IV. , Tat VII
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Götfchenberg.
I'afs I.ueg. f
Bruck, f

Kelchalpe

Stollhof. f

Kupfcrfchlacke.

Kupferklumpen,

Tyrol.

Erzgruben.

Nkder-Oeßerreich.

Heilt-, Spiralfcheiben, Spiralrohrcn.

Hcfchla^i eif, f/uf. etwa 20 Stuck).

Manhartsberg. unhe

kanntcr Fundort).

Goldfeheiben.

Flachheil.

Laibacher Moor.

Zamka.
Vinarie.

Sarka.

Jinec

Krain.

Flachbcile , Nadeln

,

(/u f. 14 Stück),

Böhmen.

l'feilfpitze.

Kelt.

Hammerhai
Sichel

Mähren.

Gufcinndel,

I- undort.

Neutra
l'rcfsburg.

Varasdin-Tepliz.

Sze^cdin.

Tordos.
Domahida.
Vifegnid.

Miskolcz.

Komorn.
Turcz.

Kte.

Piiszta-Tnth.

Tapid-Szccsö.
BalalTa-Gyarmat.

Taksony.
Szilvas.

Tötgyork.
Mczökercsztcs.

Duno-Foldv.ir.

Csorvas.

Uj-Szöny.
Szent-Gal.

Karlsburg.

Miskolcz.

GcyenlUnd.

l'lachnicißel.

41; Aexte.
Barren, Pfriemen, Meißel. Flachbcil,

Doppclaxt, Hammer.
Kinne.

Spiralfcheiben.

Beil.

2 Meißel,

Meißel.

Breitmeißel.

Hammcrbeil.

n

Jt

Doppelbeil.

Zweischneidiges Beil.

Keilhaue.

Dolch.

R

-

Schwert (?)

Blechftücke.

Olmüz. Spiralring. Lucska. Hammcrbeil.
Olmüz (?) Flachheit. Liszkovaer Höhle. Spirale.

Mutenic. Flachbeil. Andere Orte. Goldfeheiben.

Stramhcrg. |
(Sipka Hohle).

Nadeln mit Spiralfcheiben
Nord- Denlfehland.

Ungarn.
Janifchewek. f Unbeflimmbarcr Gegcnftand.

Cujavien. f Verfchiedcne Gegenllande.

Dorog. Schnialmeißel. Bythin.t Flachbcile, Sticrfigurcn.

Asznd. 2 flache Meißel, Hammer Geiersberg, f Flachbeil.

Harashegy. Meißel, Skarbnicc t Spiralgewinde.

Kud. Zweifchneid. Streitbeil
(

;
l

Lapujtö. Meißel. Leiha. Verschiedene Gegenftande
Szent-Abraham. Hammer. Schellrode. Flachbeil.

Sz.isz-Ugra. Streitbeil. R iigen-

Verde. 4 Streitheilc. Sarauer- Kreis. 2 Flachbcile,

Bis/triez. Strcitbcil. Kldagfcn Hammerbeil.
Daroszma. 3 Gegenftande. Blengow, f Hachbeil

Ovcsarskö. Dolch. Stubbendorf, ••

Tovisfalu. Hammer. Kirch-Jefar. n

Taksutiy. 2 Streithammer. Ncu-Strclitz •?)

Kapolna. Meißel.
RheingebietBekesmegycr. Verfchiedcne Gegenwände, Beil.

O-Bars. Streitliammer

.

Steinfurt. Flachbeil

Lippa.

Sam fori.

Kisköze.

Murany.
Trauendorf.

Tdszeg.
Waitzcn
Aba.
Tura.

Altofen.

Fcft.

Mirhogäd.
Schemnitz.
Maros- Vafarhely.

Ü-Szöny.

XII. N. F.

-

-

r

Nadel.

"

Flachmeißel.

Beil.

Angel, Flachmeißel.

Streithammer

n
Doppclbeil.

2 Beile.

Verfchiedcne Gegenftande.

Mainz (Umgebung).
Balve.

Sehmerleckc.

Stallberg.

Rothenditmold.
Muhlbcrg.

Langendiebach,
Hochftadt.

Hanau.
Friedberg.

Finkenberg.

Frcda.

Erpolsheim.

SchlettAadt.

Hcidolsheim

Flachbeil.

Ring.

Sichel.

i/l

(f)

i?)

Zwei Ringe.

Kelt (?)

Haarnadeln, Arm und Ilalsringe,

Beil.

(?)

Schmuckftiickc.

Beil.

Ringe.
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t'nn-lort.

Haidhaufen.

Oberjcuz.

Metz.

Grau.

Dafpich.

KU.

Grafrath.

Bodmann,
Haltman.
Miiullifee.

Kickclshaufcn.

Radolfzell.

Petershaufen.

Kornwcftheim.
Hohentwicl.

Wafferalfingen

Scchaufen (?)

Maurach. t
Sipplingen.

Lüfcherz. t
St. Blaife.

Sutz.

Latringen.

Oefeli.

Finelz.

Robenhaufen.
Mänedorf,
Auvernier.

Chardonnc.
Bafel.

Cortaillod.

Yvorne.
Eftavaycr.

Gcrlafingen.

Meikirch.

Montreux.

Mt. de Charpigny.
SilTacli.

Tfchugg.
Wartenberg
Hcuftrich.

Obere Zihl.

Altcndadt.

Stein lauf d Hof.;

Niederwil.

Irgenhauien.

Zugcr-See (a. der

Lorze.)

Mörigen.
Prefargier.

Bevaix.

Treytel.

Font.

Hallau.

Hinweil.

Kat/enfce.

Wollishofcn.

Cri;cftftatt'1.

Platte.

Sonncnradcr.

Armbänder.

Südliches Dcutfdtland.

Meißel.

Lnbeftimmt.
Spatelf..rmiges Beil.

Dolche.

Flachbeil.

-

-

Meffcr.

Palrtab.

Flachbcil.

6 Beile, Gufsform.

Flachbeil in der Gufsform.

Schweiz.

Doppelaxt, Dolche, Pfriemen.

; Dolche, Beil.

Ünbeftimmt.
Pfrieme, Pfeilfpitze, Dolch.
Dolch. MelTer, Perlen. Meißel,

Schmelztieyel.

Dolche, Nadeln, Perlen, Heile,

Meißel, Pfriemen, (zuf. 30 St.)

Schmclztiegel.

Ünbeftimmt.

Zwei Kupfcrplhttchcn.

Perlen und Doppelfpiralen

5 Meißel, Dolch, Beil.

Schmclztiegel.

Unbellimnit.

Kupfcrkuchcn.
Unbellimmt.
Kupferkuchen.

Dolch
Kupferkuchen.
Kupferhcil.

Gufsirhalen.

Kupferring, Gufsfchalcn.

Kupferbeil.

Vier Dolchklingen.

Kupferperlen.

Zwei kupferne .MelTer.

Mehrere Kupfergcgenftande.

Kupferne Dolchklinge.

Beil.

Grußes Heil.

Beile. Meißel, Dolch und Niete.

Beile, Pfriemen.

Fundort.

Zürich, („großer

Hafner.*)

Zürich, (in d. I.im-

mat).

Dictikon.

Oberweil bei Brem
garten.

Fhrcndingcn.

Greng.
Vallamand.

Champreveyres.
Monruz.
Portalban.

Concise.

Chevroux.

Ziirich (Canton, un-

bekannter Fundort).

Zürich iCanton, un-

bekannter Fundort).
La Raifle.

Coucnft.inil

Unbcftimmtc Orte.

Kenthöhle.

Waterford.

Guernfey.

Derinfallagh.

Andere Orte.

Habay la Nein c.

Durfort.

Scmpcsscurc.
Port-Saint-Perc.

Saint-Pcrc-cn Uetz.

Blaye.

St. Jean de Mac.
Arvieux.

Cefereda.

Andere Fundorte.

St. Leo. +
Siena.

Motanto.

(?) ictrusk. Grab)
Casinalbo.

Andere Orte.

Alarnbra.

Pfrieme.

Nagel.

Beil.

Beilhammer.

Großes Beil

Beile.

Dolch.

Kupfcrdolch.

Kupferdolch, zwei MelTerchen
Beil, Dolche, Lanzen- und Pfeil-

fpitzen.

Großer kupferner Meißel.

Zwei Spitzen.

Beil.

Kupferdolch.

Kupferne Dolchklinge.

Dänemark.

Flachbeile.

Jingland.

Kupfcrfchmuck und Kupfcrkuchcn.

Flachbeil.

Armband

Irland.

Beil.

Etwa 30 Flachbcile

Belgien.

Waffe.

Frankreich.

Perlen.

Beile.

Belle, Gold.

Beil.

Unbeftimmt.

Portugal.

Flachbeil. Pfeilfpitze.

Flachbcile, Dolche.

Italien.

Flachbcil.

r

-

-

Kypern.

Flachbcile, Lanzenfpitzen, Sicheln,

Doppelbeile und andere.
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Fundort.

Thera.
Therafia.

Grifchifcht lufclit.

Gct«;nfl.mil.

Kupferne Sage. Gold.

Troja. f

Klönaßen,

Flachbeile, Nägel, Holzen, Nadeln,

Spangen, Melier, Armband, Ohr-
ring, Schmelztiegel. Gold.

An diefe Tabelle dürfte noch ein kurzer Ucbcr-
blick über die Art der verfchiedenen Kupferfunde
paffend angcfchloffcn werden können; es wird fich

daraus ergeben, dafs neben der großen Zahl der Fund-
orte und der Fundftuckc im allgemeinen auch die

Verwendung des Kupfers eine fehr mannigfaltige ge-

wefen ift und wir dürfen annehmen, dafs fie allen da-

maligen Gebrauchszwecken entfprochen hat, wenn
wir auch nicht für jede einzelne Verwendung einen

Beleg in Händen haben,

Am haungften begegnet uns das Flachbeil ganz
der Natur des Steinbeils entfprechend, von dem es

die Form entlehnt hatte und in dcl'fen Stelle es eintrat.

Seine Lange betragt gewöhnlich das Zwei- bis Drei-

fache der Breite (an der Schneide getneffeu); es ver-

breitert fich in feinen Abarten entweder Ib, dafs Länge
und Breite einander faft gleichkommen, oder ver-

fchmälert fich in allmäligen Uebergängen zum Meißel
und Schmalmeißel, deiTen Breite fich bis zum zehnten,

ja zwanzigllen Thcile der Lange verjüngt Anderer-
feits geht es cbenfo allmählig in den Palrtab mit

Schaftgraten oder Schaftlappcn über, die anfänglich

mir durch Austreiben der Schtnalfeiten hergcftcllt

worden find.

Entfprechend den Stcinhammern finden lieh auch
kupferne Geräthe mit einem Schaftloche, die ver-

fehiedene Formen annehmen, entweder zweifchneidig

find, oder cinerfeits eine Schneide, andererfeit.s eine

Platte, einen Knopf, oder einen abgerundeten Nacken
haben und dem entfprechend Hammer, Streithammer,

Hammerbcilc, Doppcläxte, Streitäxte u. f. w. genannt
werden, wobei allerdings eine ftrenge Einheitlichkeit

in der Nomcnclatur, wie in allen urgefchichtlichcn

Dingen, zu wünfehen wäre. Sehr häufig begegnen
uns die Dolche mit einer kurzen Platte, an welche der
Griff mittels Nieten bcfeltigt wurde; feltencr ift der
Griffdorn und die Griffzunge, die durch den ganzen
Griff hindurchgehen. Sehr vereinzelt zeigt fich das
Melier, und nur wenig häufiger feheinen die Lanzcn-
fpitzen, die Pfcilfpitzen und die Fifchhaken zu fein.

Zu den Werkzeugen zahlen wir noch den Pickel,

den Hammer, die feltener vorkommende Nähnadel,
wofür umfo häufiger die Pfrieme eintritt. Auch kupferne
Sicheln feheinen fchon allenthalben im Gebrauche
gewefen zu fein.

1

Ebenfo mannigfaltig wie die Werkzeuge und
Waffen ilt der Schmuck; wir finden darunter einfache

und doppelte Spiral - Scheiben, Spiral • Armbänder,
Spiral-Rohren oder Locken, Armbander, Ohrringe,

Perlen und Haarnadeln: die kleinen Räder aus Elfaß-

Lothringcn, als Sonnenradcr bezeichnet, mögen wohl
ebenfalls als Zier gedient haben, wohin auch die Stier-

1- n.riner Sjratn l„i,£ ,lle>„ tlc'niiUn Ö Ii ,li

bihler von Rythin zu rechnen find, wenn wir fie nicht

etwa als Votiv Bilder zu betrachten haben.

Von der Verarbeitung des Kupfers erübrigten

Gufsklumpen und Gufstropfcn, Gufsformen, Schmelz-

ticgel und die zahlreichen Steinwerkzeuge, welche in

den Kupfergruben und Schmelzftätten bei der berg-

und hüttenmännifchen Gewinnung des Kupfers im Ge-
brauche waren, wovon noch die Rede fein wird.

III. Alter der Kupferfunde.

Gegenüber der allgemein verbreiteten Meinung
von der geringen Menge urgefchichtlichcr Kupfcr-

gegenftande und der noch geringeren Zahl und Aus-

breitung der Fundorte muffen die vorgehenden Reihen
— es lind in runder Summe zweihundert benannte

Fundorte — gerechter Weife überrafchen. Berückfich-

tiget man, dafs für eine große Zahl ungarifeher Funde,

dann für die meiden Funde der iberifchen Halbinfcl,

von Irland und Dänemark nur das Land angegeben
werden konnte und bringt man auch für diefe Funde
eine verhältnismäßige Zahl von Fundorten in Anfchlag,

fo Iteigern fich diel'elben noch um ein Namhaftes über

die oben angegebene Summe; fie verbreiten fich —
von dem ruffifch-fibirifchen Fundgebiete ganz abge-

fehen — über den größten Theil von Europa.

Man kann nun nicht mehr einwenden, dafs diefe

Funde nur vereinzelte, hie und da in abgelegenen Ge-

bieten zum Vorfchcin kommende Ausnahmen feien,

welche noch nicht zu dem Schlaffe berechtigen, dafs

fich die Menfchen eine Zeit lang des unvermifchten

Kupfers zur Anfertigung ihrer Geräthe bedient hatten. 1

Denn was die ortliche Verbreitung der Kupferfunde
betrifft, fo fteht lic jener der Bronze- oder Steinfimde

nicht nach, dagegen mag zugegeben werden, dafs die

Zahl von nicht ganz taufend Gegenwänden aus Kupfer
im Verhältnille zur Menge der Bronze- und Stcin-

gerathe zu gering feheinen kann, um darauf die Exi-

(tenz einer ganzen Periode zu gründen. Allein es muß
ausdrücklich bemerkt werden, dafs ich mit dem Be-

griffe einer Kupferzeit nicht die ausfchließliche Ver-

wendung von Kupfer zur Anfertigung des gefammten
Bedarfes an Werkzeugen, Waffen und Schmuck ver-

liehe, fondern zugebe, dafs Anfangs der Gebrauch
von Stcingcräth. fpaterhin die Kenntnis der Bronze
nebenher gegangen ift.

Sodann muß bedacht werden, dafs die Umftände
für ilie Erhaltung der Kupferfachen weitaus ungün-

ftigere gewefen find, als für jene aus Stein und fclbft

für jene aus Bronze. Das Kupfer ift ja anfanglich über-

haupt nicht in großer Menge zur Verfügung geftanden
und nur ganz allmalig vermochte fich der MenfaJ» in

den Befitz dcsfelbcn zu fetzen, Dem natürlichen Gange
der Entwicklung gemäß find daher die Kupfergerälhc

überhaupt wenig zahlreich gewefen ; fie waren gewifs

auch fehr koftbar und wurden demnach auch forg-

famer in Acht genommen und vor Verluft bewahrt,

als die leicht erfetzbaren Stcingcrathc oder fpäterhin

die fchon häufigeren Bronzc-Gcräthc. Die Kleinheit

der Gegenftände und ihre geringe Zahl ermöglichten

deren Rettung auch bei einem hereingebrochenen

Unglücke, z. B bei einer Feuersbrunft, die fo viele ur-

gefchichtliche Aiifiedhjngen zerftörte und mit ihrem

Inhalte dem Sccgrundc oder dem Erdboden über-

' /..W*, Die .•oriiffcKichili, hr T..-\;. Bd. I . 5, jj
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lieferte- Gräber aus diefer Zeit mit Beigaben für die

Vcrftorbcncn find ebenfalls fehr feiten. Aber gerade
die Dinge, die verloren oder fonft irgendwie dem
Bcfitze der Lebenden entzogen wurden, find es,

welche unfere Sammlungen füllen.

Es ift ferner zu beruckfiehtigen, dafs unbrauchbar
oder auch nur fchadhaft gewordene Kupfergerathe
nicht, wie das zumeift mit den fteinernen gefchah,
weggeworfen wurden. Auch eine kleine Menge Kupfer
behielt ihren Werth und die aus diefem Metalle ver-

fertigten Dinge find, Sobald fie abgenützt waren, fichcr-

lich durch Umfchmclzen wieder erneuert worden.
Diefem Schickfale des Umfchnielzcns find endlich

alle noch im Bcfitzc der Mcnfchcn befindlich gewe-
fenen Gcgenftnndc aus Kupfer überhaupt verfallen, als

die Kenntnis der Brotize-Mifchung fich verbreitete, da
fie nunmehr bei Zufatz von Zinn oder felbft nur von
fchon gemifchtcr Bronze durch den nicht fehwierigen
Umguß in Gerathe von unvergleichlich beflerer Be-
schaffenheit verwandelt werden konnten. Auf diefe

Weife il\ neuerlich nicht das geringftc Stückchen
Kupfer, über das man verfugen konnte, erhalten ge-
blieben; alle Kupfergerathe, auch die noch brauch-
baren, wurden nach und nach in Bronzc-Gerathe umge-
wandelt, wogegen man fich in demfelbcn Maße, als

man fich mit letzteren verfehen konnte, der Steiu-

gerathe geringschätzig entäußerte.

Wahrend auf diefe Art alle Kupfergerathe ver-

fchwanden und uns nur die wenigen erhalten werden
konnten, welche fchon vor der Kenntnis der Bronze-
lcgirung dem Befitzc der Mcnfchcn entzogen waren,
find umgekehrt von den Steingerathen nur fehr
wenige wirklich vernichtet worden, und wahrend wir

jetzt in den Wiederbefitz von Taufenden der letzteren

kommen, können wirdem natürlichen Vorgange gemäß
überhaupt nur eine verhältnismäßig geringe Zahl
kupferner Gegenftände wieder zu erlangen hoffen.

Dazu kommt endlich, dafs die Bedeutung der an-

fcheinend geringen Zahl von Gerathen aus Kupfer
durch die Mannigfaltigkeit der Verwendung diefes

Metalles ergänzt wird. Der Mondfee lieferte allein, wie
bereits angeführt wurde, Beile, Dolche, Spiral-Scheiben,

Pfriemen, Fifchhaken; andere Fundorte ergaben Beile,

Meißel, Meffer, Sicheln, Dolche, Pfcilfpitzcn, Lanzcn-
fpit/.en, Pfriemen, Nadeln, Armbander, Armfpiralcn,

Spiralperlen, Ohrringe, Pinzetten. Schalen und Kupfer-

kuchen, alfo einen der damaligen Entwicklungsllufe

entfprechenden und für die Lebenszwecke ausrei-

chenden Beftand von Handwerksgcräth, durch den
die allgemeine und über ein großes Ländergebiet ver-

breitete Verarbeitung des Kupfers zu Werkzeugen,
Waffen und Schmuck aller Art, damit aber zugleich

auch die nicht mehr fo ganz geringe Menge desfelben.

welche zur Verfügung gellanden war, nachgewiefen wird.

Ueberblicken wir die im Vorgehenden aufge-

führten und naher bcfprochcncn gefammten Funde
von Gegenständen aus ungcmit'chtcm Kupfer, fo zeigt

fich, dafs die Volker Mittel-Europas noch vor dem
Ende der fogenannten jüngeren Steinzeit — es bleibe

noch unentschieden, ob fchon von deren Beginn an
oder erft im Verlaufe dcrfelbcn — in der Kenntnis
und im Befitze des Kupfers gewefen find, welches Sie

zur Anfertigung von Werkzeugen. Waffen und Schmuck
verwendeten. In diefer Zeit Scheint in den bisher ge-

nannten Ländern, alfo von den Ufern des Bosporus

und von den Infcln des gricchifchen Meeres bis zur

Oflfee und zum großen Ocean hin, in den Alpen, auf

der kimbrifchen, wie auf der italifchen und iberifchen

Halbinfel ein ziemlich gleichartiger Culturzufland ge-

herrfcht zu haben, der fich nicht blos durch den

gemeinfamen Gebrauch des ungemifchten Kupfers,

fondern auch durch eine nahe Uebereinrtimmung der

daraus verfertigten Gegenflande und ganz insbefondere

durch die über die inneren Thcilc diefes Gebietes

verbreitete Verwandtschaft der Thongefäße charak-

terifirt.

Das hohe Alter des Kupfer« im Haushalte des

urgcfchichtlichen Menfchen in Europa und defTen

Priorität vor allen übrigen Metallen, fowie die zeitliche

Gemeinfamkeit aller daraus verfertigten Gegenflande

werden indeSs nicht blos durch deren örtliche Vereini-

gung mit Steingerathen oder anderen Objc&cn der

Steinzeit an der Fundftellc, wie fie für viele Funde
nachgewiefen worden ift, fondern auch durch die

Eigenschaften der Funde felbll unzweifelhaft gemacht.

Eine der charaktcriftifchen und faft allen Kupfer-

gegenständen gemeinfame Frfchcinung ift der Mangel

der Ueberarbeitung {Cifelirung). Wenn man eine

Reihe diefer Kupfergegenftande vor fich hat, fo fallt

zunachft auf, dafs weitaus die meiden von ihnen, felbft

kleinere Gegenftände z. B. Nadeln, mögen fie im

Waffer oder im Erdreich gelegen fein, keine oder doch
nur eine fchlcchte Patina haben Alle aufmerkfamen

Beobachter, wie Lifck, Wilde, Frah. v. Sacken,

Virchow heben diefe Erfcheinung hervor. Sic ift zum
großen Thcilc dem Umftande zuzufchreiben, dafs die

Kupierfachen noch die Gußhaut an fich tragen, welche

bekanntermaßen alle Metalle gegen die Oxydirung

widerstandsfähiger macht. Die Gußhaut verrath fich

aber auch durch alle ihre übrigen Merkmale, insbe-

fondere durch die unebene, abwechfclnd glattere und
rauhere, zuweilen felbft wie gefaltete und auch härtere

Oberflache.

Dafs fammtlichc Kupfergerathe mittels des Gußes
erzeugt worden find und nicht wie die nordamerika-

nifchen durch Treiben aus formlofcn Klumpen, ift

knur. zu bezweifeln. Dies bezeugen fchon die zahl-

reichen Schmclzfchalen oder Gußloffcl und die Kupfer-

fchlacken aus den Anficdlvingen, fowie das in feiner

Gußform fleckende Beil von Sipplingen. Erftere waren

nicht zum Schmelzen und Gießen eines großen Quan-
tums betlimmt; ihr FalTungsraum war eben hinreichend

für ein Beil oder zwei bis drei kleinere Stücke Ware
die Formgebung durch Schmieden erfolgt, fo müßten
wir in jenen Aniiedlungen, wo fich die Verarbeitung

des Kupfers nachweifen lafst, auch zum Schmieden
vorbereitete Stücke finden, wovon jedoch keine Spur

vorhanden ift. Es Soll damit nicht beftritten werden,

dafs der anfänglich Sicher auch recht unvollkommenen
Formgebung durch den Guß mit dem Hammer nach-

geholfen worden ift. Es finden fich in der That häufig

die Merkmale der Hammerfchl.igc und es Scheinen in

diefer Weife die mitunter gut gebildeten Kanten nach-

gearbeitet worden zu fein; allein durch das Hammern
wurde die Gußhaut nicht entfernt, fondern nur flach

gefchlagen und geglättet.

Was zur L'nterlaffung der Cifelirung bewogen
haben mochte, ift nicht vollkommen klar, da es ja die
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Stcinzcitleute fchon trefflich verstanden hatten, ihre
Sonstigen Geräthe und Sclbft fo ausnehmend harte und
zähe Steine, wie den Flint, Jafpts. Jadeit, Nephrit,
Ii. f. w. zu fchleifen und 2U poliren. Ks hat alfo nicht

am Wirten und Können gefehlt und mögen fonach an-
dere, vielleicht Zweckmäßigkeitsgrunde maßgebend
gewefen fein. Die Schneide der Kupferbeile fcheint

öfter durch Hämmern als durch Schleifen erzeugt und
erneuert worden zu fein, wobei die Wahrnehmung
bestimmend fein mochte, dafs die geluimmerte
Schneide dauerhafter war. Man hat ficher auch beob-
achtet, dafs die Gußhaut härter und gegen Schlage
und Oxydirung widerstandsfähiger ift, als das reine
Metall und hat fic aus diefem Grunde bclaffen, vielleicht

auch zum großen Thcilc durch die Erwägung veran-
lafst, dafs durch die Cifelirung immer auch eine bc-
llimmte Menge des noch fo koflbaren Stoffes verloren
gehen mußte.

Da jedoch die Bronze-Gcräthe mit wenigen Aus-
nahmen nach dem Guße uberarbeitet worden find, fo

wäre es geradezu unerklärlich, warum man das bei den
Kupfergeräthen untcrlaffen haben folltc, wenn diefe

einer ebenfo fpäten oder noch Spateren Zeit angehören
würden, in welcher ein in jeder Richtung vollständiger
Apparat zur Bearbeitung der Metalle dem Mcnfchcn
zur Verfugung Stand Wir dürfen alfo mit einigem
Rechte aus der UnterlaSfung der Cifelirung gegenüber
den cifelirten Bronze-Geräthcn auf eine primitivere
Art der Metallurgie überhaupt und daher auch auf eine
frühere, der Bronzetechnik im allgemeinen voran-
gehende Zeit fchließen.

Der Mangel der Cifelirung zeigt (ich ferncr nicht
blos bei den kupfernen Flachbeilen, auch die compli-
zirteren Doppelaxtc und Haminerbcile wurden in dein
Zuftandc bclartcn, in welchem fic aus der Gußform
gekommen waren. Die auf diefen Mangel gegründete
Schlußfolgerung auf eine noch nicht völlig ausge-
bildete Bearbeitung der Metalle und auf eine der ent-

wickelten Bronzetechnik vorhergehende Zeit darf
daher Selbst vor den hübfehen Doppoläxten nicht
Halt machen und muß fie eben derfclbcn Zeit zuweilen
wie die einfachen Flachbcile.

Eine wefentliche Stütze findet diefe Folgerung
durch die weitere Thatfache, dafs die KupSergegen-
ttande, ohne t'ntcrfchicd ob Werkzeug oder Waffe
oder Schmuck, gleichwie ohne Cifelirung fo auch
ohne Ornamentirung belarten worden find.

Wenn man mit den völlig fchmucklofcn Kupfer-
fachen der obcröftcrrcichifchen oder krainifchen

Pfahlbauten, der unterllen Stndtc von Troja, der
Gräber von Alambra, ja fclbft mit den fchonen unga-
rifchen Aextcn den Rcichthum der Ornamente an
den gleichzeitigen Thongefaßen vergleicht, fo muß
deren Mangel bei jenen in hohem Grade auffallen und
dies umfo mehr, als viele der alteren Bronzc-Gcgcn-
ftandc z B. jene aus den fehweizerifchen Pfahlbauten
fofort wieder in mannigfaltiger Weife verziert lind.

Halt man dazu, dafs die Liebhaberei, (ich felbft und
fein Gcräth herauszuputzen, bei weniger culti ritten

Völkern und in primitiven Zuftänden überhaupt eine

große ift, wie dies fpcciell für die in Rede Hellende
Zeitperiode durch den Reichlhum an Schmuckfachen
nachgewiesen wird, fo darf man die Untcrlaffung der

Ornamentirung der Kupfergcr.ithc nicht dem Mangel

am Wollen, fondern muß ihn dem Mangel am Können
zufchreiben.

Es ift durch die neueren Unterfuchungen hin-

länglich erwiefen und bekannt, dafs die Anbringung

der Ornamente an den Bronze-Gegenftänden mit be-

deutenderen Schwierigkeiten verbunden war, als es

den Anfchein hat. Sie wurden nämlich entweder an-

gegoffen, mußten alfo vorher fchon in die Gußform
eingezeichnet fein, oder fie wurden nach dem Gußc
durch Einfchlagen mittels bronzener Punzen oder

Graviren mittels Stählerner Stichel hervorgebracht. 1

Die erfte Ornameiitirungsweife fetzt eine vorzügliche

Fertigkeit im Modcllircn voraus, einerlei, ob die Orna-

mente in die Gußform eingezeichnet oder am Wachs-

modcll angebracht werden, welches zur Anfertigung

der Form dient, und in gleichem Maße erfordert der

Guß derartig ornamentirter Gegenstände eine große

Geschicklichkeit und Erfahrung. Die nach dem Guße
auszuführende Ornamentirung aber verlangt fehr voll-

kommene Werkzeuge, wozu nur Bronze, die fich

fchon durch bloßes Hämmern in verschiedenen Härte-

graden herftcllcn lafst, oder Stahl geeignet crfchcincn.

Die Ueberwältigung der mit beiderlei Vorgängen ver-

bundenen Schwierigkeiten war den Leuten, die ja

hauptfachlich doch nur Steinerne und knöcherne Werk-
zeuge zur Verfügung hatten, umSo weniger möglich,

als fic auch ihrem vorzüglichsten Matcriale, dem reinen

KupSer, keinen höheren als den natürlichen Härtegrad

zu geben vermochten und So blieben ihre Beile, ihre

Dolche, ihre Armfpiralen unverziert. Und in der That
entsprechen der Mangel der Cifelirung und des Orna-

mentes, fowie das im allgemeinen einfache Acußere

der aus ungemischtem KupSer verfertigten Erzcugniffc

nach dem natürlichen Gange der Entwicklung weitaus

mehr einem früheren Stande der Metallurgie; in einer

fpätercnZcit, etwa wahrend derBluthc der Bronzc-Aera

oder gar am Ende dcrfelben, wohin einige Gelehrte die

Kupfergegenftändc vcrSctzen, waren fie unerklärlich.

In dicSer jüngeren Zeit beherrschten die Mcnfchcn nicht

nur die ganze Gußtechnik, fie verfügten auch über

einen Schatz von Ornamcntmuftern, fowie über eine

große Zahl vortrefflicher und mannigfaltiger Werk-

zeuge, mit denen die Bearbeitung und insbefonderc

die Herstellung der Verzierungen der KupSergerathc

eine Leichtigkeit gewcScn wäre. Es bliebe Sonach

ganz räthfelhaft, warum das weiche, leicht zu bear-

beitende Kupfer ohne Verzierung geblieben ift, wäh-

rend man in derfelben Zeit die Bronze-Gegenftande

mit reichen Ornamenten zu bedecken verstanden hat.

Einzelne Fälle von Ornamentirung mögen wohl

bei den, in der Ausbildung der Form vor^cfchrittenSten

kupfernen Doppeläxten vorkommen, doch find diefe

außerhalb des ruffifch-Sibirifchen Fundgebietes wahr-

scheinlich äußerfl Seltene ErScheinungen, die Sicherlich

fchon einer entwickelteren Betriebsperiode und dem-

nach ohne Zweifel jenem Zeitabschnitte angehören, in

welchem die Bronze fchon einige Verbreitung ge-

funden hatte. In diefer Zeit des Uebergangcs vom
Kupfer zur Bronze mögen immerhin einzelne Stucke

nach dem Mufter der bronzenen ornamentirt worden

fein; es find aber jedenfalls Sehr fcltcnc Ausnahmen,

' 1>|. Ott,- TvM'r, M.l.liri! .U. \V,<„c, A„.K,..
l
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welche das entscheidende Gewicht der allgemein gü-

tigen ThatSache nicht vennindern können. 1

Das hohe Alter der Kiipfcrfundc ergibt Sich

ferner nicht blos aus äußeren UmStanden, nämlich ans

dem vielfach nachgewiefenen genieinfamcn Vorkom-
men mit Steingcräthen an den Fundorten und aus der

in mchrfeitiger Richtung noch unentwickelten metal-

lurgifchen Technik; es lafst fich auch ein beftimmt
ausgcfprochcncr innerer, d. i. geiftiger Zusammenhang
zwifchen ihnen und den Steingerathen nachweifen. Er
liegt in der Gemeinfamkeit der Formen, welche der

Mcnfch beiden verliehen hat.

Faft Alle, welche von dem Funde kupferner Beile

berichten, machen auf die auffallende und ihnen oft

fonderbar vorkommende Erfchcinung aufmerkfam.

dafs dicfclbcn vollkommen die Geftalt der Steinbeile

haben, und wie diefe jeder befonderen Vorrichtung

zum Schäften, alfo insbefondere eines Schaftlochcs

oder feitlicher Schaftlappcn entbehren. Diefcs Ver-
hältnis ift fchon fo oft beobachtet worden, dafs es als

eine allgemein bekannte und fichcrgeltcllte Thatfache

betrachtet werden darf. Es ift alfo nicht nothwendig
auf die Gegenftande diefer einfachsten Art im ein-

zelnen einzugehen. Die Formenvcrwandtfchaft zwifchen

Stein- und Kupfcr-ErzcugnilTon läfst fich abcrauch bei

Gegenständen anderer Art nachweifen und hierbei

mochte ich in Folge des Widerfpruchs Einzelner, ins-

befondere Hvan's, welcher beim VIII. internationalen

Anthropologcn-Congrcffc — wohl im Anblicke der

zahlreichen kupfernen Doppeläxte und Hammerbeile
iles Budapelter-MuSeums — diefe Formenverwandt-
fcliaft beitritt, etwas Inngcr verweilen.

Wenn von einer Gemeinfamkeit der Formen von
Gegenständen aus Kupfer und Stein gefprochen wird,

f.T ift fclbStverftandlich, dafs man fic nur bei jenen Ob-
jeeten erwarten darf, die aus beiden Stoffen erzeugt

werden konnten. Ks ift begreiflich, dafs das Kupfer
wegen feiner großen Gefchmcidigkeit und Zähigkeit

fofort nach feiner Aufnahme in den Gebrauch und
alsbaldigen Erkenntnis diefer Eigenfchaften zu ganz
neuen Typen fuhren mußte; für dünn ausgehämmerte
Bleche und Drähte, alle fpiralformig gerollten und ge-

drehten Gegenftande, wie z. B. Arm-Spiralen, locken-

artige Spiralpcrlcn, oder Rohren, Spiral -Scheiben
werden wir vergeblich analoge Stiickc aus Stein oder
Knochen fliehen. Aber fchon zwifchen den kupfernen

Dolchen und den zahlreichen aus Fcucrftcin gcfchlage-

neu Dolchen und LanzcnSpitzcn läfst fich eine nähere
Uebereinltimmung nicht verkennen; freilich gematteten

auch hier die Eigenfchaften des Kupfers fofort eine

vollkommenere Ausführung bei weitgehender Er-

fparung an Material.

Mit aller Entschiedenheit tritt jedoch die Vcr-

wandtfehaft zwifchen den kupfernen Beilen und den
polirten Steinbeileu hervor. Die Steinbeile laffen fich

nach ihrem wesentlichsten und auch für ihren Zweck
maßgebenden Merkmale in gebohrte und ungebohrte

1 A's n.Vl.t: A.i-.n il ( ^.<7. li-.l«!! ifi? hrntoi t ...Mfth . it---n .i.t* «iclli

^..IIC \ IE in^-:fi l'rtrr. StiiMll ,l>r 1..- r r i ,. Hm f II ; » i.' je- .rS .l-.r| I.flll^lkt

ift -V Art lii-Tir Vrr/nri;n* ."..< frlir |iri7r.iiiir »ii'i ." ilcr S;# |t,/(-i I

••> hl iVilTTi votk . :.~»ll<l« •Mi.ti »rs-gl. I>f A" A'.'.f,. Hri II ct=.ll. , :.l
.
I;.n ... k de i
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htil i!«liSI V»»i., 'I .1» he 'Hl imv.rwi'. ».!• ». K r >.c««lte

unterfcheiden; letztere, kurzweg Steinbeile genannt,

haben die bekannte keilförmige, alfo phyfikalifch ein-

fachfte Geftalt aller Werkzeuge, entbehren einer be-

fonderen Vorrichtung zum Schäften, find aber trotz-

dem die wirkfamften, vvichtigftcn und darum verbrei-

tetften und zahlreichsten aller Steingeräthe. Weil bei

ihnen einzig ein zweckentsprechender Gebrauch beab-

sichtiget wurde, fo war die Rückficht auf ihre Wirk-
samkeit die maßgebende, und deshalb vermilTen wir,

von der oft fehr vollständigen, oft aber auch nur theil-

weifen Glattung abgcSehcn, nicht nur jede Verzierung
an ihnen, Sondern auch einen weiter, als durch ihren

Zweck bedingten Wechfel der Form, in der Sie ver-

harren, bis Sie durch die metallenen Beile ganz und gar

außer Gebrauch gefetzt werden.
Anders ill es bei den gebohrten Steinbeilen, die

wir im allgemeinen als 1 Limmer bezeichnen. Wahrend
die Gcltalt der einfachen Steinbeile ihres Gebrauchs-
zweckes willen nicht nur durch die beabsichtigte Wirk-
iamkeit, fondern auch durch die nothwendige Wider-
standsfähigkeit bedingt war, tritt bei den Stcin-

h.immcrn die Rückficht auf diefe letztere Eigenfchaft

augenscheinlich zurück, da durch die Bohrung des
Loches der Körper diefer Gcräthc gefchwächt und
umfo gebrechlicher wurde, als für Sie eben der Bohrung
halber keine fo harten oder zähen Gelleinsarten, wie

etwa FcuerStcin, Nephrit, Jadeit und andere verwendet
werden konnten, welche die einSachen Beile Saft un-

verwüstlich machen.
Aus dieScm Grunde hat es den AnSchein, als ob

die gebohrten Steinhämmcr nicht als Gerathc für

Arbeitszwecke, als Werkzeuge, Sondern als Waffen
gedient hatten, was umSo wahrfcheinlicher ift, als bei

denfclbcn nur in Sehr Seltenen Fällen Spuren einer

eigentlichen Abnützung nachzuweisen fein werden,
Bei der allen Volkern gemeinfanien Neigung, die

Waffen in einem viel größeren Maße formfehon zu

gestalten, als es bei Werkzeugen gefchicht, wird es

dann klar, warum auf die Verfertigung der Steinhämmer
eine ganz befondere Mühe verwendet worden ift. Den
meiften derfelben wurden nicht nur auf der ganzen
Oberfläche eine Sorgfältige Glättung gegeben, es offen-

bart Sich an ihnen auch im Gcgenfatzc zu den Stein-

äxten eine Solche Mannigfaltigkeit. Schönheit und felbft

Zierlichkeit der Form, dals Sie unfer gerechtes Staunen
erregen; ja das Streben nach einer Schönen und felbft

absonderlichen Gestaltung geht fehr oft fo weit, dafs

manche Hämmer, abgefehen von ihrer nunmehrigen
gänzlichen Unbrauchbarkeit als Werkzeug, Schliesslich

wegen ihrer allzu künstlichen Geftalt und der dadurch
bedingten Gebrechlichkeit auch nicht mehr als wirk-

liche KriegswaSSen, Sondern nur als PrunkwaSfcn ge-

dient haben konnten.

Es ift nun im vorhinein klar, dafs die weitaus über-

wiegende Zahl der menschlichen Geräthe Werkzeuge
Sind und deshalb treten uns auch auS allen urgefchicht-

lichcn Fundftätten der jüngeren Steinzeit die einfachen

keilförmigen Beile, die wir einem vorangehenden Bei-

fpiele folgend wegen des fchon angedeuteten Mangels
der Schaftlappcn oder der Schaftröhrc Flachbeilc

nennen wollen, am häufigften entgegen. In demfclbcn
Verhättniffe Sind auch unter allen KupSerSunden die

Beile und unter dicScn die Flachbeilc am häufigften

vertreten, das heißt die meiften kupfernen Beile haben
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.owenig wie die einfachen Steinbeile Schaftrohren oder
Schaftlappen oder eine andere Vorrichtung zum Bc-

feftigen der Handhabe, ahmen alfo in aller und jeder

Beziehung die Form der Steinbeile nach.

Es ift natürlich, dafs fich hierbei die befonderen

Eigenfchaften des Kupfers unabwcislich geltend

machen, indem insbefondere defTen Zähigkeit ge-

ftattetc, den Korper des Keiles dünner als den der

gewöhnlichen Steinbeile hcrzuftellen, wodurch nicht

nur Material erfpart, fondern felbft die Wirkfamkeit

des Werkzeuges erhöht wurde. Wie fehr das in der

Natur der Dinge liegt, zeigen fchon die Fcucrftcin-

beile, noch mehr aber die aus Jadeit und Nephrit ver-

fertigten Beile, welche letztere insbefondere wegen
der außerordentlichen Zähigkeit diefer Gcftcinsartcn

fofort um vieles dünner werden, als die in unferen

l'fahlbauten gewöhnlichen Steinbeile aus Serpentin.

Abweichungen von der einfachen Form der Flach
beile aus ungemifchtem Kupfer find außerhalb des

ruffifch-fibirifchen Culturkreifes äußerft feltene Vor
kommniffe. Nur in Ungarn ift eine etwas größere An-
zahl von Kupferbcilen mit Schaftgrat und mit Schaft-

lappen gefammclt worden, 1 es muß aber fofort bei-

gelügt werden, dafs fowohl die Grate als die größeren

Lappen durch Hammern der fchmalcn Seiten des
Beiles ausgetrieben, nicht zugleich mit dem Gußc her-

gefleltt worden find, eine Thatiache, welche für fich

allein fchon für ein höheres Alter als das der ähn-

lichen Bronzc-Beilc fpricht. Von Kupferbeilen mit

Schaftröhren (Dulle) find bis jetzt überhaupt nur zwei

Stücke bekannt, von denen eines fich im Mufeum zu

Budapeft, das andere in Dublin befindet.

Gabriel de Mortiilet, Chantre und andere Gelehrte

find der Meinung, dafs die prahiftorifchen Kupfer-

gera. he und ganz insbefondere die kupfernen Flach-

beile in Kuropa einer fehr fpiitcn Zeit angehören, ja

fogar noch jünger feien, als felbft die jüngllen Formen
der Bronzebeile. ' Gabriel de Mortiilet «eilt nämlich
für Frankreich, die Schweiz und Belgien folgende Ent-

wicklungsreihe der Beile auf: J

i laches ä bords droits, Ies premieres employees.
Haches ä talons.

Haches a ailerons.

Haches a douillc.

1 laches votives, dejit de l äge du l'er.

Haches plates plus recentes encor.

Die Flachbeile (haches plates) ftänden alfo als.

jüngflc Erfcheinung in diefer Reihe. Zur näheren Er-

klärung fügt Mortiilet wortlich folgendes bei: „Ces
haches plates sont, sinon toutes, au moins presque
toutes en euivre au lieu detre en bronze. — Knfin,

que Ies objets en euivre d F.uropc sont de beaueoup
postdrieurs ä ccux de l äge du bronze. Ce n'est donc
pas cnEuropc, qu a eu lieu la decouverte et Ic premier
cmploi du metal." In gleicher Weife wie für die ge-

nannten Lander erklärt er die kupfernen Flachbeile
auch in Italien als jünglle Erfcheinung unter allen

Beilen mit den Worten: „C'ommc en France ellcs sont

< l\tiiJLy, -. j O T»f. S.i«. i7 und*;.
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gcncralcment en euivre et paraissent bien plusrecentes

que les haches de bronze".

Wie man fieht, gründet fich die aufgcftellte Reihen-

folge auf das Fortfehreiten von der einfachften zur

vollkommcnften Form, ein Vorgang, gegen den fich

nichts einwenden läfst, wenn er folgerichtig durch-

geführt wird. Allein indem Mortiilet die an primitiver

Gcftaltung alle Bronze-Beile übertreffenden kupfernen

Flachbeilc tief in die Eifcnzcit hcrabrückt, gcrath er

im Gegenfatze zu Wilde, welcher ihnen ihrer Einfach-

heit wegen das hochftc Alter zuweift, mit feinem

eigenen, der aufgcftclltenEntwicklungsreihc zu Grunde
liegenden Principe in Widerfpruch.

Die Behauptung Gabr, de Mortiilet's.
1 dafs die

kupfernen Flachbeilc in jener fpäten Zeit, die er ihnen

zuweift, die Stelle von Münzen vertreten haben, hat

weder er felbft begründet, noch läfst fic fich überhaupt
begründen. Wir müßten fie in diefem Falle öfter,

namentlich bei Sammelerzen (aes colleclaneum) oder
verborgenen Schätzen (Depots) gefunden haben; es

fpricht dagegen auch noch insbefondere bei den
Stücken aus den Pfahlbauten <lie forgfaltig herge-

ftellte Schneide und die im l'fahlbaue vom Mondfee
zahlreich gefundenen hölzernen Bcillchäftc, 1 die nur

für die dünnen Kupferbeile, nicht aber für Steinäxte

geeignet waren, weil keine der letzteren in dem
fchmalcn F.infchnitte Platz gefunden hätte, und die

fonach beweifen, dafs die Kupferbeile wirkliche Werk-
zeuge waren. Ueberdies zeigen hunderte von Pfählen

und anderen Stücken bearbeiteten Holzes Hiebflächen
von folchcr Tiefe und Glatte, dafs fie unmöglich mit

Steinbeilen und nur mit den fehneidigeren und wirk-

fameren Kupferbeilen hervorgebracht fein konnten.
Ebcnfo entfehieden gegen Mortiilet's Meinung

fprechen natürlich alle anderen in Gefellfchaft der

Flachbeile gefundenen Kupfergegenftande mit be-

ftimmtem befonderen Gebrauchszwecke, oder find die

kupfernen Dolche, Nadeln, Kifchlnken, Sicheln und
andere Dinge, die in örtlicher Gemeinfamkeit mit den
kupfernen Flachheiten in den Grabern Kyperns wie

in den Pfahlbauten der Alpen lieh fanden, auch
Münzen gewefen?

Man muß aber auch fragen, wie es komme, dafs

man diefe Kupferbeile, mögen fic nun Werkzeuge oder
Münzen gewefen fein, noch niemals mit Geyenftändcn
aus der Bluthezeit der Bronzetechnik, alfo mit getrie-

bener Bronze oder mit Eifcn zufammen gefunden hat,

während fie in Gefellfchaft von Stcingeräthen doch
fchon fo oft wirklich gefunden worden find.

Wenn Lubbock, a der die Kupferäxte ebenfalls

einer fpätcren Zeit zuweift. meint, dafs die Einfachheit

derfelben eine Folge der fchwierigen Arbeit des
Kupfergießens fei, durch die fich die Arbeiter an eine

möglichft ungckünftcltc Form gebunden Iahen, fo

vergifst er, dafs fie ja in der angeblich fpätcren Zeit

auch fchon die complicirten, mit einem Schaftlochc

verfchenen, wirklich kunftvollcn und fchon geformten
' Mir titi<l sx:it iwei Kii}i("crluiiile bekannt, »*kh< fich hieixtjjrn an-

führen Uctiea v. t. da» fchnn «rwähBtr., atif*. !.<.}. au* «iD«n) ccrmkid- hc-n

i.r.ibe Ahmende Fl*«: lit.c.l urtil cm« l'o|ipclfpiralfch<;ibe von D_<*_ahid_
[Frei*, : Pm/t^Av, « . *. U- S. h't(letr% ifl, u ir lYh^n bcn-erl.. »iinle. ob«»
Zweifel al* ilatii.il/clnMi uavetflatidetier aller (•'und und acra \ci t 'C^enfiand
i«*n l.mt< (frgcbca, ai>cr ft.iili ilie Spirjitoirhcilic tou tJ.7m_.hi-J ift *|« ein ahti
jyfaUic«* r unilftüi U eu betratS....;, ila* zit anJerca <i|f«nbar .um Utn.f<hmet t«0
lieft immtert Slürkcrt aU Snniulun|£ grlrtt wnrJfn aar.

i Mm.-k, l'fihlhau tu, M.-niifc*, Miübril. J Wicuct Anihrap. Cef. Band,
V|. Taf. II. .y (
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Doppclaxte aus Kupfer hcrgeilcllt haben, allo in dem
Gufs der einfacheren Beile mit einer Dulle keine

Schwierigkeit hatten finden können.
Wenn endlich andere Forfchcr, wie ?.. B. Evans

fagen, dafs das reine Kupfer nur aushilfsweife, alfo nur

in augenblicklicher Ermanglung von Zinn verwendet

worden ift, fo würde man damit, weil wir vernünftiger

Weife aus der gleichen Form aller über einen großen

Thcil Europas zerftreut gefundenen kupfernen Flach-

beile auf deren Gleichzeitigkeit fchlicßen muffen, auch

ausfprechen, dafs das Zinn überall in der gleichen

Zeit gefehlt habe und auf diefe Weife eben das zu-

geben, was man beftreiten will, dafs man nämlich fall

in ganz Europa zu einer gewiffen Zeit fich ausfchlicß-

lich des reinen Kupfers zur Anfertigung von Werk-

zeugen bedient habe; Evans läfst uns eben nur dar-

über in Zweifel, in welcher Periode dies gcwelen fei.

Da nun die Gleichzeitigkeit fo vieler Kupterbeile mit

den Steingeräthcn überhaupt eine zwcilellofe ifl, wie

z. B. in den Pfahlbauten nachgewiefen wurde, fo würde

fich diefe zugleich abgelehnte und unbewufst doch

zugeftandene Periode der Verwendung ungemifchten

Kupfers unmittelbar an die Zeit der Steingcrathe an-

fchlicßen, was ja auch unfere Meinung ift.

Wollte man dagegen doch an der Behauptung

feilhalten, dafs das Zinn an den verfchiedenen Fund-

orten der Kupfcrgcrathe nicht gleichzeitig gefehlt

habe, fondern bald da bald dort, bald früher bald

fpatcr, dann mußten wir mit Entfchiedcnhcit Antwort

auf die Frage verlangen, wie es lieh erkläre, dafs man
an all' diefen über einen fo großen Kreis zerftreuten

Orten und in all' diefen verfchiedenen Zeiten immer
wieder auf den Gedanken gekommen ift, Kupferbeile

gerade in der primitiven Form der, der Erinnerung

der Mcnfchcn längft entfehwundenen Steinbeile und

nicht in der Form der zur Zeit gerade im Gebrauche

befindlichen viel vollkommeneren Beile aus Bronze

oder Eifcn zu verfertigen?

Man wird uns bei der Beantwortung diefer Frage

vorausfichtlich auf eine ganze Reihe von kupfernen

Beilen verweifen, welche nicht nur eine fehr vorge-

fehrittene Fertigkeit in derKunft des Gießens, fondern

auch fehr entwickelte Formen zeigen, denen die

mancher Bronzeobjccle in der That, wie Evans be

hauptet, ziemlich nahe liehen, doch nicht, wie fofort

bemerkt werden muß, als identifch an die Seite gc-

ftcllt werden können. Es find dies überhaupt feltener

und nur auf befchränktcren örtlichen Gebieten, vor-

wiegend in Ungarn und Rufsland vorkommende Beile,

deren gemeinfames Merkmal ein quer durch den Körper

gehendes Schaftloch ift. Die Kupferbeile diefer Art

entfprechen den mit einem Schaftloche verfehenen

Stcinhammern und verhalten fich zu den Flachbeilcn,

wie die Steinhammer zu den gewöhnlichen keilförmigen

Steinbeilen. Man kann zwei Grundtypcn unterfcheiden.

Einige haben nämlich cinerfeits eine mit dem Schaft-

loche parallel laufende Schneide, und fchlicßen ande-

rerfeits mit einem der Rundung des Schaftloches fich

anfchließcndcn Nacken oder mit einer llumpfcn oder

etwas hinausgezogenen Platte ab; man konnte diefe

Formen unter dem Namen Uammerbeil zulammen-

faficn. Andere haben auf den entgegengefetzteti Seiten

zwei parallele oder rechtwinklich fich kreuzende

Schneiden ; die in diefe Form zufammcnfallcndcn

Stücke werden meiftens Doppelbcile oder Doppcl-
äxte genannt. 1 Ks lafst fich nicht leugnen, dafs die

Kupferbeile diefer Art in ihren verfchiedenen Varia-

tionen eine höhere Kunftfertigkeit im Modeln und
Gießen und einen entwickelten Formenfinn bezeugen
und auf den erden Blick den verwandten Doppelaxten
aus Bronze viel naher zu flehen feheinen, als den Stein-

beilen. Fuhren wir jedoch die kupfernen Doppeläxtc
auf ihre Grundform zurück, fo haben wir den ge-

bohrten Steinhammer vor uns. Wir haben aber bereits

Gelegenheit gehabt zu bemerken, dafs fchon die Stein-

hämmer in den mannigfaltigftcn und dem widrigen

Matcriale zum Trotze felbft zierlichllen Formen her-

geftellt wurden, fo dafs wir namentlich in den nor-

dischen Funden für die in der That fehr vorgefehrit-

tenen und oft fehr gefälligen kupfernen Doppelaxte
die entfprechenden Vorbilder aus Stein aufzufinden

vermögen, deren UmrifTcvon denen mancher kupferner

kaum unterfchieden werden können.

Aber auch Ungarn felbft, vielleicht das rcichftc

Fundgebict der letzteren, und benachbarte Fundorte,
insbefondere die obcrofterrcichifchcn Pfahlbauten,

lieferten Steinhämmer in fo fchonen und fchwungvollcn
Formen, dafs auch diefe ganz gut als Vorbild gedient

haben können; einige dcrfclbcn braucht man fich nur
etwas fchlanker gcllaltet zu denken, wozu das Kupfer
wegen feiner Zähigkeit und Gefchmeidigkcit und
wegen feiner anfanglichen Seltenheit naturgemäß
fuhren mußte, um fie den fchoiiften ungarifchen

kupfernen Doppelbeilen an die Seite (teilen zu können.

Die nebenllehenden Abbildungen zeigen dies auf

das Dcutlichfte. Fig. 35 Hellt einen bei Damme (Olden-

burg) gefundenen Steinhammer dar, dem fich feiner

Form nach ein in Ungarn gefundener Bcilhaminer aus

Kupfer (Fig. 36) an die Seite fetzen läfst. Dasfclbe

Ki c . 36.

läfst fich von einem bei Friedberg gefundenen Hammer
(Fig. 37) (mit fcharfen Kanten der Seitenflachen im

Gcgcnfatze zu der abgerundeten Form des vorigen)

1 Alt« hiehrr tclii-rigiii Abänderungen der conij>lir,rl<ii Kujifr»lte«te

fir.d in erf.-h ;[>!>" i!«-t Weife im Aufctiauun« gebracht in t'ruat v. t\ittAy'i

mehrfach bprotieiiriii Werke über ilte Kilpferieit in Unearn, ilxitn bei J-tt.t.

AW.Vr. V<MA -iiil.ii V. Her. Tut. VII. /.. /.,*Jt*A*mft. Iii« Aller.rii.mer »af.

h.ulu V,>,/.ii. IM. I. Hell IV. Iii. ,, Fi«. i. «, Bd. II, Heft III. Tal », lif- 1. 4.

•„ f l», t6 G*tr. ,1 .Ur. Jr .M.; tritt. Muiee |,rehl<luri.iuf .
1*1. Xt'IV, YiK . ii- j,

1170, ..71. ri?4. "Ii Die V<t- '>'ü. '"") 1173. lullen .»Hinge. Jedoch
c.Kenil,c)i »iitil dem örrlielien C.ebieie uulerer BeirachtiinBro .iai,-ehi>iixe ruf

ülche i,r,J fili.ri.cb« Typ«. it«. uul die wir ubricen. noch xurückUmmei,
»erden
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und einem gleichfalls aus Ungarn Rammenden
kupfernen Bcilhammmcr (Flg. 38).

Fig. 39, zeigt eine bei Kladow (Mecklenburg-

Schwerin) gefundene fteinernc Doppclaxt im Vergleich

zu einer kupfernen Doppelaxt aus Ungarn (Fig. 40).

Welch' weitgehender Entwicklung die Form der

Steinhammer fähig war, ift an den neben abgebildeten

danifchen Fundftücken (Fig. 41 und 421 crfichtlich.

Solchen in ihrer Art durchaus nicht feltenen Stücken

fleht eines der formvollendeten ungarifchen Keilhämmer
(Streith.imtnerl aus Kupfer (Fig. 43) keineswegs fremd
gegenüber, ja bei Figur 41 zeigt fich fogar ein Anfatz

zu einer über das Schaftloch hinausgehenden Dulle.

Fig 40.

Kei diefer Gegenüberfkellung ifl ausdrücklich zu

bemerken, dafs es fich hierbei keineswegs um feltene

Krfcheinungcn handelt, es könnten vielmehr diefc Be-

lege um ein vielfaches vermehrt werden.
Gleichgcartet den Vcrhältniffeii in Furopa flellen

fich die Funde im örtlichen Kufsland und in Wert-

Sibirien. Hier fcheint fich fchon frühe ein befonderes

Gebiet der metallurgifchen Technik abgegrän/.t zu

haben, deren Mittelpunkt die reichen Kupfergruben im

Ural gewefen fein mögen. Sowie in den weftlichen

Ländern, fchließen fich auch in Sibirien nicht Kronzc
oder Eifcn, fondern Kupfer und Gold an die Steinzeit

an 1 und zwar nicht als etwas in jeder Beziehung
fremdes, fondern in innerer organifcher Verbindung.

' Ä>**.' v AnJrrt, Sibirien <i<.i! da» Aourgebiet. I <t.

XII N. F

Während der Steinzeit hat fich dort der eigentüm-
liche Gebrauch eingeflellt das eine Ende der Stein-

hämmer in einen Thierkopf umzubilden, und nun fehen

wir diefc Ucbung auch in der Zeit der Verarbeitung
des Kupfers noch in Fortdauer und weiterer Entwick-
lung, wie die nachfolgenden Kcifpielc deutlich zeigen

(Fig. 44, Fig. 45).

Jene Archäologen, welche mit Evans der Anficht
find, dafs die ungarifchen Kupferbeile den Steinwaffen

der Steinzeit nicht zu vergleichen feien, machen lieh

die Sache freilich dadurch leicht, dafs fie die gebohrten
Stcinhämmer ganz oder zum großen Thcile der Bronze-

zeit zurechnen, was aber erft des Nachweifes der Bc-

Kig 44. iSirciUiammer aut Stein, gefunden im Uuo».
Olonelz, Rußland.)

Fig 45. (Streittinmmer aus Kupfer Refunrlcn am Ufer

der K.ima, (ioiir. Rufsland )

rechtigung hiezu bedarf. Bis jetzt hat man felbft kunft-

vollere Steinhammer wohl fehr häufig in Gefcllfchaft

von zweifellofcn Gegcnftänden der neolithifchen Zeit,

wie B. in unferen Pfahlbauten gefunden, aber es ift

fehr fraglich, ob fie jemals in genügender Anzahl unter

vorgefchrittenen Bronze-Gerathen gefunden worden

find. Der Grund der Zuwcifung der Steinhämmcr in

die Bronze-Zeit ift vielmehr ein rein theoretifcher und

k
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liegt in der Vorausfctzung, dafs ihre Bohrung ohne
metallene Werkzeuge nicht möglich gewefen oder
dafs (ie, wie man fagt, Formen zeigen, die urfprünglich

nicht in der Natur des Steines gelegen find und erft

durch die Mutter welche die Bronzc-Bcilc gewährten,

auf ihn übertragen wurden feien. Das find aber doch
nur einfache Schlußfolgerungen, die ohne Werth find,

fo lang fie nicht durch Thatlachen geftutzt werden,

die Thatfachen feheinen vielmehr gegen llczu fprechen.

Die von Charles Rhu, l\rd. KclUr, Graf Gitndaker

Wurmbrand und neuettens von .7. Htierli vorgenom-
menen V erfocht' haben nämlich erwiefen, daf- die Steine

leicht ohne metallene Werkzeuge gebohrt und gefagt

werden konnten und viele Gegenwinde, welche uncul-

tivirte Volker vor ihrer Berührung mit den Europaern
verfertigten, wie bcifpicl-wcifc die r Mere-mcre~ von
Neu-Seeland und die rPatu" der Chatam-Infeln, ganz
insbefondere aber die merkwürdigen Stcingcrathe der

prahidorifchen Bewohner Nordamerikas, und vornehnv

lieh deren Tabakpfeifen mit ihren gefchwungenen
Umritten und ihren ort trelflioh nachgebildeten platti-

fchen Thiergeftalten, 1 zeigen unwiderleglich, dafs auch

die Verleihung einer Schwungvollen, felbtt graciofen,

dem ftarren Steine angeblich widerstrebenden Form
ohne Vorbilder aus Metall keine befondere Schwierig-

keit bildet.

Zudem hat man ja augenfeheinlich in der erden
Zeit der Bearbeitung des Kupfers gar nicht den Vcr-

fuch gemacht, mit der Merltellung der fchwierigften

Stücke zu beginnen, fondern üch, wie das die Funde
aus den Pfahlbauten der oberutterreichifchen Seen
und von Finelz und St. Blaifc im Hieler See zeigen,

auf die einfachdeu Formen befchrankt und ift ertt all-

malig zur Erzeugung coniplieirter Objedle uberge-

gangen. Von höchstem Intcreifc ilt in diefer Beziehung

die kupCernc zweifchneidige Doppelaxt aus dem,
feiner Wesenheit nach der Steinzeit angehöriget) Pfahl-

bau von Lül'cherz, 1 welche zum Typus der zwei-

fchneidigen Doppelaxtc gebort, aber noch einen primi-

tiven Stand der Technik bekundet, insbefondere der

Schaftrohre ermangelt. Etwas vorgefchrittencr find die

wichtigen Kupferfunde von Alambra, unter denen eine

Axt mit quer durch den Körper und parallel mit der

Schneide gehenden, beiderfeits mit einem erhobenen
Rande verfehenen Schaftlochc als Uebergangsform zu

den zierlichen uiigarifchen Doppelaxten betrachtet

werden darf.

Trotzdem war man noch wahrend des allge-

meinen Gebrauches von Steingerathen auch fchon zur

Erzeugung fchwieriger herzuftellendcr Objctle vorge-

fehritten, wie das Vorkommen eines kupfernen mit

einem Schaftloche verfehenen Hammerbcilcs inmitten

von zahlreichen Meilern und Splittern aus Feuerrtein

und von polirten Steinbeilen und gebohrten Hammern
zu Lucska in Ungarn unwiderleglich beweitt.

Aus dem bisherigen ergibt fich, dafs auch die

eine größere Gcfchicklichkeit im Formen und Gießen
bekundenden, oft fogar wirklich fehönen und zierlichen

Doppe! ixte und Haminerbeilc derfelben frühen Zeit

angehören, wie die einfachen Flachbeile. Der Gegen-
fatz zwifchen diefen beiden Gattungen von Gerathen

i i,i..v. Jh.' .if.'i. .-.:!, si.j.l cotUciion u< fhe Uli .teil S Ute.
1.41. .'Ii In i * r i,

m

- Ze.ircKf l„rF-H.n..ln J ic. Ji.h.£. li;». S JJ" .. 1-1 X\ll. I „. y, a,

(,v. ... u. i' :J it,i.. ri \ i , c ..

löft fich durch den Hinblick auf ihre Vorbilder aus

Stein, nämlich auf das einfache Steinbeil einerfeits und
den gebohrten Steinhammer mit feinen wechselnden

Formen anderfeits. Das einfache Steinbeil ifl Werk-
zeug, und zwar das wichtigtte Werkzeug feiner Zeit, und
bewahrt feine Form mit jener confervativen Kraft, die

zunächst fetner phyfikalifchcn Natur, dann überhaupt

vielen menfehlichen Gerathen (z. B. dem Metter, dem
Dolche, dem einfachen Pfluge u. a.} eigen itt; feine

Form ift gewittermaßen erdarrt, fo dafs fie auch das

neue fo aufserordentlich fchmiegfame und bildfame

Material, das Kupfer, nicht foglcich zu erweichen und
umzugestalten vermag, und fo verharren auch die

kupfernen Flachbeile wie ihre unveränderlich geblie-

benen Vorbilder aus Stein vielleicht noch Jahrhundertc

lang in der alten einfachen Gcftalt des Keiles.

Ganz anders id es dagegen bei den gebohrten

Hammern; ihnen hat fich fchon von Beginn an, viel-

leicht zum Theile in Folge des größeren Arbeitsauf-

wandes, den ihre Herdellung wegen des Bohrens cr-

heifchte, ficherlich aber auch in Folge ihrer Bestim-

mung als Watte eine befondere Neigung, an ihnen zu

belfern und zu vcrfchöncni. zugewendet; ihre Form ift

in beständigem Flutte und wenn lieh auch manche
Gcftaltungen zu Typen fettftcllcn, fo ift ihre Veränder-
lichkeit felbd innerhalb der typifchen UmrilTc eine

ununterbrochene, ihre Mannigfaltigkeit und Schönheit
deshalb eine große. Die im Gcgcndandc einmal lie-

gende Entwicklungsbewegung wird nun durch das
neue hiefür unvergleichlich geeignetere Material be-

greiflicher Weife nicht gehemmt, fondern gefordert;

ununterbrochen geht der Zug fort und fo ubernimmt
die Metallurgie fchon in ihren Kindheitslladien un-

mittelbar und unvermerkt nicht blos einen Schatz von
Vorbildern für die ErzcugnilTc diefer besonderen Art,

fundern auch die Befähigung und die Neigung ihre

Formen weiter zu entwickeln.

So erklären fich uns die Exiftenz der einfachen

wie der complieirtcren Kupl'ergerathe überhaupt und
ihr fcheinbarer Gegenfatz auf einfache Weife durch
die Thatfachen felbft und durch den natürlichen Gang
der Dinge und ohne eine andere Vorausfctzung als

die, dafs dieselben Haiide, welche früher die Stein-

hiimmcr bohrten und vielgestaltig formten, nun zum
Sehmelztiegcl und Gufsmodel greifen, d. h. dafs das
Volk der Steinzeit in feinen bisherigen Wohnfitzcn
fclshaft bleibt und felbft zur Verarbeitung des Kupfers
fchreitet.

IV. Verarbeitung des Kupfers.

Es ift fchon erwähnt worden, dafs im Pfahlbau von
Kobenhaufen zwar kein metallenes Gerath, wohl aber

eine Anzahl von Schmelzticgeln gefunden worden ift,

durch welche auf indircete Weife der Gebrauch der
erSteren naehgewiefen wird. 1 Dicfe Sehmelztiegcl lie-

fern aber zugleich den Nachweis, dals die urgefchicht-

lichen Bewohner von Robenhaufen es fchon verstanden

haben, Bronze und Kupfer zu verarbeiten zu einer

Zeit, als fie fich noch vorwiegend fteinerner Werkzeuge
bedienten. Der berühmte Begründer der Pfahlbauten-

forfchung fpricht fich hteruberfolgendci maßen aus: „Im
IV. Berichte findet man auf Seite 24 die Beschreibung
und auf Taf. III, Fig. 23 die Abbildung eines irdenen

' AVA-,, rul,:^,,«., VI ürr .
S , s ,.
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Gefäßes, welches für eine Schöpfkelle angegeben wurde.

Die Auffindung von ein halb Dutzend ahnlichen Gefäßen
in jüngftcr Zeit haben die wahre Beftimmung diefer

Dinge, die augcnfchcinlich einer heftigen Hitze ausge-

fetzt gewefen waren, deutlich erkennen laffen. Alle

haben am Rande einen fchlackenartigen Ueberzug,

dcfTcn Farbe der Kupfcrlagc und ftcllcnweifc dem
Buntkupfererz ahnlich ift. Bei drei Stücken finden fich

Klümpchen von gefchmotzener Bronze, bei einem
Klümpchcn von ungcfchmolzcncm reinen Kupfer. Es
find mithin Tiegel, in welchen kleine Portionen diefcs

Metalles gefchmolzen wurden. An der Handhabe, die

fall bei allen vorkommt, wurde das Gcrath aus der

Glut herausgezogen. Da aufdem ganzen Pfahlbau auch
nicht eine Spur von Metall gefunden wird, wenigftens

bis jetzt nicht gefunden wurde, fo ift es keinem Zweifel

unterworfen, dafs wir hier ein Zeugnis der erften Vcr-

fuchc der Verarbeitung der genannten Stoffe, der

erften Berührung der Stein- und Bronze-Cultur vor uns
haben, die freilich nicht von unkundiger Hand fondern

von jemand vorgenommen wurde, der in diefer Arbeit

Erfahrung befaß. Die Materie, aus welcher nämlich die

Tiegel verfertiget find, ift Thon und Pferdemill, aus
welchen Subftanzcn gegenwärtig noch Formen zum
Erzgicßcn gemacht werden." Keller fehreibt diefe Vcr-

fuche der einheimifchen Bevölkerung zu, welche durch

Fremde, denen die Natur der Metalle bekannt war,

angeregt wurde, in dem eigenen Lande die Kupfererze
aufzuziehen, zu fchmelzen und zu verarbeiten; mit dem
Beifugen (S. 2J2), dafs die Spuren diefer Arbeil fchon in

den unteren Seilichten der Steinzeit angetroffen werden.

Sehliemann deutet in feinem großen Werke über
Troja 1 einige Thongcgenftände aus dem Pfahlbau von
Lüfcherz im Bieler See," welcher, wie fchon oben mit-

gcthcilt wurde, auch mehrere Kupfergerathe und Roh-

kupfer enthielt, ebenfalls als Schmclzticgcl.

Dr. Grafs beftätiget dies in Betreff eines zweiten

verwandten, der fchweizerifchen Steinzeit angehorigen

Fundes aus dem Pfahlbau von Ofeli (Gerofin) und
fpricht fich darüber wörtlich folgendermaßen aus: PLa
grand cuilltre ä poignee massive, provenant du meme
endroit (Gerofin), presente unc grandc analogic avec les

creusets trouvtfs ä Robenhaufen et pourrait bien avoir

6t4 utilisce a fondre le mineral de euivre "*

Ein ebenfo ficherer Hinweis auf eine cinheimifche

Verarbeitung des Kupfers in den Steinzeit-Pfahlbauten

der Alpen ift der fchon erwähnte merksvürdige Fund
aus dem Pfahlbau von Sipplingen im Bodenfec. Diefe

Station hat mehrere hundert Steinwerkzeuge, aber bis

jetzt kein einziges Gcrath aus Bronze geliefert, dagegen
wurde ein Gegenftand aus Kupfer zu Tage gefördert;

es ift diefes ein einfaches, den undurchbohrten keil-

förmigen Stein-Artcfaifr.cn ahnliches Beilchen, ohne
Schaftlappen und ohne Schaftloch, welches in eine

Thonkrufte, alfo offenbar den Reften der Gußform cin-

gefargt gefunden wurde. * Eine zweite Gußform wurde
im Pfahlbau von Maurach gefunden. Schmelztiegel

fanden fich außerdem in den Pfahlbauten von Manedorf,

von Niederwyl und im großen Hafner im Züricher See. 4

1 Srkfinmmm*. lifo« S 4S7 u. f,

1 l>r. Grv/t, LfidfnUm trourjillo •!>% les hrtllaihiw LkMUH im
l»r rltltirnn« pl II, Fic. tt.

• Dr. Gr*/t, Lrr Prf*t"beW*l»». p. »s.
» Krlttr, Pf.hUumlr». VI B«t. S. 1*7. •

> Ktllrr, l'firilfeiiK-n, VI. Rar. S. »13. VIII. Brr S. ».

In eben dem Maße, als der Pfahlbau am Ausfluffe

des Mondfees durch die Zahl der Kupfergerathe her-

vorragt, übertrifft er auch alle anderen Pfahlbauten an

BetcgCn einer umfaflcndcn Verarbeitung des Kupfers.

Es find dafclbft bis jetzt fünf ganze und mehr als 140
Bruchftücke von Schmelztiegeln gefunden worden,

welch' letztere etwa 20 bis 30 ganzen entfprechen

mögen. Es laden fich deren zwei Formen unterfcheiden

und zwar fchalenarti^e länglichrunde ohne Griff oder
Henkel (Fig. 46) und löffelartigc mit einem feitlichen

Fig. 46."

fchr dicken Griff, der von der Seite wagrecht wie eine

Dulle ausgehöhlt ift, offenbar zu dem Zwecke, um eine

hölzerne Handhabe im Augenblick des Hcraushebens
aus der Gluth aufzunehmen (Fig. 47). Wie in Roben-
haufen find alle diefe Tiegel und Gufslüffel an der

Oberfläche von der Hitze blafig aufgetrieben und thcil-

weife zerklüftet, wie dort haftet noch Kupfer an ihnen

in der Geftalt von Schlacke, oder eines in den bunten

Farben der Kupfererze fchillerndcn cmailartigcn Ueber-
zuges oder grüner Flecken des oxydirten Metalles.

Auch hier weicht die Bereitung des zu den Schmelz-

Tiegeln und Löffeln verwendeten Thons von dem der

Gefäße ab, da er nicht wie bei diefen mit gröberem
oder feinerem Sande verfetzt, fondern wie es fcheint

gereinigt, dagegen reichlich mit organifchen Stoffen

vermifcht ift, deren Abdrücke und verkohlte Refte

deutlich wahrnehmbar find. In keinem Falle aber

können fie hier an diefer Stelle von Pfcrdcmift her-

rühren, weil bis jetzt die Anwefenheit des Pferdes in

den oberufterreichifchen Pfahlbauten nicht nachge-

wiefen werden konnte; mit mehr Sicherheit darf an

getrockneten Kuhmift gedacht werden.

Von Gußformen ift noch keine Spur aufgefunden

worden; es fcheint fonach, dafs diefelbcn fchr vergäng-

licher Natur und etwa nur aus lufttrockenem Thone
bereitet gewefen find; noch weniger konnte es fclbft-

verftandlich gelingen, ein aus Wachs oder anderem
ausfehmekbaren Stoffe verfertigtes Gußmodcll zu

finden. Dagegen liegt eine fehr genaue aus Thon ver-

fertigte Nachbildung eines Steinbeiles vor; dafs jedoch

diefe zu den Schmelzarbciten in Beziehung ftcht, ift

nicht anzunehmen, denn wie es fcheint ift fie das
Erzeugnis kindlicher Spielerei, vielleicht aber hervor-

gitized by Google



LXX

gerufen ilurch das Bcifpicl ernfter, mit dem Modellircn

der Kupft-rbcilc beschäftigter Arbeit.

Auf eine felbflandige örtliche Bearbeitung des
Kupfers verweifen auch einzelne bei der Erzeugung
mislungcnc Stücke fowic ein formlofes Stuck, deutlich

ein aus einem Gußlöffel unverfchens verfchütteter

Theil des flüffigen Metalles und Kupferfchlackc.

Alle diefe Funde, insbefondere die große Zahl der

Schmelztiegel deuten auf eine, fogar fehr umfallende

Verarbeitung des Kupfers.

Wenn auch durch eine geringere Zahl von Fun-
den belegt, doch ficherlich nicht minder bedeutend
war diefe Thatigkeit in den Pfahlbauten des unmittel-

bar benachbarten Atterfees. Ucber dicfelbe hat Graf
Gundaker Wurmbrand wiederholt berichtet. 1 Wenn-
gleich in der Beurtheiiung des Kupler^ufsbetricbes in

den obcroflcrreichifchen Pfahlbauten anderer Anficht

als ich — er erklärt denfelben nur als Umgußverfuche
nach vollkommeneren Mullern, wahrend ich darin eine

zwar gleichfalls primitive aber felbflandige Thatigkeit

erblicke — fo wird doch durch feine Unterfuchung
eben auch die eine Thatiäche nachgewiefen, dafs die

Bewohner der Pfahlbauten im Atterfec, obwohl fie

noch in der Steinzeit lebten, es doch fchon verllanden

haben, mit dem Schmelzen der Metalle umzugehen. Ks
fehreibt alfo auch diefer vorfichtige Gelehrte die

Erzeugung der in den bezeichneten Pfahlbauten vorge-

kommenen Kupfer- und Bronzc-Gegenftande der ein-

heimifchen Bevölkerung zu.

Nicht minder deutlich tritt uns der Kiipfcrguß-

betrieb in den Pfahlbauten des Laibachcr Moores ent-

gegen. De/chtnann* erwähnt einer Gußform für eine

Hacke mit einem Schaftlochc, glaubt am Fugenrandc
noch Kelle kleiner gefehmolzener Bronzcdrufcn zu

erkennen, und ift der Meinung, dafs die Gußform voll-

kommen den bronzenen Beilen {Hacken) entfprache,

welche in Slavonien in großer Zahl gefunden worden
find. Fs liegt übrigens keine nähere Unterfuchung der

Mctatlrcfte vor, und es ilt daher nicht ausgefchloffcn,

dafs diefelbcn von Kupfer herrühren, gleichwie die

Forin des Gußmodeis ebenfo gut den kupfernen Beilen

(Aextcn oder Hacken) Ungarns an die Seite gellellt

werden kann.* Es begründet indes im vorliegenden

Falle kaum einen bedeutenden Untcrfchicd, ob an der

einen oder anderen Stelle neben dem Kupferguß auch

Bronzeguß geübt worden ift, genug wenn der Nach-

weis erbracht ift, dafs die Mcnfchcn fchon in der Zeit,

als fie fich noch uberwiegend fleinerner und knöcher-

ner Werkzeuge bedienten, Metalle zu fchmel/.cn ver-

Aanden. Außerdem kamen bei den Grabungen, welche

aus Anlab der im Jahre 1879 in Laibach ftattgefunde-

nen V'erfammlung oftcrrcichifchcr Anthropologen und
Urgcfchichtsforfcher vorgenommen wurden, Bruch-

ftücke zweier weiterer Gegcnllandc aus Thon zum
Vorfchein, deren Bezug zur Schmclxarbcil wohl außer

Zweifel i(t, die jedoch fehwer eine fichere Deutung
zulaffen.

Wenngleich für die Beurtheilung unterer hei-

mifchen Vcrhaltniffc nicht von ausfehlaggebender Be-

deutung, doch für die ErmelTung der Gleichartigkeit

1 Am rilllidirr.illlen im V. Ujude der Milliieil. <lcr Wiener Auiliroii

tief S. l»».!
- Milllitil- Wiener Aiiltiruij l.rf. 11.1 Vlll. S u v .
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des Culturzuflandes im mittleren Europa und an den
Ufern des Bosporus während der in Frage flehenden

Zeit füge ich bei, dafs auch die beiden crflen Städte
von Troja, deren Befitz von Kupfergegenltanden und
einer der unferigen verwandten keramifchen Technik
bereits betont worden ift, ebenfo wie unfere Vor-
fahren in der Steinzeit das Kupfer felbllandig verar-

beiteten. Das ergibt fich zweifellos aus mehreren in

den Schichten der erltcn prähiftorifchen Stadt von
Troja gefundenen Gußformen. 1 In der dritten Stadt

fand Srftlietttann auch ovale Schmelztiegel, die mit

den grifflofen Schmelzfchalen der Pfahlbauten, fowohl

der Form und Große, als auch des Materiales wegen—
mit Kuhmift vermifchter Thon — eine überrafchende

Achnlichkeit haben. * Ueber einen diefer trojanifchen

Schnielztiegcl fpricht fich Profcffor IV. Cltandlcr

Roberts nach gcfchchcner Prüfung folgendermaßen aus:

„Das Gefäß fcheint von Thon zu fein und enthält Quarz-
kurner. Wahrfchcinlich hat mau es zu einer Operation
gebraucht, die mit der Metallurgie des Goldes in

Zusammenhang ftand; denn Theilchen diefes Metalles

find auf der inneren Oberflache leicht wahrzunehmen.
Ein Theil des Gefäßes ift mit einer Schlacke voller

Bläschen bedeckt und enthalt ein Stuck kohlenfauren

mit Kryftallen von rothem Kupferoxyd vermifchten

Kupjers*
Die aufgezahlten Funde genugen für jeden Unbe-

fangenen zum Nachweife, dafs lieh der Gebrauch
kupferner Gerathe und die Kenntnis und der Betrieb
des Kupfergußcs bis tief in eine Zeit zurück verfolgen

laffcn, in der man fich in weitaus uberwiegender Weife
fleinerner und knöcherner Werkzeuge bediente. Wenn
fchon aus den oben angeführten Gründen die Zahl der
bisher aufgefundenen Kupfergerathc nur das kleinflc

Maß ihres einftigen Gebrauches bezeichnet, fo find

die auf uns gekommenen, bei der Verarbeitung des
Kupfers gebrauchten Gcräthc in einem noch gerin-

geren Maße geeignet, den vollen Umfang derfelben

erkennen zu laiTen. Die Sehmelzticgcl und Gußlöffel

mußten durch die öftere Benützung vcrfchlackcn und
fo zerklüftet), dafs fie zumeift ganz zerfielen; wurde
die Form mittels eines Wachsmodclies hergcftcllt, fo

gingen fowohl das Modell als die Form fofort bei

der erften Verwendung wieder zu Grunde. Alle diefe

Gcräthc find alfo nicht nur fehr vergänglicher Art; die

wenigen, die uns erhalten geblieben, find fall nichts

anderes mehr als unförmliche mehr oder minder ge-

brannte Lchmbrockcn, welche fich faft in allen Fallen

der Aufmerkfimkeit ganzlich entziehen.

Wenn fich demnach in einzelnen Anfiedlungcn
der Steinzeit nur durch fortgefetzte enifige Unter-

fuchung die Kenntnis des Metallen überhaupt nach-

weifen ließ, fo wird diefes in vielen anderen gar nicht

mehr möglich fein, und noch fcltener wird es gelingen,

die einheiinifche Bearbeitung des Metalles aus den
Funden fcftzuftellcn, auch dort wo fie wirklich ftatt-

gefunden hat. Mit gutem Rechte dürfen wir daher mit

Ferdinand Keller annehmen, dafs die volle Kenntnis
des Kupfers fchon in jener Zeit zu finden ift, die wir

als Steinzeit zu bezeichnen gewohnt find, wir finden fie

in diefer Zeit nicht nur über den größten Theil von
Europa und bis an den Bereich der afiatifchen Cultur-

• i.'. r....«« llioi S iti Kij. lui.
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Völker verbreitet, fondern vermögen auch durch That-

fachen nachzuweifen, dafs mit derfelben auch die Kunft
Kupfer zu Schmelzen und durch Gießen zu Gcräthen zu

verarbeiten, verbunden war.

Ob das in allen Landern, wo Kupferfunde ge-

macht wurden, überhaupt und in demfelbcn Umfange
wie in den Pfahlbau-Anficdlungcn der Alpen der Fall

gewefen fei, lnfst fich heute noch nicht nachweifen;

bei der Gleichartigkeit der faft ganz Europa gemein-
famcii kupfernen Flachbeile und bei der Gleichartigkeit

der Cultur in jener Zeit überhaupt ilt dies jedoch
wenigftens dort wahrfcheinlich, wo der Bezug des

Kupfers mit nicht allzu großen Schwierigkeiten ver-

bunden war.

V. Bergmännifche Gewinnung des Kupfers in

prähiftorifcher Zeit.

Dies Ergebnis fuhrt uns auf die fo oft gclklltc

Krage, woher die cinftigen Bewohner unfercr Heimat-
Linder fich die Kenntnis und den Belitz der Metalle

und da fich das Kupfer als das altelle erwiefen hat, im
befonderen diefes Metalle» verfchafft haben

r

Indem ich verfuche, auf diefe Frage Antuort zu

geben, beschränke ich mich, um zuerft wieder den
Funden das Wort zu laifcn, vorlaufig auf die Ermittlung
der ftofflichcn Bezugsquelle des Kupfers.

Bei der gewohnten Untcrfchätzung der gefammlen
Culturzuftände Mitteleuropas in der Aera vor der
Ruinerherrfchaft ilr. man bisher fall allgemein der
Anficht gewefen, dafs die ganze Menge des Bedarfes
an Metall aus fremden Landern bezogen worden i(t, ja

man war vielfach nicht einmal geneigt zuzugettchen,

dafs die Metalle als Kohbarrcn zum Bchufe der einhei-

milchen Verarbeitung ins Land gebracht wurden,
fondern behauptete, dafs die Bewohner Mittel-Europas
das Metall nur durch wandernde Händler in der Gc-
ftalt der fertigen Waare erhalten haben; was von den
Funden durch befondere Einfachheit fich als einhei-

mifchen Urfprungs erweife, fei nicht» anderes als das
Erzeugnis roher Umgußverfuchc oder gar nur der
Flickarbeit jener 1 landelslcutc, zu welchem Zwecke
fie auch die Itcinerncn Gußformen mitfchlepptcn. Zu
diefen Arbeiten folten insbesondere die aus der Fremde
bezogenen und unbrauchbar gewordenen Bronzege-
rathe den Stoff geliefert haben.

Allein fchon Ferdinand Keller war auf Grund
feiner genauen Kenntnis und Würdigung des in der
Gefammtheit der Pfahlbaufunde fich zeigenden Cultur-
ftandes fowic der Verhaltnifle feines Landes der An-
ficht, dafs die Bevölkerung jener Zeit die Gebirge
durchlbrfchte, um Kupfererz aufzuziehen, zu fehrnelzcii

und Gicßvei fuchc vorzunehmen, und er zweifelt nicht,

dafs, nachdem einmal die Natur des Kupfers und die

Tauglichkeit desfelben für Werkzeuge bekannt war,
überall darnach gefucht wurde. Keller nennt auch
einige Ocrtlichkeitcn in der Schweiz, wo muthmaßlich
fchon in fehr früher Zeit Kupfererze gewonnen worden
find.'

Was Keller mit Uebcrzeugung erwartete, hat fich

wenige Jahre fpater im vollen Umfange erfüllt, zwar
nicht in der Schweiz, wo indes die Forfchung eben
falLs zu fieberen ErgebnilTcn gelangen wird, doch im
Bereiche einer anderen Pfahlbauten-Bevölkerung, nam-

• torJ. KMtr, W»M>.nui« 0 VI. I!<r. >,r.

lieh jener der obcröftcrrcichifch falzburgifchcn Seen,

bei welcher ja, wie oben nachgewiefen wurde, die Ver-

arbeitung des Kupfers in einem befonderen Maße ftatt-

gefunden hat. Hier wurde im Jahre 1827 auf der fogc-

nannten Mitterberg • Alpe nachll Bifchofshofen im
Hcrzogthumc Salzburg etwa 1500 M. über der Meeres-

fläche ein 1500 M. langer Zug verfallener und dem
Gedachtniffc der Bevölkerung längft entfehwundener

Kupfererzgruben aufgefunden, welche zur Aufnahme
eines heute im gcdeihlichllcn AufTchwunge befind-

lichen Kupferwerksbetriebcs veranlafstcn. Im Verfolge

der neuen bergmannifchen Bauten kam man bald auch

auf die alten Gruben unter Tag, welche bis zu dem
Momente ihrer Wiedereröffnung vollständig mit Waffer

gefüllt, alle in ihnen zurückgebliebenen Gcgenftande,

felbft Holz und ähnliche Dinge mit derfelben Treue
bewahrt hatten, wie der Grund der Seen und Moore
in den Pfahlbauten. Auch auf den Schutthalden und
an den Rändern der verllürzten Gruben fanden fich

im Verlaufe der Zeit mancherlei Dinge, insbefondere

Steine, welche deutlich die Einwirkung der menfeh-

liehen Hand zeigten, ohne dafs jedoch alle diefe Er-

fcheinungen eine mehr als vorübergehende Aufmcrk-
famkeit erregten. Morlot, welchem im Jahre 1850 die

bis zu diefer Zeit gemachten Funde gezeigt wurden,

konnte fclbltvcrft.indlich damals ihre volle Bedeutung
nicht ermeffen; erft im Jahre 1879 war es mir vergönnt,

an Ort und Stelle alle archäologifeh wichtigen That-

fachen zu fammcln und über diefelben zu berichten. 1

Seittier wurden die Funde noch weiter verfolgt

und ergänzt, fo dafs nunmehr kein wefentlicher Theil

des gefammten Kupferwerksbetriebcs von dem crflvn

Anbrechen der Erze bis zum Erfcheincn des reinen

Metalies ohne Beleg und Erläuterung durch zutreffende

Funde bleibt.

Indem ich auf meine oben genannte kleine Schrift

verweife, kann ich es vermeiden, in Einzelheiten einzu-

gehen und mich damit begnügen, mitzuthcilen, dafs

alle Funde und alle Umftände für ein unvordenkliches

Alter diefer Stätte mcnfchlichcn Betriebes fprechen.

Es ilt zunächst hervorzuheben, dafs an keiner Stelle

Werkzeuge aus Stahl oder Eifen oder auch nur

Arbeitsfpuren derfelben gefunden worden find; es

lafst fich vielmehr nachweifen, dafs nicht nur die

Grubenarbeit, fondern auch die ganze Vorbereitung

der Erze für den Schmelzprocefs mit Hilfe von ftei-

nernen und hölzernen Gcrnthcn ausgeführt wurde, und
neben diefen nur noch mehrere Pickel aus reinem

Kupfer und einer aus Bronze fich vorfanden.

Das Anbrechen des Erzganges und das Aus-
brechen der Kupfererze gefchah durch Fcuerfetzung;

überall zeigen lieh in den fich oft zu bedeutender

Höhe wölbenden Stollen Kohlen in großer Menge
nicht nur in größeren Stücken auf der Sohle, fondern

auch in kleineren Theilchen an den Wänden hängend.

Wo der Erzgang in die Hohe führte, wurden Gcrültc

eingebaut, um auf diefen das Feuer bis unmittelbar

an den Firft bringen zu können, zugleich aber durch

Bcrcithaltung von Waffer, welches auf offenen Holz-

rinnen zugeleitet wurde, dafür geforgt, dafs das Feuer
nicht das Gerüfl felbft ergreife und verzehre. Der Zu-

gang zu den Gcrütlen wurde durch Blockleitcrn ver-

1 Jtf. JlmtM, Pat voucfcbiclillich« Ku(>rtrbcrfi«erk nof dem MillejLergM BirthoLbo*«, Wien ,»„.
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mittclt, die nicht mittels metallener Werkzeuge,

fondern durch Ausbrennen hergeftellt waren. Ks

fcheint, dafs die vorgefundenen kupfernen Pickel dazu

dienten, das durch das Feuer zerklüftete Geftein

vollends loszubrechen. Die fo gewonnenen Krzc find

theils mittels eines Hafpcls aufgezogen theils in Trogen
gefordert worden; beide Geräthc fanden fich noch vor.

Nach dem Ablofchen des Feuers für die Fcucrfctzung

mußte natürlich in anderer Weife Licht gefchafft

werden; das gefchah wie in den fpateren fogenannten

keltifchcn Salzwerken zu Hallftatt und Hallcin durch

Anzünden von Spanen, deren abgebrannte Reftc zu

Taufenden auf der Sohle der Stollen liegen.

Das in größeren und kleineren Brocken zu Tage
gebrachte Krz ift niemals rein, fondern vielfach mit

taubem Geftein durchfetzt, welches gcfchicdcn werden

mußte, um das Schmelzverfahren zu erleichtern und
überhaupt ein brauchbares Metall zu erzeugen. Zu
dem Zwecke wurden die Erze, wie die zahlreich auf-

gefundenen Arbeitsgeräthe zeigen, einer dreifachen

Procedur unterzogen , und zwar zunächft mittels

größerer Stcinfchl.igcl, die zum Bchufc der Bcfcftigung

an einein Stiel mit feillichen Einkerbungen oder einer

herumlaufenden Kinne verfehen waren, in kleinere

Stücke zertrümmert. Achnlkhc Stcinfchlagel fanden

fich in den indianifchen Kupferminen am Oherfee

{Lac Superior) 1 und im unmittelbaren Bereiche der

prähiftorifchen Salzgrubcn von Hallftatt. * Die weitere

Zerkleinerung wurde fodaim auf größeren Unterlags-

platten mit Hilfe der von allen Anfiedlungen der Stein-

zeit vielfach bekannten Klopfftcinc vorgenommen;
erftere charakterifircn fich durch ein oder mehrere
Grübchen, ahnlich jenen der Schaleulieine, welche

durch die fortgesetzten zahllofen Schlage nach und
nach in der Platte ausgehöhlt wurden. Soweit genügte

die mit diefen Hilfsmitteln bewirkte Zerkleinerung der

Erze, um eine Scheidung des Gefteins mit der Hand
vornehmen zu können, wie es heute noch auf den
Aufbereitungsftatten gefchieht. Da aber die Erze ftets

auch von fo feinen Adern vom tauben Geftein durch-

fetzt find, dafs die menfehliche Hand eine Scheidung
nicht mehr vornehmen kann, fo mußte die Zerklei-

nerung noch weiter getrieben und die Zerreibung auf

Schlich vorgenommen werden, um mit Hilfe des

Waffers alle leichteren Thcilc fortzufchaflen und das

reine Erz zurückzubehalten. Das gefchah mittels

zweier Steinplatten von dcrfelben Art wie die Mühl-

fteine. mit denen die Pfahlbaubcwohncr der Schweiz

und Oberoflerreichs ihr Getreide zu Mehl zerrieben,

nur dafs des Schwerer zu bewältigenden Materiales

wegen die obere in Bewegung gefetzte Platte, der

Läufer, ein größeres Gewicht als bei den Getreide-

Mahtfteinen hatte und die Reibfläche beider Platten

dicht mit parallelen Einkerbungen Killen) verfehen

wurde, um ihr eine größere Wirklamkeit zu verleihen.

Die Killen find ihrer Bcfchaffcnhcit nach mit Fcuer-

fteinfagen hergeflcllt.

In gleicher Weife wie die Aufbereitung der Erze

lafst fich das Schmclzvcrfahren deutlich verfolgen. Es

konnten nicht nur viele durch Anhäufung von Schlacke

gekennzeichnete Sehmelzplutzc ermittelt werden,

fondern es ill auch gelungen, auf einem derfelben
' t k.„:,, tVlittlr»*, An.->M mittle r,„ ( !,c ,h,r„ «f S,ii,r,«,r
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einen faft vollftändig erhaltenen Schmelzofen von
feiner aus Schutt, Schlacke und Kafen beftchenden
Decke zu befreien und blos zu legen. Kr hatte nur
einen kleinen Hohlraum und zw-ar von 0 50 M. nach
den verschiedenen Richtungen des Geviertes; auch
die Oefen aul den übrigen Schmclzftattcn find von
annähernd gleicher Große gewefen, was aus der Menge
der jeweilig abgeflogenen Schlackcnmaffe, die in zahl-

reichen Kxemplaren in ihrer Ganze erhalten ifl, nach-
gewiefen werden kann.

Das Schmclzvcrfahren ift ohne Zweifel ein ein-

faches und leichtes gewefen und hat fclilicClich doch
zu einem überrafchenden ErgebnilTe geführt. Es ge-

lang nämlich, zwifchen den Schlackentrunimern ein-

zelne Stucke des gewonnenen Kupfers aufzufinden;

eines dcrfelben wurde vom Frciit v Sommaruga einer

Analyfe unterzogen, diefclbc ergab an:

Kupfer oS'46'V„
Nickel " -
Eifert

Blei -
Schwefel o-oy
Schlacke 044

Ein in den alten Gruben gefundener Pickel ent-

hielt:

Kupfer 97 •;«"'»

Nickel o-8S
Eifen Spur
Blei 003
Schwefel ...... 0 24
Schlacke o • 07.

1

Zum Vergleiche diene die Analyfe des in der

Gegenwart in den Mitterbcrgcr Hutten unter Be-
günstigung aller Hilfsmittel der Neuzeit gewonnenen
Kupfers:

Kupfer 98-889"/,,

Nickel u. Kobalt . . 0 473
Kifen 0-007
Blei 0014
Schwefel —
Antimon 0057
Arfcn 0-404
Silber 0-007
Saucrfloff OI43.

Man ficht hieraus, in welcher Reinheit das Kupfer
ausgcfchmolzcn werden konnte, ein dem Betrieb im
Kleinen zu dankender Erfolg, der um fo großer er-

ericheint, als auch in den Schlacken nur eine unbe-

deutende Menge von Kupfer zurückgeblieben ift. Dicfc

Thatfache an fich fowic die verfchiedene Art der
Schlacke berechtigt zu dem Scllluüc, dais eine wieder-

holtcSchmcl/ung ftatt gefunden hat ; die Schlacke eines

der Schmelzplatze wurde von Fachmännern alsRaffinir-

Scblackc erklärt.

Alle Statten diefer Betriebfamkeit, ohne Untcr-

fchied ob Aufbcreitungs- oder Schmcl7.plät7.c find

nicht nur durch die Anhäufung von Schlacke und ver-

lorenem oder abgenutztem Geräth, fondern theilweife

auch durch zerftreute Gcfaßfchcrbcn und die durch
vom Kupfer-Ccmentwaffer grün gefärbten Knochen
der verzehrten Thiere gekennzeichnet.

• FVi Wiilrc, AnalyTfn ift »nf c|wa vnTkamlrnm S.anrrfl.nff|{«hill {K,,|,fet

-

OTylnl; Vrin^ Ki.itfirhl je nr-mEarn, da fi» ««Tm^i-li mir <\rn /»r. i kältet,,

«i^cn .il!f.Tll|£fln Z.nncck^lt » II «tn.tltrln mt.l frll xiilleilr n
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Dfefclbea Erfchcinungen eines in unvordenklicher
Zeit betriebenen Bergbaues auf Kupfer zeigen fich auf
der Kelchalpe nächft Kitsbuchel in Tyrol, alfo von den
oberöfterreichifchen Pfahlbauten nur um ein weniges
entfernter als die Kupfergruben auf dem Mitterberg;
nur find mir hier die Schmclzftätten noch nicht be-
kannt geworden, obwohl es nicht fchwer fein wird,
dieselben durch Ortskundige aufzufinden. Ks unterliegt
keinem Zweifel, dafs die beiden genannten Orte nicht
die einzigen find, an welchen in der gleichen Zeit
Kupfer gewonnen wurde, denn der menfchlichc Gcift,
einmal in Anregung verfetzt, ruht nicht mehr in der
Auffuchung neuer Mittel zur Verbcficrung (einer Lage
und es ift ficher nur eine Frage der Zeit, dafs im He
reiche unferer Alpen und namentlich auch der Schweiz
noch neue derartige Statten aufgedeckt werden.

Trotz jahrelanger Aufmerkfamkeit ift es bisher
nicht gelungen, ein eifernes Oerath, das zu dem
Grubenbetriebe in Beziehung gebracht werden konnte,
im Bereiche der Gruben aufzufinden. Die fchon er-
wähnten mit Ausnahme eines bronzenen durchwegs
aus Kupfer verfertigten Pickel find überhaupt die
einzigen bisher zu Tage gekommenen Werkzeuge aus
Metall, obgleich es keineswegs fchon ausgefchloficn
ift. dafs die Ausbeutung der Krzlager bis tief in die
Kifenzeit herab gcw.dirt habe.

Fig 48. iKrog au» dem Waldbau im
Mondfcc.)

Der ältefte Betrieb beruhte aber zweifellos
wefentlich auf dem Gebrauche von Werkzeugen aus
Stein und Holz. Dadurch aber werden diefe Kupfer-
gruben mit den Pfahlbauten der benachbarten Alpcn-
feen auf diefellje Zeit- und Entwicklungsftufe gcftcllt.

Hier wie dort verfugte die menfchlichc Betriebfamkeit
bereits über Werkzeuge aus Kupfer und in geringerem
Maße aus Bronze, aber das Metall tritt zum Thcilc
wegen der trotz des eigenen Grubenbetriebes nicht
genügenden Menge, zum Theile auch aus reinen
Zweckmäßigkeitsgründen gegen die Zahl der Gerathc
aus Stein und Knochen noch bedeutend zurück, fo
dafs die Lebensbedingungen im Ganzen doch noch
immer auf dem Gebrauch der letzteren beruhen.

Die zeitliche Glcichftellung der vorgefchichtlichcn
Berghauer und Hüttenmänncr in unferen Alpen und
der Pfahlbaubewohncr der Seen diefcs Gebietes er-

gibt fich mit Notwendigkeit aus den in feinen allge-

meinen Umrificn gleichartigen Culturzuftandc; denn
es ift nicht denkbar, dafs die einen bei ihren primi-
tiven und jedenfalls auch weniger wirkfamen Hilfs-

mitteln verharren, während ihre unmittelbaren Nach-

barn fich bereits der Vortheile einer vorgefchrittenen

Entwicklung erfreuen.

Die Gleichzeitigkeit der beidcraitigen Wohn-
und Betriebsftätten erweift fich aber auch durch das
Zufammentreffen vieler einzelner Krfchcinungcn. So
finden wir da wie dort den Gebrauch knöcherner
Geräthc, fowie der fogenannten Klopf- oder Arbeits-

fteine, und die Bergleute auf den Alpen zerrieben ihr

Krz mit denfclbcn Vorrichtungen und in dcrfelbcn Weife,

wie die Pfahlbaubewohncr an den Seen ihr Getreide.

In deutlicher Weife fpricht fich die Einheit der
Zeit in den Kiiochcnreftcn aus, die bis jetzt auf den
Arbcitsftättcn der Bergbauleutc auf der Mitterberg-

alpe und auf der Kelchalpe gefammelt werden konn-
ten. Ueber ihre Zufammcngchorigkeit mit eigentlichen

Gruben- und Schmclzbetriebs - Gcgcnftänden kann
kein Zweifel fein, denn fic fanden fich ausnahmslos in

Gefellfchaft folchcr Gcgcnftandc oder in den Anhau-
fungen der Halden und Schlacken und waren, wie
fchon bemerkt, durch das im ausgefchiedenen Geftcin

und in den Schlacken in geringer Menge noch ent-

haltene Kupfer grün gefärbt. Profcilor Woldfich hatte
die Gute, diefe Knocheiircfte zu beftimmeii, und fand,

dafs fic von Bos braehyceros und Sus scropha palustris

herrühren. Wilde Thiere find in den Knochenreften
nicht vertreten; die Bergleute hatten eben keine Zeit,

Kig. 50. (Ofnameniirte Topffchcrhen vud den
Kupfrrgraben »uf der Miltcrbergalpe.

)

der Jagd nachzugehen. Die beiden genannten Haus-
thiere aber, von deren Eleifch fie fich nährten, die

vielleicht in der Umgebung der Gruben geweidet wur-

den, gehören jenen befonderen Raffen an, deren reine

Formen allen Pfahlbau- Aufiedlungen der Steinzeit

eigentümlich find.

Fig. 51. lürnamcntirte 1 optlcherbe von
den Kupfergruben auf der Kekhalpe )

Nicht minder entschieden ergibt fich die Gleich-

zeitigkeit diefer Aufiedlungen mit dem in Rede liehen-

l^'K- 49- (Krug von den Kupftr-
grubcit auf dei Milterbergalpc.)
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den Kupferminen-Betriebe aus der Kinhcit des Charak-

ters der Thongefaße. Ich habe fchon Vcranlaffung

gehabt, auf die gemeinsamen Züge hinzu weifen, die fielt

in den Thongcfäßcn aller Pfahlbauten der Alpen und
in jenen der alteften Fundstätten von Troja und
Kypcrn zeigen ; zwifchen den Thongefaßen der ober-

ofterreichiSchen Pfahlbauten und denen der Kupfer-

gruben herrfcht jedoch vollige Wcfcnscinheit und es

feheinen felbft die kleinen localen Abweichungen zu

fehlen, die Sich fonit zuweilen in der äußeren ErSchei-

nung zeigen. Wir finden da wie dort dicfclbe Technik,
nur dafs bei den Kupfergruben Statt des Kalkfandes
in den Gelaßen der Pfahlbauten auch zerStoßene

Schlacke zur Beimengung in die Thonmaflc verwendet
wurde, diefelbcn Formen, diefclben Ornamente, insbc-

fondere die für beide Oertlichkeiteii charakteristischen

zuweilen glatten, meift aber reich mit Ornamenten
bedeckten Krüge 1 (Fig. 48 bis 51).

Der Nachweis der Bezugsquelle des in den ober-

örterreichifchen Pfahlbauten verarbeiteten Rohkupfers
aus den benachbarten Erzlagern der Alpen hat end-

lich noch die gleiche Befchaffenheit desfclben und des
an diefen Erzlagerftätten erzeugten Kupfers zur uncr-

läfslichen Vorausfetzung. Es fei demnach geftattet die

Analyfcn eines Kupferbeiles aus dem Pfahlbau im
Mondfec und eines Kupferkuchens aus einem prahi-

StoriScheu -Schmelzofen auf der Mitterbcrgalpc hier

noch einmal gegenüber zu Hellen.

Kupfrrhcil aus dem Kupfcikadicn vom
Moudfee. Miuerlwr,;.

Kupfer .... 99 -54 98 -46
Zinn — —
Nickel —
Eifcn — —
Blei - -
Schwefel . . . Spur 0 09
Schlacke . . .

- 0 44

99-54 98*99-*

Aus der Vergleichung der beiderfeitigen Anfatze
ergibt fich, dafs das Kupfer an beiden Orten gleich

frei von natürlicher und abfichtlicher Beimengung ift

und da wie dort nur eine verfchwindende Menge von
Schwefel enthalt; der einzige Unterfchied ift durch das
Vorhandeiifcin eines geringen Betrages von Schlacke
bei dem Mitterberger Kupfer bedingt, was bei einem
unmittelbar aus dem Schmelzofen gekommenen Metall-

kuchen fich von felbft erklärt.

Diefc merkwürdige Uebereinflimmung der Quali-

tät tles in den oberniterreichifchcn Pfahlbauten ver-

arbeiteten und des auf der Mitterbcrgalpc gewonnenen
Kupfers macht es auch von diefem GeSichtspunktc aus
[ehr wahrscheinlich, dafs erftcres in der That aus den
Kupfergruben gerade diefcs Oitcs flammt.

Ein ln'ichft bedeutsames Zwischenglied zwii'chcn

den obcroflerreichifchen Pfahlbauten und dem vorgC'
fchichtlichen Kupferbergbau in den Alpen bildet eine

an der Einmündung des Mühlbachthales in das Salzach-
thal gelegene und durch Kingwalle gekennzeichnete
Anliedlung mit ihren Funden, da fic nicht nur eine

Verbindung zwifchen jenen herftelk, fondern auch ein

>/ .»/.. S, I IV.iblüiubiti^lil. Millhri! dar Wir nur Anlhtup. «!tf. UJ II,

S. .m, I-' I

H,.;r'.. t; l*«f<* »•„l,„,j< „., K„|,^,„x,,l„l „Ulli teriivMcktigti.

helles Licht auf die Wege wirft, auf denen das Volk
der Pfahlbauten in die Kenntnis der Kupfererzgänge
und damit in den Befitz des Kupfers gelangte, das es

in feinen Seewohnungen zu Werkzeugen und Schmuck-
weiter verarbeitetc-

An der bezeichneten Stelle, nur wenige Weg-
ftunden von den Mitterberger Gruben und am Aus-
gange der Thaler, welche die Gewaffcr vom Mittcr-

berge der Salzach zufuhren, alfo an der kürzeften und
leichterten Zugangsftelle erhebt fich der mäßig abfal-

lende Abhang des Gebirges noch einmal in einem
Felskopfe, „Gotfchcnbcrg- genannt, um fodann plötz-

lich fcharf abzuftürzen. Schon in unvordenklicher Zeit

hat diefer vorfpringende Fels die Aufmerkfamkcit auf
lieh gelenkt, fei es durch feine kegelförmige Gcftalt, fei

es durch feine faft blutrothe zu dem lebhaften Grün
des Thale.s und zur Fahlheit der Thonfehicferfclfen der
Umgebung im fchrillcn Gc^cnfatzc flehenden Gcftcins-

färbe; er wurde, ganz ahnlich den umwallten Tumulis
in den benachbarten Ländern, foweit es die Bodcn-
geftaltung zuließ, mit einem dreifachen Ringwalle
umfchloiTcn. Ohne auf den Zweck des letzteren ein-

zugehen, fei bemerkt, dafs er zuerft den Bergvcrwalter
l'ircftl/M erfolgreichen Nachgrabungen vcranlafstc, die

Späterhin durch meinen Sohn fortgefetzt wurden und
zur Aufdeckung einer Werkftätte von Steingerathen
führten. 1

Wir fammelten hier außer vollständigen, zum Theil

durch den Gebrauch fehadhaften, zumeift ausSerpentin
erzeugten Steinwerkzeugen eine größere Zahl von
unvollendeten Werkflücken der gleichen Gcftcinsart.

Einzelne von den letzteren weifen hie und da noch
Gcfchicbflächcn auf, alle aber find mehr oder weniger
durch Behauen in die Beilform gebracht, ein Stuck
zeigt außerdem den aus den fehweizerifchen Pfahl-

bauten bekannten Sigcfchnitt. Auch ganz unbear-
beitetes Material war da und Abfall fplitt er, darunter
ein Serpentin Block, ganz gleich denen, welche die

Salzach auf den benachbarten Schuttbänken ablagert.

Dazu fanden fich die für die Anfertigung der Steinbeile

nothigen, allerdings fehr einfachen aber doch aus-

reichenden Werkzeuge, nämlich Klopffleinc, Schleif-

fleinc und Feucrftcinfplitter, dann eine größere An-
zahl von Getreidemühlen, wie Sie auch in den Pfahl-

bauten vorkommen, endlich Gcfaßfchcrbcn und thic-

rifche Knochen.
Wie die Funde klar ergeben, hat hier eine in

ihrem ganzen Umfange noch nicht ermittelte Anficd-
lung beftanden, in welcher eine lebhaSte und augen-
scheinlich über den eigenen Bedarf hinausgehende Er-

zeugung von Stcingcräthen betrieben wurde. Es kann
nicht der minderte Zweifel obwalten, dafs dicSe Anfied-
lung in die Zeit fallt, der die Pfahlbauten in den nahe-

gelegenen Seen angehören; ja vielleicht haben wir

hier eine der Stätten aufgefunden, von denen die Be-
wohner der Pfahlbauten im Mondfec, Atterfee und
Traunfcc, welche nachweislich die Anfertigung gcfchlif-

fener Steingcräthe nur in lehr befchranktcmMaße aus-

übten, ihre Beile und Hammer bezogen. Andererfeits
find die Gefaßfchcrbcn der AiiSiedlung vom Götfchcn-
berg zum größten Theile denen von den Erzgruben
und Schmelzrtätten auf di r Mittcrbcrg- und Kclchalpe

' •<•« Anf.tii«u«s d«t Sul»»«^!.«. JliiA.il.
dir Wicntt Auihx,,,. (iur 11.1, XU.
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vollkommen gleich. Auch hier diefelbe Technik, die-

felbcn Ornamente, dicfelben Formen. Von befonderem
InterelTe find wieder die Bruchftücke der fchon mehr-
fach erwähnten, in den Pfahlbauten fo häufigen Krüge,
die hier auch die charakteriftifchen aus fchraflirtcn

Dreiecken und concentrifchcn Kreifen beftchenden

Ornamente zeigen, die durch furchenartiges Eingraben
der Linien in dem Thon und Ausfüllen derfelbcn mit

Kreide hergeftcHt wurden. Die nachfolgenden Dar-
Heilungen (Fig. 52 bis 55) verfinnlichen das Gefagte,
wobei zum Vergleiche etnerfeits auf die Figuren 25 bis

32, anderfeits auf die Figuren 48 bis 51 hingewiefen wird.

5. In unmittelbarer Nahe der Kupferwerke auf der

Mitterbcrgalpc. auf dem fogenannten Gotfchcn-

berge, wurden Steingerathe, insbefondere Stein-

beile in einer den Bedarf überfteigenden Weife
erzeugt, und Thongcfaßc gebraucht von derfelben

Art, wie fie von den W'erkleutcn bei den Kupfcr-

gruben und Schmelzft.it ten cinerfeits und in den
Pfahlbauten anderfeits benützt worden lind.

Deuten wir diefe Thatfachen richtig, fo kann es

für uns keinem Zweifel unterliegen, dafs die Pfahlbauten

Ober-Oefterreichs, die Steingeräth-Werkftätte auf dem
Götfchcnbcrge und die Kupfergruben auf der Mitter-

1 -Mi .Z

Fig. 5a. F'K- SS Fi£. 54.

diefer merkwürdigen
ift es nothwendig, die

des urgefchichtlichen

oftcrrcichifchcn Alpen

Wenn uber die innigen Hczichungcn der Stcinbcil-

Wcrkftattc auf dem Gotfchenberge zu dem nahen
Kupferweiksbetriebc auf der Millerbergalpe noch ein

Zweifel erübrigen wurde, fo müßte er durch das Vor-
kommen von Kupferfchlacke aus dem priihiftorifch.cn

Kaffinir -Verfahren inmitten der Topffcherben und
der fertigen oder noch unvollendeten Steingerathe

vollends befeitigt werden.

Um nun die Bedeutung
Stelle vollkommen zu ermeffen,

im vorftehenden in Betreff

Kupferwerksbetriebes in den
gcfammeltcn Thatfachen in ihren ErgcbnilTcn zu über-

blicken. Diefe ftellen ("ich kurz folgendermaßen dar

:

1. Auf der Mitterbergalpe bei Bifchofshofcn und auf

der Kelchalpc bei Kitzbüchcl find ausgedehnte
Statten uralten Kupferbergbaues vorhanden, zum
Theile in deti Fingen uber Tag crfichtlich, zum
Theile in den Bauten unter Tag noch heute be-

tretbar.

2. In gleicher Weife linden fich zahlreiche Statten,

wo die Kupfererze einem vollftandigcn Schmelz-
verfahren bis zur Krziclung des reinen Metalles

unterzogen wurden.
W eder in den Gruben und deren Umgebung
noch auf den Schmclzltattcn find bis jetzt Werk-
zeuge aus Eifen oder Stahl zum Vorfchein gekom-
men; die vorgefundeneu Werkzeuge und Vorrich-

tungen beliehen vorwiegend aus Stein und für

einen befonderen Zweck aus Kupfer.

4 Die auf den Aufbereitungsftatten und bei den
Schmelzofen gefundenen Gefaßfeherben gehören
allen ihren Eigenschaften nach der Steinzeit an
und zeigen eine völlige Gleichheit mit denen der
Pfahlbauten in den benachbarten Seen.

1 Bei Fig. 5» und 53 ift die einll in den Venir«,i-t< -o dt» DnWKM
cicfta.iluL £c*-efc»c Mali' »iitfefaltrn-

XII N. F

bcrgalpe und Kelchalpc einer und derfelben Zeit, d. i.

der fogenannten jüngeren Steinzeit angehören.

Wir ki innen nunmehr die im Verlaufe diefer Unter*

fuchung gcftclltc Frage, woher die einAigen Bewohner
unferer Heimatländer das Kupfer bezogen haben, das

wir vor allen anderen Metallen in ihren Händen ge
fehen. das fie felbA zu Werkzeugen und Schmuck ver-

arbeiteten, mit Sicherheit beantworten. Nicht durch

3-

Fig 55

Handelsleute aus fernen Landen, aus Etruricn oder

etwa von der Infel Kypro> haben fie es bezogen, wie

die verwandten Erfcheinungeii, die wir dort getroffen

haben, glauben machen konnten, und die Thatfachc,

dafs diefe Infel dem gefliehten Metalle den heutigen

Namen verliehen hat, zu betätigen feheinl, nicht durch

ein neu hercingewandertes Volk ift es eingeführt

worden, fondern felbftthatig haben fie, zum Theile in

ihren Seewohnungen, zum Theile in den Alpenthalern

fefshaft, die Spuren der Erze aufgefucht, find ihnen

trotz ihrer befchränkten Hilfsmittel bis tief ins Inneic

der Berge gefolgt, und haben es vcrflanden, die Erze

in einem Umfange zu gewinnen und in einer Reinheit

auszufchmelzen, dafs es unfer gerechtes Staunen er-

regen mufs.
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Bei unterer Voreingenommenheit gegen die

Annahme einer verhältnismäßig hohen Entwicklungs-
flufc der ganzen vorchriftlichen Aera in unteren Län-
dern überhaupt, bei dem nicht zu entwurzelnden
Glauben, dafs die Bewohner Mitteleuropas bis in die

Zeit des Gefchichttehrcibcrs Tacitus Nomaden geweten
feien, denen nichts ferner liegen konnte, als der Berg-
bau, wird dietes Ergebnis allerdings ein unglaubliches
feheinen, ja fclbft für den Urgefchichtsforfchcr mag
die Behauptung, dafs die Leute, die noch zumcilt mit

Stein- und Knochenwerkzeugen hantirten, auch fchon
das Kupfer aus den Hergen geholt haben teilen, als

ein Paradoxon erfcheinen.

Gehet) wir jedoch auf die damaligen Zuftände
naher ein, fo erklart fiel) der Bergbaubetrieb auf einer

fcheinbar fo tiefen Culturftute, wie fie fiel) uns in den
Pfahlbauten darfkcllt, auf eine leichte Weife. Die nun-
mehr tewohl bezüglich der Zahl der Gcgenftünde, als

auch der Fundorte zu einer überzeugenden Bedeu-
tung angewachsenen Funde von Kupfergcrathc» und
Schmektiegeln machen es zweifellos, dafs in einem
antehnlichen Thcile der fehweizerifchen und orterreichi-

fehen Pfahlbauten das Kupfer nicht nur bekannt, fon-

dern ebenda auch zu Werkzeugen und Schmuck verar-

beitet worden ifl.

Nicht ganz fo verhalt es fiel) mit der Erzeugung
der Steingcrathe. Von diefen feheinen in Anbetracht
der zahlloten Feuerftcin-Splittcr nur die aus dieter

Geltein-art verfertigten Gerathe (Pfeiifpitzen, Schaber.
Sagen, Krummcfter, Bohrer u. f w.) und auch dicte

vielleicht nicht allwärt* ein örtliclics Erzeugnis der
Pfahlbaubevulkerung zu fein, wahrend die aus anderen
Gefteinsarten verfertigten, alfo die polirten Steingc-
rathe, und insbefondere das Beil und der Mammer
zumeift im fertigen Zuftande eingeführt worden find.

Dies fcheint wenigilens in den mit der Kupferver-
arbeitung wohl vertrauten Pfahldörfern des Mondfces
und Atterfces der Fall geweten zu fein, in denen bis

jetzt, von einigen rohen Vcrfuchen abgetehen, kein

unvollendeter oder während der Arbeit misluugcncr
Hammer mit der bekannten pcriphvrifch.cn Bohrung
und ebenfo wenig ein Bohrkern (Bohrzapfen) gefunden
worden ift. Auch von Heilen zeigt fiel) nur feiten ein

unvollendetes Stück, bei dem die auf Anfertigung eines

Werkzeuges gerichtete Abficht deutlich genug ifl.

Ebenfowcnig wie unvollendete Stücke findet man eine

genügende Anzahl von Splittern jener Gefteinsarten,

aus denen Beil und Hammer erzeugt wurden, alfo ins-

befondere des Serpentin, die doch als Arbcitsabfalle

reichlich vorhanden fein mußten, wenn die bezeichneten
Steingcrathe der Pfahlbau-Anficdlungcn amOrle telbfl

gemacht worden waren.

Diele Krfcheinungen würden genügen, Zweifel an
der auf dem Fundorte ftattgefundenen Erzeugung der

Stein-Heile und Hammer wachzurufen. Dazu kommt
noch, dafs auch das Materiale ein ortsfremdes ift.

Wahrend nämlich die genannten Seen zwifchen die

Kalkftcin- und Flifch Zone iWicncr Sandftein) einge-

bettet find, entflammen die Gefteinsarten, die zu

Beilen und Hammer» verarbeitet wurden, mit tehr

wenigen Ausnahmen dem Urgebirge.

Sehr bezeichnend find in dieter Beziehung gerade
diele Ausnahmen von der allgemeinen Verwendung
ortsfremden Materiales, nämlich die wenigen aus dem

nachfl den Pfahlbauten vorkommenden, mitunter tehr

feinkörnigen und harten Sandftein verfertigten Beile;

diefc tragen deutlich das Gepräge des Nothbeholfcs

an fich, bei dem nicht dietelbe geübte Hand eingriff,

bei dem man fich mit Außcrachtlaffung der fonft forg-

faltig behandelten Form einzig mit der Hcrftellung

einer Schneide begnügte.

Alle diete Umftände fuhren dahin, die eigene

ortliche Erzeugung der polirten Steingcrathe in de»
oberofterreichifchen Pfahlbauten anzuzweifeln und die

betreffenden Wcrkftatten im Verbreitungsgebiete des

Kohmateriales, alfo der zumeift verwendeten Gefteins-

arten telbft zu fuchen. Indem wir dies thun, tehen wir,

dafs gegen Süden, Oftcn und Norden die geognoftifche

Befehaffenhcit des Bodens auf eine weite Strecke hin

dietelbe wie an den Seen ift, auf der Weft feite

dagegen gelangen wir fchon nach wenigen Stunden i»

das Thal der Salzach, welche eine unerfchopfliche

Menge aller derjenigen Gefteinc. die zur Anfertigung

der Steingeräthe benutzt worden lind, aus dem Urge-

birge mitbringt und auf ihren Schuttbanken ablagert.

Dort an der Salzach müßen alfo die Wcrkftatten fein,

welche die angranzenden Landfchaftcn mit ihren

Erzcugniflen verforgt haben und eine derfelben ift

zweifelsohne durch die Grabungen auf dem umwallten

Gotfchenberge aufgedeckt worden.

Allem Anteheinc nach hat fich hier an den Ufern

der Salzach tehr früh eine Art gewerbsmäßiger Erzeu-

gung eingeftellt. da einestheils in den über das ganze

Land zerftreuten Anfiedlungen und insbefondere an

den Seen das geeignete Rohmaterial oft auf viele

Tagreifen hin gänzlich fehlte und es daher nicht jedem
Einzelnen möglich war lieh dasfelbe jedesmal fclbft zu

holen, anderntheits auch die Formen der Steingcrathe

ausgebildeter wurden, fo dafs zu deren Anfertigung

eine befondere, mir durch längere Ucbung zu erlan-

gende Fertigkeit nolhwendig wurde, wozu der Acker-

bauer und Viehzüchter, was eben die Pfuhlbaubewohncr

im vollften Maße geweten find, kaum die genügende
Zeit erübrigten.

Die Leute nun, welche einen Theil ihrer Thätig-

keit an die Erzeugung von Steingcrath'-n fetzten und
vielleicht daraus fogar ein befondercs Gcfchaft mach-

ten, wendeten natürlich alle Sorgfalt dem Auffuchcn

der geeigneten Steine zu, die in ihren mannigfaltigen

Varietäten, wie de uns nicht blos auf den Schuttbanken

des Flufses, fondern auch in den Werkzeugen der

Pfahldörfer telbft begegnen, ficherlich viel genauer

beobachtet und in ihren befonderen Eigcnfchaften viel

bclTcr erkannt worden find, als von der heutigen

Bevölkerung, die hieran weiter kein Intcrefte hat.

Welche Aufmcrkfamkeit man in jener Zeit den Gcftci-

nen fchenkte, zeigt die Thatfache, dafs im Pfahlbau

am Ausflufte des Mondfces allein zahlreiche Stücke

von Bergkryftall und Kryflalldrufen, von Schwefelkies,

Graphit, Marienglas, Steinkohle, Rothe!, von weißem
(amorphen' Marmor, Kalkfpathkryftalle und Verfteine-

rungen vorgefunden wurden, die als ortsfremd aus

großererodergeringerer Entfernung herzugetragen fein

mußten. Obwohl ganz augeufcheinlich nicht alle Stucke

einen unmittelbaren Gebrauchswerth befaßen, fo hat-

ten lie doch die Aufmerkfamkcit auf fich gc/ogen und
Veranlaffung zu ihrer Aufbewahrung und vielleicht

fogar zu verfchicdcncn Vcrfuchen gegeben. Es ift gar
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nicht rrnthig anzunehmen , dafs das verwendbare

Material auf den Schuttbanken des Fluffes allmälig

aufgebraucht worden ift, und dafs der Mangel hieran

die Stcinbcilverfcrtiger zu weiterer Umfchau gezwun-

gen hat; fic find ficher aus eigenein Antriebe die

Seitenthiiler den Bächen entlang hinaufgeftiegen und

haben hier gelegentlich im Bachbettc Stücke des bunt-

farbigen und metallifeh glänzenden Kupfererzes ge-

funden , das einmal in ihren Händen ohne große

Schwierigkeit zu den Stellen fuhren mußte, wo es zu

Tage tritt, vom Waller losgebrochen und weiter ge-

rollt wurde. 1

Ks ift daher fchon aus diefen allgemeinen Gründen
kaum zu bezweifeln, dafs den Steinbeilverfertigern am

' Iii {.im iilmlirli<r IVrife »iirdrn ilie »jhfenJ im-ln n'% rtnrt Jitlir-

(aufrollt in »nllcr Vtrf.ITVi.liru brlimlUcli £c«c-reiieu Kupfelgnitvra «l>cii juf

A„ M.liritr'e^lp- »iK.V<k:

Gotfchenbcrge, denen als Zeit- und VolksgenoiTen der

Pfahlbauleutc das Kupfer nicht fremd fein konnte, die

Kupfererze des Bodens, auf dem fic lebten, alsbald

bekannt geworden find.

Ich will nun keineswegs annehmen, dafs die Be-

wohner unferer oberoftcrreichifchcn Pfahlbauten ihren

Bedarf an Steingcrathcn gerade in der Werkftiittc aul

dem Gotfchenbcrge gedeckt haben, aber es ergibt fich

als fichcre Thatfache der Bcftand enger Beziehungen
zu der Bevölkerung des Salzachthales überhaupt und
es dürfte nach dem Mitgctheilten kaum mehr einem
Zweifel unterliegen, dafs fie aus den dem Gotfchen-
bcrge unmittelbar benachbarten Erzgruben auf der
Mitlerbcrgalpc das Rohmetall bezogen haben, das fic

in ihren heimathiiehen Pfahldörfern zu Beilen, Dolchen,
Spirall'cheibcn und anderem Geräth verarbeiteten.

Notizen.

26. (Kiirnliti/ehc Denkmale.)
St. Coloman bei FJtrenegg, eine Filiale von Markt

Griffen, eine kleine geortete Kirche aus dem 16. Jahr-

hundert mit gothifirendcnKcminifcenzcn, außen Strebe-

pfeiler mit einer Abllufung und WalTcrfchlag. Einige

Ecnftcr im Presbytorium rtumpf-fpitzbogig.

.SV Johann zur Keniat im Leffachthale befitzt eine

beachtenswerte fpitt-gothifche Kirche, Schiff und
Prcsbytcrium find gleich breit und hoch und nur

durch einen befeheidenen Triumphbogen gefchieden.

Das einfache Kippengewölbe heftens erhalten. Die

Fcnlicr-Maßwcrke im Schiffe befeitigt. in den Fcnftcrn

des Presbyteriums AbfchlufTes ift dasfelbe noch erhal-

ten. Der Thurm wie gewöhnlich conftruirt.

Die nach St. Georgen am Weinberge gehörige

Filial-Kirche zu Kiein-St. Veit ift ein oblonger georteter

Hau, das lange Schiff flachgedeckt (13. Jahrhundert),

doch find gegen den Chor zu zwei Joche mit Kreuz-

gewölben gebildet, dieKippen auf halbrunden Dienften,

Schlufsfteinc, fpitzbogiger Triumphbogen, im Prcsby-

terium Netzgewölbe, einfache Kipj>cn (16. Jahrhundert).

Das I laupt Portal profilirt, die Fenllcr im Prcsbytcrium
im Spitzbogen zweitheiiig. Sacramcnts Nifche mit
Elelsrucken. An der Sacriflci-Thür fcJvmes Schlofs-

blatt. In der Sciten-AItarmenfa ein römifcher Votiv-

Stein, ein zweiter in der Sacriftei-Mauer.

Krainfehitz, die .SV. l*conhards- Kirche, ebenfalls

eine Filiale von St. Georg am Weinberge befitzt im
Chor-Baue eine gothifchc Anlage; er bclleht aus zwei

fchmalen Jochen mit dreifeitigem Schluffc, mit einfach

profilirten Rippen auf Wand - Confolcn, ftumpffpitz-

bogigen Fcnftcrn, und eben folchen Triumphbogen;
die Schiffe ein fchlichter Bau der Neuzeit. Das Portal

fpitzbogig mit profilirter Gewandung. Dachreiter,

Glocke von i6ot> [Georg Ficring).

Kreuzen, die Kirche zum heil. Veit, ein einfach

gothifchcr Bau mit dreifeitig gefchloffcncm Chor und
zweiwöchigem Schiffe, einfache Kreuzgewölbe, profilir-

ter Triumphbogen, fpitzbogige Fenllcr ohne Maßwerk.
Der Thurm neu, vor der Facade, profilirtes Haupt-
Portal. In der Sacriltei ein Mefskclch von 1716 und
einer von 1750. Auf dem Orgel-Chore eine Kirchen-
fahnr von 166s.

Launsdorf, hoch über dem Einl'chnittc der
Rudolphsbahn bei Ofleneitz gelegen, erregt die Kirche
fchon von weitem einige Aufmerksamkeit; der fchlanke

Chor, der Thurm zwifchen Schiff und Chor und das

breite Dach des Langhaufes deuten auf ein bedeuten-

deres Bauwerk. Die Kirche, zur Himmelfahrt Märiens
geweiht, befteht zunachft aus einem nicht fehr großen,

aber ziemlich hohen ftreng gothifchen Chor (ein Joch
mit dem fünfteiligen Oftfchlufs). Die Rippen des
Sterngcwolbes gehen an den Wanden und in den
Ecken als Drciviertel-Shulchcn mit cylindrifchen Auf-

lagen herab. Zwei runde Sclilufsltcinfcheiben mit neu
bemalten Symbolen. Drei hohe und fchlanke Fenllcr

mit Mittelpfoftcn und einfachem gothifchen Maßwerk.
Nordlich noch ein nachgeahmtes kleines Spitzbogcn-

fenrter. Wertlich des Chores die quadratifchc Thurm

-

balle in gleicher Gcwölbc-I lohe mit dem Chore mit

einem Sterngewölbe, im Schlufsfteinc ein Steinmetz-

Zeichen. Vom Chore öffnet fich zur Thurmhallc ein

bis zur Decke reichender dreifeitig gefchragter fchlan-

ker Schcidcbogcn, vom Schiffe dagegen ein ganz

niedriger und nicht fehr breiter Spitzbogen, der durch

feine geringe Hohe die Ucberdcht des Chor-Raumes
ftört. Demgemäß ift auch das Schiff in geringer Hohe
eingewölbt, und zwar in zwei Jochen mit einfach

gothifchen tief herabgehenden Kreuzgewölben. Die

Einwölbung ift eine fp.itcre Zuthat zu dem noch aus

romanifchcr Zeit flammenden Baue Als Wandftützcn
kommen niedrige und kraftige Dienrtc ohne Capitälc

vor. Eine Schlußfteinfcheibe zeigt das lamm Chrirti.

Die Hochaltar-Menfa aus gelben Sandllcin Schichten-

artig aufgebaut. Zwei gute Statuen (Katharina und
Barbara) gothifch; an einem Seiten-Altar folche kleine

Figürchen.

An der Südfeite der Thurmhallc eine etwas unre-

gelmäßig angefchloffene Capelle fammt polygonem
Chörlein mit einfach" gothifchem Rippengewolbe; wahr-

fcheinlich ein gleichzeitiger Zubau mit der Schiffs-Umgc-

llaltung (Fig. 1 Hinter dem primitiven Altar geht eine

Stiege in ein Beinhaus herab, was, da fichtbar, einen

ungünlligen Eindruck macht. Die Luft in diefem

Räume ift fchlecht und ungefund. Das mittlere Schluß-

fenfter, fchmal und fpitzbogig, erfcheint barbarifch

1*
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durch einen Flügel eines Flügel-Altars ausgefüllt. Die

Wcihwalicrfchale beim weltlichen Haupteingang trägt

die Worte: „Pax Domini Vobisciim 1" 16IHS46, der
Tauflicin in gefchweifter kelchfurmiger Keiiaili'ance-

Form. Die CaiTettcndccke der weltlichen Fingangs-

halle flammt wahrfclicinlich als ein Ucbcrrcrt von der

urfprunglichen flachen Schiftsdcckc her. Denn die Vor-

halle felbft ill cntfchicdcn neuerten Datums. Die gc-

fehnitzten Bilder in den 28 Caffettcn Feldern llellen

theils indifferente Ornamente, theils beftimmt l'ymbo-

lifche Figuren dar. Kinc Jahreszahl kommt nicht vor,

doch dürfte diefcs Schnitzwerk bereits der Verfallzeit

der gothh'chcn Periode angehören. Finll bemalt in

roth und gelb auf fehwarzem Grunde, find die Dar-
Heilungen heute ftark verblaßt. Man bemerkt darunter:

eine viclftrahlige Sonnenfigur umgeben von zahlreichen

Kig. 1 ;
t.sunsdorf, 1

Sternen; den heil. Gciil als Taube; zwei Fiigclsfiguren,

eine Monllranzc tragend; einen I Iirfcli zw ifehen Baum-
zweigcii ; einen fächerförmigen Blumcriflrauß; eine große
vicrblatterige Kofettc; zwei combinirtc Palmetten
Ornamente, und geometrifche und hei gefchlungene
Fullungs-Ornamente, fammllich etwa 2 bis 3 Mm. aus

dem fchwarzlichen Grunde herausgehoben. Auch tu der

Umrahmung druckt (ich der gotliifche Typus aus : über

knorrige Aelle winden lieh fchraubenlurniig gelbrothe

Handel' Der Werteingang fpitzbogig, einfach profilirt.

Der viereckige Thurm hat in der mittleren Hohe je

zwei fchmale Schießlocher, oben große fpitzbogige

Schallfcnlter und einen zopfig gefeh weiften Helm
Strebepfeiler, zweimal ahgel'etzt, finden (ich nur an den
Chur-Feken. wo eine Wand einen cingcfetzteii Kopf
aus nmiifchcr Zeit birgt Keine Grabrtcinc.

Am Wege gegen Iloehoßerwitz fleht ein altes

Wegkreuz, achtfeitig in der unteren, vierfeitig in der

oberen Hälfte, worin je eine halbrunde Nifehe. Darin

und an den Seiten Rcftc vonFrcsco-Malercicn, Heiligen-

gertalten, wahrfclicinlich die 12 Apoftcl. Außerdem
Kelle einer Infchrifl und am Unterfat/.e eine in kleiner

Nifehe cingcfctztc rohe Sculptur: Chrillus im Elend
Alles ftark verwahrloft und befchadigt.

l.aunsdorf, die St. Jv/'ij///V/«j-Filial-Kirehe , ein

regelmäßiger Hau aus dem Fndc des 15. Jahrhunderts

(am Thurm die Jahreszahl 1500) Einfchiffig mit der

Thurmanlage an der \\ eftfeite. Der Thurm mit Thei-

lnngsgcfimfcn zwifchen den Stockwerken, dann fpitz-

bogige große Schallfenltcr ohne Maßwerk, Sacriftei im
Norden des Chores mit einer Empore gegen den Chor.

Die Thurmhallc hat ein Krcuzrippen-Gcwolbc. An der

Innenwand der Halle eine fchr fchönc Nifehe für den
Opferltock mit Stabunirahinung und Bekronung aus

Flechtwerk. Das Wert-Portal fpitzbogig mit flacher

Einfaffung von gekreuzten Stäben, An der Thür fchone
Fifenarbeit. Im dreijochigen Schiffe nimmt ein Joch
den Mufik-Chor ein, er ruht mit feinen drei Bogen auf

zwei achteckigen gegliederten Pfeilern und hat cincBrü-

fhmg mit dreizehn Kundnifchen. Das Schiff deckt ein

erhöhtes Tonnengewölbe mit Graten. Den Abfchluß
des Schiffes bildet der fpitzbogige Triumphbogen in

fchoner Profilirung. Der Chor befiehl aus einem Joche
und dem dreifeitigen Schluße. Das Netzgewolbe in Ver-

bindung mit halbrunden Wanddicnften, davon zwei auf

Confolcn enden. Die Chor-Fenlter, noch urfprünglich,

zweitheilig mit Maßwerk. Die Kanzel von Stein, acht-

eckig, in den Wanden der Schale Oelbildcr. Taufflcin

bechcrartig, achtfeitige Schale, die Seiten eingezogen
und gewunden. Sacrillci Thür gefchweift, fpitzbogig.

St. Radegund bei Eis. Die Kirche flammt aus

dem 17. Jahrhundert, enthalt jedoch Refle eines ro-

manifchen Baues Der Thurm gehört dem 15. Jahr-

hundert an, eine Glocke hat die Jahreszahl 1441, die

zweite 1544. Rauchfaß kugelförmig mit Thürmchen
116. Jahrhundert!. An der Sudfeite folgende Infchrift:

hanc s. radegundis ccclcsiam ex fundamentis am-
plianda edifieavit Philippus abbas. S. P. 1668.

Rüden, die geortete Pfarrkirche flammt theils

aus dem 15., theils 16. Jahrhundert. Durch einen ge-

mauerten Vorbau gelangt man, ein modernifirtes Portal

durchfchrcitend.in das niedrige Schiff mit auffteigendem
Boden, drei Joche mit Sterngcwolbcn bildend; die

Kippen gehen unmittelbar aus den Dienrtcn hervor.

Der Orgel-Chor ruhet auf drei flumpfcn Spitzbogen,

die auf zwei aehtfcitigcii Pfeilern anlaufen. Die meillen

Fenller modernifirt, eines mit Vierpaß, zweitheilig;

fpitzbogige Sacristeithur mit profilirtem Steingewände.
Der Triumphbogen fpitzbogig geilrückt. Zum Prcshy-

terium führen zwei Stufen. An der Innenwand des
Prcsbytcrium« gegen das Schiff erkennt man den
alteren pi ojeclirteii Triumphbogen. Das Presbyterium
ift der altere Bau; es beliebt aus drei Jochen und dem
Chorfchluße, ein fchoner Bau von guten Verhaltniffen,

Kreuzgewölbe mit einfach profilirten Kippen und
runden Schlufcrteincn. Die Dienile fenken fich bis zur

Fenrterbankhohe herab, woficfich mit einem Kaffgcfims
verbinden. Vier Fenfter noch in urfprünglieher Vorm,
zweitheilig mit Maßwerk. Am Chorfchluße ftark abge-
treppte Strebepfeiler mit profilirtem Wafferfchlage.
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Am Schiffe find die Strebepfeiler fchwach und nur

mangelhaft ausgeführt.

Unter dem Dachftuhlc ficht man die Bcmahing
des Triumphbogens. Es dürfte fchon einmal ein Thcil

drs dazu gehörigen Schiffes befanden haben, jedoch

der Bau ins Stocken gekommen und fchatlhaft ge-

worden fein. Der Thutm lieht an der Nordfcitc (Fig. 2),

hat dreifeitige Giebel, gekuppelte fpitzbogige Schall-

löchcr und fpitzen Helm. Die Sacriftei bildet zwei

quadratifche Joche im Spitzbogen überwölbt, fchr

Ichöncf kollbarer Grabftcin der Prisca Wafchlin des

edlen I lerrn Kberhartcn Krtl von Hainftat, Haupfleger

zu Weifneg Hausfrau t 29. Juni 159t. (Graue? Marmor.)
Fragment eines anderen Grabfteines mit drei Wappen.
Im neuen Maucrpfeiler ill ein antiker Kopf einge-

mauert. Taufftein aus dem iß. Jahrhundert, in Form
eines Oflogones.

tig. 1. (Huden.)

Die Filial-Kirchc zur heil. Katharina zu Tolkrs-

btrg, nach Ankersltoftn von der heil. Hemma gelüftet,

ift ein kleiner romanifcher geölt etcr Hau, deflen flach

gedeckte^ Schilf 12 81 M. lang und 1720 M. breit;

der aus einem Halbkreis gebildete Chorfchluß liegt

nur zwei Stufen hoher und ift mit einer Halbkuppd
gedeckt. Die Fenfter umgrftaltet, doch fchmal, das
l'ortal mit geradem Sturze im Schiffe zwei Spitzbogen-
fenfter, auch erkennt man einen vermauerten fpitz-

bogigen Fingang, darüber eine Stcinkugel eingemauert
ift. Fin Chi iftoph-Wandbild aus dem 17. Jahrhundert.
Dachreiter. Nahe dabei der fogenannte Schatzkogel,
wofelbft Fundamente eines ringförmigen Haues von
circa 6'/, M. DurchmciTcr aus Bruchfteinmaucrwcrk
erkennbar find, herum Spuren von Bofchungsmauer-
werk. Oben am Kogel ebenfalls Mauerrefle unter der
Erdoberflache.

In der Pfarrkirche zu Vvlkcrmarkt befindet fich der
hier abgebildete Grabftcin (Fig. 3). Er ift in der Nahe

des Triumphbogens in die Wand eingeladen und ver-

dient die aufmerkfame Beobachtung des Hcfchaucrs

au> mehr denn einem Grunde. In feiner Geftaltung ift

er, obwohl noch in das Jahrhundert gehörig, von dem
typifchen Vorbilde der viereckigen oblongen Platte

abweichend, oben im Halbkreife conftruirt, er nähert

fich bereits der fp.iteren altarahnlichen Geftaltung.

Innerhalb einer Umrahmung, die an den Seiten

pilaftcrformig und im Abfchluffc wie ein Segment-
Bogen, der auf den beiderfeiligen Pilafter-Capitälen

ruhet, conftruirt ift, ift die heraldifche Darftellung

angebracht. Wir fehen nebeneinander drei Wappcn-
fchilde mit ihren Helmen gereiht und darüber glcichfam

an den Kreisbogen angeheftet vier helmlofe Schilde

GES IOBREM-lütEEELVCPÄDÄ/'VVOt£

obdkorv/töiiEüBEKan-ayrac I

DIGWD-ßrxR/mClG-SElM'V/ELlE- V

CARHACH-lM^^-IAR'AM^oEPTDMi
5TARB-SE1I r-WIrGÖPC-Pfi 1-üOT-G

I

Fl», 3 (Vulkcrmarki.)

Der Hintergrund des Halbkrcifes ift mufchelartig ver-

ziert Die Infchrift befindet lieh auf einem befonders

umrahmten Tbefl des Monuments und lautet

:

am-fanc • johans-tag'des-dO'jars'iftjgcftorbcn •

der • edel veft adam • von obdach • zw Tollerbcrg

dem • got ' gne
1

dig vnd • barmhercig fein - welle

darnach im 44 jar am • 25 'September Harb fein

•

fon görg • den 1 got • g.

Die erwähnten drei Schiide zeigen : der mittere

das Wappen der Obdach — einen gebogenen Klauen-

flug mit einem Schwerte in der Hand, zum Hiebe aus-

holend, am Helm ein gcfchloffcner Flug, dazwifchen

dfe Hand mit dem Schwerte; rechts im Schilde und

am gcfchloflcncn Fluge einen achtftrahligcn Stern, links

einen Huffeikopf im Schilde und am ebenfo wie die

beiden anderen gekrönten Helme einen wachfenden
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Büffel mit hcrausgeftrcckter Zunge. Die vier Schilde
darüber enthalten: der erile ein fenk- und wagrecht in

vier "1 heile ;etheilt( s :

:
. Id, d< r sweite den Büflelkopf;

der dritte vielleicht einen I'"Iügei (bereits undeutlich;,

der vierte einen Biber. Spuren einer Infchrift deuten
auf die Namen jener Familien, deren Wappen hier

erfcheinen. Man lieft: geparne fenfenda, . . .age. . .von
altenhavs. . . . Der Flugfchild durfte fich demnach auf
die Familie Altenhaus bezichen, der mit dem Büffel

der Familie Magen angehören. Die Familie der
Obdächer crlofch im 16. Jahrhundert.

In der beigegebenen Abbildung (Fig. 4) ver-

anfebaulichen wir ein Grabmal, das an der Nordfeite
des Schiffes in der Kirche zu Stra/burg fich befindet.

Es hat eine Hohe von 2 20 M. und eine Hreite von

97 M., rother Marmor. Aufdem etwas erhöhten Platten-

rande findet (ich folgende Infchrift: hie- leit vincencl
von drasburg • der • geftorben ill am • fand

]

rupertii tag-

in d vaften anno- dnrm° •cccc
0xx ,

vj
0

. Im vertieften

Bildfelde das Wappen in edcl-heraldifchcr Auffaffung.

Hin gegen rechts geneigter Schild, darin eine Trenfc
pfahlweife gcftellt. Auf dem am linken Schildsccken
gedeihen Stechhelme diefe Figur, aber gebrochen, als

waren cs deren felbllandige Hälften (Hammern ahn-
lich). Die breit gczackelte Helmdcckc fällt in eleganter

Form zu Seiten des Schildes herab die rechte Decke

reicht bis unter den Schild, ihn gewiffermaßen um-
rahmend. Unterhalb des Wappens ill im BiUlfcldc eine

weitere, aber verkehrt gcftellte Infchrift angebracht, fic

lautet: und Elsbet fein havs
|
frav obyt Anno dni,

m°cccc°lxx° fia II pod nativitatis marie; dabei in einer

Dreipals-Vcrtiefung ein Schildlein, darin ein fogenann-

ter Drudenfuß. Vincenz von Straßburg war Vicedom
von Kärnten.

Emmendorf, die Kirche zum heil. Faul, ein mittel-

großer cinfehiffiger Bau, reicht nur mit dem Prcsby-

tcrium in die gothifche Zeit zurück. Dasfelbe ift mit

einem Rippengewölbe überdeckt, das an vier Stellen

auf Dreiviertel- Säulchen mit funffeitig gegliederten

Capit.den feine Kippen ubertragt. Auch an dreiFenftern

hat fich der gothifche Abfchluß erhalten, das im
Abfchluße ift zweitheilig und mit Maßwerk geziert.

Der Thurm lieht zwifchen dem Haupt-Altar und dem
Schiffe, ift rundbogig überwölbt und neu eingedeckt.

Der Scheidebogen gegen den Chor fpitzbogig.

Ditrn/Lin, St Stephan bei Dürnftein; die Pfarr-

kirche ift ein Werk neuerer Zeit (l/8o) ohne irgend

eine Bedeutung, nur der marmorne Taufftein gehört
einer idteren Zeit an. Am Friedhofe fteht ein fpät-

gotlüfcher Karner, beliebend aus zwei Jochen und
einem dreifeitigen Schluffc, Nctzgcwölbc mit einfachen

Wand-Confolen. zwei fchmale fpitzbogige Fenller, dar-

unter das Beinhaus, über dem Hingänge mit gc-

fchweiftem Bogen die Jahreszahl 1522.

Zienitsen. Die St. Georgs-Kirche enthält wenig
fichtbare Keile eines alteren Baues, wenngleich fchon

149S ein Plarrcr dafelbft urkundlich erfcheint; kleiner

dnfehiffiger Bau mit gewölbten dreieckig gefchlofle-

nein Chore und flachgedecktem Schiffe. Die drei Oll-

fchluttfcnllcr find klein, fchmal, fpitzbogig, im mittleren

ein Theilungspfoften, Maßwerk und Rede von Glas-

gcmälden, (Maria und die Apollel, Jefus im Tempel.)
Gtitsberg, Pfarrkirche St. Georg. Ein Theil diefer

Kirche gehört der mittelalterlichen Bau-Periode an,

nämlich das Prcsbyterium, und foweit man nach der

ftrengeren Fornibildung fchließcn kann, <lürfte deffen

Errichtung fchon vor die elfte Hälfte des 15. Jahrhun-
derts reichen. Ein mittelgroßer cinfehiffiger Bau mit

fchön gewölbtem gothifchen Chorraum, und in fpäterer

Zeit zugebautem oder ganzlich umgebautem rund cin-

gewolbtcm Schiffe. Der Chor heltcht aus einem größe-
ren Wedjochc und dem fünfteiligen OdfchluiTc. Die
fchlank empordrebenden Kippen bilden in der Contur
einen regelmäßigen Stern, und werden von runden
Dicnden geftutzt. Dicfelben fchließen in halber Hohe
auf polygonen und konifch gegliederten Tragdcinen
ab. Die Dicnll-Capitnle tragen thcils Gefichtsniasken

theils Blatter-Verzierungen und darüber funffeitige

Deckplatten. In den fechs Schlußfteinfcheiben Relief-

Darllellungcn: das fymbolifche Lamm, der Löwe,
Antlitz Chrifti , ein Engel, der Pelikan, und eine

undeutliche Figur, weil ziemlich ftark übertüncht. Zwei
Fenfter ziemlich groß mit einem Theilungspfoften, fpitz-

bogig und mit Drei- und Vicrpäffen. Ein drittes Fenfter

ill breiter, doppelt getheilt und mit prachtvollen Glas-

malereien in fünfzehn Feldern ausgefüllt. Man licht

dargeftellt den heil. Georg mit dem Drachen, Maria
mit dem Kinde, die heil. Dreifaltigkeit, die Apoftel,

f.immtlich in rund abgefchloffencn Nilchen, umgeben
von zartweißer Bordüre. Die linksseitigen Felder zeigen

in.
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durchgchends einen blauen, die mittleren einen grünen,

die rechtsfeitigcit Felder einen rothen Hintergrund von

fehr lebhaftem Farbenausdruck. Diefes herrliche Fcnftcr

iffc in allen feinen Details vorzüglich erhalten. Unter

dcmfclbcn in der Mauer eine kleine gothifch umrahmte
Nifche mit Drcipafsabfchlufs, gewöhnlich zur Auf-

bewahrung der Mefskännchcn dienend. Gegenüber eine

etwas größere ebenfalls gothifch behandelte Sacra-

mcnts-Nifchc mit gefchweiftein Giebel und Gitterver-

fchlufs, worauf aufgefetzte dichtgereihte Kofettcn. An
den Gewanden Fialen, oben Kreuzblume. Im Bogcnfeld

einfaches Relief, darftullcnd Auferfteluing Chrifti, nebft

einem Kreuz und Kelch und einem Steinmetz- Y
Zeichen. Am Sockcl-Gcfims drei Engclskopfc als ^iL.

Tragfteine, derb behandelt, überweißt. Südlich des

Chores die Sacriüci, nordlich die Heil. Grab-Capelle

mit lpitzbogigcm und profilirtcin Hingang. Der Haupt-

Altar flammt aus d. J. 1760 laut einer angebrachten

Infchrift. Hin einfacher Chor-Stuhl tragt die Jahres-

zahl 167g und V. M. S. An der nordlichen Chorwand
ein großes Frcscobild aus neuerer Zeit, Darfteilung:

r Üie Flucht nach Aegypten.'' Oben in Wolken Gott

Vater, wie er aus feinem Schoßtuche Hrod zur Erhal-

tung des Volkes verftreut. Im Hintergründe die Stadl

Bethlehem, im Mittelgrunde ein Zeltlager des ziehenden

Volkes, welches dai vcrllreute Hrod einfamnielt, vorn

Jofeph, Maria und das Kind, dann der fymbolifchc Peli-

kan und ein Engel Das Ganze ziemlich verblafst, ohne
Jahreszahl und Unterfchrift. Taufflein achlfeitig, mit der

Jahreszahl 1512 und WAR. Der aus neuerer Zeit her-

flammcnde viereckige Thurm erhebt fich über der

offenen Vorhalle an der Weftlcite. Die vier Chorecken
find mit einfachen Strebepfeilern in zwei Abfatzen und

ohne Bekronung verltärkt.

27. Confervator Petris hat an die Ccntral-Com-
miflion berichtet, dafs bei Capo d Ißria das Fragment
eines römifchen Infchriftftcincs als Unterlage eines

Kcllerfeiifters (84 Cm. lang und 14 Cm. breit) ge-

funden wurde, das Infchrift-Hruchflück lautet: BRVTO
RVMAE. In Volle hei Rovigmt wurden auf den Feldern
etliche Münzen in Gold, Silber und Krz, romifcher
Epoche, gefunden. In Uflrina iCherfo) fand tnan neben
der Kirche eine Art Nekropolis.

28. Confervator Profcffor V. Herger hat an die

Ccntral-Commifiion berichtet, dafs fich in der Kirche
zu Scheffau bei Sahburg mehrere Reite alter Vcr-
glafungen finden und dafs diefelben werth waren, in

einem Fcnfter unter entfprechender Gruppirung
wieder zur bleibenden Aufteilung gebracht zu werden.
Die Ccntral-Comiffion hat fich cntfchlol'fen, die Köllen
der Reftaurirung diefer Glasgem.ilde aus ihren Mitteln

zu decken und daher das Kntfprechcndc durch den
obgenannten Confervator einleiten laffen. Die ein-

zelnen Glasgemälde werden in dem zweiteiligen Chor-
Fenfter der Kirche in folgender Weife gruppirt: S.

Rudolphus, St. Ulrich; Maria (halbes Bild der Verkün-
digung), St. Rupertus, St. Margaretha, St. Katharina;
die Kreuzigung, Chrillus am Oelberg; St. Peter. Die
Glasmalerei dürfte noch in das 15. Jahrhundert gehören.

29. (Ruine St, Paul im Wippacher-Thale.) Ober-
halb Gojace bei (*ernka im Wippacher Thale befindet

fich die Ruine von .SV. Paul, Sie liegt in einer Meercs-
hohe von 525 M. am Südabhange des Cavcn (fo heißt

der Südrand des Tarnowancr Plateaus). Die alten

Mauenvcrke liehen auf einer gewaltigen Felsmaffe,

die fich über den umliegenden nicht befonders (teilen

Abhang nach allen Seiten hin frei und im Süden und
Ollen fehr lleil erhebt Das Plateau ift von Norden
gegen Süden bei 250 M. lang und am füdlichercn

Haupttheile 120 M., im nördlicheren fchmalercn Thcile

aber nur 60—80 M. breit. Nahe am Oftrandc des
nordlicheren Thciles flehen die vier Mauern einer

kleinen jetzt aufgclaffcnen Capelle des heil. Paulus,

die offenbar aus alten Steinen erbaut wurde, und wo-
von die ganze Felsmaffe den jetzigen Namen erhalten

hat, Der Rand des mit üppigem Gräfe bedeckten

Fclfcns ift vielfach gebrochen umi zerklüftet. An «liefern

Rande ficht man ringsherum fafl ununterbrochen eine

18 M. breite Mauer herumlaufen. Sic ilt ftcllenweife

fall bis an den Rand des Felfen abgebrochen, flcllen-

weife aber noch 2—3 M. hoch. Die Steine dcrfelbcn

find mittelmäßig groß, leicht übertragbar, ganz unbc
arbeitet, aber doch in Bezug auf ihre Zufammenlugbar-

keit forgf.dtig ausgefuchl und mitteilt cementartigen

Mörtels mit einander verbunden. Außer der Ringmauer
ficht man eine ebenfo dicke Oucrmauer, die den füd-

lichen Thcil vom nordlichen trennt.

An der Nordoltfeite des kleineren Felfcnthcilcs

bemerkt man genau das Kingangsthor, da an diefer

Stelle der Rand des Fullens um mehr als 1 Meter aus-

gefclinitten ift. Die Thorbreite beträgt 3 M. und in

den beiderfeitigen Naturpfoften ficht man fenkrechtc

03 M. breite Fugen, die oflenb.ir zum Heben und
Senken der hölzernen Thüre gedient haben. Außer-

halb des Thorcs kann man ganz deutlich die Spuren

der alten Straße gegen den Sattel zu und dann am
ältlichen Abhang quer abwärts üegcn das Thal ver-

folgen. Die Radfpurcn und Gcleifc in der Nahe des

Thorcs find deutlich fichtbar und haben eine Weite von

15 M. Außerdem find zwifchen dem Gcleifc auch noch

Stufen uusgehaucii, da die Straße gegen das Thor zu

fehr Heil hinaufging.

Auf der ganzen Oberfläche innerhalb der Ring-

mauern begegnet man ftcllenweife größeren oder klei-

neren Steinhaufen und insbefondere einer crftaunlichcn

Menge von mitunter noch ziemlich großen, aber

dünnen Schiefcrplattcn, die aus einer oft lieh von der

Ruine gelegenen Schlucht herftammen
Das Wichtigfte, was man innerhalb der. Ring-

mauern findet, find wohl die alten Graber. Sie liegen

nebeneinander wenige Spannen unter der gegen-

wartigen Erdoberfläche, im Halbkreifc gegen Süden
der Felsmaffe zu und in der N.ihe des obern Randes
der kuppenförmigen Abdachung Einige der Gräber

liegen faft zur Hälfte offen, und man ficht ganz genau,

dafs fic mit Steinen umrandet und mit Schieferplatten

zugedeckt waren. Von alten Objectcn konnte in und
in der Nahe der halb geöffneten Graber nichts ent-

deckt werden.

In der Nahe der Qucrmauer ficht man deutliche

Spuren von größeren Gebäuden und Mauerwerken. Im
nordlichen Thcile der Burg bemerkt man in der Nähe
des Nordwcftrandcs Ucbcrrcftc von mehreren paralcll

laufenden nicht fehr langen Mauern und zwifchen

ihnen galTenformig • Gänge Das Ganze macht den Ein.
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druck, als ob hier mehrere fchmälere, hintereinander

den lauften Abhang hinaufziehende Gebäude geftanden
hatten.

Außerhalb der Ringmauer und am Fuße der
Fclsmafle, im Südoflen derfelben, fleht ein viereckiger

zwei Stockwerke hoher Thurm, aus kleinen unbe-
hauenen und ebenfalls mit Mörtel verbundenen Steinen

aufgeführt. Trotzdem macht die ganze Bauart des-

felben den Rindruck, als ob er einer fpätern Zeit ange-
hören würde. Wozu er gedient hat, das beweift uns
das W'aflcr, welches unter dem Keifen entfpringt, und
am Boden des Thurmes durchfließend auf der Süd-
feite desfelben unter einer Wölbung hervorbricht.

Der Thurm wurde alfo zum Schutze des Walters er-

baut und dort, wo er an die Felswand angelehnt
irt, fieht man noch deutlich Stufen in den Keifen

eingehauen und fchräg hinauf zur Umfaffung^inauer
führen.

Kit- 5. Sm.lencc 1

Die weite Entfernung diefer Anfiedlung von der

durch das Wippachcr Thal fuhrenden alten Straße,

an welcher zur Zeit der Romerhcrrfchaft fchon Anfied-

IlHlgen (landen, die Bellattungsart der Todtcn, der

Mangel an metallenen und irdenen Objecten icheinen

darauf zu deuten, dafs die Anfiedelung von St. Paul

aus vprromifchcr Zeit flamme. Gewifs ill es, dafs

fchon in uralten Zeiten das Wippacher Thal den ver-

fchiedenflen Völkern als Paflage diente und dafs es

alfo fchon damals ein Gebot der Sclbftcrhaltung war,

lieh moglichll weit von der Hauptftraße zu halten und
jede Anlage wohl zu beteiligen. Behauptet ja Cs&ritig

in feinem neueflen Werke, dafs „die Vcnetcr unzweifel-

haft über die julifchen Alpen, dort wo fie am nicdrigllen

find, in Italien einwanderten. Wahrfchcinlich machten
lieim Wippacher Thalc ihren crllcn Malt und befetzten

diefc Gegend bis zum nicht fernen Mccresgeilade am
Timavus." In hillorifeher Zeit aber wohnten im ganzen
Wippachcr Thalc bis zum Ocra iBirnbaumcrwald) die

illyrifchen, aber in fpäterer Zeit llark mit Kelten ver-

fetzten Karner.

Darnach hatte die Anfiedelung auf St. Paul den
Karnern gehört und wir müßten fie dann mit (Um be-

kannten prahittorifchen und „gradisce" oder „caftel-

licri"
4 genannten Beteiligungen Iflriens vergleichen.

S. Rultir

30. Baron Weber hat in feinem Berichte über die

Hattendorfer Kirche, davon ein Auszug in diefem Bande
S. t veröffentlicht wurde, auch der ehemaligen St.

Johannes-Kirche in Studenec erwähnt, darüber hier

diefem Berichte entnommen einiges mitgctheilt werden
foll. Die Kirche war ein Stcinbau mit ähnlicher Grund-
rifsanlage wie I Iuttendorf, hölzernen Vorhallen, hölzer-

ner Decke, Sandlus-Thürmchen und einen abgefon-

dert Hellenden hölzernen Glockenthurm (Fig. 5). Die
Glocken hatten Infchriftcn, eine die Jahreszahl 1556,

die andere 1590, die im Sanctus-Thurm 1582. Der
Abfchluß diefes Thurmchens gehört der Zopfzeit an.

Die Sacrillei war geuolbt.

31. Von Seite eines Fachmannes kam in neuefter

Zeit ein Klaborat über Archivs-Angelegenheiten in

Tyrol zur Vorlage an die k. k. Central-Commiffion, aus

dem wir nachflehcnd einzelne Stellen im Würdigung
der Bedeutung derfelben veröffentlichen. Tyrol befitzt

bekanntlich eine fehr große Zahl verhältnismäßig alter

Archive; die Pflege, welche diefclbcn genießen, fleht

leider in keinem Verhältnis dazu. Unter Leitung wiffen-

fchaftlich gefchultcr Männer lieht nur ein einziges der-

felben: das k. k. Slatthalterei- Archiv zu Innsbruck,

dem der hochverdiente Dr. v. Schöllherr vorllcht. AN
zweite Kategorie find jene Archive anzuführen, welche

als Adnexe von Regillraturen der Obhut beftimmter

Beamter untcrflcllt find. Dahin gehören die Archive

der vornehmllen geifllichen Corporationen, der beiden
Landcsbisthümerimd deren Capitel, fowie der größeren

Klöflcr, bei welchen die Bellcllung eines Archivars in

erfler Linie mit der alt herkömmlichen Vcrfaflung, in

zweiler mit dem praiflilchen Bedürfnis zufammenhangt.
Vom Archiv des r Reiehs-Für(tenthuins" Brixcn z. B.

kam bei der Sacularifirung ein großer Theil an den
Staat, bedeutende Beilande blieben aber noch in der
bischöflichen Relidenz zurück, nämlich: der Ucbcrrcfl

des fogenannten Hof-Archivcs mit Originalen vom
9. Jahrhundert an; aufserdem exilliren da neben dem
eigentlichen Conlillorial-Archiv mit neueren Arjlen,

das alte Camera!-, Gerichts- und Lchcns-Archiv.

Von weltlichen Archiven gehören in die gleiche

Kategorie das der Landfchaft, die der größeren Städte

und einzelner hervorragender Familien, endlich die

der k. k. Behörden, namentlich die Gerichts-Archive,

bei denen dem Kanzliften oder Diurnillen die Aufficht

und Inllandhaltung übertragen ift, von welchen Perfön-

lichkeitcn alfo die Ordnung abhängt, ja vielfach auch
inwieweit die Beilände überhaupt erhalten bleiben und
nicht der Scartirung und andern Zufallen preisgegeben

werden.
Sie bilden damit fchon den Ucbcrgang zur großen

Zahl von Archiven, die jeder Obhut und Beauffichti-

gung entbehren. In diefe zahlrcichfle ClafTe fallen die

meillen Pfarr-, Gemeinde-, Privat- (adeligen oder
andern älteren Familien gehörige) Archive, welche

zumeift ein wahrhaft idyllifches Stillleben fuhren, weder
vom Befitzer noch fonll von wem gekannt und beach-
tet, wilTeiifchaftlicher Benutzung fo gut wie ganz cnt.

zogen find. Nur eine Art der beiden letztem Archivs-
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Kategorien wurde einer fachmännifchen Erforfcliung

unterzogen: Archivar R. v. Schonherr hat bekannt-
lich im Auftrag der k. k. Central-Commiffion die

Archive der Gerichte und großem Stiidte bereift. Das
Refultat war ein überaus befriedigendes fowohl der

Forfchung nach, wie auch betreffs der erhaltenen

Urkunden und Acten, als endlich deren Alters und
Werthes für die Landes-, Rechts- und Cultur Ge-
fchichte nach.

Günftigerc Verhältnifle beflehcn für die Archive
der Pfarren und Gemeinden. Sic haften am Boden.
Lüften fich auch einzelne Theile von denfelben ab, fo

blieben die alten Briefe und Rechtstitel meift der
Muttcranftalt; die adeligen Gcfchlechtcr pflanzten fich

lange fort, befaßen ein weitgehendes Erbrecht, nur in

feltenen Fallen trat wegen Erblofigkeit llcimfall an
den Fiscus ein. So konnten fich leicht Arcliivfonds
bilden. Der Einflufs italicnifcher Bauweife mit dem
Vorwiegen von Steinmauern und der Verwendung der
Gewölbe, verhältnismäßig geordnete und fcflc Regie-
rung, welche das Fauftrecht in fefte Gränzen zu bannen
wufste in früherer Zeit, die giinflige geographifche
Lage, welche fpätcr das, Land nur feiten den Schauern
und Unbilden des Krieges ausfetzte, war der Erhaltung
diefer Archiv -Beftande fehr güuftig, die von vorn-

herein reicher als in anderen Provinzen fein mußten, da
ein Thcil des Landes (etwa im Umfang der jetzigen
Dioccfc Trient) unter dircelem Einflufs des roma-
nifchen Rechtes das Notariats-Inftitut beibehielt, bei
den angränzenden Theilen der Provinz die Sitte alle

Rcchtsgefchafte in gerichtlich beweiskräftiger Schrift

abzufallen, nicht ohne Wirkung bleiben konnte. Nur
ein Paar Belege, wie fic gerade in die Feder kommen,
feien dafür angeführt. Die Urkunden des Pfarr-Archivcs
zu Tetfs (Ober-Innthal) beginnen mit einem Original
des Bifchofs Gebhard von Brixcn vom Jahre 1113; die

kleine Gemeinde Kematen (Ober-Innthal; befitzt Origi-

nale von Ludwig dem Brandenburger an; im Schlofs
Archiv zu Karten (Vinftgau) beginnen die Urkunden mit
dem Jahre 1264 ; bis zum Jahre 1497 zählt man deren
mehr als 200. meift Originale , noch alter und reicher ift

das Archiv des nahegelegenen Schloffcs Domsberg.
Doch Gefahr und Untergang lauert jetzt diefen

Monumenten von allen Seiten: Ignoranz der Bcfitzcr—
auch von Leuten, welche fich zu den Gebildeten zahlen
— die keine Ahnung haben von den Schätzen die
ihnen anvertraut oder zu eigen find, Apathie gegen
alles was nicht in die Sphäre des täglichen Lcben>
fallt, alfo Gleichgültigkeit, wenn folches „Gerumpel"
dem Untergang anheimfällt. Bereitwilligkeit dasfclbc
gegen wahren Judaslohn zu verfchachern. Welche
Gefahr foll man als die größere bezeichnen, die Sorg-
lofigkcit in der Aufbewahrung oder die enorm zuneh-
mende Thätigkeit der Antiquitäten-Händler? Der er
leichterte Verkehr, der zunehmende Tonriftenftrom
bringt zuerft diefe gefahrlichen Spcculanten ; meift erft

auf ihren Pfaden folgt dann der ernfte Forfcher, der
nur zu oft blos mehr conftatiren kann, dafs wcrthvolle
Monumente vorhanden waren.

Um welche Schätze ift Tyrol auf folche Weife
fclion gekommen! Man wird verflicht auf die Erwcr-
bungs-Auswcifc des „Gcrmanifchcn Mufeums" hinzu-

weisen, und doch muß man fich auf das hüchile glück-
lich preifen, wenn nur überhaupt eine wilTcnfchaftliche

XII X.K.

Anftalt, wie jenes Nürnberger Inftitut, diefe Schätze

erwirbt. Was foll man aber fagen, wenn Adelsge-

fchlcchter Suiten der alterten Familien-Privilegien ver-

kauften, z. B. weil <ie in den Schlaffem keinen Platz zur

Aufbewahrung finden. Das trifft vorzugsweife Perga-

ment-Urkunden. Dafür find Papieratten viel mehr der

Gefahr der Scartirung unterworfen.

Es fei geftattet ein Beifpiel auch dafür anzuführen.

Täufers im Pufterthal befitzt eine gothifche, zu Anfang
des lö. Jahrhunderts in kräftigen fehonen VerhällnilTen

erbaute Pfarrkirche. Eine bei der letzten Rcftauririing

in den Scchzigcrjahrcn erneuerte Infchrift meldet, dafs

Valentin Winkler, Steinmetz zu Pfalzen (bei Bruneck)

den Bau geleitet und im Jahre 1527 vollendet habe. In

einem alten Widdum zwei Stunden thaleinwarts befand

fich ein gothifches Getäfel — leider auch fchon ver-

kauft - deffen Spruchband die Jahrzahl 1488 trägt,

während eine Thürfüllung „Miillcr Valtein" als den
Verfertiger nennt Wahrfchcinlich ift das doch der

gleiche Mann und es wäre der Mühe werth dem näher

nachzugehen. Die Baurechnungen der Tauferer Pfarr-

kirche exillirten noch zu Anfang diefcs Jahrhunderts,

wo fic der Brixnerifche Capitelnotar J. Val. Nieder-

wäger in feiner handschriftlichen Gefchichte von Tau-

fers wiederholt citirt; heute find fic weder im Tauferer

Pfarr-Archiv noch im Archiv des Patrons des Brixncr

Domcapitcls vorhanden. Gerade die Kunftgefchichte

ift es auch, welche in den an Künftlern und Kunft-

werken fo reichen tyroler Land durch folche Ver-

lufte Tag für Tag die größte Einbuße erleidet oder
doch damit bedroht ift.

32. Laut Mittheilung der k. k. Statthalterei in

Innsbruck wurde bei dem Umftandc, als der in neuefter

Zeit zum Kaufe ausgebotene Bnichtheil des gräflich

Spauer'fchen Familien-Archivs ein reiches Matcrialc

zur Gefchichte diefcs gräflichen Haufes, eines der

älteften Gcfchlechtcr Tyrols, enthält, dcrfclbc für das

k. k Statthalterei-Archiv in Innsbruck angekauft und
bildet nun eine fehr erwünfehte Bereicherung diefcs

Archivs, das bereits viele Documcntc diefes Haufcs
angefammelt hat.

33, Confervator Reg. -Rath Dudik berichtete über
die unlängft erfolgten Verkaufe von Archivalien aus

Bifens und Oslavan und ^aD wemgftcns die beruhi-

gende Vcrficherung, dafs dadurch der wiffcnfchaftlichcn

Forfchung kein unverwerthetes oder fonft wichtiges

Material entzogen wurde. Zumcift wurden aus Oslavan
Wirthfchafts-Aclen und Rcgiftratur Gegcnltandc ver-

kauft, wie fie fich bei größeren Wirthfchaften anhäufen
und des Raummangels wegen befeitigt werden müden.
Auch befinden fich die ehemals dort aufbewahrt ge-

wefenen 155 Pergament • Urkunden der ehemaligen
Nonnen-Abtei im mährifchen Landcs-Archiv, wie auch
die mährifchc Landtafel alle dortigen Urkunden, die

gcfchichtlich wichtig find, verzeichnet enthalt. Anbe
langend das Archiv von Bifcnz, welches bereits 1842
wilTenfchaftlich durchforfcht wurde, befindet fich davon
alles Brauchbare ebenfalls im mährifchen Landes-
Archive.

34 Das in Fig. 6 abgebildete Siegel bezieht fich

aufdic Domkirche am Krakauer Wawel und fallt in das

Digitized by Google



LXXXIV

Jahr 1247. El ift bcfonders wichtig, weil die im Hild-

feldc befindliche Architektur einen einigermaßen ver-

läfslichen Hinweis auf die Geftaltung des alten rotna-

nifchen Domes enthalt, der fich uns dafclbft als ein

mächtiger Hau mit Abfidialfchluß und hohem Thurmc
links darftellt. Line Ofterfahne ragt über den Hau, und
zu oberft im Hildfelde erfcheint ein fechsftrahliger

Stern. Vor dem Haue ift ein fließendes WalTer ange-

deutet. Das Siegel hat die in älterer Zeit beliebte und
überaus zierliche Ovalform und enthält im Kandbande

Fig. 6. (Krakau.)

folgende Infchrift: fs : cracoviensis : ccclcsie : sei :

wenzeslai [Höhe (?) Hrcitc (?)). Fig. 7 zeigt das Siegel
der Stadt Cafimir, ehemals Dorf Bawol, das Konig
Cafimir 1347 zur Stadt erhob und der er feinen Namen
gab. Im gegitterten Hildfelde erfcheint ein gekrönter
bartlofcr Kopf, die Legende am Rande des runden
Siegels lautet: f secreta civivm de kasimiria, Fig. 8,

Fig. 7. (KrnWaiO

veranfehaulicht das kleine Stadtfiegcl von Krakau

(1329). Das Siegel ift rund
( (?) Cm. DurchmclTer) und

fuhrt am Siegelrande innerhalb zweier l'erlcnlinicn

folgende Lebende: S. minvs . civita tis . cracovic. Im
Siegelfclde ein aufrecht Hellender Ritter, oben und
unten den Schriftrand unterbrechend. Die Figur

fleht auf gegittertem Hoden, ift in Panzer gehüllt, dar-

über der lang herabrcichcndc Waffenrock ohne Acrmcl,

in der rechten die Lanze mit einem kleinen Fahnlein,

mit der linken Hand halt fie den Griff des mächtigen

Schwertes, das um die Mitte gegürtet ift und am Arme
den Schild mit dem Kreuze, der Kopf ift fchon fchr

befchädigt, läfst jedoch auf einen Helm fchließen,

großer Schcibeniuibus. Rechts im Hildfelde neben der

Figur ein cinköpfiger Adler, der in der Leibhohe der

Figur fall auf der Lanzenftange aufliegt. Links eine

Krone. Die Worte: s. wcncc-slavs nahe dem Schrift-

randc innen geben Aulklärung über die Hedcutung
diefer Figur.

Fig. S. (Krakau.)

Wir kommen nun noch zu einem vierten Siegel,

Fig. y, ebenfalls der Stadt Krakau angehorig. Die
Umfchrift lautet: f sconsvlvm et comvnitatis civitatis

cracovie, fie ift innerhalb zweier Perlenlinicn ange-
bracht. Das Hildfeld ift reich ausgeftattet. Wir fehen
einen Quaderbau mit rundbogiger Pforte in der Mitte,

darin eine knieende Figur gegen links; beiderfeits je

ein rundbogiges Fcnfter; darüber in der Mitte ein

Quaderthurm mit kraftigen Steinfugen und mit einem

Fig <), (Krakau.)

eben folchen Fenfter; über dem Thurm fchwebt ein

Schild mit dem cinkopfigen Adler; beiderfeits auf

Ouadei untcrbauten, die fich aus der Mauer erheben, je

eine Figur, ein Hifchof; dabei: s. ftanislaw, ein Ritter:

dabei s wencesla, an den beiden Seiten je ein gekrönter

Schild, darin fenkrecht gefpaltcn ein halber Löwe und
halber Adler; ober jedem Schilde ein l'cchsftrahliger

Stern. Das Siegel ftammt aus der erften Hälfte des

15. Jahrhunderts.
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35. Im Nachfolgenden veröffentlichen wir einen

fehr wichtigen Erlafs der k. k. Statthaltcrci in Grals

vom 12, Marz d. )., in welchem diefelbe, den Aufgaben
der k, k. Central-Commiffion Rechnung tragend und
über deren Erfuchcn, die politifchen Unterbchördcn auf

die Aufgaben diefer InAitution aufmerkfani macht:
„Laut Zufchrift der k. k. Central-Commiffion (ur KunA-
und hiAorifche Denkmale in Wien vom 27. Februar
I.

J., Z. 58 cc, kommen trotz des fchon 30jährigen

Hoflandes diefer kaiferlichen InAitution leider noch
immer Falle vor, wo feitens der Behörden der Beruf

und die Aufgabe derfelben uberfehen und verkannt

wird, und infolge delTen gar nicht feiten Aenderungen
an öffentlichen Gebäuden, die fich als Denkmale einer

kunftfinnigen Vergangenheit repräfentiren, in Angriff

genommen werden, ohne die Organe der Central-

Commiffion, wie es im Grifte von §. 15 ihres Allcr-

höchft genehmigten Statutes (R. G. Bl. Nr. 131 ex 1873I,

füwie der SS 7, 22 und 32 derminifleriell genehmig
ten InAruction der Organe der Central-Commiffion zu

gefchehen hatte, rechtzeitig davon in Kenntnis zu

fetzen, damit diefelben ihrer berufsmäßigen Obliegen-

heit in diefer Richtung nachzukommen im Stande
feien. In Erwägung diefer für eine gedeihliche Ent-

faltung der ccntial-commiffionellcn Wirkfamkeit be-

dauerlichen Verhältniffe werden die politifchen Unter-

bchördcn beauftragt, in geeigneter Weife dahin zu

wirken, dafs das große Publicum, ganz befonders aber
die Behörden aller Kategorien, von Zeit zu Zeit auf

den BeAaml, den Beruf und die Wirkfamkeit diefer

Central-Commiffion aufmerkfani gemacht werden"

36. Confervator Dr. Wanket hat über die neticAcn

Funde in Olinii: ausführlich berichtet. Daraus ift nach-

gehendes zu entnehmen. Im Monate Dcccmbcr v. J.

wurde derfelbe von dem Baumciftcr des PoAgebaudes
in Olmüs eingeladen, die fchwarze Culturfchichte auf

der Sohle des bereits ausgegrabenen Kelkrraumes des
PoAgebaudes in Atigcnfchcin zu nehmen, wo beim
Herausheben des Erdreiches viele Scherben und an
einer Stelle vier aufrecht Hebende Steinplatten mit

einer darunter liegenden Steinplatte gefunden worden
find. Die Steinplatte war künAlich zugehauen, darauf
lag eine große Menge Afchc und unmittelbar unter

und neben derfelben große Mengen Thierknochen
mit Scherben vermifcht. Die Thierknochen gehörten
größtentheils jungen Pferden, Schweinen, llirfchcn und
Schafen an, einige waren angebrannt, viele der Kohren-
knochen der Lange nach gcfpaltcn. Die Scherben
rührten von mit freier Hand gefertigten Gefäßen her,

waren aus rohem fchwarzlichen Lehm gemacht, eine

Scherbe gehörte zu einer einhenklichen Schale mit

Graphit-Ueberzug ; einen Meter von diefer I'latte ent-

fernt lag in derfelben Schichte ein 24 Cm. langer, 5 Cm.
dicker Hammer aus 1 lirfchhorn mit rundem Stielloche

in der Mitte; daneben lagen mehrere Stücke gebrann-
ten Wandbewurfes, welcher (Ich unter der bereits

aufgebauten Kellermauer fortzufetzen fehien. Später
wurden bei weiterem Planiren des Kellerraumes noch
ein ziemlich ganzes einhenkliges bauchiges, mit hohen
Hälfe verfehones, 13 Cm. hohes Gefäß, ebenfalls aus
freier Hand gearbeitet, eine bearbeitete Geweihzinke
vom Hirfchen, ein flacher Thonwirtel und mehrere
primitiv ornamentirt.; Scherben aufgefunden.

Es fcheint, dafs an diefer Stelle eine prahiftorifche

Hcrdftelle gelegen war, denn dafür fprechen nicht nur

die große Menge Afchc, die große Menge Scherben
und Thierknochen, fondern auch die aufgerichteten

Steinplatten. Auch geben die Fundverhaltniflc die

Vcrmutbung, dafs hier eine feile Anfiedlung gewefen
fein mag, dafür fprechen die vielen Stücke des Wand-
bewurfes und die humusreiche Erdfchichte, die fich

ungefähr 3 M. unter der Oberfläche befindet; unter

diefer Schichte lag fandiger Lehm.
Ein anderer Fund wurde im Inneren des zum

Umbau bcAimmten Dom-Traclcs gemacht, der jedoch
zu fpät zur Kenntnis des Confervators gelangte; es

wurde nämlich in i'/
t
M. Tiefe im Schiffe der Kirche

ein Grab aufgefchlolTcn , die Knochen fammt der

Schuttmaffe, in welcher diefelben lagen, weggeführt.

Doch gelang es noch einige Stücke zu retten und zwar

einen '/, Kilo fehweren Flügel aus Meffing von 22 Cm.
Lange und 6 Cm. größter Breite mit zwei Zapfen zum
Befefligen an einen Gegenrtand, er fcheint als Zierde

eines Helmes gedient zu haben; ferner fchöne Sporne,

zwei aus cbenfnlchcr Zinkbronzc mit großen gravirten

Rädern von Rofcttenform, zwei kurze Ichmale lederne

Bänder mit länglichen viereckigen Mcffingblechen be-

fetzt, alles fchön patinirt, mehrere unkenntliche Lcder-
feheiben, ein zerbrochenes Eifenmeffer und bandartiges

Eifenblech, nebll mehreren Eifennageln, die noch
Spuren von zerfetztem Holz an rieh tragen und eine

Meffingfchnalle, von der eine ähnliche noch an einem
der Sporne befelliget war. Die Bander mögen ebenfalls

zum Befefligen der Sporne gedient haben, die Nagel
dürften Sargnagel gewefen fein. Die Arbeiter bcharrten

bei der Ausfagc, nichts mehr gefunden zu haben. Dafs

ein Skelett hier gelegen ift, beweift noch der Rcft

eines menfehlichen BruAbeines. Den Objekten nach
fcheint das Grab aus dem 14—15. Jahrhundert imlercr

Zeit zu flammen.
Ein weiterer Fund ift vor ungefähr 3 Wochen ge-

macht worden und zwar in der Schuttmaffe, welche
die Zwifehenraume der Grundmauern ausfüllte; es iA

ein elfenbeinernes fechseckig zugefchnittenes glattes

Heft zu einem KrumAabc von ungefähr 13—14 Cm.
Länge, mit einem Stielloche unten 2 1

/, Cm. dick, oben
ftark nach abwärts gekrümmt und in einen kleinen

fauber gcfclmittcncn Löwenkopf endend, der im
Rachen eine Kugel trägt. Wie diefer KrummAab in die

Schuttmaffe, in welcher er eingemauert war, gekommen
iA, bleibt ein Räthfcl, er wurde dem fürllerzbifchöfliclien

Dioccfan-Mufcum einverleibt.

Einige läge vor diefem Funde wurden im Hofe
des Kreuzganges am Dome, beim Nachforfchen nach

den Grundmauern der ehemaligen Burg in M- Tiefe

Mcnfchenknoch.cn und Thierknochen gefunden, über

deren Lagcrungsvcrhaltniffc nichts genaues bekannt
wurde. Bei Unterfuchung der Knochen fanden fich

zwei Menfchenfchädel ohne Unterkiefer mit mesoce-
phalem Charakter und zwei Mctatarfusknochcn vom
Pferd, die als Schlittfchuhe benützt worden waren.

Solche Schlittfchuhknochen wurden fowohl in der Um-
gebung des Domes, als auch in der Nahe von Olmüz
zahlreich aufgefunden, insbelondcrs reich daran war
der Pfahlbau bei Nakel. Die Thierknochen gehörten

dem Pferd, Schwein und Hirfch an. Wie tief diefe

Knochen lagen, ob unter oder oberhalb der Meirichen-
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knochen konnte man nicht erfahren, nach der Befchat-

fenheit der Schädel feheinen fic viel alter zu fein und
dürften in jene früher erw ähnte Culturfchichte gehören.

37. Correfpondent Baron Kitler fendete im De-

cember v. J. an die Central-Commiffion ein Flafchchcn,

das einem römifchen Grabe bei Aquiltja kurz vorher

entnommen worden war, mit dem Erfuchen, deflen

harten Inhalt fachmännifch unterfuchen zu lalTcn. Kcg.-

Rath Profeffor Bauer hatte die befonderc Gefälligkeit,

fich über hierortiges Erfuchen diefer Aufgabe zu unter-

ziehen und unterm 20. Februar folgendes berichtet:

Die Hauptmaffc des Inhaltes ift weiß und hat das

Anfehen eines durch irgend welche Urfache feftgekit-

teten Pulvers. Stellenweife gewahrt man jedoch an der

Oberfläche auch eine ander Außenfeite des Fläfchchens

haftende Thon- oder Lehmfchicht. Außerdem be-

obachtet man an der Decke des Flafchchcninhaltes

farblofc fchr feine Pilze, die nach einer vom Profeffor

Dr. Fr. v. Hoknel vorgenommenen mikrofkopifchen

Untcrfuchung aus farblofen fehr feinen, anfeheinend

rcccntcnPilzfndcn ohne Fru£lificationsorgajie beliehen,

daher unbeftimmbar find. Hie und da find diefc Pilze

kugelig angefchwollen und treten die Blafcn auch zu

Gruppen von 6— IO zufammen, was darauf hindeutet,

dafs fich die Pilzfaden im Inneren einer Flüffigkeit und
nicht an deren Oberfläche entwickelt haben.

Der fefte Inhalt des Fläfchchens wurde mittelft

eines Stahlmcißcls herausgebrochen und ließ fich

leicht zu einem kreideweißen Pulver reiben. Selbes

erwies fich bei der chemifchen Untcrfuchung als auffal-

lend reinen kohlcnfaurcn Kalk, in welchem, durch die

qualitative Analyfe einer nahezu 1 Grm. betragenden

Menge, weder Magnefia- noch Phosphor-Saure naclige-

wiefen werden konnte, Eine kleine Menge Kicfclfaurc,

dann Eifen-Oxyd undThoncrdc ift zum Thcil auf Rech-
nung des beigemengten Thones zu fetzen. Die Refill-

täte einer quantitativen Analyfe ergeben, dafs 100
Theile diefer Maffe enthalten:

Kohlcnfaurc 42 69
Calciumoxyd 54-37

Eifenoxyd und Thonerde 0 36
Organifche Subflaiu 0 24
In Lufung gegangene Kicfclfaure . . o 20

Thon und Sand •_ ''93

9996
Die erwähnte Menge von Kohlcnfaurc fordert

zur Bildung des neutralen kohlenfauren Kalkes 54 33

Theile Calciumoxyd, fo dafs die gefundene Menge
diefer Bafis mit der für die vorhandene Kohlcnfaurc

theoretifeh berechneten fehr nahe übereinftimmt. Das
Pulver des Flafchchcninhaltes lafst unter dem Mikro-

fkop (unter Glyccrin) ein Aggegrat von Krystallfrag-

menten erkennen, wie fie auch das Pulver von Marmor
zeigt. Die Reinheit des unterrichten kohlenfauren

Kaikos ift in der That bemerkenswerth. Derfelbc ent-

halt bcifpiclswcife weniger fremde Stoffe als eine Sorte

carrarifchen Marmors bcller Qualität, deren Analyfe

man zum Vergleichen benützt hat. Welchen Urfprungcs

der unterfuehte Kurpcr fein mag, lafst fich nicht ent-

feheiden, doch darf jedenfalls angenommen werden,

dafs derfelbc urfpriinglich als Pulver im Flafchchcn

enthalten war. Es ift möglich, dafs man es mit dem

Pulver von Kalkfpath -Krystallcn oder Marmor zu
thun hat, aber auch möglich, dafs der Kalk als ge-
brannter oder gclöfchtcr Kalk in das Fläfchchen ge-
bracht wurde, und im Laufe der Jahrhunderte ganz
und gar im kohlenfauren Kalk überging, wie dies bei
alten Mörteln beobachtet werden kann.

38. Confervator Glavinich machte die Mittheilung,

dafs im vcrflolTcncn Hcrbfte die Arbeiten auf der
Staatsbahnftrccke Siverie- A'nin in Angriff genommen
wurden Bei dem Umftandc, als die Bahn die Ortfchaft

Teplice durchfehncidet, war man fichcr, dafs bei den
Erdbewegungen fich archaologifchc Funde ergeben
werden. Confervator Glavinich bereifte wiederholt die

Bauftrcckc und conftatirte folgende Funde: ein Stück
Saulentrommcl, einen aufrechtftchcndcn Stein mit in

Relief ausgemcifelten Vexillum (?), wovon gegenwärtig
nur die Quarte und Stange erkennbar (vielleicht auch
nur die Darftellung eines Schwertes), ein vollftändigcs

Grab mit gemauerten Wänden. Am Kopf- und Fuß-
ende eine Steinplatte mit Infchriftreflcn. Im Grabe ein

menfchliches fchr morfches Skelet mit dem Kopfe an
der Ollfeitc. Die Infchrift der Kopffeite lautet: Sem-
pronÜalc Apulei(a)c f qu(a)c vixit mecum (annos) XXII.
Aur(elius). . .ticius (maritus) b(enc) m(erciiti) (pofuit).

Die Infchrift an der äußeren Fußfeitc lautet; m(onu-
mentum) h(ercdes) n(on) s(equetur). Ferner vier

römifche und zwei venetianifche Münzen, eine Thon-
lampc. eine Fibula und das Bruchrtück einer Infchrift.

Alle diefe Funde find für das Mnfeum S. Donata in

Zara beftimmt.

39. Laut Mittheilung des Confervator* Barott

Ifaufer ift in der Ruine Glanegg ein Romcrftcin ge-

funden worden, und zwar fand fich derfelbc in der
Mauer als Werkftück verwendet. Baron Ilaufer deutet

(liefen Fund als Beweis, dafs die Komerftraße nicht

im Thalc, fondern über den Höhenrücken gegangen
ift. Die Infchrift lautet : unt> e(t) Pri migenivs et Ba|nona
Sccunjdi vivi s(ibi) f(eccrTertivsPrimi ,genio f(itio) car(is-

simo) a(nnorum) XXV. Es feheint nothwendig zu be-

merken, dafs der Stein nicht als nahe dem urfprüng-

liehen Orte feiner Beftimmung gewefen gefunden
wurde.

40. Die Central Commiffion hatte aus Anlafs des
lu.clift unliebfamen Vorfalles, dafs die Wurmlacher
Fclfcninfchrift aus der Steinwand entfernt wurde, um
nach fo mancherlei Schickfalen in das Klagenfurter

Mufeum zu gelangen, befchlofTcn, zum Schutze der

übrigen derartigen Schriftdcnkmalc Maßregeln zu

ergreifen. Vor allem fchien es nothwendig, die Exiftenz

diefer Denkmale zu conftatiren und wurden zu (liefern

Bchufe die Confcr\ratoren in den Alpcnlandern einge-

laden, über deren Vorkommen Nachricht zu geben.
Baron Hanfer in Klagenfurt hat nun in neuefter Zeit

berichtet, dafs fich in Kärnten folgende Fclsinfchriftcn

noch finden: eine romifchc Infchrift an der alten

Straße über die Plockenalpe eine römifch-etruskifche

Felsinfchrift am Spitzelofen im I.avantthalc und die

Felfeniiifcbriften am Frauenwandel im Maltathalc. Von
minderem Belange find die Felfeninfchriften im Stein-

bruch zu Tentfchach und in der llundskirchc bei

Paternion. Bezüglich der erfteren drei wird die Ccntral-
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Commiffion vor allem eine verlafslichc Abformung
veranlafien, da dicfclben bisher mir flüchtig befichtigt
und copirt worden find.

Auch Confervator Defchmann hat über folchc
Stcininfchriftcn in Kratn berichtet. Dafelbll findet fich

eine bei Rosance im Bezirke Tfchernembl, die fich auf
den Mithrasdienfl bezieht, eine zunachfl des SchlofTcs
Sonnegg, eine dritte mit rathfclhaftcn Zeichen am
Fahrwege von Veldes in die Wochein bei Obcrun.

Aus demfelbcn Anlaffc berichtete Confervator
Jenny, dafs man bisher etruskifche Felfen-Infchiiftcn
im lorarleerg fchen nicht aufgefunden hat. ICrfl am
füdlichen Fuße der Bündner Alpen begegnet man
wieder einer folchen im Glimmerfchicfcr. Auch Con-
fervator Orgler hat berichtet, dafs fich in feinem Be-
zirke keine folche Infchrift vorfindet.

41. Zu Unter-Eggendorf in Nieder- Ocftcrrcich
wvirdc bei der Neuanlagc eines Weingartens in der
Tiefe von 6 Decimctcr das Gerippe eines größeren
Kindes gefunden Dabei lagen drei Thongcfaße (Fig. 10,
II, 12.)

42. (Neue römifclie Funde in Wien ) Der Umrifs
des römifchen Wien ifl noch heute auf jedem Plane
der inneren Stadt erkennbar. Aus der Menge der
kurzen mcifl gekrümmten Straßen und Galten hebt er

Fig. 10, II, 12

fich in ruhiger Klarheit hervor, von langen, faß gerade
verlaufenden Linien gebildet, welche durch den Salz-

grics und Franz-Jofeph-Quai, die Rothcnthurmflraße,

den Graben mit feiner Fortfetzung der NaglergalTe,

und den Tiefen Graben bezeichnet find. Alle bedeu-

tenderen Verkehrswege der inneren Stadt, von welcher

Seite fic kommen mögen, zielen auf diefen alterten

Stadtthcil, mit einziger Ausnahme der 1 lerrengaffe und
Auguflincrftraßc, die auch wieder nur Reftc eines

römifchen Weges find, welcher fchon in alter Zeit das

Standlager bei Seite ließ. Die vielen baulichen Ver-

änderungen im 13., 16. und 19. Jahrhunderte haben
jenen Contour nicht zu verwifchen vermocht. Kr wird

auch in Zukunft erhalten bleiben. Nach drei Seiten hin

fichern ihn die Steilränder des Plateau, auf dem fich

Vindobona erhob; im Süden aber, wo diefcs in den
übrigen Stadtboden faft eben verlauft, ifl die Confcr-

virung der Linie, in welcher fich die Rückfeite der
Lagerlladt crflrcckte, durch die definitive Ausgcftal-

tung des „Graben" verbürgt.

•Auf ihre örtliche Umfangsmaucr hier zurückzu-

kommen, vcranlafst mich eine Aufgrabung, die man
beim Neubaue in der Jafomirgottgaffe (Nr. 3) Ende

Februar und im Laufe März diefcs Jahres gemacht hat,

und welche zu den wichtigeren unter den in Wien an
fich fpärlichen Funden gehört, die feit einer längeren
Reihe von Jahren vorgekommen find. Man fließ in der
Tiefe von etwa 2 M. auf drei parallel zu einander lau-

fende riimifche Mauern, die in der Richtung vom
Graben gegen die ßrandflättc zogen. Die äußere fland

von der Rückfcitc des neuen Rothbcrger'fchen Haufes
iJafomirgottgafTc Nr. I) 6-2 M. ab und war nach einem
Zwifchenraume von 9 M. von der mittleren Mauer
begleitet; nach einem kleineren Zwifchenraume von
1-85 M. kam man auf die innerflc und flärkfle der drei

Mauern. Letztere maß 2 M. Breite, wahrend die beiden
anderen nur bei 1 M. flark gefunden wurden; gegen
unten waren fic alle noch überdies verftärkt, man
nimmt dies wahr, obwohl man auf den urfpriinglichen

Boden noch nicht gekommen ifl. Auch die Com
flruclion ifl bei allen diefelbe: Mauerguß von überaus
fcflein katkreichen Mörtel, an welchem die Werkzeuge
der Arbeiter flumpf wurden, mit reichlich cingemeng-
tem Schotter, Bruchflücken von fchonem grauen
fehieferartigen Gefleine und Ziegelbrocken bis 4 Cm.
Länge. Herr Profcffor Alois flau/er, der Leiter der
Ausgrabungen in Carnuntum, fchreibt mir als Ergebnis
einer Prüfung des Mauerwerkes, dafs es fich hier

unzweifelhaft um r'omifehe Refle handle, die fogar

größere Solidität und Fertigkeit des Bindemittels zeigen

(Unter- Eggcmlorf.)

als unter anderem die Mauern im Lager von Carnun-
tum; da man es nur mit Gußwerk zu thun habe, fei

jedenfalls an eine beträchtliche Starke der Mauern
zu denken, was wohl für eine Bcflimmung derfclbcn
als UmfafTungsmaucr des Lagers fprechc. Ich muß
übrigens bemerken, fügt Profeffor Ilaufer bei, dafs ich

nur mehr zwei Mauerrede fah, der dritte (mittlere) war
bereits abgebrochen (6. März).

Es fcheint, dafs man fie in früherer Zeit bei Funda-
mentgrabungen zerrtort, und nur fo viel unberührt
gelaiTcn hat, als etwa der Hofraum der verschiedenen
an diefer Stelle aufgeführten Gebäude an Breite ein-

nahm. Die aufgedeckten Reite zeigten fich noch 15 M.
hoch und 4— 20 M. lang. Die mittlere war am mciflcn
befchädigt, die äußere dagegen war bis zur Jafomirgott-
gaffe erhalten. Thcilweife waren fic auch mit in neuerer
Zeit angefügten Zicgelmaucrn befaumt, welche als

Widerlager für Kellergewolbe dienten. Die Zwischen-
räume zeigten fich verfchüttet , zwifchen der
inncrflen und mittleren Mauer mit Erde, zwifchen
diefer und der äußeren mit Schutt, der reichlich mit
Afche durchfetzt war. In ihm fand man mehrere Bruch-
flückc von römifchen Lciftenziegeln ohne Stempel und
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— eine Figur oder Bude aus Bronze, welche, von
Lehm umgeben, unkenntlich war und daher durch die

Haue eines Arbeiters zcrfchlagen wurde. Der Rumpf,
in den Schutt zurückfallend, blieb trotz eifrigen

Stichens leider verloren, der Kopf (4 Cm. hoch) wurde
gerettet. Die Gefichtszügc find verwifcht und durch
mehlige Patina verdeckt; fo viel man erkennen kann,

fcheint fie eine Kaiferin des 3. Jahrhunderts mit dem
charakleriftifchen Haarfchmucke jener Zeit dargcflcllt

zu haben. Tiefer im Schutte, drei Meter unter dem
Stcinpflaftcr der Jafomirgottgaffe, kam man auf zwei

nebeneinandergelegte Ziegel von 29 Cm. im Quadrat
mit dem Stempel der X. Legion (LEG X GT F V)
in vertiefter Umrahmung, welche die Gcltalt einer

Fußfohle hat; iibcr ihnen fand fich eine Lehmfchichte,

fo regelmäßig geformt, als ob hier ein Canal, der mit

Lehm ausgefüllt worden und mit jenen Ziegeln ge-

pflaflert gewefen, durchgelaufen wäre. Späterhin fließ

man ebenda vier Meter tief auf mehrere Ziegel mit dem-
fclbcn Stempel, dann auch auf Ziegel der XIII. Legion,

von 26— 28 Cm. im Quadrat und 7 Cm. Dicke. Line
größere Anzahl der Letzteren, etwa 40 Stück, meift

von gleicher Große, fand man innerhalb der Haupt-
mauer. Zwei Exemplare zeigten den Stempel LEG 1

XIII GE CA, fechs denfelben Stempel, nur dafs die

letzten Zeichen am Ende CA N geschrieben find; andere

Stempel lauteten nach Herrn
Dr. von Domasscu'ski's Lc-

fung: LEG XIII- GEM, LEG
XIII GE • PO -

, LEG XIII
• GE • PR, LEG XIII SA
(diefer auch auf einer Platte

von 40 zu 28 Cm.), LEG
XHI'GE BE und ?«.... 1MI.

LEG XIII • GE VII ; falle diefe

Stempel zeigten fiel» fchon in

der KramcrgalTe im Jahre

1843.) Ferner traf man auch
hier den gleichfalls aus Wiener
Funden fchon bekannten
Doppelftempel LKG xTlI-

GEM
|
CAMSEC auf einer

Platte von 40 zu 28 Cm. Aul
allen dielen Ziegeln ill die

Fig. 13. (Win.]

Umrahmung zumeill die der Tituli ansati. Ein großer
Lciflcnziegcl der Bedachung mit dem Stempel
COHOKTKS (augenscheinlich der XIII. Legion) in

derfe!bcn Umrahmung ill 47 Cm. hoch, oben 38,

unten 40 Cm. breit. Dazu kamen endlich noch
zwei Ziegel mit Stempeln, die eine lange Zeile bilden,

leider aber fo verrieben find, dafs ihre Lcfung un-

möglich ifl. An den Exemplaren der XIII. Legion
zeigten fich mannigfach anhaftende Kelle von Mörtel.

Uebcrdies wurden im Schutte vcrfchliffenc Wiener-
Pfennige des 15. Jahrhunderts, eine Silbcrmiinze des
Bifchofs Hugo von Conflanz (1496 bis 1530) und ein

Kupfcrkre izer der Kaiferin Maria Thereda aufgclcfcn.

Romifchc Gepr.ige fehlten. Vor der inncrllcn Mauer
endlich kam ein becherförmiges Thongefäß 1 Fig. 13) von
16 Cm. Hohe zum Vorfchein, mit drei Schnäbeln an
der Mündung und eingedrehten Ouerricfen. Die Fund-
Objcftc hat Herr Jacob Badl, Lederfabrikvit und
Bauherr des neuen Hanfes, der kaiferlichen Antiken-
Sammlung zur Verfügung geflelll.

Für die Zeitbestimmung bleiben die im oberen
Thcile des Schuttes gefundenen Objefle außer Be-
rechnung, und können nur die tiefer gefundenen Ziegel

der genannten Legionen und die in den Mörtel ge
mengten Zicgelftückc in Betracht kommen. Letztere
geboren zwei Arten von Ziegeln an, ftarkeren von 7 Cm.
und Schwächeren von 3 5 Cm. Dicke, alle ohne Spur
von eingedruckten Stempeln, dunkelroth und überaus
Hark gebrannt. Auch die mitgefundenen ganzen Back-
Heine von 29 und 20 Cm. Lange, 13 und II Cm. Breite

flimmen nach Dicke, Farbe und Brennung mit den
genannten Fragmenten und mit den beiden Ziegeln
der X. Legion überein. Dies find Merkmale, die für

den Oberbau auf die fpat romifchc Epoche deuten, auf
die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts. Die Sigle V in

den erwähnten Stempeln bezeichnet den Ehrennamen
Valeriana, welchen die X. Legion von Kaifer Valc-

rian 1254 bis 260) erhalten hat. Dagegen weifen die

tiefer gefundenen Backfleine der XIII Legion auf die

Zeit der edlen Erbauung des Standlagers, der um das
Jahr 70 n. Chr. flattfand; von ihr rühren die Funda-
mente der neugefundenen Mauern her.

Wir dürfen daher als fichcr betrachten, dafs die

Mauerredc, welche hier zu Tage kamen, fowohl dem
urfprunglichcn Lagerbaue, als auch einer in die oben
genannte fpätcre Zeit fallenden Reftauration ange-

boren.

Der Vergleich der neuen mit alteren Aufgra-
bungen fuhrt zu einem fiir die Topographie des
rümifchen Wien nicht unwichtigen ErgebnilTe. Der
Lauf der örtlichen Lagermaucr ilt, foweit der Steil-

rand reichte oder doch fein Abhang erheblich genug
war, um nicht verbaut werden zu können, ficher durch
die Roth- und KramcrgalTe (Seite der ungeraden Haus-
nummern) bezeichnet. In diefer Linie liegen auch die

der Lagermaucr angehörigen älteren Funde, jener vom
Jahre 1545, der angeblich über dreihundert große
Plattenziegel der XIII. Legion umfafste und in vier

Nachbarhaufern des Lazcnhofcs zu Tage kam, dann die

beiden jüngeren Funde im heutigen Ankerhofe (Roth-

gaffe Nr. 7, im Jahre 18501 und in der KramcrgalTe (Nr. 3

und 5, im Jahre 1843]. An beiden letztgenannten Stellen

fand man die Mauer fclbft; fie zeigte diefelbe Stärke
und wenigftens von dem Fragmente in der Kramer-
gaffe ifl dies ausdrücklich bezeugt — diefelbe fall

unzerllorbare Fettigkeit des Gußweikcs wie die innerfte

der neu aufgedeckten Mauern in der Jafomirgottgaffe.

Veifchicden lind die älteren von dem neuen Funde
darin, dafs bei jenen Ziegel der XIII., bei diefen folche

aus fp.itercr Zeit überwogen, die früher blosgelegten

Relle alfo eine weniger tief eingreifende Rellauration

der alten Lagermaucr verriethen, wahrend fich an dem
jiingfl aufgegrabenen Thcile der gefammte Oberbau
als Reftauration des 3. Jahrhundertes darftellt.

Hingegen, wo der Steilrand aufhört durch feine

I lohe ein Hindernis der Vcrbauung zu bilden, d. i. vom
Ende der KramergaiTe ab, die noch heute eine Sack-
gaffe ifl, da verfchwinden die fichtbaren Anhalts-
punkte, den Lauf der Lagermauer zu beflimmen,
gänzlich; man hat von Funden iwifchen der Kramcr-
und der Goldfchmiedgaffe nichts gehört, ausge-
nommen den im 18. Jahrhunderte auf der (alten) Brand-
ftätte ausgehobenen Grabflein eines Legionars, deffen

Fundftclle fchon außerhalb des Lagers zu flehen
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kommt, da im Innern dcsfclbcn Beifctzungen nicht

ftattfinden durften. Um fo mehr find für unfercn Gegen-

ftand die Granzen der Hauferparcellen von Wichtig-

keit, die in den Stadtplänen, angefangen vom 16. Jahr-

hunderte bis in die neuere Zeit, falt unverändert dar-

gestellt werden, infofern fie vom Ende der Kramer-

gaffc weg in gerader Richtung über die Kuckleitc der

Brandfthtte gegen den Graben hin fich aneinander-

reihen; ihre Linie beugt mir bei der Mündung der ehe-

maligen Schloffer- in die Goldfchmiedgaffe (heute

Azicndahof. Crabcn Nr. 31) leicht gegen Orten aus.

Die Schloffci gaffe felbft lag in dcrfclbcn Linie wie die

Roth- und Kramergaffe
;
lieglich diefeii auch in der

geringen Breite, fo dafs man diefe drei Gaffen fofort

als zusammengehörige Bruchftückc einer urfprünglich

ohne Unterbrechung vom Kabenplatze zum Graben
laufenden, künftlich hervorgebrachten Anlage erkennt,

deren Vorhandenfein felbft auf der Strecke, auf der fie

fpäter verbaut worden ift, noch heute durch jene

Granzlinicn der Hauferparcellen fich verr;ith. Diele

Anlage ift nichts anderes als der alte, nachmals ver-

fchuttete Stadtgraben, der die römifchc und baben-

bergifche Stadtmauer begleitete. Jenen Theil des-

felben, welcher die füdolllichc Lagcreckc umzog, ftelltc

bis vor kurzem eben die SchloftcrgalTc dar; es erklart

fich daraus, dafs letztere durch alle Zeiten, foweit wir

fic zuriickvcrfolgcu können, in einer Krümmung auf

den Graben mündete, wie denn überhaupt die Ecken
der römifchen Lager nicht geradlinig ausgezogen,
fondern abgerundet waren Noch heute ift die andere
füdvvcftlichc Lagerecke mit ihrer Abrundung in der

Krümmung erhalten, welche die Naglcrgafie bei ihrer

Mündung in den Heidcnfchufs befchreibt.

Hart an der befprochenen Gränzlinic der Haufer-

parcellen, das heifst eben an der Linie des Stadt-

grabens, ift man nun auf die außerfte der jüngft aufge-

deckten Mauern gekommen; ihre Situation, die Rich-

tung ihres Zuges und ihre gleichartige Conftruction

fo wie die Stärke namentlich der innerften Mauer
lallen keinen Zweifel übrig, dafs die drei neugefun-

denen Rcftc der UmfalTung des Standlagcrs angehört

haben. Nicht blos für fich ift ihre Aufgrabung bei dem
bisherigen Mangel anderer Funde in jener Gegend
wichtig, fondern fie liefert uns auch ein interelTantes

Detail zur Baugcfchichtc der Stadtmauer.
Bei den alteren Funden nachft dem Steilrande ift

man nur auf eine, und zwar auf die beim ursprünglichen

Lagerbaue von der XIII. Legion felbft ausgeführte

Umfangsmaucr geftoßen. In der Fortfctzung ihrer

Kichtung zeigte fich bei dem neuen Funde nur die

äußere Mauer, wahrend die Hauptmauer um 12 M.
weiter nach Innen getroffen wurde. Letztcrc hat alfo

zwifchen Kramergaffc und Graben eine beträchtliche

Ausbeugung nach innen gemacht und war durch zwei

Außenmauern, die man fich als tcrralTcnformigc Vor-

bauten wird denken muffen, verftnrkt. Der Zweck
diefer Eigentluimlichkeit war ficher kein anderer, als

der Umfangsmaucr auf jener Strecke ihres Zuges, auf

welcher der Steilrand eine geringere Höhe hatte und
daher keinen natürlichen Schutz mehr bot, durch

künftlichc Mittel eine größere Sicherheit zu geben. Dafs

dies fchon die urfprüngliche Anlage war und dafs man
nicht erft bei der Rcltauration unter Kaifer Valerian,

durch vorausgegangene Erfahrungen belehrt, die Ver-

flarkung vorgenommen habe, ift durch die in den
unterften Thcilen gefundenen Ziegel der XIII. Legion
erwiefen. Anderfeits find die Ziegelltückc, welche im
Mörtel der neuaufgefundenen Maucrrcfte vorkamen,
noch in lehr beträchtlicher Tiefe von derfelbcn Art
wie in den oberen Lagen; es ift alfo ebenfo ficher,

dafs die X. Legion bei der Keftaurirung des Baues die

dreifache Mauer und zwar auf älteren Fundamenten
aufgeführt hat, den Oberbau aber an diefer Stelle ganz
neu herftellen mußte. Wahrfcheinlich haben in der

vorausgehenden Epoche die Germanen ihren Angriff

vorzüglich auf jene Strecke der Stadtmauer gerichtet,

auf der die geringere Erhebung des Steilrandes ihn

erleichterte, und ihr beträchtlichen Schaden zugefugt.

Die gleiche Ausbcugung gegen Werten wie die

Hauptmauer der römifchen Lagerumfaffung zeigt auf

allen, auch den älteflcn Stadtplänen der Bauernmarkt,
und zwar gerade auf jener Strecke, welche zwifchen

Kramergaffc und Graben, genauer gefagt zwifchen

Marien- und Freifingcrgaffe liegt, alfo dort, wo der

Steilrand fich zu verflachen beginnt , ja in der nachften

Nahe der Jafomirgottgaffe tritt die Ausbeugung am
weiterten vor, wahrend die Mündung des Bauern-

marktes in den Hohen Markt (die frühere Münzcrftraße)

jener der Kramergaffc ganz nahe kommt. Diefe Er-

fcheinung kann jetzt fehr wohl daraus erklärt werden,

dafs die Stadtmauer des Babcnbcrgifchen Wien, die

auf der alten römifchen gebaut war, die gleiche Aus-

ladung wie letztere machte, alfo auch die Hauferbauten

an der Stadtmauer, ihrem Zuge folgend, gegen innen

vortreten mußten; dadurch hat lieh die Krümmung
der Hauptmauer auf die nachften Grund- und Haufer-

parcellen übertragen und ift in diefer vermöge ihrer

Unverletzbarkeit im Mittelalter und bis heute erhalten

geblieben.

Ein anderer gleichfalls römifcher Fund wurde am
26. Februar bei dem Neubaue des Gemeinderathes
Herrn Dr. W. Maulkner Ritter v. Mauthßem an der

Ecke der Karntncrftraße ;Nr. 49) und WallnfchgalTc

(Nr. 1) gemacht. Beim Ausheben der Erde für die

Grundmauern fließ man in der letztgenannten Galle,

etwa 25 M. von ihrer Einmündung entfernt, an der

Graiue der alten Grundparcellc (die neue tritt weiter

vor) auf einen römifchen Steinfarg, welcher drei Meter

tief in der Erde lag; der größere Theil dcsfclbcn

ragte in den Baugrund, der kleinere unter das Straßen-

pflafter der Wallfifchgaffe; die Langenachfe des Sarges

war fchrag auf die Karntncrftraße gerichtet. Kr maß
2 M. in der Lange, 125 M. in der Breite und nur 32 Cin.

in der Hohe und zeigte fich aus gewaltigen zube^

haucneu Sandfteinplatten (ohne Infchrift'i zufammen-
gcrtellt, welche nach Lange und Breite die genannten

Dimenfionen und eine Dicke von 30 bis 55 Cm. hatten.

Die Deckplatte fcheint, foweit fie noch vorhanden war,

flach auf die Scitenthcilc gelegt gewefen zu fein. Das
Innere war mit Erde ausgefüllt. Augenscheinlich ift der

Sarg fchon früher durchwühlt worden Wenige Skelct-

rcftc, das Bruchftück eines Leirtenziegels, vielleicht

ein Uebcrrcft des urfprünglichcn Bodenbelages, und
Fragmente einer flachen Schale aus Terra figillata war
alles , was man von dem Inhalte des Sarges noch
vorfand.
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Kr gehört einer Gruppe von Gräberfunden an,

welche erft mit Heginn der Stadtcrwciterung an ver-

rehiedenen Stellen der näcliften Umgebung aufgetreten

find. Etwa vor 25 Jahren kam bei dem Neubaue der

Oper, gegenüber von I laus Nr. 6 der Opcrngaffc, der

erfte derfelben zu Tage, ein aus Architektur-Frag-

menten und einem Infehriftfteine zufammengeftellter

Steinfarg; nahebei fand man eine bcflattete Leiche

ohne Sarg mit rumifchen Beigaben; reich ausgeftattet

erwies fich ferner ein an der Nordfeite der neuen Oper
ausgehobener Kinderfarg aus Stein, der unter anderem
goldene Amulette barg. Kndlich fand man bei Canal-

grabungen nächft der kuckfeite der Oper mitten auf

der Straße abermals einen Kinderfarg aus Stein mit

ärmlichen Beigaben. Der neue Graberfund ifl alfo

der funftc, der in jener Gegend feit 25 Jahren vorkam.

Die zugehörige Straße — die Gräber waren regelmäßig

an einer folchcn angelegt — wurde ebenfalls in mehre-

ren Fragmenten, theilweifc mit dem alten Stcinpflaftcr,

aufgegraben; fo im Künftlerhaufe, an der Kcke des

K.irntnerringes (Nr. l) und im Zicrcrhofc {Führiehgaffe

Nr. 9). Sie lief zwifchen dem älteren und dem neuen
Gräberfunde durch und fetzte lieh auf der einen Seite

Fig. 14. (OlmUi.i

bis nahe zur Votivkirche, auf der anderen bis zur Ver-

einigung des Kennweges mit der Landftraßcr Haupt-
ftraße fort; an beiden Punkten traf fie auf den
Limes, die Hceresflraße am Donau Ufer, von welchem
fie abzweigte, um den Waarenvcrkehr im Rücken des
Standlagers zwifchen den oberen und unteren Strom-
gegenden zu ermöglichen. Dafs fie die vorzuglichftc

Graberliraße von Vindobonawar, zeigt auch dcrncucftc
in ihrer Richtung gemachte Fund wieder.

Dr. Friedrieh Kenner.

43. (Reliquüir .) Bei keinem der l'aramente (im

weiteren Sinne'' der fonlt fo rtrengen katholifchcn Kirche
war und ifl eine fo große uneingefchränkte Freiheit der

Formcntfaltung rituell gemattet und hat deshalb auch
kein Objcct der kirchlichen Kunft fo überaus mannig-
faltige Formen bei Verwendung des verfchiedcnllcn

Materials aufzuweifen als die Reliquiare, über welche,

da auch keines der kirchlichen Gefäße in fo über-

reicher Menge vorkommt, die Verzeichnis derfelben

ganze Bücher, die fo^enannten r Hci!igthums- oder
Heilthumsbüchcr* füllen, in welchen fie in einer Reihe
von Gaffen und Abtheilungen wie: Särgen, Kalten
und Schreinen, darunter ganze Dombauten, Büchern,

Schachteln, Büchfcn, ThÜrmen, Tabernakeln, Bruft-

bildern, Exttemilaten, Statuetten, Crucifixen, Lampen,
Thieren (l.owen, Pferden, Phonixen, Pelikanen etc.),

Büffelhörncn, KokosniilTen, Straußeiem etc. etc. ein-

geteilt find. Welch' weites und dankbares Gebiet für

die KleinkunlUer des Mittelalters und der Renaiffance!
Diefelben aber verbanden es auch in intereffantcr

Weife auszunutzen.

Das vorftchendc nur 72 Mm, große filberne, einft

im Grunde vergoldet gewefene Rctiquiar hat die Form
eines Amulettes, iil mit an der Vorfeitc hohl-, der
Rückfeite flach aufgelegtem zierlichen Silbcrfiligran

decorirt und zeigt im Revers drei Heiligengeftalten,

von denen jedoch nur die mittlere (Chriftoph) leicht, die

anderen Beiden, weil Koftümfigurcn, fchwer beftimm-
bar find (rechts Sebaftian oder Hubertus? linksStephan
oder Gottfried?) und die vielleicht auf den Inhalt Bezug
gehabt haben dürften.

Ks (lammt aus dem 15. Jahrhunderte, war einft

Figcnthum der Olmüzer Schufterzunft gewefen, von

Fig. 15 Olmiii.)

deffen Vorftande es vielleicht an einer Kette getragen
wurde und befindet fich gegenwärtig in dem Hiltori-

fchen Mufcum des alten Rathhaufes diefer Stadt.

Frans,

44. Confervator Righetti machte die Mittheilung,

dafs in der aus dem 14. Jahrhundert flammenden
Franciscaner Kirche zu Pirano Kcftaurirungen vorge-

nommen weiden, wozu Seine Majeftät 300 fl. zu
gewähren allergnadigft geruhten. Das Kloftcr befitzt

einige werthvolle Bilder wie von Lazzarini. Tintoretto,

Vafilacchi und Carpaccio, Ein Gemälde des Letzteren,

vor(teilend die Mutter -Gottes mit dem Jefuskinde,

welches zwei Kirfchen in der Hand hält, unter einem
reichen Throne, fitzend (im Hintergrunde die Anficht

der damaligen Stadt Pirano) und mit der Infchrift:

victoris carpatii veneti opus MDXVIII wurde in

neueftcr Zeit in belfern Stand gefetzt, w ozu ebenfalls

eine allergnädigfte Unterftutzung Seiner Majeftät mit

250 fl. verwendet wurde. Noch ift beizufügen, dafs auf

den Stufen des Thrones zwei geigcnfpielende Fdel-

knaben und beiderfeits desfelben die Heiligen: Ludwig,
Georg, PetTtlS, Clara, Franciscus v. Affifi und Anton
v. Padua dargeftcllt find. Dicfcs Bild wurde nunmehr
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unter einem zierlichen Baldachin • Altar aufgeftellt, der
aus Bcfitandtheilen eines alten Altar-Baues zufammen-
gefetzt wurde.

45. Wir haben im XI Bande der Mittbeilungen

S. 312 Nachricht gebracht über da« Auflinden eines

gothifchen Capellen Baues in dem Haufe Nr. 460 am
Altlladtcr Ringe in Prag und an jener Stelle unter

Beigabe des Grundriffcs diefe Baulichkeit befchrieben.

Allein es erfcheint nothwendig auf einige Details diefes

Baues noch zurückzukommen, da fie in ihrer Charak-

tcriflik fich als ganz wichtig darftellcn. Fig. 16, 17 und
18 find Abbildungen der Confolen für die kräftigen

verfchüttet. Es ift ein viereckiger Aufbau von yf>o M.
Länge, 2'8o M. Breite in der Grundfläche und 7-20 M.
I lulic. DicEcken find durch Pilafterdccorirt unileiuligen

mit kugeligen Auffatzen. Das Monument bedarf drin-

gend einer Kefitaurirung. Ks wurde zur Erinnerung an

die crlle Begegnung des röm. Kaifers Kranz I. und
feines Neffen Erzherzogs Leopold, Späterem Großher-

zogs von Toscana, und der Braut des Letzteren, der

Infantin Maria Ludovica von Spanien mit der Kaiferin

Maria Thcrefia und Jufeph II. (1765), und an '.las Ein-

treffen der Erzherzogin Maria Carolina von Ocfterreich,

Braut König Ferdinands von Neapel in Innsbruck (1768),

durch den Landeshauptmann P. Dom. Graf Wolken.

Fig. ib, 17. 18. (Frag.)

Kippen der fad rundbogigen Gewölbe des Langhaufcs.
Insbcfondcrc find die Capitata der Wandfoulcn des
Chor-Schlufles durch ihr Blatt-Ornament von Intereffe,

beifpielsweife haben wir eines davon in Fig. 19 abge-

bildet. Aus dem Presbyterium veranschaulicht Fig. 20
eine Netzrippen-Confole. Endlich gibt Fig. 21 die in

einer Gewölbekappe erhallen gebliebene Bemalung
wieder.

46. Von Innsbruck eine halbe deutfehe Meile ent-

fernt fleht im Wippihale an der Brenner-Straße ein

Denkmal, das mit Ausnahme der lnfchrifttafeln und
der Bekronung, welche aus weißem Marmor berge*

ftcllt find, aus dem nächft Innsbruck vorfindlichen

röthlichen feinen Gebirgsftcinc angefertigt wurde. In

Folge der durch die Umtcgung der Straße erfolgten

Erdbewegung ift diefes Monument bis über den Sockel

XII N F.

tiein. wie dies die lnfchrifttafeln erzählen,

(Fig. 22).

Errichtet

47. Die Ccntral-Cominiffion hat die Herren Dr.

Jofeph Neuwirlh Doccntcn für Kunflgefchichtc an der

k. k. Univcrfität in Prag, W ittel Devil-Ctflecky v. Ser/tnk

Stations-Chef in Partlubic, Theodor Sleffanelli k. k.

Kreisgerichts- Adjunften in Suczawa, Theologie-Pro-

feflbr Johann Pahrngruber in St. Polten, Reg. -Rath

Conflantin EdUn v. Höhnt k. k. Staats-Archivar in

Wien, Dr. Theodor Primntel Cuftos-Adjttnflcn in den
kunfthiftorifchen Sammlungen des Allerhöchsten Kaifer-

haufes, Julius Deininger Architekten und Staatsge-

wcrbcfchul-Profeffor in Wien, Karl Laeher Staatsgc-

weibefchul-Profeffor in Grätz, Dr. Eduard Kiehter

Univcrfität*- ProfclTor in Grätz, Sc. Kxccllcnz Grafen
Sigm. Thun- Hoheujlein k. k. Statthalter in Salzburg.
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Frans Baron V. Schmidt-Zabierinv Landes-Präfidcnten

für Kärnten, Dr. A. Wötcl k. k. Stabsarzt in Trient

und Jaroslav Janoufek Ober- Kealfchulprofcffor in

Tclfch zu Corrcfpondcntcn ernannt.

48. Seine Exccllcnz der Herr Untcrrichts-Minifler

hat den Gymnafial- Direktor Aforiz l'lahl in Raaden,
den Gymnafial-Profeffor Hermann W'cifer in Komotau,
den Rcgicrungs-.Archivar Friedrick Pirkmayer in Salz-

burg und den l'farrcr Math. Gröfser in Guttaring

(Kärnten) zu Cunfervatoren ernannt. Ks ilt hier zu

erwähnen, dafs Kärnten nunmehr hinfichtlich der

Kig. 19. 20 (Prag.)

Angelegenheiten II. Seflion zwei Confcrvalors- Be-

zirke bildet, in deren einem der bisherige Confervator
Stifperger, im anderen der neu ernannte Confervator
Grö/scr fungirt. In Prag ift am 2. Mai d. J. Confervator
/•". Baum, am 6. Mai der Correfpondcnt Jofefh Edler
v. Seheiger in Gratz und am 8. Mai der Confervator
Jojeplt Udler Ritter v. Gutter in Screth geftorben.

48. Confervator Berger hatte in einem Berichte
über die Pfarrkirche zu St. Georgen in Niedtrlieim im
Pinzgau eine Befchrcibung dcrfelbcn gegeben, daraus
Nachftehendes mitgetheilt wird.

Die Kirche liegt auf einem Heilen Hügel in der
Milte des Friedhofes, ilt ein cinfehiffiger orientierter

Hau mit dreiwöchigem l.anghaufc, mit nach innen vor-

fpringenden Wandpfcilcrn, und mit Strebepfeilern

nach außen, mit geftrecktem Presbyterium und drei-

feitigem Chorfchluße. Das Netzgcwolbe wurde feiner

Rippen entkleidet und
mit Deckengemälden
verfehen. Die Fenfter

fpitzbogig. Der Thurm
ftcht vor der Wcftfeitc,

hat romanifchen Styl-

Charakter, rundbogige
paarige Schallfenller

und ein flcilcs Sattel-

dach mit Treppcngic-
beln. In der Thurm-
hallc ein fpitzbogiges

Kreuz - Gewölbe mit

Schlußfteinfchcibc und
Kippen, die auf Eck-
Confoleti ruhen; das

Thurm-Portal ift rund-

bogig mit Kämpfer, das
Seiten - Portal im ge-

drückten Spitzbogen.

In einem verfallenen

Räume neben dem Chor
intcreffante Decken-
malereien aus 1677, lei-

der fchr fchadhaft und
befchädigt. Unter dem Chorfchluße eine niedere Krypta
von achteckiger Grundform mit einem Mittelpfeiler,

zwei kleinen Fenflem, und dem Zugange von der Süd-
feite außen.

Fig. 21. (Praß.)

flg. 11 (Jimbtvdi

)
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Die Kupferzeit in Europa und ihr Verhältnis zur Cultur der

Indogermanen.

V..n llr. Mitiharm Much.

IV.

VI. Verhältnis der Kupferfunde zu den Bronzefunden.

garaSJl'.NNGLKICII in Betreff des Kupfers die That-

FAfl i
lacl)C fcftftellt

'
dafs feinc Benutzung bis tief in

***™SM die jüngere Steinzeit zurückreicht, fo haben wir

dochgcfchcn, dafs auch die Bronze Schon frühzeitig und
in ebenfalls primitiven Formen in den Stcinzcit Anlied-
hingen neben dem Kupfer vorkommt. Zur vollen Be-
leuchtung der Entwicklung der Metallurgie ift es daher
nothwendig, zu unterfuehen, wie fich die Bronze zu der-

felben verhalte. Wie bekannt, ift Bronze eine MiSchung
von Kupfer und Zinn, wodurch erftercs nicht nur leine

Farbe ändert, fondern auch einen weitaus größeren
Grad von Harle und Klaairit.it und von FlüSSigkeit

im Güls gewinnt, ohne dabei an feiner Zähigkeit und
Hänimcrharkcit merkbar einzubüßen, denn die Bronze
l.ifst lieh unter gewiflen Vorfichten ebenfo treiben, wie
Kupfer. Durch den Beifatz von Zinn erhalt alfo das
Kupfer eine viel größere Eignung zur Anfertigung von
Waffen, Werkzeugen und Schmuck, die nun wirkfamer,
widerstandsfähiger, glänzender und fornifchoner her-

gestellt werden konnten, als es das unvermifchte
Metall ermöglichte.

Die Vortrefflichkeit diefcs neuen Stoffes, die

l'eberlcgcnheit, welche er den damit ausgestatteten

Völkern verlieh, die in ihrer Art vollendeten Formen,
in welchen alle aus Bronze verfertigten Gegenstände
Sofort und ohne vermittelnde Zwischenglieder aufzu-

treten fehienen, ließ zwifchen der Steinzeit und der
Metall/eit, die man gewöhnlich mit der Bronze be-

ginnen Iafst, eine große Kluft crfchcincn, und es waren
deshalb einige Archäologen geneigt anzunehmen, dafs

ein ganz neues mit Bronzcgcräthcn ausgcStattcr.es

Volk in Furopa eingezogen fei, welches das Volk der
Steinzeit beilegte und lieh an feine Stelle fetzte oder
es wenigftens beherrfchte, wahrend andere glauben,
dafs die Bevölkerung Mittel- Furopa' s wohl in ihren

Wohnlitzen feßhaft geblieben fei, aber nun die Bronze
mit ihrem ganzen Formenfchatze, theilweife auch mit
ihrer Technik als etwas Fertiges von vorgefchrittenen
Volkern im Wege des friedlichen Austaufches von
Gütern durch fremde Handler und wandernde Bronzc-
gießer oder durch Beutezüge und Kneg erhalten habe.
In dem einen wie in dem anderen Falle wurde zwifchen
den beiderfeitigen Culturzuftanden eine fcharfe Grenze
gezogen, die keine Vermittlung durch ein geiftiges

Band erlaubte.

Verläfst man jedoch auch bei diefer Frage das
Gebiet der Reflexionen und betritt jenes der That-
fachen, fo zeig« lieh zunächst, dafs in vielen Grabern
und Anfiedlungen der Sogenannten jüngeren Steinzeit,

Bron/.egeräthe mit Stcingcräthcn vermifcht auftreten.

XU N. F.

Es ift dies eine fo oft beobachtete und bekannte That-

fache, dafs fie keiner weiteren Belege bedarf, doch fei

es geftattet, einige naheliegende Beispiele anzuführen.

In den Pfahlhautcn des Atterfees und Mondfccs
kommen neben Gegenständen aus Stein und Kupfer

auch, wenngleich wenige, aus Bronze vor; von Int treffe

ift darunter ein Dolch von derfelben Form wie die

kupfernen. Ebenfo verhält es fich in einigen Anfied

lungen Nieder Oesterreichs, insbesondere in jener auf

der Hcidcnftatt bei Limberg, 1 auf dem Vitusberge bei

Egenburg, auf dem LeiScr Berge, auS dem Scheiben-

berge u. S. w. Dasfelbe gilt von der Schon genannten

Anficdlung Zämka, wo Osbortu neben einer Zahl von

Stcin-Gcräthcn auch Bronze von primitivster Form,
nämlich ein dem Steinbeil nachgebildetes Beil fand. 1

Dr. Groß Stellte ähnliche Verhältnisse in der Schweiz

feft, wo in einzelnen Pfahlbauten allerdings der Ge-

brauch von Stein-Geräthen vorherrfchte, daneben aber

doch auch Schon die Kenntnis des Kupfers und der

Bronze nachgewiesen werden konnte.'

Die im Verhältnis zur Menge der Stein-Gcräthe

oft unbedeutende Zahl der Bronze-Funde ändert

umfoweniger etwas am Sachverhalte, als die natür-

lichen Umftändc für die Erhaltung der letzteren ungleich

ungünstigere waren, als Sur die crStcrcn. Von großer

Bedeutung iSt in diefer Beziehung der Schon genannte

Pfahlbau von Robenhaufen, in welchem keine Spur

von Metall-Geräthen, wohl aber Schmelztiegel gefun-

den wurden, welche den Beweis liefern, dafs die Be-

wohner dcsfelbcn nicht nur Metall befaßen, fondern

es auch Schon zu verarbeiten verftanden. Wir dürfen

annehmen, dafs das Metall noch in vielen anderen

Anfiedlungen ähnlich jener von RobenhauSen imBefitze

der Bewohner derSelben befindlich gewefen i(V, ohne
dafs wir es durch Funde von Metall-GegcnStändcn

felbft nachzuweisen im Stande Sind, dafs daher auch

die Kenntnis der Bronze in der Sogenannten jüngeren

Steinzeit, heziehungsweife in den dieSer Zeit zuge-

hörigen Anfiedlungen in einem weitaus allgemeineren

Umfange verbreitet gewcSen iSt, als wir es heute nach-

zuweisen im Stande Sind.

In jenen Anfiedlungen aber, wo wir die Bronze

neben dem Stein im Gebrauche thatfachlich gefunden

haben, find uns nicht die geringsten Spuren eines

Bevölkcrungswcchfcls entgegen getreten; im Gegen-
theile bleibt das WeScn des gefammten Beftandes aller

Hilfsmittel durchaus gleich, insbesondere erhalten fich

Technik, Formen und Verzierungen der Thongcfaße

' Fwriti, r Sasirm, U«H.r Aetiedlunnch BB1I l'iindc muv BCLtlnirchrr Zeit
itt \V,l<rO.«.r..icli Srp Afc-.l.. ». d. Svh.iftcn J AUii 4 Wilf. S. 18.

! Ii: Oit-*rnr
t Url*. »inen Kund «Hl der jüngeren Stritueit in IM]htn«-li,

»«».•AM. * .1 /».ifthrift It. .S7» S. " und V.rh.nrll d lle.l. <ic(clll,K.

1 l'r </•<•;< I.., I*r.?tilnl«c(r. S. 3
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unverändert fort. So haben bcifpielsweife die Gefäße

der Pfahlbauten im Mondfcc, Attcrfce und im Lai-

bachcr Moore einen vollftändig einheitlichen Charak-

ter, während in anderen vielleicht die Technik vervoll-

kommnet, die Formen weiter entwickelt, die Verzierun-

gen reicher werden, aber doch keine neuen fremd-

artigen Erfcheinungen hinzutreten.

Dabei ift. zu beachten, dafs der gefammte Bronzc-

befitz in diefen Anficdlungen, wenn wir ihm auch

einen größeren Umfang, als er fich heute zeigt, zuge-

ftchen mülTen, doch im Verhältniffe zu der Zahl der

Stein- und Knochcngcräthc ein geringer ift.

Daraus ergibt fich, dafs die Bronze nicht auf

einmal in ihrer ganzen Fülle, als der VoHbcfitz eines

neuen, ausfchlicßlich mit ihr ausgerüfteten Volkes ins

Land gekommen, fondern nur Stück für Stück einge-

drungen ift. Das in feinen Wohnfitzen fefshaft geblie-

bene Volk eignete fich alfo außer dem Kupfer, auch

den Befitz der Bronze und die Kenntnis der Bronze-

mifchung allmählig felbftthätig an, wobei wir die Frage
vorläufig außer Acht lauen, woher diefe Kenntnis

geholt wurde.

Kbenfowcnig wie die Einfuhrung der Bronze

durch einen Bcvölkcrungswcchfel, läfst fich die Anficht

begründen, dafs diefelbc in dem Stadium der vollende-

ten Knt wicklung ihrer Technik und ihres Formen-

fchat^cs wie ein plötzlicher, etwa durch den Handel

eröffneter Ergufs nach Europa gekommen ift. Gerade
die Bionzefunde, welche im unmittelbaren Anfchlufs

an die Steinzeit und insbefondere in Gefellfchaft der

Kupfergegcnftändc zutage kommen, zeigen uns noch
ebtnfo einlache und urfprüngliche Formen, wie wir fie

an den letzteren felbft kennen gelernt haben. So unter-

feheidenfich dicBronzcdolchc der obcröftcrrcichifchcn

Pfahlbauten kaum von den aus diefen Ocrtlichkciten

flammenden kupfernen, ja hie und da findet man felbft

bronzene Flachbeile ohne Diille und Schaftlappen, die

alfo in Bezug auf die Form, beziehungsweife auf den

Mangel der Schäftungsvorrichtung den Steinbeilen

ebenfo nahe ftchen wie die Kupfcrbcilc.

Der bedeutendlle hieher gehörige Fund und einer

der wichtigften urgcfchichtlichcn Funde überhaupt ift

jener, welcher kürzlich bei der berühmten Burg Hoch-
Ofterwitz in Kärnten gemacht wurde. Hier kamen
nämlich bei einer zufälligen Grabung 170 Bronzebeile

ohne jegliche Schäftungsvorrichtung zum Vorfchcinc;

fic la^en etwa einen Meter tief forgfaltig aufgefchlich-

tet im Boden, find von rohem Gufl'c, noch mit Gusf-

nähten vetfehen und patinirt; ihre Länge beträgt

14 Cm., die Breite der Schneide 6 bis 7 Cm., ihr Ge-
wicht durchfchnittlich 280 Grm. 1 Hierher gehören
ferner das fchon erwähnte Bronzebeil von der Zämka
in Böhmen, ein in Kohrhof bei Schwetzingen im Groß-

herzogthum Baden gefundenes und derzeit im Mann-
heimer Mufeum aufbewahrtes Beil, welches zufolge

freundlicher Mittheilung des Herrn Profcfl'ors Baumann
trotz feines kupferähnlichen Ausfehens einen beträch-

lichen Zinnbeifatz enthält, ein zu Torazzo bei Sanpolo
gefundenes und nun im Mufeum zu Rcggio ncll Kmilia

aufbewahrtes bronzenes Flachbcil, und ein anderes
im Mufeum von Verona. I.ubboch bringt in feinem

Werke zwei derartige Beile, eines aus Lc l'uy und ein

• MiitVilunr.n Her V k Cf„lf.il C -n«iffi„ n für Kunl» und liiftorirdit

i'.a • xi. ..t« r.>i s .;,. s. i.xi.

zweites ohne Angabc des Fundortes zur Darftcllung,

indem er beide als Bronze bezeichnet;' ebenfo werden
zwei Aexte aus der Umgebung von Mainz und eine
aus Rheinbayern ausdrücklich als Erz (Bronze) erklärt.*

Befonders zahlreich find Bronze-Gcgenftande diefer

Art in der zweiten und dritten (verbrannten) Stadt
von Troja gefunden worden, wo auch die Dolche noch
die primitive alle F zeigen. Zwei Stück fanden
fich in Mykcnac * und über eine Reihe anderweitiger
Funde derartiger einfacher Beile aus Bronze berichtet
Schliemann an erftangefuhrter Stelle, von denen uns
vor allem die ficben aus Grabern aufKypcrn intcr-

effiren.' Als Bronze-Geräthc der früheften Zeit dürften

auch die beiden, in der Umgebung von Mainz und auf
dem Feuerberg bei Friedelsheim gefundenen Doppcl-
axte* bezeichnet werden können, welche der be-

kannten kupfernen Doppelaxt von Lüfcherz in der
Form vollftändig gleichen.

Man kann nun nicht behaupten, dafs die in der
Form der Steinbeile ausgeführten bronzenen Flach-

bcile oder die den Feuerftein- und Kupferdolchcn
völlig entfprechenden Bronze-Dolche oder andere pri-

mitive Bronzc-Objcfte unbeholfene Gufsverfuchc der
cinheimifchen Bevölkerung zu einer Zeit darftellcn. als

die Bronze-Technik anderwärts fchon in ihrer vollen

Blüte geftanden, denn es ift nicht anzunehmen, dafs

die fremden Händler bei dem Verkauf ihrer Bronze-
Artikel den hiftorifchen Entwicklungsgang derfelben

beobachtet und mit ängftlicher Sorgfalt zuerft aus-

fchlicßlich die alterten, längft außer Gebrauch vielleicht

fogar in gänzliche VcrgefTcnhcit gekommenen Formen,
dann die nächft jüngeren und fo fort auf den Markt zu

den Barbaren gebracht haben follten, vielmehr werden
fie fchon infolge gegenfeitigen Wettbewerbes mit
folchen Gcgenftänden ein Gcfchäft zu machen ge-

trachtet haben, die wegen ihrer vollkommeneren Form
und größeren Zweckmäßigkeit auch einen größeren
Abfatz erwarten ließen. Der Einwand, dafs uncivili-

firten Volkern gern außer Gebrauch gefetzte Artikel

angehängt werden, kann hier nicht erhoben werden,
da es fraglich ift, ob zu der Zeit noch Bronzc-Aexte
von der primitiven Form vorhanden waren und da die

etwa wirklich noch vorhandenen fehr leicht in beffer ge-

formte hatten umgefchmolzcn und dann leichter ver-

werthet werden können. Wäre damals wirklich der

ganze Formcnfchatz der Bronze-Technik oder doch ein

namhafter Theil desfelbcn irgendwo außerhalb der von
uns behandelten Gebiete fchon vorgelegen, fo hätte ein

Eindringen vollkommenerer Mufter gar nicht verhin-

dert werden können und es bliebe ganz unerklärlich,

warum man in fo verfchiedenen, und gerade der Cultur

fo leicht zugänglichen und ihr auch thatfächlich fo

früh eröffneten Gebieten, wie in Frankreich, an den
beiden Rheinufern, in der Poebene, bei diefen erften

Verfuchen im Bronze-Guße überalt auf den Gedanken
gekommen ift, auf die alte Form der Steinbeile und
Steindolche zurückgreifen und nicht vielmehr die ent-

" t.M*t; «, «_ O Fig. it und 1«.
~ t AllU,.UMftkmit. Die

T.I i. r.« 1, ,, v
' .V. V,r»u.ll. Ihn. S. ,10 u. t m>.
' .V, iluu-f. Myhrltar S <v>
• Min vc, gl JU <|| MhmM.UiI I entd. OI4lvr.il ,J?? . 5. w,S 11. f „»;

tt».-., S ij*. U'tT/aaJ N«.tdtui.>|ivii« I.dl.g.l, B.kyg.l.c og Kullot.nd.ilit.r.g
AitJ.US tr S

« /.,W,./.W. 1>I« AllettUiiiiKt unf.rcr heirf. Votttil. M. I. Hell j.
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wickeitere und zweckmäßigere Form der vor Augen
liegenden und eben zu diefen Vcrfuchen anregenden
importirten Bronze - Objecle nachzuahmen. In der
technischen Herftcllung der zweckmäßigeren Formen
z. B. der Palftabe oder Hohlkclte können wir keine
unüberwindliche Schwierigkeit erblicken, wenn wir

uns erinnern, dafs die einheimifche Bevölkerung zu
derfelben Zeit in der Gewinnung und Verarbeitung
des Kupfers fchon einige Erfahrung hatte und in der
Erzeugung der kupfernen Palftabe und Doppeläxte,
wie die pannonifchen Funde zeigen, keine Schwierig-
keit mehr fand.

Diefe einfachen Bronze-Gegenftändc feheinen mir
fonach ein Beweis zu fein, dafs die Bronze-Technik im
mittleren Europa nicht als eine in fich vollendete
Kunft Eingang fand, fondern dafs wir es auch hier mit
den erilen rohen Anfangen derfelben zu thun haben,
welche zum Theilc mit den Formen der Steinzeit
weiter arbeiten.

Es tritt uns nun die Frage entgegen, in welchem
VerhältnifTe dicGefammtheit der Bronze-Funde altcften

Charakters zur Gcfammtheit der Kupferfunde flehe.
Denn da die Bronze-Gegenftande in ältefter Zeit zum
Theile in denfelben Formen auftreten, wie jene aus
Kupfer, fo konnte man noch immer behaupten, dafs
fic es find, welche zunächft die Stcingcrathe allmählig
verdrangen und fchließlich ganz an deren Stelle treten,

nicht aber die Kupfcrgeräthc, welche nur nebenher-
gehen als Zeugen eines zu einer gewiffen Zeit allge-

mein oder doch an einzelnen Orten herrfchenden
Mangels an Zinn.

Eigentlich ift diefe Frage in ihrer befonderen
Richtung durch das, was über die Zeitteilung des
Kupfers fchon vorgebracht worden ift, beantwortet;
es ift aber vielleicht nicht überflüffig, doch noch
Einiges beizufügen.

Gegen die Annahme, dafs die Bronze vor dem
Kupfer in den Kenntnisbercich des Mcnfchen getreten
fei, fpricht fchon ein Poftulat der denkenden Vernunft,
welches dem Einfachen eine frühere Exiftenz bcimilst
als dem Zufammengefetzten. Es entfpricht alfo der
natürlichen Aufeinanderfolge der Erscheinungen, wenn
wir dem einfachen Kupfer einen alteren Platz im Haus-
halte des Menfchen einräumen, als der zufammen-
gefetzten Bronze, die das Kupfer als Bcftandtheil in

fich enthält. Diefe Schlußfolgerung gewinnt an Sicher-
heit durch die Thatfache, dafs die Natur in vielen

Thcilcn der Erde das Kupfer in gediegenem, alfo fofort

verwendbarem Zuftande bietet, während gediegenes
Zinn und fclbftverftändlich gediegene Bronze nirgends
vorkommen. Selbft die Frze find örtlich getrennt und
nur äußerft feiten erfcheint Kupfererz neben Zinnerz
und auch da immer nur in einer fo geringen Menge,
dafs das mit dem Zinn etwa ausfchmelxende Kupfer
erfteres in feinen Eigenfchaften nicht ändert und
höclillens als eine Verunreinigung desfelben aufgefafst

werden kann. In der Regel aber wird bei dem vor-

auszusetzenden primitiven Schmelzvcrfahrcn das in den
Zinnerzen enthaltene Kupfer gar nicht in das Zinn
übergehen, weil das letztere wegen feines weitaus
niedrigeren Schmelzpunktes früher als Kupfer aus-
fließt.

Wir könnten alfo nur noch annehmen, dafs die

Kenntnis der Bronze-Mifchung dem Menfchen durch

einen glücklichen Zufall in die Hände gefpielt worden

ift, ohne dafs er zuvor ihre Beftandthcile kennen

gelernt hatte. Doch das natürliche Vorkommen der

Erze fpricht dagegen, kein anderes Anzeichen dafür.

Der Zufall hat im Gcgentheile bei den Culturfort-

fchritten der Mcnfchheit überhaupt eine geringe Rolle

gefpielt; alles was der Menfch errang, hat er durch fein

Denken errungen und das, was oft als ein glücklicher

Zufall erfcheinen mag, ift immer nur der letzte kurze

Schritt zu dem gewefen, was durch lange mühevolle

Arbeit vorbereitet dalag.

Ziehen wir die Bcfchaffcnhcit der Funde felbft zu

Rathe, fo zeigt fich, dafs die Kupfergcgcnftäiide durch-

aus einen altertümlicheren Charakter befitzen. Wie
fchon bemerkt wurde, find fic weder eifelirt noch

ornamentirt, wahrend dies bei den Bronzc-Gcgen-

ftänden frühzeitig gcfchchcn zu fein feheint. 1

Sammtlichc Kupferfachen der ofterreichifchen

und fchwcizcrifchen Pfahlbauten unterscheiden fich

von den verwandten Bronzc-Objeftcn fchon auf den

erften Blick durch größere Einfachheit und Urfprüng-

lichkcit; die an ihnen bemerkbare Spärlichkeit in der

Verwendung des Matcrialcs zeigt, daf< dasfclbe noch

in ungenügender Menge zur Verfügung geftanden ift;

die Dolche find fchwächer, meift auch kürzer, fie

haben in den fcltcnftcn Fallen einen ausgesprochenen

Mittelgrad, der bei den alterten Bronzedolchen faft

immer vorhanden oder durch eine flache Kante ange-

deutet ift.

Noch kräftiger tritt der Unterschied bei den

Beilen hervor und es muß als eine entfeheidende 1 hat-

fache betrachtet werden, dafs die einfachen, den Stein-

beilen (Ireng nachgebildeten kupfernen Flachbcilc,

die fchon etwas entwickelteren, nämlich die ir.il

einem Schaftgrate verfchenen, den Palftabcn fich an-

nähernden Kupferbeile an Zahl weitaus uberwiegen,

ja in den meiften Gegenden ausschließlich vorkommen,

während im Gcgcnfatzc hinzu die einfachen bronzenen

Flachbeile gegenüber den übrigen Bronzebeilen fehr

feltcnc Erscheinungen find. Dazu kommt, dafs l'elbft

die fchon einen kleinen Fortfehritt bekundenden
Kupferbeile mit Schaftgrat noch einen früheren Stand

der Metall Technik kennzeichnen, weil thatfachlich

jedes einzelne derartige Stück aus einem Flachbcilc

gemacht worden ift, indem man auf die einfachftc

Weife die Kanten der Schmalfeitcn durch blofes

Hämmern gegen die Breitfeiten trieb und fo die Grate

bildete, ' wogegen die Grate und Lappen der Palftabe

ausnahmslos zugleich mit dem WerklUicke felbft ge-

golten worden find, was die llerftellung der Gußform
und den Guß felbft jedenfalls Schwieriger machte.

Aus allen diefen Thatfachen ergibt fich als zweifel-

los, dafs fich bei den alteften Bronze-Geräthcn im allge-

meinen — vielleicht mit alleiniger Ausnahme der

Flachbcilc fogar durchwegs — ein Fortschritt bemerk-

bar macht, dahingegen die Kupfer Gcgcnftändc und

insbesondere die Beile einen archaifuhen Charakter an

fich tragen und denfelben in der ganzen Zeit, während

welcher ungemifchtes Kupfer zur Anfertigung von
' Mi« • crglcicfae in dufer Ht,irl,,.n4 i. U. iie ttidrs ju* <J*tl <l«t

St»tns«it anfieh» rißri» rfah!b»iilrB »"in r'iticU u*il <Mel. ftjmircmlfn l>nlrh*

<C»»/>. »• ». O. T»f. X. Fi«. 17 'i"<l d>« bei voMIcmiu«» «Itichtt Fori» lieh

roforl dadurch unK.icbeidc-n. dif. cl.r kupferne „n.cifKrl ili, wa hr»rid <l«r

limiorrit eioig* derScbiwidr |.*r»ll«l. Liairo Im, oder die orniment'o»
Uepp.lul vo» Lülcr>er< gr Bi:»iib«r ileu »»»< *lci. Ii cclnrmteii. üWt d .,. n

Mio» nrinunetitirlen H.,pp<l»x«it »•» drr UmcrtnmK von Muni
f. f. ./W<iJr, a. .1 O. S ,8,
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Werkzeugen und anderem Gcräth verarbeitet wurde,

fall unverändert behalten.

Es darf endlich nicht überfehen werden, dafs die

Zahl der bis jetzt gefundenen Kupferbeile fchon eine

fchr [,'roßc ift, wogegen die bronzenen Flachbeile wohl

immer zu den Seltenheiten gerechnet werden mußen
und jetzt fchon von denerfteren ficher um das Hundert-

fache überboten werden. Herückfichtigcn wir noch,

dafs die Sammler den kupfernen Gegenftänden, na-

mentlich in ihren cinfachften Formen, eigentlich erft

in neuefter Zeit ihre Aufmerksamkeit zugewendet

haben, fo müden wir folgerichtig fchließcn, dafs auch

der einftige Gebrauch der Kupfergeräthe der weitaus

uberwiegende, alfo den Zeitcharaktcr beftimmende

gewefen fei. In den Pfahlbauten des Mondfccs wurden

bis jetzt 14 Kupferbeile, aber kein Bronzebeil gefunden,

fechs Dolchen aus Kupfer ficht nur einer aus Bronze

und überhaupt 30 Kupfcr-Gegcnftänden nur eine Zahl

von zwei Bronzefachen gegenüber; cbenfo bemerkt

Dr. Grofs ausdrücklich, dafs in einer Anzahl fchwei/.e-

rifcher Pfahlbauten neben den kupfernen Werkzeugen
und Waffen die Bronze nur fchr gering vertreten fei. 1

Wirfchcn alfo, dafs in der Ucbcrgangszeit von

Stein zum Metall die Kupfergerathe nicht nur im all-

gemeinen uberwiegen, fondern dafs auch im einzelnen

in den Anfiedlungen, wo überhaupt Kupfergerathe

auftreten, die Bronzegeräthe neben ihnen nur in fchr

befchranktem Maße erfcheinen. Von entfeheidender

Bedeutung ift die Thatfachc, dafs die Kupferfunde

weitaus ufter und weitaus zahlreicher in Gefell-

fchaft von Stcingeräthcn, als von Bronzegerathen fich

zeigen und fomit auch alter fein muffen, als diefe. Wäre
der umgekehrte Fall eingetreten, wäre nämlich unter

zahlreichen Bronze-Werkzeugen eines aus Kupfer ge-

funden worden oder würden wir die Bronze-Werkzeuge
öfter und zahlreicher mit Steinfachen zufammen und
die Kupfer-Gcgenftändc feltencr in folcher Gefcllfchaft

finden, fo möchte dies in der That auf einen zeitweiligen

Mangel an Zinn hinweifen; da aber an einzelnen Fund-

orten nur Kupfer und gar keine Bronze vorkommt,
an anderen Orten die zahlrcichltcn Stücke aus Kupfer

fich erweifen und häufig in einer nachweisbaren Be-

ziehung zur Steinzeit flehen, fo muffen wir daraus

fchließcn, dafs an den einen Orten die Bronze ganzlich

unbekannt, an den anderen, wie z. B. in den älteren

Pfahlbauten der Alpen, erft fpaterhin und offenbar zu-

meift in der letzten Zeit ihres Beflandes und nur all-

mahüg Eingang fand, nachdem fich die Kenntnis des

Kupfers längll faft über ganz Europa verbreitet hatte.

So erklart fich dann auch der vorwiegend primi-

tive Charakter der Kupfergerathe auf die cinfachlte

Weife dadurch, dafs die Periode, wahrend welcher

ungemifchtes Kupfer im Gebrauche war, allem An-
fcheine nach zwar lange genug gedauert hat, um die

Umbildung der einfachen Flachbcile in Palftabc mit

ausgebildeten .Schaftlappen anzubahnen, aber nicht

zu vollenden, indem man wohl zur Erzeugung von
Schaftgraten durch Hämmern, nicht aber bis zum
(iuße derfelbcn gelangt zu fein fcheint. In keinem Falle

hat die Zeit des ungemifchten Kupfers fo lange ge-

dauert, dafs fich die entwickelteren Beilformen (Pal-

Habe und Holkelte) hätten überall hin verbreiten

können, fo dafs die eben neu aufkommende Hronze

' i)t I..;, l'tHjhdKltl S J.

fclbft hic und da noch in den alten Formen der Stein-

beile bezichungsweife der kupfernen Flachbeile fich

verbreitete.

Was die Entwicklung des kupfernen Flachbeiles

zu Beilen mit Schaftgraten und Schaftlappcn betrifft,

fo fcheint es, dafs von Kypcrn abgefchen, hauptfächlich

nur in Ungarn, oder doch nur hier in einer größeren
Menge kupferne Beile mit ausgetriebenen Schaftgraten '

und überhaupt mannigfaltigere Gegenftände aus Kupfer
vorkommen, während anderwärts, wie insbefondere in

den Pfahlbauten die einfacheren und urfprünglicheren

Formen vorhergehen. Diefe Erfcheinung kann dadurch
begründet fein, dafs von Ungarn die Entwicklung des
fpatcren Palftabcs ausgegangen, (le läfst aber auch die

Vermuthung zu, dafs hier die Bronze-Technik etwas
fpätcr Eingang fand, nämlich erft zu einer Zeit, als

anderwärts die Formen der Palftabc fchon entwickelt

waren, die nun hier eine unbeholfene Nachahmung in

Kupfer fanden.

Diefe Erklärung erhalt einigen Grad von Wahr-
fcheinlichkeit, wenn wir unferen Blick noch etwas
weiter nach Nordorten richten, wo uns ähnliche Vcr-

hältnifl'e, nur noch entfehiedencr entgegen treten. Wie
fchon bemerkt worden ift, fcheinen die Funde im ört-

lichen Kufsland und weltlichen Sibirien einem eigenen

Gebiete der Metallurgie anzugehören, dcfl'cn Mittel-

punkt in den prahirtorifchen, fogenannten tfehudifchen

Kupfergruben im Ural zu fuchen fein wird. Hier hat

man Hefte eines uralten Kupfcrmiiienbetriebes an den
1 aU gebracht, mit denen die Funde von Kupfergcgen-
ftänden aus den bezeichneten Ländergebieten in dem-
felben Zufammenhangc zu flehen fcheinen, wie die

Kupferfunde der Pfahlbauten zu den alten Kupfer-

minen in den Alpen.
Hier fehen wir die voll entwickelten Formen der

Bronze-Beile und die Ornamcntirung auf die Kupfer-

Gegenftände in Anwendung gebracht, insbefondere

zeigen fich uns die bekannten ornamentirten und mit

einem Oehre verfehenen Hohlkeltc nicht mehr in ver-

einzelten Stücken, fondern zahlreich genug, dafs wir

fie als Vertreter 'allgemein im Gebrauche gewefener
Geräthc auffaffen können. *

Diefe Erfcheinung darf uns nicht befremden. Die
große Abgefchloffcnheit der genannten Lander und
deren Entlegenheit von anderen Culturgcbieten,

fehwierige Zugänglichkeit infolge größerer Ausdehnung
der Sümpfe und der Nachbarfchaft wilder Nomaden
haben hier der Verwendung des ungemifchten Kupfers

eine viel längere Dauer verliehen, als in den füdlichen

und weltlichen, den Cultureinfiüffcn leichter zugäng-

lichen Ländern, und dies umfo mehr, als der Ural eine

Fülle von gediegenem Kupfer und leicht ausfchmelz-

baren Erzen lieferte. Es hat einen großen Grad von
Wahrfcheiiiliehkeit, dafs bis hichcr oder doch bis in

die Nahe der Ural- Lander die Sitze der Maffagcten

reichten, von denen ILrodot erzählt,
1 dafs nur Göhl

und Erz bei ihnen im Gebrauche gewefen ift und

Strabo fcheint anzunehmen, dafs fie fich noch zu feiner

Zeit kupferner Streitäxte bedienten, auch weiß er,

dafs fie Kupfer und Gold in Menge im Lande hatten *

• Wri.n <li..f.. ilWrfc:i..|.t witHkli »ep oirdit. . Kupfrr fiiul

: y y f It^-rAt*', I,a ct-'lolimli"!! 'I« I i Km«i<? rt du \..r.I St^nili

-

»«»vi«. S. t j 11. i G.i.V ,1 .lrf,-.v« Jt 1:1.' :, ».«, pt.lii.i Tin"» I'l. XIV,
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Alle diefe Umftändc machen eine weitaus längere

Dauer des Gebrauches von ungemifchtem Kupfer in

den Uralgcgcnden Sehr wahrfcheinlich.

In diefer, jedenfalls beträchtlichen Zwifehenzeit

aber hatte die Metall-Technik in den fiidlich und
weftlich davon gelegenen Ländern weitere Fortfehritte

gemacht und nicht nur die urfprüiigliche Form der

einfachen Flachbcilc in die complicirterc und zweck-

mäßigere der l'alflabe und Hohlkelte zu entwickeln

vermocht, Ibndern auch der Ornamentirung der

Metallgegcnflandc Eingang verfchafft, und es war ein

genügender Zeitraum gegeben, den neuen Formen
eine allgemeine Verbreitung zu ermöglichen. DieSe

drangen nun in einzelnen Stucken von Bronze-Ob-
jecten allmählig doch auch in das Uralgcbiet ein, und
zwar leichter und früher als Bronze- oder Zinn-Harren

und fanden hier eine Nachbildung in dein in Fülle zur

Verfügung gellandcnen Kupfer, welches dem Bedürf-

nisse, das bei den meid nomadifchen Völkerschaften

jener Lander ohnehin nicht groß war, auf lange Zeit

hinaus genügte.

VII. Die Entdeckung der Metalle, beziehungsweife
des Kupfers.

Die durch fo zahlreiche und über ein fo großes

Gebiet verbreiteten Funde von prahiftoriSchen Kupfer-

Gegcnllandcn können nicht mehr als vereinzelte und
ausnahmsweise und in der Culturentwicklung der

Menfchheit nebenf.tehliche Vorkommnifl'e erklart, Sic

mülTen vielmehr als Vertreter vieler anderer Stucke
und als Erscheinungen gewiirdiget werden, welche
ihrer Zeit einen bestimmten Charakter verleihen. Die
'l'hatfache, dafs die Kupfcrgcrathc die einfachen

Formen der Steinzeit an fich traget) und dafs ihnen

hierin zum Theile felblt die Bronze-Gcrathc noch
folgen, läfst es als unzweifelhaft crfchcincn. dafs wir es

hierbei wenigstens auf unferem Gebiete mit den An-
fangen der Metallurgie überhaupt zu thun haben.

Dabei haben wir in den l'fahlbautcn, allo dort,

wo fich uns die Cultiirzuftande diefer Zeit in fo um-
fallender, fo ins Einzelne gehender und dabei fo unge-

rtortcr, alio auch in moglichfl zuverlaffiger Weife
offenbaren, gefchen, dafs diele Kupfergerathc nicht

eine eingeführte I landclsw aare, fondern eigenes Er-

zeugnis der cinheimifchen Bevölkerung find, welche
hierbei vom Beginne der Aufiuehung des Metalles in

feinen Erzlagern bis zur Gebrauchsübergabe des fertig

«erteilten Werkstückes felbftandig und felbltth.itig

Hand anlegte.

Dies führt uns mit Notwendigkeit zu der Frage,
ob wir der, wahrend der jüngeren Steinzeit in Europa
fefshaften Bevölkerung vielleicht auch die Entdeckung
des Kupfers zuzufchreiben haben, d. h. ob fic feine

befondere Eignung zur Herftellung von Werkzeugen
und menfchlichem Gerath überhaupt erkannt, die

Eigeiifehafteii diefes Metalles unabhängig und mibe-
einflufst durch Berührung mit anderen Völkern im
Erze aufgefunden, um! auf diefe Erfahrungen eine

eigene cinheimifche Metallurgie begründet habe.
Zur Beleuchtung diefer Frage fei mir geflutet,

etwas weiter auszuholen Es ift gewifs von höchrtem
Intereffe und bildet einen Theil der Aufgabe diefer

Abhandlung, den Weg zu verfolgen, auf welchem die

Menfchcn in den Vollbefitz des Metalle.«, nach dem
Vorangefchiekten alfo zunachft des Kupfers ge-

langt find.

Urfprunglich genügte dem Menfchcn für die Be-

friedigung feiner Bedürfnisse der nächft belle formlofe

Stein, und da die Steine zumeirt durch rtrömendes
GewalTer über die Erde verbreitet worden find, fo ill

es wahrfcheinlich, dafs er zu allerer)! die runden Flufs-

und Bachgefchiebe, die ihm faft überall zur Verfugung
rtanden, benutzte. Bald mochte er eingefehen haben,
dafs ein fpitziges und fcharfkantiges Stück viel wirk-

famer fei, und da Scharfkantige Steine nur im eigent-

lichen GebirgsSchuttc und auch da meirt unter der
Vegetations- und Humusdecke verborgen, in der
weiten Ebene und im faulten Hügellande gar nicht

vorkommen, fo war er gezwungen, die runden Ge-
fchiebc in Stucke zu zerfchlagen und in eine feinen

Hantirtingen entsprechende Form zu bringen. In den
Gegenden, wo fließende GewaSSer oder der Wellen-

Schlag des Meeres Knollen von Feuerftcin und ähn-

lichen zu gleichen Zwecken geeigneter Gerteinsarten

wie z. B. des Jaspis, ObSldians u. a aus der Bodcu-
decke herausfpiilten, mußte er gar bald erkennen, dafs

fich diefe durch Schlage bcSondcrs leicht fpalten und
in die gewünfehte Form bringen ließen. Die vorzügliche

Eignung diefer Gerteine brachte es mit Sich, dafs man
fich offenbar Schon fehr früh auf ihre alleinige Ver-
wendung befchriinkte, und zwar in einer Weife, dafs

fie zur völligen Gewohnheit ward und jede andere

Geftcinsart im vorhinein als völlig ungeeignet erfchien.

Taufentie von Fundrtücken aus der Mammuth- und
Kenthierzeit bezeugen uns dies.

In dieSer Zeit wäre das Metall Sur den MenSchen,
wenn es ihm der ZuSall dort in die Hand geSpielt hatte,

wo es in gediegenem Zuftande in großer Menge zu

Tage trat, Sicherlich ganz ohne Nutzen gcwclen; denn
es hat die Natur dem gediegenen Metalle weder Solche

Formen verliehen, welche Sur ein Werkzeug geeignet

find, da es meirt in Faden oder Kornern oder dünnen
Blattchen oder mehr w eniger rundlichen Klumpen vor-

kommt, noch laSst es Sich durch Schlage Spalten oder
auch nur in kleineren Theilen abSplittern, wie man es

beim Feuerrtein zu thun gewohnt war. Aber auch der

ZuSall, der den MenSchen Schon in jener Sruhen Zeit

mit dem .Metalle immer Seinen gediegenen Ziilland

vorausgesetzt — halte bekannt machen können, lag

nicht nahe, da man ausschließlich der AuSSuchung des

Fcucrftx incs, der ja allein als verwendbar gelten konnte,

alle Mühe zuwendete und ein Anlafs, auch andere

Gcrtcinc zu beachten, nicht vorlag.

Nach den Mammuth- und Kcntliicrlcuteii waren
andere Volker im Südlichen und mittleren Europa ein-

gezogen, deren Existenzbedingungen in gleicher Weife
auf den Ackerbau wie auf die Viehzucht gertellt waren
Die allgemeine Ausbreitung dieSer neuen AnSiedler

luhrte lie in ausgedehnte Gegenden, in welchen der

Feuerftcin weder in rohen Blicken noch im verarbei-

teten Zurtandc zu beSchaffen war, und dochhatte dieBe-

fchaStigungmit Ackerbau und Viehzucht ein unvergleich-

lich größeres Maß von BedurfuilTen herbeigeführt, als je

zuvor und es mußte, um der andersgearteten Lebens-
weise zu entsprechen, das lebhaftelte Verlangen nach
einer größeren Zahl und nach einer größeren, den viel-

fältiger gewordenen Gebrauchszwecken angepafsten
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Mannigfaltigkeit der Werkzeuge Ach mit Notwen-
digkeit geltend machen.

Dicfc Umftande zwangen den Menfchen dort, wo
der Feuerftein nicht in unerfchöpflichcr Fülle, wie z. B.

an den Kreideküften der Meere, zur Verfügung ftand,

nun auch anderen Gefteinsarten feine Aufmerksamkeit

zuzuwenden, und fo prüfte er insbefondere in den

Binnenländern faft alle vorkommenden Gefleine in

Bezug auf ihre Verwendbarkeit zu Werkzeugen. Mit

welcher Intenfität das gefchah, zeigt beifpielsweifc die

außerordentliche Mannigfaltigkeit des Matcriales der

in den oberöftcrrcichifchen Pfahlbauten und in den

gleichzeitigen Landanfiedhingcn Nicdcr-Oeflerreichs

gefundenen Steinbeile und Hammer, und es gibt viel-

leicht kaum ein Mineral aus den Flußgebieten des Inn,

der Salzach und Erms, welches nicht zu einem voll-

endeten Werkzeuge verarbeitet oder doch zu einem

einzeiligen Nothbehelfe gebraucht worden wäre.

Durch die Einbeziehung fo verfchiedenartiger Geftcine

in die Verwendung zu menfehlichem Gcräth mufste der

völlig abweichenden Kigcnfchaftcn wegen die Art der

Verarbeitung eine ganz andere werden und die Form-
gebung gefchah nun nicht mehr wie beim Feuerftein,

der wegen feiner leichten Spaltbarkcit und feines

glatten, flachmufcheligen Bruches das Abfplittcrn be-

liebig zu bemeffender Stücke geftattet, fondern zumeifr

durch alhnähliges Abtragen kleinerer Thcikhcn mit-

tels oftmals wiederholter leichter Schlage und durch

nachtragliches Kbnen und Poliren der rauh abgear-

beiteten Flächen auf geeigneten Schleifsteinen. Bei

diefer Bearbeitungsweife konnte jede Gcfteinsart und

auch das gediegene Kupfer beliebig geformt werden;

durch fortgefetztes leichtes Hämmern dcrfclben Stelle

konnten allerdings keine Partien des letzteren abgclöfl

werden, aber es mufste fich fofort zeigen, dafs es hie-

bei etwa wie Aarres Wachs oder feftgewordener

Birkenthccr — den Pfahlbaulcutcn bekannte Dinge -

feine Form ändern und daher in eine beliebige andere

Form gebracht und fchlicßlich wie die Steinbeile mit

einer Schneide verfehen werden könne, welche noch

fchärfer und widerstandsfähiger und leichter zu er-

neuern war, als es bei jenen möglich gewefen.

Auf diefen Standpunkt war die prähiftorifchc Be-

völkerung des Seengcbictcs der vereinigten Staaten

von Nord-Amerika gelangt; lie fanden am Lake
Supcrior das in erfiaunlicher Menge gediegen vor-

kommende Kupfer, delfen Eignung zu Werkzeugen fie

bald erkennen lernten und trieben, nachdem das ober-

flächliche Vorkommen erfchopft war, einen förmlichen

Minenbau, um fiel» auch des in größerer 'l iefe befind-

lichen reinen Metalles zu bemächtigen. 1

Nach diefem Bcifpiclc konnte man nun glauben,

dafs auch die Volker der alten Welt zuerft das zu-

tage gelegene oder doch fonft leicht erreichbare ge-

diegene Kupfer kennen gelernt haben, ja es gilt als

eine keines Beweifcs bedürftige Thatfache, dafs der

Menfch nur durch das ihm von der Natur gebotene
gediegene Metall in die Kenntnis der Metalle über-

haupt und im weiteren zur Metallgewinnung fclbft ge-

langt fei. Allein ich halte dafür, dafs die Erkennung
der mctallifchcn Eigenschaften im Erze und die Kunft,

aus diefem das Metall auszufchmelzen, die vorgängige
Kenntnis und Benützung des gediegenen Metalles

> Ch»tl»« Whitilctey, Amieal minin« o» tki »tiortt IjU K«|>«ricr.

nicht zur notwendigen und fehr wahrfcheinlich auch
nicht zur thatfächlichen Vorausfetzung gehabt habe.

Diefe Anficht feheint paradox zu fein, doch wenn
wir uns alle Umftande betfer betrachten, fo dürfte es

ihr an einiger Begründung und Wahrfchcinlichkeit
nicht fehlen.

Vergegenwärtigen wir uns die Zuftände der im
Süden der großen nordamerikanifchen Seen woh-
nenden vorgefchichtlichcn Bevölkerung, fo läfst fich

eine gewiffe Gleichartigkeit derfelben mit den Zu-

ftänden der Pfahlbaubewohner nicht verkennen. Die
Befriedigung ihrer Lebensbedürfniffe beruhte im
Wefcntlichen auf dem Gebrauche von Stcingcräthcn.

Da trat nun das gediegene Kupfer in den Kreis ihrer

Cultur-Elemcnte, allein man behandelte es nicht

anders, als man den Stein zu behandeln gewohnt war,

indem man ein geeignetes Stück, das von dem natür-

lichen Kupl'erblocke mühfam abgclöft worden war,

nicht durch Schmelzen und Gießen, fondern durch
Klopfen und Hämmern allmahlig in die gewünfehte
Form brachte. Das gediegene Kupfer hat alfo in den
Händen diefer Leute keine andere Aufgabe erfüllt, als

etwa eine neu aufgefundene, zur Verfertigung von
Werkzeugen befonders taugliche Gefteinsart. So un-

glaublich es feheinen mag, dafs die nordamerikanifche
Urbevölkerung den anfeheinend fo kleinen Schritt

vom Formen des Kupfers durch Hämmern und
Treiben zum Formen durch Schmelzen und Gießen
nicht gemacht haben folle, fo ift es doch eine durch
viele Erfchcinungen fichcrgeftellte Thatfache, 1 deren

Bedeutung durch die befonderen Umftande in nicht

geringem Maße erhöht wird.

Wie die fchon erwähnten prähiftorifchen Kupfer-

minen in den Ufergegenden des Lake Supcrior zeigen,

hat es fich bei der Gewinnung des gediegenen Kupfers

nicht allein um das Auflefen von einzelnen, an der

Oberfläche des verwitterten Gebirgs zerftreuten

Stücken gehandelt, man hatte es offenbar im Erz-

gange auch zutage anflehend gefunden und ift dem-
felben im Tagbaucn in die Tiefe nachgegangen, fo

dafs manche Gruben bis zu 50 und 60 Fuß abgeteuft

wurden. Das gefchah nicht blos an einem einzigen

Punkte; feit der Entdeckung der erften derartigen

Minen wurden noch zahlreiche andere aufgefunden,

welche ganz gleichartige Arbeits-Spuren der Urein-

wohner zeigen, und fich zuweilen meilenlang, oft in

mehrfachen gleichlaufenden Linien aneinander reihen.

Das war kein Werk einer kurzen Zeit; um fo ausge-

dehnte, bis zu 50 und 60 Fuß hinabfteigende Minen

zu treiben, waren bei den unzulänglichen Werkzeugen
aus Stein, namentlich da, wo es fich darum handelte, in

die Tiefe 2U gehen, wo alfo die Feuerfetzung nicht zu

Hilfe genommen werden konnte, viele Hände und eine

lange Reihe von Jahren erforderlich, während welcher,

da man immer mit dem Kupfer befchäftigt gewefen,

fich genugfam Gelegenheit geboten hatte, die Schmelz-

barkeit dcsfelbcn kennen zu lernen und auszunützen.

Aus den Fundberichten erfchen wir ferner, dafs

die aus diefen Minen (lammenden Kupfergerathc

und Barren über ein fehr großes Gebiet zerftreut

worden find, es werden uns Fundorte in den Staaten

Wisconfin, Michigan, Georgia, Ohio, Jowa, Kentucky,

1 Uf. Hm/1 .VW.//, Dm (.tihiftoii/theii Kupftijtt-iht Noidiincrikai,
äcp. Abdr. «ui d.ra Art. Li. S. 4 u, I-
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Virginia und Florida genannt. Das Fundgebiet ift

damit augenscheinlich nicht cndgiltig umgrenzt, aber
es mifst jetzt fchon viele Taufende von Quadratmeilen
und bildet fomit eine Länderftreckc, die felbft bei den
amerikanifchen Vcrhältniffcn fehr zu beachten ift. Um
die Kupfer-Gegenftände über ein fo ricfigcs Gebiet
auszubreiten, waren bei der damaligen Schütterkeit

der Bevölkerung, der Schwerfälligkeit der Verkehrs-
mittel und der meift fcindfeligcn Stellung der einzelnen

Stamme gegeneinander vielleicht Jahrhundeitc not-
wendig.

Den gleichen Schlufs können wir aus der Art der
nordamerikanifchen Kupfergcräthe machen. Wir fehen

Lanzen mit Schaftrinnen und mit Schaftzunge, in

beiden Fallen wieder in vcrfchicdcncn Variationen
auseinandergehend, cbenfo gcftaltete Pfeilfpitzcn, Heile

mit und ohne Schaftungsvorrichtung, Meißel, Schmal-
hacken, Metfor, Pfriemen, Nadeln, Knopfe, Perlen,

Schmuckplatten und Armbänder, alfo eine Mannig-
faltigkeit von Gcgcnftändcn, deren Entwicklung eben-
falls eine geraume Zeit erfordert, die wir nicht in

Zahlen berechnen, aber bei der primitiven Art der
Verarbeitung des Materials umfo mehr in Anfchlag
bringen muffen, als faft alle oben genannten Dinge,
alfo auch die jiingflen über das bezeichnete große
Gebiet Verbreitung gefunden haben.

Endlich mufs auch die Thatfache in Betracht
gezogen werden, dafs Kupfcr-Gcgenftändc bei der
Verbrennung der mit ihren Habfeligkeiten ausge-

ftatteten Leichname vor den Augen der Indianer
wirklich gefchmolzen find.

1 Sic haben fich alfo viel-

leicht Jahrhunderte lang mit der Verarbeitung des
Kupfers befchaftigt, fie haben gefchen. wie das ver-

meintlich zähe und ftarrc Material in Flufs gerathen ift,

fie haben gefchen, dafs es am Boden, wo es fich

fammcltc, wieder erftarrte, fie haben endlich gefchen.

dafs es die Form der kleinen Mulde, in welcher es fich

fammcltc, und jede kleine Unebenheit nun fefthielt, fic

waren über diefe Erfcheinungen ficherlich fehr errtaunt

und haben doch den kleinen Schritt, der nun vom
Hämmern zum Gießen des Kupfers noch zu machen
übrig war, trotzdem nicht gemacht!

Und doch hätte felbft diefer Schritt noch nicht

jenes wunderbare Geheimnis crfchlolTcn. welches das
Erz in fich birgt, deffen Löfung allein dem Menfchen
die volle Herrfchaft über die Natur verliehen hat. Denn
wenn auch die Schatze von gediegenem Kupfer in

Nordamerika noch fo groß wären, wenn die Indianer
auch zur Kenntnis und Ucbung des Kupfergußes vor-

gefchritten und denfclben in noch fo kunftvoller Weife
entwickelt hätten, einmal wären fogar jene großen
Schätze erfchöpft worden und das Volk fodann in die

alte Barbarei zurück verfunken. Sollte das Metall feine

culturhiftorifche Aufgabe erfüllen, fo mufste es fich in

unerfchöpflichcr Menge, d. i. in feinen Erzen bieten.

Ift alfo der Schritt vom bloßen Hämmern des ge-

diegenen Kupfers zum Gießen trotz jener begnnfti-

genden Umftandc, wie fie fich in Nord-Amerika boten,

trotzdem der fo oft angerufene Zufall felbft durch das
Schmelzen der kupfernen Grabesbeigaben bei dem
Verbrennen des Leichnams geradeswegs darauf hinzu-

führen fehien, nur fcheinbar fo klein und in Wirklichkeit

1 Vier derartig; hatt-gefchfHbl/rBc Reili: bcfiQiicn l'nh im National-

doch fo groß, wie hätte der Riefcnfchritt vom Treiben

des Kupfers zum Ausfchmclzen der Erze gemacht
werden follen? Welch' kurze Ideeverbindung liegt zwi-

fehen jenen beiden Thätigkciten, und welche Summe
von Arbeit und Erfahrung war dagegen nothwendig,

um den langen Weg von der rohen und unbeholfenen

Art der Verwerthung des gediegenen Metalles bis zum
letzten Schritte zurückzulegen, der zur Aneignung des

im Erze verborgenen Schatzes führte!

Wenn aber irgendwo auf der Erde der Zufall,

oder fagen wir richtiger die NaturGclegenheit geboten

hat, rafch, das ift durch die vermittelnde Kenntnis des

gediegenen Kupfers allein in ihr großes Geheimnis zu

dringen, fo war es dort an den Ufern des Lake Superior

in Nordamerika. Denn nirgends, foweit unfere Kcnnt-

niffe reichen, hat die Natur folche Maffen von gediegen

Kupfer aufgehäuft und unter den günftigften Fordc-

rungsumftänden für den Menfchen bereit gehalten,

wie eben dort. Diefelben find fo groß, dafs fic unter

gerechtes Staunen erregen. Stücke von gediegen

Kupfer im Gewichte von 800, 1500, 3000 Pfund fchei-

neu gar nicht feiten gewefen zu fein; ein aus einer von

den Indianern 16',, Fuß tief getriebenen Grube flam-

mender Block, welcher im Jahre 1875 in Philadelphia

ausgeflellt war, wog nicht weniger als 5720 Pfund,

obwohl von demfeiben fchon in alter Zeit beträcht-

liche Theilc losgclöft worden waren. Sehr oft hatten

diefe Blocke ein folches Gewicht, dafs die Indianer fie

gar nicht von der Stelle fchaffen konnten und fich mit

dem befriedigem mufsten, was fie mit ihren primitiven

Steinmeißcln und Steinfchlägeln davon abzulöfen ver-

mochten. Daneben fanden fich die fehönften und

rcichflen Erze in einer dem Vorkommen des gediegen

Kupfers cntfprcchcndcn Ausdehnung; einzelne Blöcke

enthielten 100 bis 250 Tonnen reinen derben Erzes,

die Phönix-Mine lieferte einen folchen Block von 500
und die Minnefota-Minc von 540 Tonnen im Gewichte,

zu deren Aufarbeitung eine 23monatliche Arbeit von

20 Mann erforderlich war.

'

Wenn nun unter fo begünftigenden Umftandcn
das gediegen vorkommende, in viele Hände gelegte

und über weite Lhnderftreckcn verbreitete Metall

während eines allem Anfcheine nach mehr als ge-

nügenden Zeitraumes nicht zur Entdeckung der metal-

lifchen Eigcnfchaften des Erzes zu führen vermochte,

dann müflen wir annehmen, dafs es nicht mit Not-
wendigkeit dazu führen mufs, und dafs es noch andere

Wege gibt, auf denen der Mcnfch zur Kenntnis der-

felben gelangen kann.

Bei dem heutigen Stande der WilTenfehaft ift es

vielleicht noch nicht möglich, jenen Weg zu bezeich-

nen, welcher den Menfchen allmahlig der Löfung des

Geheimnilfes näher brachte, weil zur Zeit noch nicht

genügendes arehäologifches Material vorliegt oder

weil man Dingen, welche uns diefen Weg kennzeich-

nen konnten, als nebenfächlichen Erfcheinungen nicht

die nöthige Aufmcrkfamkeit l'chenktc. Es fehlt uns

aber doch nicht an Andeutungen, welche die ver-

wifchten Spuren noch erkennen lafTcn. Wir werden

uns zun.tchft des großen Eifers erinnern, mit welchem

den verfcliiedenen Gefleincn, die zur Anfertigung von

Werkzeugen tauglich fchienen, nachgegangen wurde.

Ganz befonders zeigt fich das rattlofe Bemühen und

' I>, f,il. ! «,,...O.i) .

Digitized by Google



c

der SjJiirfinn des McnSchen der Pfahlbaatcnzcit in den
Wcikzimgcn aus Nephrit, Jadeit und Chloroinelanit.

Dicfe Gelleine find, wie fchon die unbefangene Ucber-
legung, aber auch die Fundumftände, insbefonderc

der große Fund von Mäurach ergeben muteten, nicht

etwa von den europäischen Völkern bei ihrer hvpo-
thetifchen Wanderung aus ihrer liypritlutifchcn Hei-

mat Turkeftau mitgebracht, Sondern im Lande ihrer

Verarbeitung (f. Mäurach! und Gcbr.iuchnahmc aufsc-

hient wordi n. Mit welcher Unermüdlichkeit. mit welch*

geScharftem Spürfinne das geSchah, laSst fich an dem
Umftandc crmcITcn, dafs es uns heute fo fchwer ift,

auch nur wenige Stücke des rohen Geileins zu finden.

Die genaue Kenntnis dcrGcftcinc wurde übrigens

nicht blos in Ruckficht auf ihre Verwendung zu Heilen

und Hämmern angeflrebt; fiir die Mannigfaltigkeit der

Gebrauchszwecke mufsten verfchiedenartige Gell eine

aufgefucht werden, denn die Verwendung zum Formen
der Steinwerkzeuge aus dem Rohen (Klopflleinei,

zum Vohren und Schleifen derfelbcn, zum Mahlen des

Getreides, zum Glatten der Nahte, zum Schweren der

Netze, zum Kochen und Braten der Spcifcn {Stcin-

kochcrei im Mondfcc Pfahlbau) endlich zum Schmuck
(Steinperlen und Zierfcheiben im Mondfee] fetzte fehr

vcrfchicdcnc F.igenfchaftcn voraus, und nothigte auch
zur Prüfung folcher Gerteinsarten, die lieh fiir Werk-
zeuge oder in einer anderen Richtung als untauglich

erwiefen hatten.

Aber nicht blos zur Anfertigung von Geriith aller

Art, fondern auch zu anderen Zwecken fanden die

Mineralien eine geeignete Verwendung z. B. Röthcl
und Graphit, welch' letzterer zuweilen aus großer Ent-

fernung herbeigeholt wurde. Welche Aufnierkfamkeit

den Gcflcincn im allgemeinen gefchenkt wurde, bc-

weift die fchon erwähnte Thatfache, dafs im Pfahlbau

im Mondfee außer den verschiedenen zu befuiidercn

Gebrauchszwecken bertimmten GcSteinsarten auch

"Bergkryflall, Kryftalldrufen, Kalkfpath, Bergkreidc.

I'.ifenkies, Marienglas, Steinkohle und verfU-inerte

Conchylien, an anderen Orten noch andere Dinge wie

z. IV Bluteifenflein, zufammengetragen worden find,

ohne dafs von allen eine befondere Verwendung be-

kannt ift oder überhaupt Stattgefunden hat.

Leuten diefer Art ift nichts entgangen, was an
Mineralien in der Umgebung ihrer Thatigkeit vorge-

kommen ift, und wenn dafelbft an irgend einer Stelle

Kupfererze, insbefonderc Kupfcrkiefc fich zeigten, fei

es als Flufsgefchiebc. fei es in zutage tretenden Frz-

gangen. fo haben fic Schon wegen ihres eigentüm-
lichen Glanzes, ihrer fpeeififchen Schwere und präch-

tigen irifirenden Farben mindettens in eben Solchem
Maße die Aufmcrkfamkeit erregt, als die minder
auffalligen FifcnkieSe, die wir in den prahiftorifchen

Anfiedlungeti oftmals vertreten finden, und wurden
daher Sicherlich ebenfo gefammelt und auf ihrem
Gebrauchswerth unterfucht, wie die anderen Gcfteins

arten.

I'crd, KrlUr x erwähnt eines Sehr harten Kalkftcincs

aus ckm Pfahlbau von Robenhaufen, der durch Zu-

fchleifen in die Form eines 4',," langen, 3" breiten

und etwa i',," dicken Prismas gebracht ift. Obgleich
urlprünglich Schwarz, ill er durch die Hitze, der er

beim Brande des Dorfes attsgefetzt war, StellenweiSe

> Im IV |V.,hl| : .. u -13.-.M,(r. S ,;,

weiß geworden und zerfprungen. Trotzdem hat fich auf
den breiteren Flachen eine gelb glanzende Belegung
erhalten, welche dadurch entstand, daSs aufdem Steine

Kupferkies gerieben wurde. Diefen Umfland erklärt

Kilhr als neuen Beweis, mit welcher Sorgfalt die

C'olonirten alle auffallenden NaturgegcnStändc fammel-
ten und prüften.

Aehnliche Steine mit denfelben Spuren wurden
im Pfahlbau im Mnndfcc wiederholt gefunden. 1

Die verSchiedenrten Anlafic, die wir heule kaum
mehr alle zu ermitteln vermögen, können nun zu Vcr-

fuchen geführt haben, welche auf dem angedeuteten
Wege gefundene Erze mit dem Feuer in Berührung
brachten. Wenn es beifpielswcifc richtig ift, dafs die

FifcnkieSe in prahifloriSchcr Zeit bei der Feuerhcrei-

tung verwendet wurden, So konnten wohl auch mit

den ahnlich, nur bunter und glänzender ausfeilenden

Kupfcrkicfcn ähnliche Verfnche gemacht worden Sein.

Außerdem finden fich im Pfahlbau im Mondfee und
wahrscheinlich auch in anderen Pfahlbauten viele Hun-
derte von gefchwiirzten und berußten Steinen mit

allen Zeichen, daSs fic in einem Starken Feuer gelegen
Sind. Obgleich diefe Steine zunächst nur auS die Stein-

kochcrei hindeuten, zeigen fic doch, dafs Steine aus

mancherlei Urfachen den Fin Wirkungen der Hitze aus-

gefetzt Sein konnten. Desgleichen Sand ich auch in

pi'ähiStoriSchcn Anficdlungcn Nieder' Oesterreichs wie-

derholt Steine, welche die Wirkungen eines heftigen

Feuers an fich zeigen. Auch bei der Töpferei und bei

Fcuersbrünfteii bot fich Gelegenheit zu Beobachtungen
iiber die Schmclzbarkcit der Mineralien, wovon man
fich bei einiger Aufmcrkfamkeit leicht uberzeugen
kann, da wir dort, wo die Anficdlungcn durch Feuer
zugrunde gegangen find, nicht blos einfach hartge-

brannte Stücke des Wandbewurfes, Sondern auch Solche

Sowie TopSScherben finden, welche Selbft in Fluß gc-

rathen und in eine Schlackige MalTe verwandelt find.

Bei irgend einer derartigen Gelegenheit konnten
KupSerkieSe in Brand und Flufs gerathen fein und als

Ergebnis das mctallifche Kupfer geliefert haben, was
leicht möglich ift, da bekanntermaßen diefe Frze einen

fehr nahmhaften Thcil (bis zu einem Drittel] Schwefel

enthalten. Wie nahe eine Solche Freignung unter

gegebenen l'mftiinden liegt, zeigt ein Vorfall, von dem
mir Berg Verwalter Pirchl'm Mühlbach berichtete. Man
hatte dort, um überfehüt'figen Schwefel aus den Erzen
zu entfernen, im Freien, einen größeren Haufen von
groben, d. i. etwa 60 Mm. melTcnden Frzftücken auf

ein Roftbctt zusammengebracht und denfelben bei

ziemlich kalter Temperatur (Wintersanfang! in Brand
gefetzt. Fs kamen mehrere Feiertage, Leute waren
nicht am Platze, das Feuer im Haufen erhielt mehr
Zug, als gut war, die Frzc fchmolzcn in den unteren

Lagen zu einer Sogenannten Sohle, Kupferlech und
1 laarkupfer enthaltend, und liehe da, in einigen tieferen

Grübchen lag auch das blinkende helle Metall! Viel

Schwefelgehalt im Erze, alfo natürlicher Brcnnftoff,

Scharfer Zug im Röfthaufcn, allcnSalls noch günSligc

Gangart und das KupSer Schmilzt von Selbft aus, ohne
1 V.i ift n-jailerliaj. wie griechi firk' W»tl 'li-jM-.., tt%* Metall im

jktl<e!titi nett den xaiifen \'cir^;iiij btwuSrl h.ir Dirfe« W<iri h'ilr.itet n»mli<h
11* l|i : 11 :i,J 11 Ii Si:ihrr>, N ;i< (i'url: Itr-n !>iit- J.fl •' ' n. liutin ilic l^ruti' in *l«
Iii. i" 411 tili h Slrin^n r 1 1 1 - 1 Kirrn i;t;i:.1, Sifintiin(l, nr.il Rrrifw-rk.
jl:?iitj<>> ! iiai K in <l'r t ri!i« n;n-li WalTcr, K'»*n. Mre.-iürn CikIi'ii t,i)'r C'»-

licn' uistl er(l t|j>lrr i-i li lif rl t n .: ' r ISr.if ntunß cm'-l i'.li H:n ir tttn l.iriiluM»

I .cl inlriie, ! cf. ii'trr* Mri.ill, \.n .S, ll.ft i m I.atr imfrh'm li.l rln Wnrl f»inf
:.!|r II, iV.ilini:; ,|, H < r ,; . c r t .
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Ofen, ohne fonftige künstliche Vorrichtungen, ohne

Stete Ucbcrwachung durch erfahrene Leute und doch

in einer metallischen Reinheit, die in Erllaunen fetzen

muß. Nach einer von Profeffor Freili. v. Sommaruga
vorgenommenen chcmifchcn Analyfe enthalt eine

Probe diefes von felbll und durch den eigenen im Erze

enthaltenen Brennftoff ausgefchmol/.enen Kupfers an:

Kupfer y--o2

Zinn

Nickel 1-55

Eifen Spur
Blei Spur
Schwefel 079
Schlacke Spur

99-36-

Aus «liefen durch gewiffenhafte Beobachtung
lichergeltelltcn Thatfachcn ergibt fich von felbll die

Erklärung der Reinheit des aus den prähistorischen

Schmelzöfen hervorgegangenen Erzeugnilies und die

Leichtigkeit des Schmelzvcrfahrcns, die insbesondere

Jenen gegenüber zur Geltung gebracht werden muß,

welche in Verthcidigung der Priorität des Eifens die

Schwierigkeit des Ausschmelzens der Kupfererze be-

haupten, und dcifelbcn die angebliche leichte Schmelz-

barkeit der Eifenerzc entgegenstellen. Zugleich er-

halten wir aber auch einen Fingerzeig, wie nahe die

Entdeckung der Metalle für die Mcnfchen lag, welche

fich mit der Prüfung der Mineralien in dem bezeich-

neten Umfange befafsten. Ich will aber damit keines-

wegs behaupten, dafs fich diefelbe fo rafch und fo mit

eincmm.il vollzog, wie die freiwillige Ausfchmclzung
des fich lelbft überlalVcncn Röfthaufcns bei den Erz-

gruben auf der Mitterbergalpe. Es ill ohne Zweifel

auch hier eine wiederholte Erfahrung vorangegangen,

welche in der einmal eingeichlagenen Richtung weiter

und Schließlich zur Lofung des im Erze vcrfchloffenen

Gcheimniffes führte. Die Kntdeckung des Metallcs im

Erze mußte ebenfo vorbereitet worden fein, oder, mit

anderen Worten gefagt, fic fetzte ebenfo vorbereitete

Mcnfchen voraus, welche ihre Bedeutung erkannten,

wie es bei jeder anderen großen Entdeckung der Fall

ill. Man hat offenbar einmal in einer kupfererz-

führenden Gegend «las Ausfchmclzcn vielleicht an-

fänglich nur kleiner Körner reinen Metalles bemerkt,
was den fchlaueu Leuten, die fich mit der vorge-

schichtlichen Stein-Industrie befafsten, fofort einen er-

wünlchten Gegenftand der Untersuchung lieferte und

fodann Anlafs zur Wiederholung des beobachteten Ex-

perimentes gab, das allmälig beffer verbanden wurde
und größere Mengen von Kupfer ergab, dclTen Eigen-

schaften nicht lang verborgen bleiben konnten.

Ich muß hierbei wiederholt auf den nicht ^enug
zu würdigenden Gegcnfatz aufmerkfam machen,
welcher in der Verarbeitung des Kupfers zwischen

Nordamerika und Europa befteht. Dort wurde das

gediegen vorgefundene Kupfer, wie wir gefehen haben,

ausfchlicßlich durch I lammern in die gewünfehte Form
gebracht, ein Vorgang, der fich mit zwingender Not-
wendigkeit aus der Natur des Matcrialcs ergab.

Leuten, die bisher ihre Werkzeuge durch bloßes

Bearbeiten mit Steinen, alfo durch Hammern und
Schleifen zurechtgebracht hatten, konnte es un-

XII. N. r

möglich in den Sinn kommen, fic nun plötzlich mit

Hilfe des Feuers zu formen, auch wenn fie ein neues
Material dafür gefunden hatten. Diefes wurde ihnen

nicht anders, als wie jede andere bisher verwendete
Gefleinsart, nämlich als fefter Korper, geboten, von
deficit Schmelzbarkeit fie zunächst keine Ahnung
hatten; die durch die Natur desfelben bedingte Ver-

arbeitungsweife genügte für alle vorhandenen Bedürf-

nisse und im Verlaufe der Zeit verwuchs die Idee des

ausfchließlicheri Treibens des Kupfers fo mit dem
ganzen Vorftellungswefcn und Gedankengange diefer

Mcnfchen. dafs fie auf das Gießen auch dann nicht ver-

fielen, als fie gefehen hatten, dafs das neue Material im
Feuer fluffig wird.

Anders irt es in Europa. Hier ift bis zur Stunde
noch in keiner Art der Beweis erbracht worden, dafs

auch nur ein Stück der in den Mufccn vorhandenen
Kupfergeräthe aus gediegenem Metall beftehe; fic

find vielmehr von früheltcr Zeit an durch Guß erzeugt

worden. Zeugnis hievon geben die zahlreichen, im

Einzelnen fchon oben angeführten Gußfchalen, Guß-
formen und Kupfcifehlackcn gerade an jenen Orten,

wo wir die primitivsten Formen der Kupfergeräthe

finden, nämlich in den schweizerischen und öfter-

reichifchen Pfahlbauten und in den unterften Städten

von Troja. Durch I l.immarn wurde, wie die Fund-
flucke zeigen, nur wo es nothwendig fchien, in der

Form nachgeholfen.

Von nicht geringer Bedeutung ift hierbei, dafs im

alten Aegypten, wo das Kupfer zu den alterten Me-
tallen gehört und gewohnlich unter den Tributgaben
afiatifcher Volker erfcheint, durch ein Zeichen

(-)

dargeflellt wird, welches in feiner urfprünglichflcn

Form einen Schmelzticgel dargeflellt zu haben scheint.

Das alles weifet im Gegenfatzc zu Nord-Amerika
darauf hin, dafs man in Europa das Kupfer nicht wie

dort in gediegenem Zurtande, fondern zuerft in feiner

Eigenschaft der Sehmclzbarkeit im Feuer kennen ge-

lernt haben mußte.

Mit Berücksichtigung aller diefer Erwägungen
werden wir die oben geftelltc Frage, ob wir der

wahrend der jüngeren Steinzeit in Europa fefshaft.cn

Bevölkerung die fclbftandigc Entdeckung des Kupfers

zufchreiben dürfen, infofern entschieden mit Ja beant-

worten können, als wir hierbei zunächst nur die Mög-
lichkeit derfelben im Sinne haben. Alle Bedingungen
hiezu waren vorhanden: zahlreiche Ocrtlichkeitcn mit

leicht erreichbaren und crfchlielJbaren Kupfererzen in

genügender Menge und in jenen Figcnfchaften, welche

eine leichte Ausfchmclzung des Metalles bedingen,

wie es bcifpielsweife die Kupfererze von der Mitter-

bergalpe und Kclchalpc find, und ein in der engeren

und weiteren Umgebung diefer Oertlichkeiten woh-
nendes, nicht mehr auf niedriger Culturftufc (teilendes,

rühriges aufmerkfaines und durch lange Uebung und
Erfahrung vorbereitetes Volk.

Die Möglichkeit der felbtländigen Entdeckung
des Kupfers auf europäischem Boden lafst fich alfo

nicht bestreiten, ja diefe Möglichkeit gewinnt felbft

den Anfchcin der Wahrfcheinlichkcit, wenn wir die

primitiven Formen der meiften europäifchen Kupfer-

funde, ihre einfache Herftellungsweife und denUmrtand
berückfichtigen, dafs gerade in jenen Gegenden, wo
wir die meiften Kupfergeräthe finden, nämlich in
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Ungarn und im Bereiche der öfterreichifchen und
fchwcizcrifchcn Pfahlbauten, auch reiche Kupfcrcrz-

gange vorhanden find. 1

Wenn jedoch die Frage dahin geftellt wird, ob
die Entdeckung auch wirklich im Gebiete unferer

Kupferfunde gefchehen fei, fo werden wir deren Beant-

wortung der Zukunft uberlaffen miiffen; fic wird uns
lehren, ob das Volk, das in den meiften Theilen diefes

Gebietes vermöge der Gleichheit der allgemeinen

Cultur und der Gleichheit vieler einzelner Züge der-

fclben als ein einheitliches (Ich darflellt, die Kenntnis
des Kupfers in den Wohnfitzen erworben, wo wir es

zuerft angetroffen haben, oder fchon aus einer alteren

Heimat mitgebracht hat, die wir noch nicht kennen.

Welchen Fingerzeig uns hierbei die Sprach-

forfehung gibt, foll fpater noch kurz berührt werden.

VIII. Arifche Raffe der Steinzeitvölker im mittleren

Europa.

Ks hat an fich fchon einen großen Reiz, zu ermit-

teln, in welchen näheren Beziehungen das Volk, bei

dein wir die crflen Spuren der Metallbearbeitung ge-

troffen haben und dell'en Boden wir jetzt bewohnen,
/.u uns fclbft ficht; es wird fich dies aber vielleicht

auch lohnen aus dem Grunde, weil es uns möglich

werden könnte, aus einer zweiten Quelle ein Zeugnis
für die Richtigkeit der FrgcbnilTe unferer Unterfuchung
zu gewinnen.

Nach dem Abfchluffe der palaolithifchen Zeit

erfcheint ein mit einem reichen Schatze von Cultur-

mitteln ausgeftattetes Volk, das mit der vorange-

gangenen Bevölkerung in keinerlei Verbindung ge-

ltenden ift. Trotzdem fchon fo viele Wohnftättcn
beider Perioden aufgedeckt und mit Sorgfalt bis in

jede Einzclnhcit unterfucht worden find, konnten noch
nirgends Zwischenglieder gefunden werden, welche die

Culturzultandc der einen Periode ohne Unterbrechung
in die andere hinübcrlcitcn und zu dem Schlufle be-

rechtigen, dafs eine allmälige fehrittweife Erhebung
aus dem rohen Zuftandc der Manimuth- und Ken-

thierzeit auf die Culturllufe der Pfahlbautcnzcit ftatt-

gefunden habe. Vielmehr zeigt fich eine fchroffe und
breite Klult, welche beide Perioden trennt und zu dem
Schluffc fuhrt, dafs das Volk der Pfahlbautenzeit ein-

gewandert ift und bei feiner Einwanderung ein ver-

hältnismäßig nicht unbedeutendes Maß von Cultur aus

der alten Heimat mitgebracht haben muß.

Soweit nun unfere Kenntniffe retchen, verbindet

nicht nur der gemeinfam erreichte Culturgrad die gc-

fammtcmittcleuropaifche Bevölkerung der alteren Pfahl-

bautenzeit vom Hcllespont bis zum Atlantifchen Ocean
und vom Mittclmeer bis zur Uflfee, fondern es ift auch

die Art diefer Cultur überall diefelbe. Die Lebens-

bedingungen beruhen auf einem für die Entwicklung

überaus günlligem Vcrhältnifie von Viehzucht und
Ackerbau und in dem ganzen Gebiete ftoßen wir über-

all auf die gleichartigen Anfange der Metallurgie.

Daneben fehen wir als gemeinfames Band eine eigen-

tümliche Keramik, die fich in Bezug auf die Technik

• 1>.» wurde k«i=io»ri! d.r r«II.IUndij« Kuidrckua* dc5 Kujitc» au
»II*« »ii-lcrri, Orlen, «o <!,., H, iliii« «co hi«7u vollenden wjic», lui
f«l.Urß^, „i* ,!>„„ auLft ,„ drr Ib.! d,r.;«lbe t*»> ««Ml»" liig »»» <i.f

«m«|>»ih.k rtuufektn C.lwr LI. M«».k.. „ = d l>iu. m»I «».t dr«l Arl. l.<-i.i«

„^k »Itrit-f ill j.dcm U»d« rrl!,IUr,d,« rrf,,!,;, ,ft

und das Wefen der Ornamentirung als eine durchaus
einheitliche erweift. Letztere befleht, wie gezeigt
worden ift, aus vertieften mit weißer Maffe ausge-

füllten Linien, die fich zu geometrifchen Figuren
(fchraflirten Dreiecken, Vierecken, einfachen oder
mehrfach • concentrifchcn Kreifen) zufammenfetzen.
Alles fcheint darauf hinzudeuten, dafs alle Völker,
welche das bezeichnete Gebiet bewohnten, nicht nur
demfelben Culturkreife, fondern auch derfclbcn Ralfe
angehören, und nichts berechtiget uns, etwas anderes
anzunehmen, als dafs es die arifche Raffe gewefen fei.

Bis vor kurzer Zeit ift man allerdings der Meinung
gewefen, dafs die arifchen Stamme im mittleren Europa
erft in fpater Zeit eingewandert feien, insbesondere
nahm man bei Germanen und Slavcn an, dafs dies nur
wenige Jahrhunderte vor Beginn unferer Zeitrechnung
gefchehen fei. Diefc Behauptungen find durch nichts

begründet. Schon Ferdinand Keller ' hat den Ge-
danken abgewiefen, dafs feit der Pfahlbautenzeit ein

allgemeiner Bevolkerungswechfel eingetreten fei; er

hiilt an der Anficht feit, dafs fich diefelbe von jener

Zeit an und trotz des Ueberganges vom Stein zur

Bronze und von diefer zum Eifen bis in die Zeit der

Kömerherrfchaft erhalten habe. Wir befitzen zweifel-

lofc Belege dafür, dafs viele vorgefchichtlichc Anficd-

lungen der fogenannten jüngeren Steinzeit z. B. in

Niederölterreich, in Böhmen, in der Schweiz fich un-

verändert auch in den folgenden Perioden erhalten

haben. Der Einwand, dafs fich neu hereingekommene
Volker in den Wohnftättcn der vertriebenen feftgefetzt

haben können, wird durch die Thatfache befeitigt,

dafs fich in diefen Anfiedlungcn der Charakter der

Thongefaßc in Technik, Form und Ornament auch
nach dem Uebergange vom Stein zum Metall gleich-

mäßig, wenn auch nicht ohne merkbare Vcrbcfierung

der Erzeugung und Bereicherung der Ornamente
erhält.

Was die allgemeinen Lebensbedingungen betrifft,

fo fehen wir keineswegs, dafs diefrlben je einem
fchroffen Wechfel unterlegen gewefen. dafs etwa die

urfprünglich ackerbautreibenden und fefshaften Volks-

ftamme durch nomadifchc Einwanderer oder umge-
kehrt diefc durch jene oder auch nur durch ein Volk
abgeloll worden wären, welches fremde Hausthicrc

und fremde Culturpflanzcn mitgebracht hatte, denn es

bleiben während der ganzen Zeit von der erden Bc-

fiedlung durch die l'fahlbaulcute und ihre Zeitgcnoffen

bis zur Römcrherrfchaft die Grundlagen der Exiltenz

und des Fortschrittes die gleichen; nur treten zu den
fchon vorhandenen Hilfsmitteln, zu den alten Haus-

thicren, zu den Getreidearten nach und nach neue

hinzu. So gefellen fich zum bisherigen Torfrind, zum
Schal und zur Ziege, zum Torffchwein und zum Hunde,
die alle unverändert im Haushalte und Dienlle des

Mcnfchen bleiben, allmählig und nicht überall gleich-

maßig und gleichzeitig neue RinderralTen, andere
Spielarten des Hundes hiezu, das in Mitteleuropa

bereits lebende, doch wilde Pferd wird in den Haus-

halt gezogen; und wenngleich zu dem bisher ange-

bauten kleinen Pfahlbau-Weizen und zur fechszciligen

Gcrftc beffere Getreidearten kommen, fo bleiben

trotzdem auch jene minder ergiebigen noch im .

Gebrauche.

' k,IUt . Pli.klb.uun. V.Kc.icht. S .«» ... S
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Anderfcits ift unter den Taufenden von Er-

fcheinuitgen, welche feit der Entdeckung der Pfahl-

bauten zutage gefordert wurden, nicht eine einzige

Thatfachc hervorgetreten, welche gegen die vor-

flehend entwickelte Anficht fpräche, welche in der

alteren Pfahlbautenzeit einen dem arifchen fremden
Charakter zu erkennen oder einen fert jener Zeit ein-

getretenen allgemeinen Bcvolkcrungswcchfel voraus-

zufetzen ermöglichte. Selbftverftändlich ift es, dafs

hierbei kleinere oder auch weiter greifende Verfchie-

bungen der Vcrbreitungsgr.inzen der einzelnen arifchen

Zweige untereinander oder gegen fremde Raffen-

gebiete hin nicht ausgcfchlolfen find.

Manche Gelehrte haben geglaubt , aus der
Aendcrung der Beftattungswcifc auf einen Wechfel
der Bevölkerung fchlivßen zu dürfen. DicThatfachc nun,

dafs man in derfogciianntcn Periode der jüngeren Stein-

zeit im allgemeinen auf die Sitte des Begrabens des
Lcichn.uns floßt, dafs fpiitcrhin in der Mctallzeit das
Verbrennen des Leichnams üblich wurde und dafs man
Schließlich zur Sitte des Begrabens zurückkehrte, ift

ganz zweifellos, aber es ift keineswegs erwiefen, dafs

diefer zweimalige Wechfel fo plötzlich und fo all-

gemein eingetreten ift, dafs er nur durch die Ver-

drängung der bisherigen Bewohnerfchaft und die Fcft-

fetzung eines fremden Volkes erklärt werden könnte.

Würde es fiel) wirklich fo verhalten, dann müßten wir

auch gleichzeitig mit der neuen Bcftattungsweife in

vielen anderen Lebensgewohnheiten, in den Anficd-

lungen und im gclammten Hausrath durchgreifende
Acndeningcn wahrnehmen; denn es lafst fich kaum
denken, dafs irgend ein fremdes Volk hereingekommen
fei und fich in allen Dafeinsaußerungen vollftändig an
das unterjochte oder verdrängte Volk angefchlofi'cn

und, nur in einem Punkte, in der Bcftattungsweife,

eine vollftandige Neuerung eingeführt habe.

Man hat demzufolge den erften Wechfel, nämlich
den Uebcrgang vom Begraben zum Verbrennen mit

dem Uebergang vom Stein zum Metall in Verbindung
zu bringen gefucht ; allein es ift auf Grund gewiffen-

haftcr Beobachtungen gezeigt worden, dafs die Bc-

kanntfehaft mit dem Metalle fchr tief in die Steinzeit

hineinreicht und dafs der Uebergang zum allgemeinen

Gebrauche desfelben in Formgebung und Technik nur
ganz allmalig und im engften Anfchluß an die Stein-

zeit vor fich gegangen ift. Dies ift ganz deutlich bei

dem altcften Metalle, dem Kupfer, der Fall; aber auch
der Uebergang zur Bronze tritt nicht fofort mit voll-

endeten Formen auf, da auch diefe, wie wir gefehen
haben, anfanglich noch in den der Steinzeit fich an-

nähernden Formen erfcheint und da namentlich die

Aextc aus Bronze in ihrer Entwicklung von dem pri-

mitiven, dem Steinbeile nachgebildeten Flachbeile bis

zu den fchonit ornamentirtcnPalftäbcn und Hohlkelten
verfolgt werden können. Ein plötzliches Eindringen
einer neuen Technik und neuer Formen in diefem
wichtigen Betriebszweige, auf welchen man fich be-
zieht, lafst fich alfo nicht nachweifen.

Was die thatfachlichen Verhältniffe beim Ueber-
gange der Sitte des Begrabens zu der des Ver-
brennens betrifft, fo liegt eine genügende Zahl von
Beobachtungen vor, welche zu der Behauptung be-

rechtigen, dafs die letztere keineswegs an das Kin-
dringen des Mctalles und der Bronze im befonderen

gebunden war. Es zeigt fich nämlich in dem ganzen
großen Gebiete von der Donau bis zur Siidküftc von
Schweden und bis zum atlantifchen Ocean, dafs die

Sitte des Verbrenncns fchon während der Steinzeit

Eingang und weit verbreitete Uebung findet, wogegen
anderfeits die Sitte des Begrabens noch tief in die

Bronzezeit hereinreicht und häufig Bronzebeigaben
bei Skelctreftcn fich finden

So wird beifpielsweile oftmals berichtet, dafs auf

der Infcl Bornholm Steingeräthfchaften bei Begrabnis-

ftcllen verbrannter Knochen gefunden worden find.

Wenn nun auch einige diefer Angaben zweifelhaft fein

können, fo kommen fic doch fo häufig vor, dafs fich

nach der Meinung Wedtts, welcher der Erforfchung

der Altcrthümer aufBoruholm zwanzig Jahre gewidmet
hat, die Thatfachc kaum mehr bezweifeln lafst, wenn-
gleich er .nach den vorliegenden Berichten vorläufig

blos zu dem Ergebniffe gelangt, dafs die Leichen-

verbrennung auf Bornholm erft gegen das Ende der
Steinzeit in Gebrauch gekommen fei.

1
Ift damit die

Aufnahme der neuen Bcftattungsweife noch wahrend
der Steinzeit erwiefen, fo dauert auf Bornholm die

ältere Weife, nämlich die Beftattung des unver-

brannten Leichnams bis tief in die Zeit des Gebrauches
von Bronzegerhthen hinein ; insbefondere fcheinen die

Hronzefchwerter, deren bis jetzt fünfundzwanzig ge-

funden worden find, ausfchlicßlich in den Grabhügeln
mit unverbrannten Leichen vorzukommen. 1

Das find Thatfachcn von nicht abzuweifender
Bedeutung. Denn während wir hier den Leichenbrand
mit Beigaben der Steinzeit, alfo die neue Sitte bei

der alten einheimifchen Bevölkerung treffen, fehen wir

die mit Bronze ausgerufteten Leute, alfo die ver-

meintlich neuen Ankömmlinge, nicht nach der an-

geblich mit der Bronze in Verbindung flehenden Sitte

tlcs Verbrcnnens, fondern nach der alten landes-

üblichen Sitte beftattet Insbefondere fetzen wir die

Schwerter nur in den Händen von Kriegern voraus und
mit den Bronzcfchwcrtern könnten wir uns bei einem
mit der Aufnahme der Bronze eingetretenen Bevöl-

kerungswechfel doch nur das eindringende fieghafte

Volk ausgerüftet denken, und nun fehen wir auf Born-
holm gerade bei diefen fremden, angeblich eben erft in s

Land eingedrungenen Kriegern mit den Bronzcwaffcn

nicht die neue, fondern ausfchlicßlich die alte ein-

heimifche Beftattungsweifc in Uebung.
Wenn nun auch zugegeben werden muß, dafs der

neue Brauch zuletzt der herrfchendc geworden ift, fo

erfehen wir doch aus den angeführten Thatfachen,
dafs der Uebergang ein fchr allmaliger gewefen ift

und fich unter Erfcheinungen vollzogen habe, die

einem allgemeinen Bcvölkcningswcchfel, einer Ver-

treibung oder Ausrottung oder einer völligen Knech-
tung und Auffaugung nicht entfprechen.

Ich habe das Beifpicl von Bornholm angeführt,

weil hier in Folge der tiefgreifenden Durchforfchung
des Landes die Verhältniffe befonders klar liegen.

Man konnte nun allerdings einwenden, dafs Bornholm
wegen feiner abgcfchiedcncn Lage eine ausnahmsweife
Stellung einnehme, wiewohl es eigentlich den Verkehr
zwifchen Deutschland und Schonen vermittelte; allein

die Ergebniffe find in den anderen Ländern nicht

• »' Fi", t»i« AlMrtWi»« 4»t t«U\ Bufi.hol». titolm» XI.VIII, 5. 3".
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anders, fie führen nämlich dort cbenfo wenig wie hier

zu dem Schluffe, dafs die Bronze gleichzeitig und in

Verbindung mit dem Gebrauche des Verbrennens der

Leichen Aufnahme gefunden habe. Ziemlich gleich-

artig wie die Erfcheinungen auf Bornholm find jene in

Schweden. Hier ift in der alteren Bronzezeit die Be-

gattung des unverbrannten Leichnams allgemeiner

Brauch, felbft die Grabform — Killen, die aus flachen

fenkrecht aufgehellten Steinplatten gebaut und mit

eben folchen Platten zugedeckt wurden — erhalt fich

von der Steinzeit her unverändert fort. Was diefe

VerhältnilTe noch befonders bedcutlam macht, ifl der

Umftand, dafs ähnlich wie auf Bornholm gerade in den
Grabern der alteren Bronzezeit und bei unverbrannten

Leichen jene Bronze-Gegendäncle (Schwerter, Dolche,

querdurchlochtc Acxte, Spangen) gefunden werden,

welche durch den Adel ihrer Formen, durch die

gefchmackv ollen Verzierungen und die Geschicklichkeit

in der Erzeugung unfere Bewunderung erregen, dafs

wir alfo gerade jene Leute, welche fich nach altein-

heimifchem Brauche beerdigen lai'fen, im Befitzc diefer

fchonen Bronzefachen antreffen. 1 Mit Recht fagt da-

her Montilius: «Wichtige Gründe, die theils auf der

Gleichheit der Grabftattcn aus dem letzten Tlieile des

Stcinzeitaltcrs, theils auch auf anderen Umftändcn
beruhen, fcheinen uns für die Anficht zu fprechen, dafs

der Beginn der Bronzezeit nicht mit einer Einwan-
derung eines neuen Volkes zufammenhange, dafs aber

die Bewohner des Nordens — freilich durch die Be-

rührung mit anderen Völkern — gelernt haben Bronze
zu bearbeiten. 1 Ebenfo wenig wie das Eindringen der

Bronze ift nach Monte!tus das erflc Auftreten des

Kifens in Schweden mit der Einwanderung eines neuen
Volkes verknüpft gewefen. 3

Desgleichen läfst fich mit Beftimmtheit fagen.dafs

in Schleswig! lolftcin die Leichenverbrennung nicht zu-

gleich mit der Bronze auftrat, weil auch hier in der

erden Zeit ihres Erfchcincns die Todten gleichwie in

der Steinzeit unverbrannt beftattet wurden. * Ebenfo
wenig lafst fich dafelbft bei dem Ucbergang zum Ge-

brauche des Eifens irgend eine Aenderung in der

Begräbniswcifc ficherltellen.

Wenn endlich auf den danifchen Infcln die Vcr-
hältnifl'e auch etwas mannigfaltiger fein mögen, fo gilt

doch im allgemeinen auch hier die anderweitig ge-

machte Erfahrung, dafs die Leichenbeftattung zu

Anfang der Bronzezeit, der Leichenbrand am Schluffe

derfelben üblich gewefen ift; * der letztere ift alfo auch

in Danemark keine an das erfte Vorkommen der

Bronze gebundene Erfcheinung, der Wechfel der

Begräbniswcifc hat fich auch nicht fo rafch wie das

Eindringen der Bronze, fondern nur langfam innerhalb

des Verlaufes der Bronze-I'eriode vollzogen.

Wir haben an dem Bcilpiele von Bornholm ge-

fchen, dafs das erlte Auftreten der Bronze keineswegs

an das erfte Auftreten des Brauches der Verbrennung
geknüpft ilt

;
Steinbeigaben zeigten fich dort bei Ver-

brannten, kollbarc Bronzc-Gcgcuftandc bei Skeleten.

Aehnliche Erfcheinungen lallen fich in Deutfchland

' Oiotr NrnttitiH, Ute Cultur .St-Kwcdcti» io tortbriAHehcr Zeil, S j3
4 S. 79.
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beobachten; hier ift die Beifetzung verbrannter Leichen
in Steinzcitgrabcrn (Hünenbetten) nicht ungewöhnlich.'
Auch in den englifchen (der Steinzeit angehörigen)

Cromlcchs finden fich zuweilen Skclctc und Urnen mit

den Ueberrefteii verbrannter Leichen zufammen, was
auch in den (gleichzeitigen) Dolmen Nord-Frankreichs
vorzukommen feheint. *

In diefen Gebieten ftellt fich alfo der Brauch des
Verbrennens ganz augenfeheinlich fchon im Verlaufe

der Steinzeit ein; wir finden alfo Brandrede von Leuten,
die — wie uns die Funde fagen — noch keine Bronze
befaßen, während im Gegenfatze hiezu ebenda, wie

z B. in der Schweiz faft ausfchlicßlich, in Thüringen,

Böhmen und Hannover die Leichen von Leuten, welche
bereits über Bronzegcgenftande verfugen konnten, un-

verbrannt beftattet wurden. Im befonderen gilt letz-

teres von den fchon erwähnten Gräbern in Mecklen-
burg, dann von den Grabern bei Roggendorf (nachft

Eggenburg,) bei Koggendorf (nachft Wullersdorf), beim
Buluibcrg (nachft Stillfricd, letztere drei in Nicdcr-

Oefterreich), endlich von dem Grabe bei Olmüz, in

welchem unverbranntc Leichen mit Beigaben aus
zinnarmer Bronze, beziehungsweife Kupfer enthalten

waren, wogegen Stein- und Kuplergerathc bcilammen
in einem der Steinzeit angehörigen „Urnenfelde" bei

Lucska in Ungarn gefunden wurden.

Ganz zweifellos ift auch der zweite Wechfel der
Bellattungsweife, nämlich der Uebergang vom Ver-

brennen zum Begraben, nur äußerft langfam vor fich

gegangen und hat eigentlich Jahrhunderte gedauert.

Unfere Beobachtungen zeigen uns fehr oft die gleich-

zeitige Uebung beider Beftattungsweifen an demfelben
Orte. Das lehrreichfte Bcifpiel liefert uns das berühmte
Grabfeld von Ilallftatt, in welchem zu derfelben Zeit

und aus den nämlichen Volksclaffen beinahe gleichviel

verbrannte als unverbranntc Leichen beigefetzt

wurden; wenn hier die Brandgräber im allgemeinen

anfehnlicher zu fein fcheinen, fo kommen doch auch
minder ausgeftattetc darunter vor, während fich auch
in den Skeletgrabern reiche Beigaben, insbefondere

auch Waffen vorfinden. 3 Aehnliche VerhältnilTe wie in

Hallftatt begegnen uns an vielen andern Grabcrftattcn;

es ift eine bekannte Thatfache, dafs einige römifche

Adelsfamilien ihre verdorbenen Angehörigen be-

graben, andere fie verbrennen ließen, und dafs auch
bei den heidnifchen Germanen beide Bedattungs-

weifen zugleich üblich waren.

Diefe Thatfachen weifen darauf hin, dafs die An-
regung zu einer Verfchicdenhcit in der Art der Be-

ftattung nicht gerade von außen hereingetragen fem

müffe, fondern im Volke felbft gelegen fein könne.

Aehnliche Erfcheinungen können wir heute noch be-

obachten. So ift bei den Laos in Siam im allgemeinen

die Verbrennung üblich ; Pcrfonen jedoch, welche vor
vollendetem fünfzehnten Jahre derben, find, wie ge-

glaubt wird, von ihren früheren, nun in der Gciftcrwclt

befindlichen Eltern genommen worden und werden
nicht verbrannt, fondern einfach in Matten gewickelt

und ohne -Sarg begraben. Ebenfo werden Leute,

welche plötzlich derben, durch Unglücksfall oder bös-

artige Seuche den Tod finden, oder Frauen, die bei

1 MY/«Ai\'V. Die li»iiin To'lUnbclUuuiif in DcutfciilMiI, SiuHer- r)«r

k»i(. Al»d. dcrW.lf. Phil, I»*. I I XXIX S, Mo u.(
' f-rtik. f..Va.-^v». l.eitfa<Wn zur Kunde drt kcidn. Altenhaina. S. 73 u. 7;
' Fr,ik. v. &Ki„, P» Cr.M.W von HilMul. S. s «'•
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der Entbindung das Leben verlieren, ebenfalls nicht
verbrannt. Tod durch Unglücksfall ill ein lieberes
Zeichen dafür, dafs ein bofer Geill die Seele des
Verunglückten geholt hat. '

Ift bei dem zweiten Wechfcl der Beftattungswcife,
nämlich beim Ucbergange vom Verbrennen zum Bc-
ftatten allem Anfchcinc nach eiti Wechfcl der Bevöl-
kerung geradezu ausgefchloiTen, fo muß dcrfclbe auch
bei dem Uebergangc vom Begraben zum Verbrennen
nicht mit Notwendigkeit vorausgefetzt werden.

Bei der Beantwortung diefer Frage wird man
vielleicht die Bedeutung eines befonderen Umftandes
nicht im vorhinein abwerten dürfen. Ks zeigt fich näm-
lich als eine befonders charaktcriftifche Erfcheinung
die Sitte, den Verdorbenen Dinge, die ihnen im Leben
werth waren, oder deren lle nach dem herrfchenden
Glauben fonft im Jcnfeits bediirfcn, als Liebesopfer in

das Grab mitzugeben. Dicfe Sitte erhalt fich durch
alle vorgefchichtlichen Zeitalter hindurch unverändert
fort, fie umfchlingt wie ein gemeinfames Band die ver-
fehiedenen Begräbnisweifen, und lafst vermuthen, dafs
fie durch die Gemeinfamkcit der Abdämmung be-
gründet ift.

Ks foll nicht in Abrede geftellt werden, dafs der
zweimalige Wechfcl der Begräbnisweife fchr auffallend
ill und rathfelhaft erfcheinen muß, da die Begräbnis-
feier einen Theil des Cultus bildet und mit den reli-

giofen Anfchauungcn, namentlich mit den Vorfiel-
lungen über den Zuftand nach dem Tode und leibll

mit Sitten und Kechtsgewohnheitcn auf das innigflc
zufaminenhangt und ohne eine Aenderung des Volks-
wefens kaum gedacht werden kann. Allein wir dürfen
doch auch nicht vergeben, dafs der rcichbelebtc heid-
nifche Glaube keine Dogmen gekannt, nicht aus einer
Summe von außen hereingebrachter, zum Theile utibe-

griffener ftarrer Lehren bellanden hat, fotulern aus
der Denk- und Handlungswcifc des Volkes felbft her-
vorgegangen ill und daher mit diefem in einer lletcn
Entwicklung und Umbildung begriffen war, infolge
deren auch der Bcgrabnis-Cultus eine Aenderung viel

leichter erleiden konnte, als in der Gegenwart. Wir
vermögen fogar auf eine folche Umgeftaltung im ger-
manifchen Mythus hinzuweifen. In der alteren Zeit ift

nämlich, ganz dein Wcfcn eines Ackerbauvolkes ent-
fprechend Donar — der Sommergott, der im Ge-
witter cinherfchrcitct, der Bezwinger der winterlichen
Riefen — die oberftc Gottheit; bei der feindlichen
Berührung mit dem fudlichen Nachbarn, bei dem Er-
wachen des kriegerifchen Griftes der Germanen tritt

Wodan, der Kriegsgott, als oberfter Gott an feine
Stelle. Ich will damit keineswegs gerade dicfe Umge-
ftaltung religiofer Anfchauung mit dem Wechfcl der
Beftattungswcife in Verbindung bringen; allein es
laßt (ich ganz gut denken, dafs diefe einmal in eine
derartige Bewegung mit hineingezogen worden ift.

Dafs in der That ab und zu ein ganzes Volk fall plötz-
lich von einer tief eingreifenden Bewegung auch im
Gemüths- und Geilles-Lcbcn erfaßt werden kann, er-

fehen wir an dem Lautwechfel in der Sprache, der fo-

genannten Lautverfchiebung, welche in ihrem Vor-
gange klar erfichtlich, in ihrer Veranlagung noch eben
fo rathfelhaft wie der Wechfel der Beftattungswcife,

1 K*r! A.v*. Im Reicht Art u«ift«it tl»p*iiultri. l.lol.». XLVIII, S. ij.,.

alle germanifchen Stämme wie mit der Macht eines

Naturgcfetzcs »ich unterworfen hat.

Wenn hierin noch vieles unerforfcht ill und
bleiben wird, fo hat dagegen eine gelehrte Meinung
geradezu Verwirrung angefliftet, die Anficht nämlich,

dafs Mitteleuropa bis zum Beginn der chriftlichen

Aera, ja noch in den crllcn Jahrhunderten diefer Zeit

von nomadifchen Völkern eifülllt gewefen fei und noch
immer fpucken die Vorftellungen von den .noma-
difchen Germanen", von „indogermanifchen Halb-

nomaden", von „notnadifirenden Ackerbauern" in den
Köpfen der Philologen und Gcfchichtfchrcibcr. Diefem
gegenüber kann nicht oft und entfehieden genug be-

tont werden, dafs die Urgefchichtsforfchung feit der
Zeit der alteften Pfahlbauten, alfo feit der Einwan-
derung der mit Hausthieren, Getreide und einem um-
fangenden Apparate von Arbeitsgeräthcn ausgerüfteten

Völker auf keine Spuren nomadifchen Wefens. fondern

immer nur auf fefte Wohnfitzc gcftoBcn ift, die ver-

möge ihrer Anlage, wie z. B. die Pfahlbauten, die

umwallten oder doch auf den Schutz der natürlichen

Bodengellaliimg gegründeten Anficdlungen fchon im
vorhinein auf eine lange Dauer berechnet waren. Die
Menge der Abfalle und die Art dcrfelben bezeugen
denn auch den Jahrhunderte langen ununterbrochenen
Bcftand und die im Winter wie im Sommer gleich-

mäßige Benutzung der Wohnftatten.

Vom Beginne der jüngeren Steinzeit an (loßen

wir fall in allen vorchrilllichen Anfiedlungen auf

zwcifellofe Bewcife eines umfallenden Ackerbaues, in

vielen auf die Feldfrüchtc felbft. Waizen, Gerlle, Hirfe,

Lein, Erbfen, Bohnen, Linfen und eine cultivirte Art
von Acpfeln kannte man bereits in den Pfahlbauten

der Schweiz, die einen oder die anderen auch an ver-

fehiedenen Orten Dcutfchlands. Schon in der oben
bezeichneten Periode wurde der Ackerbau in den
nordlichen Vorländern der Alpen in fo fchwunghafter

Weife betrieben, dafs vornehmlich auf ihm der Lebens-
unterhalt beruhte, da allen Anzeichen zufolge die

Flcifchkoft gegen die vegetabilifche Kofi zurücktrat '

In einer zwei Jahrtaufende überdauernden Weife
haben endlich die vorchrilllichen Bewohner Mittel-

europas das Zeugnis fleißigen Ackerbaues durch ihre

Mochacker dem Boden felbll aufgeprägt. *

Ein anderer Beweis gegen nomadifches Wcfcn
der Bevölkerung Mitteleuropas wahrend der jüngeren
Steinzeit und aller folgenden Zeitalter ift die Exiflenz

des Waldes. Der ärgllc Feind des Waldes ift der

Nomade; wo immer er mit feinen Heerden hinwandert,

brennt er ihn fchonungslos nieder, um Weideland für

fein Vieh zu erhalten, je mehr deflo belfer. Denn feine

Heerden kann er fall ins unbegränzte vermehren,
wenn ihm nur ausreichende Weidefiächen zu Gebote
flehen, da der Anthcil feiner eigenen Arbeit hierbei

ein äußerll geringer ift. Und in der That fehen wir in

allen von nomadifchen Völkern bewohnten Ländern
den Wald nahezu vernichtet und felbft dort auf ein

fehr kleines Ausmaß eingefchränkt, wo die Viehzucht,

wie z. B. in Griechenland die Zicgcnhecrdcn, einen

' AW.Yr, rUilbauleB U Bct.. S. iij. V. Itcr, S iS> VI B«r,
S. in. (Kj/Xrr, l'yrAluitleu. S, M\kfntr, Aegypten tu l># tltfcfcUnd . S 57,
Jtitirifa. Alteilbüiucr von OJmn, Milt>ieil der Wtrner Anthrop Ü*f II. Bd..
S in u. «. Mm k, AiAeil... .i.t litmiMi, Mitilwil. d*r Wi««. Amhiip. lief!

VIII H.I., S. >U | a. a
1 /'- //..r/»«»., Zur H h.cl.c,fr»,. ,B;6. Auf. JM,lm**m, Zoe
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das richtige Verhältnis zu Ackerbau übcrfchrcitendcn
Umfang gewinnt. Der feßhaftc Ackerbauer dagegen
tritt dem Walde nur foweit feindfelig gegenüber, als

er Ackerland braucht, worin ihm aber durch das Mali
feiner Arbeitskräfte eine unubcrfchrcitbarc Gränze
gezogen ift. Nun haben wir in zahlreichen Funden
unwiderlegliche Hcwcifc für dieExiftenz ausgedehnter
Wälder von der Zeit der alterten Pfahlbauten der
Alpen und von den Kicfermoor-Funden Jütlands an
bis in die Zeit, als die romifchen Heere die deutfehen
Gaue durchzogen, wo ihnen die eiullofen Walder fo

oftmals verhängnisvoll wurden. 1

Nicht weniger bezeugen die außerordentliche
Muhe und Sorgfalt, welche fo oft auf die Hcrftcllung
der Graber verwendet worden ift. die pietätvolle,

zuweilen reiche Ausstattung derfelben mit Schmuck
und Waffen und was fonft dem Vcrftorbenen lieb

gewefen, insbefondere aber die oft viele taufende von
Grabern umfallenden Grab- und Uriienfelder der vor-

chriftlichen Perioden, dafs ein feßhaftes Volk mit einem
gewifTen Maße religiofer Vorflellungen und in geord-
neten Zuflanden (lauernd in der Nähe diefer Graber
gewohnt haben muffe. Dicfc Schlußfolgerung ift umfo
tichercr, als alle heutigen Nomaden keine Grabftätten
der bezeichneten Art haben, vielmehr eines Grabcr-
Cultus ganz entbehren, ihre Todtcn meift nur in nach-
bffiger Weife hcltattcn, ja nicht feiten lediglich den
wilden Thieren und Vögeln zum Fräße hinwerfen. Es
liegt dies im nomadifchen Wefen begründet, das an
fich fchon apathifcher Art ift, keine Heimat kennt und
aller jener Vorftellungen entbehrt, die fich daraus
ergeben und das aus fich felbft nicht zu jenen rcligiöfen

Anfchauungen gelangt, welche den Ackerbauer er-

füllen, der von dem Walten der Naturkrafte Heil und
Unheil gewartiget.

Wenngleich nun eincrl'eits die L'rgefchichtsfor-

fchung feit dem Beginne der jüngeren Steinzeit keine
Spuren europaifchen Nomadcnthums auf den Gebieten,
wo heute die europaifchen Arier feßhaft find, aufge-

funden hat, fo verharrt noch immer ein großer Theil
der Forfchcr bei der Annahme einer nomadifchen oder
halbnomadifchcn Culturftufc der Arier, allein, wie ich

uberzeugt bin, aus keinem anderen Grunde, als weil es
fo hergebrachter Glaube, ein Dogma ift, für das man
einen Beweis nicht fchuldig zu fein glaubt, einen folchen
alfo auch weder aus der Ueberliefcrung noch aus dem
arifchen (beziehungsweifc gemeinfam europaifchen]
Sprachfchatze jemals beigebracht, ja nicht einmal bei-

zubringen verflicht hat. Dem gegenüber konnten wir
das Nomadenthum als unerwiefen betrachten, es fei

mir aber doch geftattet, noch einige Bemerkungen
dazu zu machen.

Ks ift bekannt, dafs die Völker für den ganzen
Umfang ihrer Bcdürfniife und für die Mittel ihrer Befrie-

digung Ausdrucke in ihrer Sprache fehaffen. fei es mit
Mille der Entwicklungsfähigkeit derfelben, fei es durch
Entlehnung aus einem fremden Sprachfchatze. und fo

fpiegclt fich die Art und das Maß derCultur eines jeden

1
Il> den Anfirilliingf-n aller Zeitalter linket nun KohWn < nd A'VKe,

teurere oft in emer r rflAMnlichcn Menre, haurtg auch in de» Arabern in
den i'iartlbaulen der Al|>cn wurden R.irn» Luide. KtVhe, Birk'. MeMberf'
v->j,,n., Aulellun.,,, Krle. Wruli Tann--, Kirnte. Kib* JlaM, 'I ra^iheriViriVhe
u 1. w. naciinewiefe«. ia UanonMrk rnhre "nd Eiche I >ea nr< • MoiTerien
Ijeftand der W*l<l«r liercutm iSL«, ruv tilrn nalTc^b.a.tterj KnocSen dcT J*ß'l
t/itere belondetii .le» Hitlch,-*, K,l,cr«. I.len«, der Auerhahn« u * . die in ihren
Ltt^niK'coinjjijn^cti ünLetliujjt *» den Wild gebunden lind,

Zeitalters in der Sprache eben diefer Zeit wieder. Dafs

das Maß derCultur immer kleiner, alfo auch der Umfang
der Cultur-Ausdrückc immer geringer lieh zeigen wird,

je weiter wir in der Zeit zurückgehen, ift felbftvcr-

ftandlich, die befondere Art der Cultur aber, foll fie als

erwiefen gelten, muß fich auch noch aus einem kleine-

rem Wortfchatze ficherftellen lallen. Ks müßte alfo

auch das vorausgefetzte cinftige nomadifchc Wcfcn
der Arier aus ihrer Sprache crfchlolTen werden können,

es mußten nicht nur alle auf Pflanzcnnahrung und feß-

haftes Leben hinweifenden Ausdrücke ganzlich fehlen,

fondern eine wahre Fülle von Wortgleichungen fich

findet) laffen, die aus der Natur des Nomadenthums
hervorgegangen find, alfo einerfeits die ausfchlicfsliehe

Stellung der Lebensbedingungen auf der Viehzucht,

andererfeits das Wanderleben in beftimmter Weife
erkennen laffen.

Die Nomaden haben unzählige Ausdrücke, die fich

lediglich auf ihr Vieh und ihre Wanderungen beziehen;

fo follen beifpielswcife die nomadifirenden Araber
mehrere taufend Worte befitzen, die ausfchließlich bei

dem Pferde und dem Kamele Anwendung finden.

Nichts ahnliches hievon in der arifchen Sprache, ja man
ftellt es von einer Seite vielmehr als zweifelhaft hin,

ob die Arier überhaupt fchon das gezähmte Rofs

befeffen haben und wundert fich dann freilich darüber,

weil wir uns. wie man lagt, die indogermanifchen Halb-

nomaden ohne das gezähmte Rofs, welches den Rader-

karren zieht, gar nicht denken können. Die in dem
gemeinfamen Wortfchatze der Arier vorkommenden
Ausdrücke, welche fich auf die Viehzucht beziehen,

find im Verhaltniffe zu den übrigen Culturausdrücken

nicht von überwiegender Bedeutung und geftatten

weder durch ihre Zahl noch durch ihren Inhalt den

Schluß, dafs das Volk ausfchließlich von feinen Heer-

den lebte und mit ihnen unftet und heimatlos von
Weide zu Weide zog. Ks ift im Gegcntheile mit einem

C'ulturzuftandc, welcher für die Arier aus zahlreichen

gemeinfamen Ausdrücken, wie z. B für Haus und

Thor, fiirZimmcrn und Bohren, für Schaben, Schneiden,

Gerben, Flechten, Weben, Spinnen, Stricken, Nähen,

für die Töpferei, für Wagen- und Schiffsbau, für Gcrfte,

Waizen. Lein, Hanf, Erbte und Bohne, für Ackern,

Säen und Ernten crfchlolTen wird, nomadifches Wan-
derleben in vollem und unvereinbaren Widerfpruche.

Ift ja doch der Inbegriff unferes gefammten körper-

lichen und geiftigen Wirkens und Schaffens das Wort
, arbeiten", von der Thatigkeit auf dem Ackerfelde

entlehnt!

Wir fehen alfo, dafs es zufolge vollftändig ge-

fiederter Ergebniffe der Urgefehichtsforfchung feit

dem Ende der paläolithifchen Periode in Kuropa keine

Nomaden gegeben hat, cbenfowenig als die Arier

nach den Ergcbnii'fen der Sprachforfchung je Noma-
den gewefen find. Urgefehichtsforfchung und ver-

gleichende Sprachforfchung »lecken (ich alfo hierin

vollkommen.
Die durch diefe beiden Erkenntnisi|uellen ermit-

telten Zuftandc ftcllen fich uns indefs nicht nur in

ihren allgemeinen Umriffen congruent dar, fondern

auch in vielen einzelnen Zügen. So zeigt fich uns

zunachll die Heimat der Arier im Lichte der Sprach-

forfchung genau fo, wie fie fich durch die urgefchicht-

lichc Forfchung darftelft. Sie wird wefentlich durch
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die Natur der Thier- und Pflanzenwelt beftimmt. Wir
wollen hierbei auf die beweglichere und vcrfchiedetien

Bedingungen fich leichter anfchlicßendc Thicrwclt

weniger Rückfichl nehmen und mehr die ftetige und

einer leichten Ausbreitung nicht fo fähige Pflanzenwelt

beachten. Vor allem find es die Waldbäumc, welche

den Landfchafts-Charakter beftimmen und, abgefehen

von den eigentlichen Nährpflanzen, für den mcnl'ch-

lichen Haushalt wichtig werden; die Arten der Baume,

welche die Indogcrmancn gekannt und genannt haben,

find aber genau diefelben, welche wir im Bereiche der

alterten Pfahlbauten finden, und zwar was lehr zu

beachten ilt, genau in dcrfelbcn Gefellfchaft beifam-

men, wie fic fich außerhalb des mittelcuropäifclicn

Gebietes nicht wiederfindet.

Was die Art der Cultur der erften Pfahlbau-

Bewohner betrifft, fo fehen wir von den Hausthicrcn

das Kind, Schaf und Ziege, den Hund und das

Schwein, von den Getreide-Arten Waizen und Gerne
in ihrem Befitze; nahezu gleiche Vcrnältniffe finden

wir auf dem altcftcn Boden von Troja. ' Genau den-

felben Belilzftand zeigt uns die vergleichende Sprach-

forfchung bei den Ariern; fie haben diefelben Haus
thiere, keines mehr, keines weniger, und diefelben

Getreidearten, und es muß als auffallig betrachtet

werden, dafs fowohl den älteften Pfahlbauleuten als

den Ariern der wahrfcheinlich aus dem afiatifchen

Norden flammende Roggen fehlt, was bei den letzte-

ren Schwer zu erklaren wäre, wenn fic wirklich, wie man
bisher gern glaubte, in verhältnismäfsig fpater Zeit

aus Turkeftan eingewandert waren.

Wenn es geftattet ift, noch auf weitere Einzel-

heiten einzugehen, fo mochte ich auch noch auf die

fchon erwähnten Ornamente auf den Gefallen aus der

fogenannten jüngeren Steinzeit verweifen, w ie i. B. das

einfache Kreuz, das Hackenkreuz, das getheilte I lacken-

kreuz, aus denen fich der Mäander entwickelte, der

einfache oder mehrfache concentrifchc Kreis mit einem

Punkte in der Mitte (Sonnenfchcibc). das, meift fchraf-

firte, Dreieck (eine Art des Triquetrums\ durchaus

Zeichen, die nicht als urfprüngliche und etwa einer

zufalligen Laune entfprungene Elemente der Oma
mentirung, fondern als zu Ornamenten gewordene

rcligiöfe Symbole zu betrachten find und daher auch

auf Stellen, z. B. auf dem Boden der Gcfalie fich

befinden, etwa wie heute noch auf der Unterfeite der

Brodlaibc, wo fic ficherlich nicht den Zweck der Ver-

zierung haben konnten. Diefc Zeichen gehören zu

dem befonderen culturgefchichtlichen Bcfitzflande der

arifchen Raffe ; wir finden fic cinerfeits in allen von der-

selben bewohnten Landern, anderfeits befitzen fie die

Bewohner der altcftcn Pfahlbauten und der gleichzei-

tigen Sonnigen Anfiedlungen mit der Bevölkerung aller

folgenden Perioden und felblt noch unferer Zeit ge

meinfam.

Die Ergebnilfc diefer Betrachtungen werden end-

lich noch durch die Rcfultatc der anthropologifchen

Forfchungen wefcntlich unterftutzt. Die aus der jünge-

ren Steinzeit und aus der darauffolgenden urgefchicht-

liehen Zeit erhaltenen Schädel und Skelete zeigen

keinerlei Merkmale, welche auf eine niedriger flehende

oder völlig fremdartige Raffe zu fchließcn geftatten

oder auch nur auffällige allgemeine Abweichungen von

1 K.J. Vinhem, Al.lrni.tiiicke Grab« und Sch-JH

dem Bau des Knochengerüftes der heute in Europa
wohnenden Volker erkennen ließen.' Zeigt im Gegen-
thcile die arifche Racc in Kuropa, wie faft allgemein

behauptet wird, in Wirklichkeit als charaktcriftifchcs

Merkmal die Neigung, mehr die I.ängenverhaltnifie des

Gefichtes und des Gchirnfchadels zu entwickeln, dann
haben die Pfahibauleute und ihre Zeitgenofi'en diefes

Merkmal in cntfchicdcnem Maße befeffen. Ks ilt kein

Zweifel, fie alle waren Arier und mit Recht fagt / 'irckoiv

an hervorragender Stelle* von dem Volke der fehweizer

Pfahlbauten, „dafs dies Flcifch von unferem Elcifchc,

Blut von unferem Blute war. - '1

Allerdings haben wir noch einen Einwurf zu über-

winden, den niiinlich, dafs nach der bisherigen ge-

lehrten Meinung die Heimat der Arier nicht in Europa,
rundern im Inneren von Afieii, im Pamir-Hochlande, zu

fliehen fei. Allein wenn wir berücksichtigen, dafs diefe

durch die neueren fprachwiffenfchaftlichen Untcr-

fuchungen immer mehr in das Herz Europas gerückt

wird, fo fehwindet auch die örtliche Schwierigkeit,

welche die bisher angenommene, rein theoretifche

Wanderung aus Aficn entgegen flehen konnte, ja die

Bewahrheilung jener neueren linguiftifchen Ergebnilfc

läßt gar keine andere Annahme mehr übrig, als dafs

die Pfahlbauleute der Alpen und ihre Zeitgenofi'en im

größten Thcilc von Kuropa der arifchen Raffe ange-

hören.

Arier find es alfo auch, für die wir jene Reflc einer

uralten primitiven Metallurgie in Kuropa, insbesondere
* die Kenntnis des Kupfers und die Kunft feiner Ge-

winnung aus den Erzen und feiner Verarbeitung in

Anfpruch nehmen müden. Es ift übrigens kaum noth-

wendig zu bemerken, dafs fich das Verbreitungsgebiet

der Arier und jenes der Kupfcrfunde mit den diefelben

begleitenden charakteriftifchen Erscheinungen nicht

überall decken werden; bei dem fchon in den ältcften

Zeilen ftattgehabten Austaufch von Gütern haben
diefe vielfach die Gebietsgranzen der Völker über'

fchritten, anderfeits ift es möglich, dafs die Cultur

auch in anderen Gegenden der Erde einen ähnlichen

Entwicklungsgang genommen hat, wie beifpielsweile

der Beftand einer befonderen Kupferperiode in den

Ländern um den Ural mit großer Wahrscheinlichkeit

angenommen wird.

IX. Prüfung der archäologifchen Thatfachen durch
die vergleichende Sprachforfchung.

Soll fich der im Vorftehenden ausgefprochene

Satz bewahrheiten, dann mülfen fich im Culturzuftandc

und im Wefen der noch ein Volk bildenden und eine

Sprache redenden Arier, insbefondere in ihren Ucber-
lieferungen und in der Sprache lelbft die Belege finden.

Dank der Arbeiten einer ganzen Reihe von aus-

gezeichneten Sprachforfchern find wir über dieZuflände

FfrJ. kWlir, Pf»bH.»ureu VI Iter-, S. »C7. f . t>. J.m/.*M», Meiifcbliche
Srhadrl su« dfn I^ilurKrr Pfakll'.iiitrB, Mittkeil d Wiener Anthtuü. tie/

11<I. X. S, 30t j7i,4.*it<, Scbadel iirxl Orrnib« am den I'tkblbautcn vun Au« r-

t»ier. Situ und M>.rii»Bei» Zettfcliiift ftir EthnoVgie JUbr«. tH7?, S. »an. I tf lfw.
Die nlinordircheit Schädel tu Kopenhasen Arrln» IV, S. Pirtkew, Alt-

errtjapifche (lieber tmii Schädel
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der Arier in jener frühen Zeit mit einer ausreichenden

Genauigkeit unterrichtet. Zuletzt hat noch 0. Schräder

in feinem rafeh zur Berühmtheit gelangten Buche:

„Sprachvergleichung und Urgefchichte" unfere aus

diefcr Quelle gefchopften KcuntniSTc durch objective

und kritifchc Darftellung der bisherigen Forfchungs-

Krgebniffe zwar theilweife berichtiget, doch im Ganzen
gefeftiget und durch eigene Forfchung wefentlich

erweitert. Aus feinen Untersuchungen ergibt fich

zunachft, dafs der allgemeine Culturzuftand der Arier

ein derartiger gewefen ift, dafs er fich mit jenem,

welcher lieh uns aus den Funden der fogenannten

jüngeren Steinzeit olTenbart, nicht nur in feinen wich-

tigsten Erfchcinungen, wie /.. B. im Bcftande des

Ackerbaues, der Viehzucht, dauernder Wohnfitzc,

einer gewiffen mit der Herftellung von Werkzeugen
verbundenen Thatigkeit u. f. w., fondern auch in vielen

Einzelheiten vollllnndig deckt. Ks ift überllul'lig. das

zu wiederholen, was hierüber in dem bezeichneten

Buche ausführlich tnitgcthcilt und auch in diefcr

Abhandlung mehrmals angedeutet worden ift; unfere

Aufmerkfarnkcit wendet (ich vornehmlich der Frage

zu, in welcher Weife fich die Anfange der Metallurgie

bei den noch ungetrennten Ariern im Lichte der

Sprachvergleichung zeigen.

Da ergibt fich nun, und zwar keineswegs zu unferer

Ucbcrrafchung, als unzweifelhafte und ganz klare

Thatfachc, dafs die Arier Kupfer und Gold, fonlt aber

kein anderes Metall gekannt haben. Als ältcftcs Metall

feheint fich das Kupfer darzustellen. Schräder Sagf

darüber:' „Wenn es überhaupt zuvcrlaffigc, auf lin-

guiftifcher Bafis ruhende Cultur-Schlüffe gibt, fo gehört

zu dem bcflbegrundeten dcrfelbi-n der, dafs das Kupier

bereits in den proethnifchen Epochen der gefammten
europaifchafiatifchcn Mcnfchheit bekannt war."

„Wenn fornit alle diejenigen Volker, welche den indo-

germanifchen Sprachftamm von Alters her umgeben
haben, fchon in den frühcltcn Epochen ihrer Gc-

fchichte das Kupfer gekannt haben, fo ift es von vorn-

herein wahrfcheinlich, dafs die Kenntnis diefcs Mctalles

auch den noch ungetrennten Indogermanen nicht ent-

gangen fei. In der I hat weilt die Gleichung:

tat . aes, got.aiz, fkrt ayas, zcnd.ayanh
direet hierauf hin. Gegen diefelbe laiten fich vom
Standpunkt der Form aus keine der von uns bespro-

chenen Bedenken geltend machen. Gerade die Schwie-

rigkeit, eine entsprechende Etymologie diefcr Wort-
reihe zu finden, deutet auf ihr hohes Alter. * Und an

Späterer Stelle fügt Sehrader bei: .Bemerkenswert!!

aber und das hohe Alter der Gleichung beweifend ift.

dafs diejenigen (arifchen) Sprachfamilien, welche das

urzeitliche Wort bewahrten, auch an dem fachlichen

Gcfchlcchtc der Metallnamen überhaupt feltgehalten

haben, welches nur in folchen Sprachen verloren

gegangen ift. die ayas durch neuere Ausdrücke erletzt

haben. Offenbar erklärt fich dies daraus, dafs man bei

der älteften Benennung der Metalle von dem Worte
.iyas „Kupfer" ausging und nach ihm von goldgl-ui

zendem (= Gold], weißlichem (= Silber), blaulichem

{= KiScn) ayas redete,"

Üiefem Zeugnilfe für das Uralter des Kupfers in

der (."ultur-Knlwicklung der Arier Steht ein zweites zur

Seite, welches fich aus der Wortgleichung: Sanskrit

I il.^r, n (> S, ;f. 7 .

lohä (urfprünglich Kupferl. baludfchi röd, pchlewi röd,

neuperfifch röi, (aes). armenifeh aroyr (Mefting), alt-

flavifch ruda (Metall), lateinifch raudus (rodus oder
rudus, Erz), fanskrit 16ha (röthlich), altnordifch raudhr,
gothifch raudas, roth, alfo das rothe Metall, Rotherz=
Kupfer ergibt.

Sehrader hat jedoch nicht den Muth, auf Grund
diefcr Ergcbniue eine befondere Kupferzeit für die

Arier zu fordern, das heißt eine Zeit, in welcher diefes

Metall vor allen anderen Metallen allmälig cultur-

gcfchichtliche Bedeutung zu erlangen beginnt; in dem
Streben, diefen ErgcbnifTen doch einiges praktifches

Recht zu verfchaffen. begnügt er fich mit dem mög-
lichst geringen Maße des aus denfelbcn folgenden
Resultates, indem er annimmt, daSs man das Kupfer
wohl kennen gelernt und Stückchen desfelbcn zu ver-

schiedenen Schmuck- Gegenständen gebraucht,' im
übrigen aber vor der Trennung der Volker in der vollen

Steinzeit gelebt habe und noch nicht zur Verwendung
des koftbaren Metalles zu mctallurgifchen Zwecken
gelangt fei.

üiefe Zurückhaltung in der Ausübung des vollen

Rechtes für feine als richtig erkannten Wortglcichun-
gen, d. i. in der Dcducirung einer befonderen Kupfer-

zeit der Arier in dem angegebenen Sinne erklärt fich

bei dem genannten Forfcher durch die zu große und
überhaupt nicht immer glückliche Rücksichtnahme
auf den augenblicklichen Stand der Ergebnifte urge-

fchichtlichcr Forfchung. welche bis dahin wohl das
Wort „Kupferzeit" wiederholt vernommen hat, zu einer

cntfchicdcncn und allgemein anerkannten Aufstellung

einer folchen Periode aber nicht gelangt war. Wenn
wir diefc Periode auch heute nicht in dem Sinne auf-

fallen, als ob es einmal eine Zeit gegeben habe, in

welcher das Kupfer mit Ausfchluß des Steins einer-

feits, der Bronze anderfeits zur alleinigen Verwen-
dung gelangt ift, fo wilTcn wir doch, dafs es fchon
während der jüngeren Steinzeit, in welche Sehrader
mit vollem Rechte die indogermanifche Urzeit verlegt,

nicht nur gekannt, fondern auch, zwar neben dem
Steine, aber doch in Sehr umfafTendcm Maße zu allen

den damaligen Bcdürfniffcn entfprechenden Gebrauchs-
zwecken verwendet, ja fogar Selbständig verarbeitet

und aus den Erzen gewonnen worden ift.

Pie Zurückhaltung Schräder s wird auch noch
dadurch begründet, daSs „die indogermanifchen
Sprachen in der Terminologie des Schmiedehand-
werkes jeglicher Gemeinschaft entbehren-; nach
Sehrader beginnt das Aufblühen der Schmicdekunft
erft nach der Trennung der Arier in Kinzelvölker.

Aber gerade der Umftand. dafs diefe Terminologie in

der arifchen Urzeit noch nicht zur vollen Ausbildung
gelangt war, Stimmt wieder, man mochte faft Sagen

wunderbar zutreffend mit den ErgcbnifTen der Urgc-
fchichtsforfchung, denen zufolge, wie wir aus den
Funden nachweifen konnten, die erftc Bearbeitung
des Kupfers nicht durch Schmieden, fondern durch
Schmelzen und Gießen in Formen gefchah. Das eigent-

liche Schmieden ift offenbar erft durch die Entdeckung
des Eifens zu voller Entwicklung gekommen u zw.

zu derfelben Zeit, als es auch auf die Bronze eine So

kunstvolle Anwendung erhielt und die Arier langlt in

Kinzelvölker auseinander gegangen waren.

' Ski.flrr, a a O, »97. 335
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Die anfängliche Verarbeitung des Kupfers war

keine fo einheitliche Thatigkcit wie die des Eifens, das

mittel* des Hammers allein feine vollendete Form
erhielt oder doch in vielen Fällen erhalten konnte.

Das Schmelzen des Kupfers, das Hilden des Modelles,

die Erzeugung der Gußform, das Gießen, das Aus-

hämmern der Schneide find fehr verfchiedene Thatig-

keiten, für die fich nicht fo bald ein alle zufammeu-
faffender terminus technicus finden konnte und fo

mögen noch lange Zeit hindurch die von verwandten
Bcfchaftigungen gewohnten Ausdrücke bei der Ver-

arbeitung des Kupfers Anwendung behalten haben.

Ks fehlt uns indes keineswegs an Zeugniffcn für

eine uralte feibftandige Verarbeitung des Metalles, die

wir aus den in den gemeifamen Mythen der arifchen

Volker auf uns gekommene Ueberlieferungen fchopfen

können. „Um keinen menfehlichen Beruf, u fagt der

zuletzt inehrmal berufene Forfcher, „hat die Sage
goldenere Faden gewoben, wie um das Handwerk des

Meirter Schmiedes, welches in den mythologifchen

und fagenhaften Anfchauungen der tneiften Volker in

die grauellc Vorzeit gerückt wird. u Die Afen, d. h.

die Gotter, von denen die Germanen ihre Abdäm-
mung herleiten, alfo ihre Urahnen, find nicht Hirten

oder Jager, fondern Schmiede.' Siegfried, der Früh-

lingsgott, ift ein Schmied, wie Wicland und feine

Brüder. Und wie hier bei Germanen finden wir bei

den Griechen in Hcphaistos, Dacdalos, in den Telchi-

nen und Kyklopen die völlig verwandte und felbft in

Einzelnheiten ubereinUimmendc Schmiedfage wieder.

Diefer Gemcinfamkcit der mythifchen Uebcrlieferung

liegt ohne Zweifel die Thatlache zu Grunde, dafs

wcnigllens die europ.iifchen Arier fich die Kunft der

Bearbeitung dcrMetallc fchon zu einer Zeit angeeignet

hatten, als fie noch ein Volk bildeten.

Im Gcgcnfatzc zum Kupfer laßt fich für das GoM
keine allen arifchen Volkern gemeinfanie Bezeichnung
finden. Schräder geftcht eine diesbezügliche Gcmein-
famkeit nur dem indifch-iranifchen Zweige zu, und
fchlicßt fich in Betreff des curopaifchen Zweiges der

fchon von anderen Forfchern ausgefprochenen Anficht

an, dafs gricchifch -/^»'-f ein Lehnwort aus einer der

femitifchen Sprachen fei, wofür hebr.iifch chärüz und
aflyrifch hurasu fprechen. Wenn wir nun auch hierbei

nicht die Phönizier als Vermittler des Wortes mit der

Sache felbft, als welche fie einen Augenblick erfchei-

nen konnten, herbeiziehen wollen, weil wir ja das Gold
in Europa fchon auftreten fehen zu einer Zeit, wo an
einen phönizifchen Einfluß kaum gedacht werden
kann, fo fcheint es doch zweifellos zu fein, dafs der

europäifche Zweig der arifchen Volkcrfamilie durch
die Berührung mit einem femitifchen Volke in die

Kenntnis und in den Befitz des Goldes und damit
zugleich des Namens gelangt ift.

Vergleichen wir damit, was uns die Funde fagen,

fo fehen wir, dafs das Gold in der für unfere Unter-

fuchung entfeheidenden Zeitperiode nur im Südoftcn
unfercs Gebietes: in Troja, auf Thera-Thcrafia und im
einfügen Pannonicn häufiger in Gefcllfchaft von Kupfer
fich nachweifen laßt. Die Goldfcheibcn von Stollhof

in Nieder-Oelterrcich feheinen die äußerfte Gränzc der
reichlicheren Verbreitung des Goldes gegen Wellen
hin zu bezeichnen, denn darüber hinaus macht das

• Edd., «ylf«r i 4l Vi,h,.p. Ri(.»1.
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goldene Schmuckftück von Saint - Pere - en - Retz in

Frankreich nur den Eindruck eines fehr vereinzelten

Fundes. In größerer Fülle tritt das Gold felbft in Troja
fogar erfl nach dem Ende der eigentlichen Kupfer-
zeit, nämlich in der dritten Stadt, aber immerhin im
Anfchlulfe an diefe Zeit auf, als die Bronze-Beile noch
die Form der Stein-, beziehungsweife der kupfernen
Flach-Beile haben.

Während alfo das Kupfer fich fall über das ganze
von den curopaifchen Ariern bewohnte Gebiet ver-

breitet hat, und in alle Gebrauchszwecke eingetreten

ift, fehen wir das Gold nur in einem kleineren Theile

dcsfclbcn und auch da nur fpärlich und erft aufjenem
fern gelegenen Punkte in größerer Menge erfcheinen,

wo die Gränzlinie zwifchen arifchen und femitifchen

Volkern in oftmaligem Schwanken begriffen war.

Diefe Umllände machen es zunachft wahrfchein-

lich, dafs das Gold viel fpatcr als das Kupfer in den
Cultur-Bci eich der curopaifchen Arier getreten ift, da
es nicht genügend Zeit gefunden hat, gleich diefem
vorzudringen und fich über dcnfclben weiten Bezirk

auszubreiten; fie lallen aber auch vom urgefchicht-

lichen Standtpunkte aus den Schluß keineswegs ge-

wagt erfcheinen, dafs das Gold den im fudöftlichen

("heile Europas wohnenden arifchen Stämmen, denen
es in diefer Zeit allein bekannt geworden, durch die

Vermittlung femilifcher Nachbarn zugekommen ift.

Diefe Schlußfolgerung fände eine ausgiebige Stütze,

wenn es fich beftatiget, dafs auch die Formen der
großen trojanifchen Goldfundc einen fremdartigen

Charakter haben und dem oricntalil'chcu ihittitifchen?)

Culturkrcife angehören.'
So feheinen fich auch beim Golde urgefchicht

liehe und fprachvergleichende Forfchungsergebniife

gegenfeitig zu (lützen und zu erklaren.

Ks erübriget uns noch, das erde Auftreten der
Bronze, foweit es fich in urgefchichtlichen Funden
offenbart, mit den dicsfalligcn Ergebniffen der Sprach-
forfchung zu vergleichen.

Gegenüber der Annahme einzelner früherer Ge-
lehrter kommt Schräder aus triftigen Gründen zur

Anficht, dafs der Gebrauch und die Bereitung der
Bronze den Ariern vor ihrer Trennung noch unbekannt
waren, weil es für diefe Mctallmifchung an einer mit

den unerläßlichen Krforderniffen ausgeftatteten Wort-
gleichung fehlt. Demzufolge ift die Bronze fpäter in

den Culturkrcis der Arier getreten als das Kupfer.

Die Ergcbniffe urgefchichtlichcr Forfchung haben
uns nun allerdings belehrt, dafs die alterten Bronze-

Gegcnftändc zum Theile noch die Formen der Stein-

zeit beibehalten haben, insbefondere noch in den
Formen der kupfernen Flachbcilc vorkommen, alfo

jedenfalls noch in die Kupferzeit hineinreichen; allein

es hat fich doch auch gezeigt, dafs die Arier fchon in

jener Zeit, aus der die alterten fieberen Nachweife der

Kenntnis des Kupfers Hammen, fich vom Hellespont

bis zum atlantifchen Ocean und zur Oftfec ausge-

breitet hatten. Das Gebiet, welches fie damals ein-

nahmen, ill alfo ein fo großes, verfchieden gellaltctes,

dafs ihre Sprache wahrl'cheinlich fchon in jener Zeit

keine durchaus einheitliche mehr gcwelen, fondern in,

wenn auch nicht fehr abweichende Mundarten aus-

einander gegangen war. Von dem erften Erfcheinen

• .<. H. &jr». In itt VorMde >u Inj«. S. XX.
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des Kupfers bis zum erften Krfcheinen der Bronze ift

aber eine wohl nicht fehr lange, aber immerhin einige

Zeit vergangen, innerhalb welcher dieDiffercnzirung der

einzelnen Stamme noch weitere Fortfehritte gemacht

hat, welche es verhinderte, dafs lieh für das neue Metall

ein Wort gemeinfame Geltung verfchaffen konnte.

Die größte Vcrfchiedenheit in der fprachlichen

Bezeichnung der Bronze besteht /.wifchen den afia-

tifchen und den europäifchen Ariern und in der That

feheinen auch die indifchen Bronzefunde mit den euro-

päifchen gar keine Gemeinfchaft zu befitzen und dar-

auf hinzudeuten, dafs die indifchc Bronze-Technik vom
Anfang an einen befonderen Entwicklungsgang durch-

gemacht habe, was die von der europäisch arifchen

gänzlich abweichende indifche und iranifche Bezeich-

nung der Bronze vollkommen erklärt.

Auf der anderen Seite ift der gemeinfame Cha-

rakter der Bronzefunde in Europa nicht zu verkennen

und vielleicht wird einmal die jetzt noch unfichcre

Wortgleichung: franz. bronze, ital. fpan. bronce, ferb.

rulT. bronza, neugricch. fwrsovvTSf, alb. brunza.mittcllat.

bronzium, isländ. bras, angelf. bracs, engl, brass, ir

präs, Bronze den Beweis bieten, dafs die Bronze den

europäifchen Ariern bekannt geworden ift, als fie

nach Ablofung des afiatifchen Zweiges unter fich noch

eine Volks- und Spracheinheit bildeten.

Im Verlaufe diefer Unterfuchung ergab fich die

Frage, ob wir der Bevölkerung der Steinzeit in Europa
auch die fclbftändige Entdeckung des Kupfers bei-

melTen dürfen? Ich glaube aus dem Wefen diefer

Periode und aus dem Charakter diefer Bevölkerung

genügend dargelegt zu haben, dafs die Frage, fo wie

lie hier geftcllt ift unbedenklich mit ja beantwortet

werden könne, glaubte jedoch die Beantwortung der

Frage, ob die Entdeckung auch thatfächlich hier er

folgt fei, der Zukunft überladen zu muffen. Beim Ver-

gleiche der ErgcbnilTc urgefchichtlichcr und fprach

vergleichender Forfchung drängt fich diefe Frage aufs

neue auf.

Wenn fich ergeben würde, dafs die Arier die

Bezeichnungen, mit welchen fie das Metall, welche-

ihnen zuerft entgegentrat, alfo das Kupfer, belegten,

aus ihrem eigenen Sprachl'chatze entnommen haben,

dann ließe fich wohl denken, dafs fie auch die Kenntnis

des Metalles fclbrt ihrer eigenen Thatkraft verdanken,

denn es ift im entgegengefetzten Falle, wenn fie

nämlich das Metall aus fremden Händen empfangen
hätten, keineswegs wahrfcheinlich, dafs lie für den

ihnen ganz neuen Stoff, deffen Eigenfchaftcn fie

anfänglich nicht gekannt haben, fofort ein eigenes

Wort in Bereitfchaft gehalten haben folltcn; man
müßte vielmehr glauben, dafs fie mit dem neuen Dinge
auch den Namen übernommen haben, wie das eben
gewohnlich der Fall ift. Nun find wirklich die beiden

Namen, welche die Arier dem Kupfer verliehen: ray:is-

aes-aiz und loha-roil-raudus-ruda -
' als eigenes .Sprach-

gut zu betrachten und wenn auch für den erlleren

keine etymologifche Deutung gefunden ift, fo ift doch
fo viel ficher, dafs C r nicht entlehnt wurde.

Wir haben fo eben aus dem Mangel eines gc-

meinfamarifchen Wortes für Gold und aus dem Um
Itandc, dafs das von den Griechen hiefür gebrauchte
Wort •/s-jogc aus dem Semitifchcn entlehnt ift, mit

einiger Berechtigung den Schluß gezogen, dafs auch

die Sache aus der Fremde überkommenes Gut fei, und
haben hiefür durch die archäotogifchen Funde Bcftäti-

gung erhalten. Mit gleichem Rechte dürfen wir nun
umgekehrt aus dem Umflande, dafs die Arier für

das Kupfer gemeinfame Bezeichnungen befaßen und
diefe aus den eigenen Sprachmitteln gebildet haben,
fchließen, dafs auch die Sache nicht entlehnt, fondern
ebenfo wie ihre Namen ein Ergebnis der eigenen
Culturarbeit ift. und wenn wir hiefur auch keine unum-
ftoßlichc Gewifsheit in Anfpruch nehmen, fo hat es
doch ficherlich einen hohen Grad von Wahrfcheinlich-
keit, dafs die Arier das Metall fclbftändig und unbe-
einflußt von anderen Volkern entdeckt haben.

Das hindert jedoch nicht, dafs diefe Entdeckung
früher oder fpätcr auch noch anderswo gemacht
worden ift.

X. Rückblick.

Am Schilifte meiner Unterfuchungen glaube ich

deren Ergebnis in nachflehenden Sätzen zufammen-
faffen zu dürfen.

Von allen Metallen ift der Bevölkerung Europas
einfchließlich der griechifchen Infein und der afiatifchen

Küftc des 1 lellespontcs zuerft das Kupfer bekannt ge-

worden; fein Gebrauch verbreitete fich faft über den
ganzen ErdthcÜ. Die elften Spuren der Verwendung
des Kupfers zeigen fich fchon in den friiheften Ab-
fchnitten des fogenannten jüngeren Steinalters, fie geht
lange Zeit neben dem Gebrauche von Stein- und
Knochengcräthen einher und befchränkt fich nicht auf
die Benützung des Kupfers als Schmuck, dasfelbc findet

vielmehr hauptfachlich als Werkzeug und Waffe feine

Heftimmung. Es behält hierbei die alten Formen der
Steingeräthe, die es nur allmal ig weiter entwickelt.

Die im Hefitze der europäifchen Bevölkerung be-

findlichen Kupfergeräthe find kein Gcgenftand des
Waarenaustaufchc-s mit fremden Völkern, fondern
durchaus eigenes Erzeugnis, wozu das Material aus
felblt betriebenen Kupfergruben und Erzfeh melzen
gewonnen wird. Es läßt fich die Möglichkeit nicht ab-

weifen, dafs die Bevölkerung jener Zeit, welche der
arifchen Raffe angehört, das Kupfer unabhängig von
anderen Volkern entdeckt hat; linguirtifche ErgcbnilTc

verleihen diefer Möglichkeit einiges Maß von Wahr-
fcheinlichkeit.

Erft fpaterhin wird auch das Gold bekannt, ohne
fich jedoch in derfelben Zeit über das ganze Gebiet,

in welchem Kupferfunde gemacht wurden, aus-

breiten zu können; auch erlangt es wegen feiner ge-

ringeren Menge und Eignung zu Werkzeugen nur
Verwendung zu Schmuck und demnach nicht die hohe
culturgefchichtliche Bedeutung wie das Kupfer.

Noch vor dem volligen Aufgeben der Stein-

geriithe tritt die Kenntnis der Bronzemifchung hinzu.

Auch diefe behalt, doch nur mehr kurze Zeit, die

Formen der Steingeräthe, übernimmt aber fofort auch
die fchon fortgefchrittenen Formen der Kupfer-

geräthe, um fodann im rafchen Zuge einen reichen

Formenfehatz zu entwickeln.

Wie bereits im Laufe diefer Darltellung bemerkt
wurde, ift fonach der Ausdruck „Kupferzeit* keines-

falls fo aufzufalten, als ob wahrend derfelben das
Kupfer mit Ausfchluß jedes anderen Materials zur

Verwendung gelangt fei, es ift vielmehr Anfangs der
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Gebrauch von Steinwerkzeugen, fpaterhin jener der

Bronze nebenher gegangen. Das kann uns jedoch
nicht das Recht nehmen, diefen Zeitabschnitt als

Kupferzeit oder Kupferperiode zu bezeichnen; denn
es wird niemand die hohe Bedeutung des crflcn Auf-

tretens des Metalle.« fur die Cultur des Mcnfchcn ver-

kennen und wie fonft fo vielfach muß auch in diefem
Kalle nicht von einer ausfchließliehcn, es darf von der
hcrvorragendltcn Erfchcinung die Bezeichnung ent-

lehnt werden
Die Ergebniffc der fprachvcrglcichcnden Kor-

fehungen betätigen das hohe Alter des Kupfers und
die Bekanntfchaft aller Zweige der arifchen Völker-
familic mit demfelbcn in einer Zeit, da fie noch ein

Volk bildeten und eine Sprache redeten.

In den Pfahlbauten der Alpen flößen wir fchon in

ihrem älteflen Beflande auf die Kenntnis des Kupfers;

wenn nun auch diefes Metall ficherlich nicht blos

anfanglich, fondern auch fpiitcrhin und an allen Orten
in unzureichender Menge zur Verfügung geftanden ift

und in manchen von den Bezugsquellen entlegenen
Gegenden wahrfcheinlich ganz entbehrt werden mußte,
fo gewinnt es doch durch die 1'fahlbauten Funde den
Anfchein. dafs es in F.uropa keine reine ncolithifche

Steinzeit gegeben habe.

Die Bevölkerung diefer Zeit tritt uns fogleich mit

einem großen Schatze von Cutlurmittcln ausgerüftet

vor Augen. Es fehlen nicht nur alle Uebcrgangs-

glieder, welche deren Abdämmung von den Mammut-

und Kenthier Leuten möglich erfcheinen ließen, fondern

auch alle Thatfachcn, welche ohne Voraussetzung

diefer Abaammung e> wahrfcheinlich machten, dafs

die Aneignung jener Culturmittel auf dem Boden

Mittel Kuropas erfolgt fei. Wir treffen diefe Mcnfchcn

aller Orten als Viehzüchter und Ackerbauer und im

Befitzc von polirten Steingerathen und der Töpfer-

kunft und nirgends auf einer Stufe, wo fie des einen

oder des anderen diefer Culturmittel. z. B. der Haus-

thiere, des Getreides, der Thongefaße entbehrt hatten.

Dazu kommt, dafs einzelne derlclbcn, z. B. die Ge-

treide-Arten, die Mehrzahl der Hausthicr- Raffen außer-

europaifchen Urfprungs zu fein fcheinen. Die Bevöl-

kerung der jüngeren Steinzeit im mittleren Kuropa

mußte fich alfo auf einem anderweitigen Boden in den

Belitz diefer Culturmittel und noch einiger anderer,

wie z. B. des Spinnens und Wcbcns, gefetzt haben und

mit diefen hier eingewandert fein. Da nun diefe Bevöl-

kerung der arifchen Raffe angehört, fo kann Mittel-

europa wohl die Jugendheimat der Arier, nicht aber

ihre Wiege gewefen fein.

Beiträge zu einer Ikonographie des Todes.

Von Dr. ThreJtr hrimmel.

Xmorphologifchcr Beziehung unterfcheiden fich

auch M. Wolgemut s Todesfiguren ' kaum von
den bisher aufgezählten. Ein CotnijcherMdfler

vom Ende des 15. Jahrhunderts bildet auf einem Ge-
mälde [Wallrafianum Nr. 206) ein fchlecht gezeichnetes
Skelct, das hinter dem Kreuz Chrifti auf einem Keifen

Hegt und das höchft wahrfcheinlich den überwundenen
Tod darftcllt, nicht das Skelet Adams. Denn im
Vordergrund liegt am Kuße des Kreuzes der Schädel
Adams.

Auf einem Blatte des runden Kartenfpieles 1

kommt der Tod vor, der ein fliehendes nacktes Mäd-
chen an den Haaren gefafst hat. Links fleht ein Stun-

denglas auf dem Hoden. Oer allgemeine Gedanke
diefes Blattes ift in der deutfehen Kunlt ziemlich

häufig. Originell fcheint mir das Motiv, dafs der Tod
aus dem Boden hervorkommt. Seine Geflalt ift die

gewöhnliche eines misverftandenen Skeletes. Im
Schädel fcheinen die Augen erhalten. Das Hinterhaupt
ift behaart.

Ohne fpecicllc Eigenheiten der Form find dann
auch die Todesfiguren bei Israel i>an Micken. (B. 151,

c, d, e, /.) Stets die Formen des halbverweften oder
fall fkeletirten Mcnfchcn.»

1 Im M5chaub?hkLtcr" vnn <• rfc h.c i n t 'Irr Teil mit Chtiftu» ringend.
i><r bU'cnde Tod neben den Skelrtrn in i\rT W#lichmnik ift unter *n.!«ro
repruducirt in A*Jt*" * Duttei dci l».>i-u (Part» 1^1 , bei L*mg-irrr. .-». * O.
ad in l?it>ifim'/ „.IHbttuthe«: * SiictieeTtJ.il*,' III V*rgl auch die ven Dwtr
COptrtefi K '^letftUlte. S|iA/ie tniiig, uod Tod und Weib

: Abgebildet bei M. I-rhrt StiielkiirWn de» l>reidcncr CiMnftt
Tai XXVIJI.

1 Vorgl Jen Abfe Knill über fr*iu >li r. hr Todr»d*rft*l Klagen im ipaten
MittcUltr- LcKltvntlarAvitiiDecn kommen auch vor, »uf Bildet» nnt St. Fridolin

VII.

Eigenartig heben fich von der großen MalTe

einige Todesdarrtcllungen bei Durer ab. In meiner

kleinen Studie über Durer's Wappen mit dem Todteil-

köpfe (Wien 1S841 hatte ich Gelegenheit, auf die Todes-

bilder des großen Nürnbergers und auf die feiner

unmittelbaren Vorgänger naher einzugehen. Deshalb

kann ich mich hier mit einem kurzen Hinweife auf die

Kcfultatc jener Unterfuchung, foweit fie uns hier

angehen, begnügen. Sic lauten dahin, dafs Durer auf

feinen alteren Blattern lauf B. 92: der Tod und das

Weib und aufB. 94: der Spaziergang) wie alles übrige

auch den Cadavertypus der Todesfigur von den M W-
gentut 'felien Stichen einfach copirt hat. Mehr originell

gcflaltct er den Tod auf dem großartig aufgefafsten

I'loUfchnittc mit den vier apokalyptischen Reitern

(B. 64; und auf dem Stiche: Ritter, Tod und Teufel

(B. 98). Dagegen bleibt er auf dem Klugblattc von 1510,

auf den zwei Zeichnungen im Gebetbuche Kaifers

Maxmilian I. und auf den Zeichnungen bei Bertini

und Malcolm beim herkömmlichen Typus. Der „wilde

Mann- auf dem Wappen mit dem Todtenkopfe. eine

Kigur die Retberg und Tkaußng* fur den Tod gehalten

haben, kann in keinerWeife als Todesdarflcllung gelten,

fondern bildet lediglich ein Analogon zu den wappen-

haltenden wilden Mannern, wie fie der deutfehen

Heraldik vor und nach Durer genugfam bekannt find.

oder mit S«- Martin Wit der ..maare ä Avette "* auf dem Blatt* K. 17 dar-

ftcllt, ift j*kklif»'U keine I'erfomriLatiitn Je* Tode«, fond<rrn lediglich I>ar-

ftcllun([ eine» Tpdie«
, Im Krttthrift drr Atlxrimj lin-J dto mit d-rn Cadivern

Auferftettcmlrn Kemeiat.
Anm. n*ch diefen auch MW/a*a« H.db«in 3. Aufläse I. S usa

s*
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Dürers Nachfolge ift zwar fehr freigiebig mit

Todcsdarftellungen, die meiftvon nicht unbedeutendem
Kunftwcrth find, aber in morphologifcher Beziehung
bleibt auch fie mit feltenen Ausnahmen beim herge-

brachten Cadavertypus. 1

Hans Leonhard Schaufeltn bringt auf dem Holz-

fchnittc (B. VII. Bd. S. 264 Nr. 86) den Tod halb als

Cadaver, halb als Skelct zur Darftellung. Die Figur

lieht aufrecht und deutet auf die offene Thür eines

Bcinhaufes, das rechts im Mittelgründe erblickt wird.

In mehr dramatifchcr AuffalTung zeigt uns derfelbc

Künftlcr den Tod auf einem Holzfchnittc aus dem
„Himmclwagcn und Holtcnwagen," der 1517 bei Silvan

Othmar in Augsburg erfchienen ift * Sckaufeliti bringt

den vergeblichen Kampf eine? Jünglings gegen den
Tod zur Darftellung. Hier fcheint er lieh allerdings

mehr an Wolgcmui, denn an Durer anzulehnen. Bei

einem Vergleiche mit Wolgemut's Todesfigur im
Schatzbehalter J finden wir nämlich Uebcreinftim-

mungen, die kaum ganz zufallig fein können. In beiden
Fallen zwei ringende Figuren im Vordergrunde einer

Landfchaft. In beiden Fällen genau dielelbe Haltung
der Hände. In beiden Fällen genau diefclbc Anordnung
der Draperie des Todes Vcrfchicden ift die Figur
deffen, der mit dem Tode ringt und die Stellung der

Beine an der Todesfigur. Auch lafst die fchiefe Haltung
des Jünglings auf dem Selt<iufelin'(c\\cn Blatte nicht

undeutlich erkennen, dafs der Tod Herr der Situation
bleiben wird; auf der älteren Compofition des li'ol-

gemut dagegen läfst fich aus dem, was die Zeichnung
allein bietet, durchaus nicht erkennen, ob der Tod
oder Chriftus die überhand behalten wird.*

Der von Durer gefchafienen Todesfigur auf dem
Stiche Ritter, Tod und Teufel fchließt lieh Peter

Ftötner mit einer Geftalt auf feinem Holzfchnittc B. IX,

S. 162. Nr. 2 an. Ein Liebespaar hat fich am Fuße
eines Baumes niedergelaffen. Links auf einem 1 loiz-

geländer fitzt der Tod, der mit der Linken eine große
Sanduhr emporhält. (Hagerer Muskelmann mit halb-

macerirtem Schilde] ohne Nafenfpitzc, ohne Lippen.
Zerzauftcs Haar am Hinterhaupte; kleiner unordent-

licher Kinnbart. Vorderarm und Untcrfchcnkcl laffen

einen freien Knochen fchcn. Um den rechten Ober-
fchcnkel windet fich eine Schlange, bezichungsweife
ein großer Wurm.) Originellere Erlchcinungen werden
wir bei andern Künftlem aus der Dürergruppe zu ver-

zeichnen haben.

Auffallend ift hier z. B. ein geflügeltes Skelct. das
fich auf dem Stiche: „Chriftenkampf4* von Con: Meyer
nach Altdorfer vorfindet. Ob für die Flügel Altdorfer
fclbft oder Meyer verantwortlich fei, wage ich nicht zu

entfeheiden, da mir (und Anderen) Altdorfer s Original

unbekannt ift. Zu beachten bleibt immerhin, dass Alt-

dorfer nicht der einzige wäre, der unter den Meiftern

der deutfehen Renaiffance einen geflügelten Tod ge-

bildet hat. An Burckmair s „Tod als Würger" und an

1 Ein» Zciuhnun» toll einer .VdetduriUllunij de» //««/ -cen <*.W.i. 4,

di« W.ßrt, U. « O. S l.:) t,.,to.. ft.t,e ick .laa.cil«« ..ichl |eMn. S,e
l„tl .i ll ijia ti»lirt Icn. „E.ii V»*t »ird v.u.. T.>de mil Jen, Slundri»-

t\xt uiule. einem lUuni beLuM,. "

* Nr. ... Ui ga-i/.k. K. Sl.ll«' «it.: « r.i.er ..Deatfek.» K.iehcr.
IlMiiuioa de i;„ik.k »cd Jte,...fWe' .,„ r.ci.».u de. «ob»»» H,,:,.

chnntec
' Auf de,, „uen er.kknleii Hul/khnilie um de*, K.mpfe Ck.i«. und

de. Toi,,
« l'en b-, «Wrnt. Molbt.» I, S. t< < e,«.„ol« Hol.fikr.lll de,

S.kuvl.hr. Ui.i.r uh „kb._

den fehonen Kupfcrftich des Hans Sebald Bekam: 1

der Tod und das nackte Weib (B. 150] brauche ich

wohl nur zu erinnern, um dem Lcfcr Seitenftücke von
Todesfiguren mit Flügeln ins Gedächtnis zu bringen.

Italienischer Finflufs i(l hier zweifellos. Hans Sebald

Bekam hat den Tod wiederholt zur Darftellung ge-

bracht, meift als Skelet, anfangs ohne, fpäter 1547 und

1548 mit Flügeln. Schon auf der feltenen frühen

Kadirung von 1526 (B. 147; tritt der Tod auf, hier als

Skelct eine nackte Frau und ein Kind überrafchend.

Fr kehrt wieder auf dem Blatte von 1529. (B. 152.) Hier

überrafcht er ein nacktes Liebespaar (Cadaver mit

fkeletirtcm Schädel). Später finden wir ihn als Schalks-

narr, aber mil Todtenfchädel auf dem Stiche von 1540

B. 149) und auf dem Stiche mit Adam und Eva am
Baume der Erkenntnis, der als Skelet geformt ift (aus

dem Jahre 1543 —B. 6, copirt nach Marthel Meham B. 1).

Mit drei nackten Weibern wird er auf B. 151 zufammen-
gcftcllt. (Bei Barthel Beham als B. 42.1 Das Blatt ift

offenbar eine Art „Vanitas* nach Art der Hexen des

Durer. Ein anderesinal (auf B 146 vom Jahre 1548) ift

fein Opfer ein fchlafendcs nacktes Mädchen, zu dem
er herangeflogen ift, um das unerbittliche Gebot des

abgelaufenen Stundenglafes zu erfüllen. Hier ift er als

Knochenmann mit Flügeln gebildet Als geflügeltes

Cadaver von nicht unkräftiger Geftalt hat er auf dem
Stiche B. 150 (von 1547) ein nacktes Mädchen an den
Armen gefafst. So wird er dem arglofen Wefen ohne
auf Widcrftand zu ftoßen, den verderblichen Kufs auf

die Wange drücken.

Wieder als mageres Cadaver, jedoch ohne Flügel,

gewahren wir den Tod auf Beham's Holzfchnitt mit

Adamund Eva aus der Patriarchenfuite ;B. VIII. S. 232,

Nr. 74). Andere Holzfchnittc des Meiftcrs bringen

wieder das Skelet. Z. B. das große Blatt, das in der
Compofition dem Kupfcrftiche mit Adam und Eva am
Baume der Erkenntnis ähnelt (Pass. 172) und der
Schnitt B. 145 mit der gekrönten Frau Venus auf

einem zufammengekauerteu Skcletc. Wird es fich er-

heben, fo ftürzt die eitle Gottin zu Boden.

Drei weitere Todesbildcr, unter denen ein berit-

tener geflügelter Tod zu verzeichnen ift, finden fich

auf dem großen Holzfchnittc mit der figurenreichen

Darftellung eines Plünderungszuges (B. 170), einem
großen Blatte, das TA. de Bry in kleinem Maßftabe
nachgeftochen hat.

In Bekam's Apokalypfc, von der noch die Rede
fein wird, * erfcheint der Tod als Skelet mit Senfe.

Eine der verbreiteren Todesdarftcllungcn des //. i".

Bekam: der oben fchon erwähnte Tod als Schalks-

narr (B. 149), hat bald nach ihrer Kntftchung im Jahre

1541 Nachahmung gefunden. In reizender Weife frei

benützt und in Farben uberfetzt wurde es in dem
Miffalc der Glockendon, das gegenwärtig in derStadt-

1 Betagt.cb Beham'. Vetgl. W. v. SttMttz in Jul. Meyer'acben neuen
.llgcsnei.ic» Ku'ilile.le.kon, und in Jahrb. d. K. KS. III, .«u, »«5.
/Z<unt>trg. Schild und ftarlhtl Bch.ot, A-mmtler Le. petilc. »idlre*
.llcm.ud. und /.../,«..';.< I» „Miltkeduilgen de. Infli.»» Iüt OcÄerr.
...IrhichLf III Bd . S .» rf W.frty ,m Kenertn.,,» Tür »i,,e,*„,ft>nf, b»f>

IV , S „ «. SrM: H Sei, Bekam Uueutkekrlick bleibe» einltwe.le.

M»ti no<k R*ri,.-k und «y7«r»«(.

» Im Zu.»an»cnh><<( mit «cd.rn »pukilepffchen Tcde.bildcrr. de.
deulfchen ken.illinie Hier fei einteilen nur bemerk., dnf. rieh»».
Al>ok»l>i>fe, cur, de. bei Kv,ntrTr und bei A.millrr fünf Au.g.be« nage,
fuhrt »e.den, -n e.nc. Hibct v„n ijf, 1,1, hg rfchmllei, »„.den ift. A*e,< lehn
diele II, bei .1. N. .|<! .n Ihr T.lel l.ulc! ,!>». neue Tcftanent l> M..1
Luthe, W,..r,..,» an.,, MIll-XV. S>. cn.kal. M Bilder ...r Anok .ln.fe.
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Bibliothek zu Nürnberg (als Cimclic 12) bewahrt wird.

'

Das erwähnte MilTale bringt mehrere Todcsdarftcl-

lungen, welche für Zt-it und Schule bezeichnend find

und deshalb hier befchrieben werden follcn. Auf
Fol. 62, b ift oben links in der Randverzierung ein

Tod als Mittelding zwifchen Skclct und Cadaver ange-

bracht. Die Geftalt ift lichtbraun. Ein weißer Mantel,

das Leichentuch, ill über die linke Schulter geworfen
und bedeckt die Lenden und die Obcrfchcnkel.' Als
Attribute find ihm Senfe und Sanduhr beigegeben.

Zu feinen Füßen erblickt man fein Wappen, einen

Schild mit gekreuzten Schaufeln. Darunter in der
Kandverzierung gekreuzte Fcmora. Unten links eine

fogenannte Vanitas. Line zweite Todesdarftclluiig

finden wir auf Fol. 97 a in der Randvcrzicrung rechts.

In einer Landfchaft fitzt am Fuße eines Fclfens in der

Nähe eines Brunnenbeckens ein Liebespaar. Auf dem
Keifen erhebt fich ein fchlanker Baum, in deflen Ge-
aftc der Tod knieet. Er ift als graues mageres Cadaver
gebildet mit fchndclartigem Kopfe und mit Haar-
büfchcl an Schläfe und Hinterhaupt. Er hält das
Stundenglas mit der kleinen Sonnenuhr darüber in

feiner Rechten. Auf Fol. 122 b endlich findet fich die

erwähnte Copie nach Bekam s Kupfcrllich in verklei-

nertem Maßftabe. *

Den Todesfiguren des Bekam auf B. 149 und 150

ift offenbar ein Blatt nachempfunden, das Franz Bruns
Monogramm trägt (B. IX. Bd, S. 464, Nr. 82). Auch
die Infchrift jener beiden Stiche des Beham „Omnem
in hominc venustatem mors abolet" ift beibehalten,

wenngleich von einem unmittelbaren Nachahmen des
einen oder des anderen Blattes nicht dicKcdc fein kann.

Auch ein andrer Nürnberger Stecher, Jacob Bink,

ift auf einem feiner Blätter gänzlich von einem größeren
Vorgänger abhängig. Der kleine Kupfcrftich Nr. 50
bei Bart/ck ift nichts als eine Nachempfindung des

Z7*w"fchen Flugblattes von 1510, welches wir oben
erwähnt haben. Bink's Blätter B. 51 und 52 find dann
wieder origineller. Auf 52 z. B. erfcheint der Tod
muskulös. Sein Geficht ift mager, aber nicht fkelctirt

und erfcheint durch einen Kncbclbart ausgezeichnet.

Nur die aus dem Leibe hängenden Eingeweide
machen die Figur als Tod kenntlich. Auf jedem der

drei erwähnten Blatter ift der Tod mit einem Soldaten
zufammcngcftellt. Seiner Gertalt nach ift der in un-

ferer Arbeit fchon befchriebenc Tod des C. Pens auf

der Suite mit den Triumphen nach Petrarca kaum
einer befonderen Erwähnung werth (B. 121). Dasfclbc
gilt von Aldegrevcr's Todtenbildcrn fowic von der
Todesfigur des Virgil Solis in feinem Fabelbuche und
in feiner Apokalypfe. Auch Joß Ammans Todes-
figuren bieten in morphologifcher Beziehung nichts

neues, wenngleich feine Gruppe mit Adam und Eva
am Baume der Erkenntnis (ein Holzfchnitt in J. Ruefs
„Hebammcnbuch-' von 1580)* nicht ohne kün.tlc-

rifches IntereflTc find. Dem Gedanken nach ift diefer
• I>; e Miniaturen diefc. MilTale ujfin häufig Jihreirahleo, au» denen

JU *n[neti-»«n ift, ,Uh .m dem Küthe in der Zeil von ijjo bii t««a gearbeitet
«ord«n

! I>ie Todetfigur |A, o-y, hoch. Wim Haupte flauen ein dichtet. Haar
büfchel oacli riu-kwartB,

* Dat Blatc ill 11. a, reproducirl bei .1**tmllfr, S ia Re/rnb*r£ i'
Seb. und Barl Beham S <Sr», im »CatAlaguc det MamiitnU ei tmprimet
repeodnia oucuei dans rjtmution (d j. ChtiA)," Yhu* 1(137; ferner bei IVtfltty.
»- a. O S ti und in Chimffltmry' t „Histmre de la carricainr« »u moyen age."
S na; ferner id der „Kunft für Alle", Siff, Stuttgart iflMr, /.inf.Wj
a a O,

' Vergl Atiirifrn der deulfche Pclntre '.iravetir, I S. 411, Nr. j. Die
Abbildung bt: :.H»ttn, .urde fchon io unferef r.i.dcituug «rwahnl.

Holzfchnitt einfach eine Nachahmung der oben ge-

nannten Blätter der beiden Beham. Von J. Amman,
der feiner Geburt nach Schweizer ift, wird fchon hier

gefprochen. weil er fchon in feiner Jugend nach
Nürnberg gezogen ift und feinem Kunft-Charakter

nach der fränkifchen Gruppe angehört. Deshalb wird

fchon hier des Amman'khen Molzfchnittes: Der Tod
und der Wanderer Erwähnung gethan, der bei

Andrefen als Nr. 54 aufgezählt wird. (In Meyers
KünftlerLexicon als Nr. 56.)

Aufdem Alexander Afair'fchcn Stiche „Spcculum
juftificationis u \Andr. I, S. 197) nach Amman kommt
in einem Medaillon rechts unten der Tod vor.

(l'lumpes SkeletV Von der Todesfigur in Ammans
Apokalypfe muß fpäler noch gefprochen werden.

Wegen der ftyliftifchen Verwandtschaft mit Dürer
foll hier auch von Hans Ba/djtng (gen. Grien) die

Rede fein, obwohl er fonft unter die oberrheinifchen

Mcifter gezählt wird. Er hat uns eine ganze Reihe von
Todcsbildcrn geliefert, die mciftcnthcils das alte

Thema: der Tod und das Madchen wiederholen, aber

in gciftrcichcr und kiinftlcrifch bedeutender Weife, fo

dafs fie uns von neuem feiTeln. Ich verfuche hier eine

Zufammcnftellung diefer Darftellungcn.

Zwei Gemälde des Bafclcr Mufcums, auf denen

jedesmal der Uebcrfall eines nackten Madchens durch

den Tod zu fehen ift, find längft bekannt. 1 Auf dem
einen Bilde (Nr. 75, kleiner Holzfchnitt danach in

Wollmann- UHrmanns Gcfchichte der Malerei II, 443)
tritt der Tod in Cadaverform als Galan oder als

Bräutigam auf. Kr küfst ein nacktes Madchen von

üppigen Formen. (Oder beißt er fie in die Wanger)
Die Todesfigur auf diefem Bilde ift bezüglich ihres

fkcletirten Kopfes mit dem kahlen Scheitel und dem
dichten Haar an der Schläfe ganz ähnlich jener Dar-

ftcllung einer Leiche, die Grien auf dem Rundbildc

mit der Gcfchichte von den Konigsfohnen, die nach

der Leiche ihres Vaters fchießen, gezeichnet hat. Ein

vorzüglicher Lichtdruck nach diefer Zeichnung, die im

Berliner Mufeum bewahrt wird, findet fich in der bei

Grote erfchienenen l'ublication hervorragender Zeich-

nungen des Berliner Cabinetcs.

Das zweite in Bafel befindliche Gemälde (Nr. 76)

bringt den Tod in analoger Geftalt und Situation. *

Dasfclbc gilt von der Ba/dung'(chcn Zeichnung

von 1515 im Bcfitzc der Familie Ofchwald-Kcllcr, ein

Blatt das in der Anton Springer gewidmeten Feft-

fchrift von 1885 befchrieben und reproducirt ill. (Vergl.

auch Zeilfehrift für bildende Kunft. XXI. Bd., I. Heft.)

Nach Mayer's neuem allgemeinen Künftler-

Lexicon (Artikel Baidung) und nach der eben er-

wähnten Fcftfchrift ift die Grien'fche Zeichnung in der

Umzicnfammlung zu Florenz ein Entwurf zu dem Ge-

mälde Nr. 75 in Bafel.

In der Gazette des bcaux-arts von 1879 ift der

Tod als Schlcppträgcr nach einer Zeichnung Gricn's

in der Colleftion Mitcliel abgebildet.

Schließlich muß ich erwähnen, dafs eine Todes-

darftellung auf einer Zeichnung, die EphruiTi* Dürcrn

' Pen PfrrdoW den Caan bat au einer der Uafeler TtKletfigur»
fehea amllen, habe ich ni,:ht entdecken kennen. Aualuhrlich heU-hrieberi find

die Bilder in der ,lr/.n Sfringrr gewidmeten refircltrill von 16Ä5,.
* Pia* ivtffabar nicht fc

-ani getreue Abbildung diele« Hildnv hat Wtjirly

feinen liell»lt»n de* Tndr« und dr» Teufel* at* Titelbild vr>r*nc< Hellt

.

1 l>tf/i", dAlberl Dürer. S. ,n .md Frinmt! : Piirerr. Wappen rait dem
Todtenkopl, S.
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zufchrcibt, wahrfchcinlich von Gricn's Hand gefer-

tigt ift.

Unter fremdem Namen, als AltdoiTer nämlich,

geht auch ein Tafelgcmalde von 1 laus Baldung im
Wiener Bclvcderc.' Das Bild ill bisher nicht aufgt Hellt

und foll deshalb hier in aller Kurze befchrieben

werden. Neben einander flehen aufrecht links ein

nacktes Madchen oder eine junge blonde Frau, die

fich mit der erhobenen Linken das Haar ordnet, und
mit der Hechten einen Spiegel halt, rechts der Tod.
Kr ill als hochil abgemagertes vollftändig überhautetes

Cadaver gebildet. Lange graue Haare gewahrt man
an Schläfe und Stirn. Mit der Rechten halt er das
Stundenglas über den Kopf des Mädchens empor,
wahrend er mit der Linken ganz facht einen dünnen
Schleier von dem Mädchen weghebt. Links unten im
Vordergrund kniet ein nacktes Kind und fucht fich

hinter einem Schleier zu verbergen. Vor ihm liegt ein

Steckenpferd und ein rother Apfel im Gräfe. Im
Mittelgrunde links fleht eine nackte braune alte Krau,

halb verdeckt von der Rechten des Madchens und von
deren Spiegel. Im Hintergründe Landfchaft.

An das Gemälde im Helvederc fchließc ich ein

Bild der Madrider Galerie an ;Nr. 1887 der Urämischen
Photographien), 1 das der Weife des Baidung, befonders
aber der eben bcfchricbcncn Darftcllung lehr ver-

wandt ift. Das fchmalc Hochbild zeigt drei aufrecht-

Hellende Figuren und ein fitzendes Kind. Links ein

nacktes Madchen, in der Mitte ein nacktes Weib,
rechts der cadaverartig gebildete Tod mit Senfe (ri

und Sanduhr Letztere ift von einer kleinen Sonnenuhr
bekrönt. Rechts unten auf dem Boden das nackte
Kind, links ein Kautzchen. Die beiden Bilder in Wien
und Madrid gehören wohl als Gegcnflückc zu einander.

Mathaus Geron zeigt uns den Tod auf einem
Holzfchnittc als Cadaver mit aufgefchlitztcm Bauch.
Senfe und Sanduhr bilden die Attribute. (B. IX. Bd

,

S, 158, Nr. 7).

Zu den Augs/iurger Mciftcrn des 16. Jahrhunderts
ubergehend, muß ich zwei cadaverartig gebildete

Todesfiguren in dem 1508 bei Oeglin und Nasler in

Augsburg erfchienenen ^Ahrtihgus* erwähnen. Der
Künfller wird nicht genannt. Die zwei Todesbilder, die

in R Muthers „Büchcrilluflration der Gothik und der

RcnaifTancc"' getreu nachgebildet find, zeigen beide

denfelben Typus des nackten mageren Cadavers, Der
Kopf zeigt ein erhaltenes Geficht mit lebendigen

Augen. Am Hinterhaupte ein Haarkranz. Als Attribut

tragt er auf dem einen Bilde die Schaufel, auf dem
anderen das Stundenglas.

Von ungleich größerer Bedeutung als diefe ziem-

lich gewöhnlichen Figuren ifl der Tod, wie ihn Hans
liurckmair im Jahre 1510 auf dem großartigen Hcll-

dunkclblatte dargeflellt hat, dem Holtmann den Titel:

„der Tod als Würger" gegeben hat * (Pass. 40). In

keiner Todesfigur im Bereich deutlicher Kcnaiflance

ill italienifcher Hinfloß fo deutlich ausgebrochen wie

in diefer. Nicht die Flügel allein find es. die an
italienifche Vorbilder denken lalTen, fondern auch die

' In ifr^i rl,ca erschienenen III Rande dn CataluRr, ift da* ' >v

nuldr m'k Nr i^jr iifKemMiiTnen
: AI« O.tnii'.h auix lien-bricbet, liri H'fjhly, a a. Ü S 's.
' Vctgl. HV»M>« un.l HVr «,.,»» O-fchi. hn der Malefei II. S. ,tJ:

•lull eilte Utmt Nichtildunie Verfl. »neb UWtnami in t> kme'i Kwi« »nd
Kn-iftlcr «Je« Mittelauel« und der Neujrit p rl nie irbtalls eine ReptoHi.clion.
sitl.c AUvIl- Zeitf-lnitl IUI UiLd Kl»«, XII.

Krallen an den Füßen des Todes, An der mortc auf

dem berühmten Bilde im Campo Santo zu Pifa hatten

wir gleichfalls krallenbewaffnete Fuße zu bemerken.
Ob nun Hurckinair direct oder indirecl von der Todes-
figur in Pifa Kenntnis gehabt hat oder nicht, die Ge-
flak feines Todes hat unbedingt zwei Züge aufm
weifen, die uns geneigt machen, eine fchon von Wolt
mann vetmuthetc Keife Burckmair s nach Italien als

wahrfchcinlich anzunehmen.
Mit Burckmaicr ' ftyliftifch verwandt ifl Hans Fries,

deffen monogramniirles Bild von 1524 in der Wiener
akademifchen Galeric eine Todesfigur als überhautetes

Skelet neben dem Bildnis eines dreißigjährigen Man-
nes zur Darftcllung bringt. Fr halt die Sanduhr."

Mit Ausnahme der Z>Ä>«v-'fchcn Todesfiguren war
von den bisher besprochenen keine von nachhaltiger

Wirkung auf die deutiche Kunfl. Fine folchc im vollftcn

Maße auszuüben war hauptfachlich den Holoeitt'ichvii

Todesfigurcn vorbehalten, die fich in ihrem unüber-

troffenen Ausdruck und in ihrer eigenartigen Gellalt

als der Höhepunkt aller deutfehen Todesbildcr über-

haupt betrachten lalTcn. Holbein fuhrt den mittel-

alterlichen Typus, der zwifchen Skelet und Cadaver
l'chwankt, zu einem künftlcrifch vollendeten Gipfel, der

feitlier, wenngleich vielfach begehrt doch nicht wieder

erglommen worden ift.* Fs ifl durchaus nicht etwa die

auatomifche Richtigkeit, fondern das feine Verftändnis

für Bewegung und Ausdruck, das Holbeins Todes-
bildern fo hohen Kunllvverth verleiht. Höchftens in

diefer Beziehung kann davon die Rede fein, als hätte

Burckmairs Clairob.scur auf die Compofition von

Holbcins Todtentanz einen merkbaren Einfluß aus-

geübt.* Burckmair hat viel weniger feft am tradi-

tionellen Todestypus feflgehalten als Holbein. Ein

Italieniliren ift bei I lolbcin's Todesbildcrn in keiner

Weife ausgefprochen.

Holbcin s Todtentanz, von dem wir hier nur ganz

kurz handeln können, s erfchien in datirtcr Ausgabe
zuerll 1538 zu Lyon, „doch ifl kein Zweifel, dafs die

Holzfchnittc bereits viel früher in Bafel gedruckt

worden find"
.
H oltmann: Holbein . Bezüglich Holbein '-

fcher Todcsdarftellungen fei hier noch an das be-

kannte Alphabet" und an die Dolchfcheidc ' erinnert.

Genannt fei auch noch das Gemälde Nr. 213 in der

alten Pinakothek zu München, eine Copie nach Holbein,

die ein Skelet von ausgezeichnetem Realismus zur

Darfteilung bringt. "

Seiner flyliftifchen Verwandtfchaft mit Holbein

wegen führe ich hier auch den cölnifchen Mcifter

Bartholomäus Bruyn an, der auf einem feiner Bilder un

• Sein bekanntet Uild mit den Schädeln, die als Sr.iecelbild lehendiiter

K"rf" eiltheinea. tut Wtenct Belveden, i« hier nur in Vot »beigeben im
nennen, •!* et Leine eiiceiitlicbc 1 odeidatfteltuni: triam.

• H u*£fn li.it d«a IStld L^lihfiebcj. Ve, K l »die vomehmAeti KuaAdent
m^lrr in W,on," I. S r»y

1 Wrein i'.tll.'I t Zeit bluingca n», h Hi'^iln't Ttidtcritanz nnch UliCI die

llblri'hnitte de« deutfdien Mrilteri tefj>eetnc über die LüUelbuncet 'fc heo
lliiUC.hnitre «erteilt »erden mnfl d»bet IiciUlIiI «reuten, dnlb. wir itian mit
• >rimd »rtmuthrt, die l";,H<ttTibrn Studien a,,eb Bacti den Ori,{itialrei lK

nungen ll-'lbein't selcr:igt fein diirflen. Verjfl. l'i-iuji <rA- . Skuseiihneh von
CII..1 Wien Mirlbke

• »I i\7w,i«<I Holbrin, I, BS« Wultm um. (; il MaI II, 47J
1 Ver»l ll>iiptfjcMi..h »Wtm**n'i H Holbeitl » Auflaf» S »58 IT

F. S. im Bd. der Miltb. d Aat^tn Liefch in /ürieb. wiedrr HWi
M,.t«a der Zeitfihr f. bild Kunft 1*78. fl'tW. S 781 ff. und ->v> * Munt*
ta der .kevue critigue d'llifloif« et de litterature ."' 187g in janvter).

• Veis l HV//w,i««'i llull.rin, I. \y>. f,i, «&a uad II, 15g, 215. Pic
rrlCLbift heu Initialen mit Tödt-»l .1 Jetn lind Nachahmungea IldbeiVs

tirtufchte FeJetzcicliuiui^en tu BefUn und tn Bafel. Vcre.1. RW/
i-u^ii'f 14^.1 h ei >. I. s'y. 44J, II, S it.-/i und iti.

• \ e/Bl Itrbtr: illil II rirlft C:it>l:>< d. a. Fl il ituthiV AbttjIdiiBj; und
«cMneilrnng de, Hilde».!
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der Münchener Pinakothek Nr. 90) gleichfalls den
Tod als Skelet zur Darflellung bringt. Hier fowie auf
dem vorher genannten Bilde nach Holbein und dem
Bilde des Hans Fries in Wien erfcheint der Tod neben
einem Porträt. Jedesmal ift der Porträtirte in halber

Figur dargeftellt.

Als Augsburgcr muß hier Daniel Ifopfer feinen

Platz finden. Auf dem Stich B. 52 ift der Tod mit dem
Teufel zufammengeftellt, die beide zwei eitle Frauen-
zimmer am Spiegel und mit dem Salbfläfchchen über-

rafchen. Der Tod ift als magerer Muskclmann oder
als Cadaver gebildet; er halt mit der Rechten einen

Todtenfchädel empor über das Haupt des einen Mäd-
chens, fo dafs fie ihn im Spiegel fchen muß. Mit der

Linken halt der Tod die Sanduhr. Unter den liluftra-

tionen desfclben Hopfer's zu den Sprüchen Salomons
findet fich eine weitere Todcsdarftclhing (auf H. 30),

die lieh an die Stelle der Bibel anfchlicßt: „Der Gott-

lofcn Schatze find kein Nutzen, aber Gerechtigkeit

errettet vom Tode". Der letztere wird hier wieder als

magerer Muskelmann dargeftellt, deffen lebendiges

Geficht von einein kurzen Barte eingerahmt wird. Das
Haupt ift kahl bis auf die Schlafe. Die angeführten

Figuren des Daniel Hopftr lind in mancher Beziehung
eigenartig und haben fich neben der einen oben fchon

befprochenen Todesfigur des Hink vom Skclettypus

fehr weit entfernt. Lambert Hopfer fchließt fich da-

gegen auf dem Blatte H. 25 wieder direft an Dürer s

Flugblatt von 1510 an. 1

Unter den Schweizer Meiftern hat Urs Graf ein

bedeutendes Blatt mit einem „ lauernden Tode" ge-

fehaffen (1*. 20.) „Am Fuße eines dürren Baumes, auf

welchem der Tod, auf feine Sanduhr weifend, lauert,

flehen zwei Landsknechte, der eine auf fein großes

Schtachtfchwert fich ftutzend, der andere eine Lanze
haltend. Neben ihm fitzt links im Gräfe eine Dirne,

die ein Hündchen im Schoß hält Das Mono-
gramm mit der Jahreszahl 1524 befindet fich am Haupt-
alle des Baumes. 4 * Fine Zeichnung des Graf im
Bafelcr Mufeum zeigt eine lustige Gefellfchaft von
Landsknechten beim Mahl; es findet fich als Gaft auch
tler Tod ein (als mageres Cadaver mit zerfetztem

Geficht j. Zwei Blatter des Nico/ans Manuel Deutfeh,

die gleichfalls Todesdarllcllungen bringen und die das

Bafeler Mufeum bewahrt, werden (wie auch die eben
erwähnte Zeichnung) bei H oltmann (a. a. O. S. 253)

befchrieben.*

Später bringt Tobias Stimmer mehrere Todes-
bilder. Stimmer bildet den Tod als Skelet. So finden

wir es in der Bibel von 1576 (Bafel bei Thomas Gwarin)

' fl ip wird hier nochmal* in F.rinn< rung- gebracht. Eine To'l«»ngur
»»f «ia«t Zeichnung von //. llr:j,f»tr eraakul von W/jTriy. » a. O S. f.)
lud« i:h eintacileii noch nicht kennen gelernt

' Di« B«rcb>eiUaic gebe ich nach //,•„ (in /*»n -

/ Jahrbüchern fo»

Knnfl.ilftnkhifi i' 7I .
S >J/.i, ich den II..I r I chmtl aichl i«lb* relehei,

habe ]>\r llll"t!|«»t „inl jgt:h »"II U'.'/Intin» (ll.jlb.tll. l.iSw lie >,.,,l,cu_
' l «bei !!.*!,, k t I ...llciilui,/ !.e, I.IOI Kbi'B (.',*»r,/r« i,i leiuer

M. n. zr»phie „Ii., Tod und d.r I. .udakne. ht lt«lea auch >a «inaia tl-athtii.l

»«a «fem l'alelcr Mai««« J K an«- f.»»»«, r!a auch«« Waib aul f«nri(«ni
,-|erdc. den IVkal u..l de, Haa.l eHir.urhrbrnil. fjireugt auf Uta Kfr^c, b.c.

jhe, eben Kieft ihiaai.ch fc hun der Heil de« hinter ibi uahamlan T...!c. mi

die HruH («W»«»««: H.lbeu,. I. ««.) P»«iv»at ichn.bt
Holbcin /o

auf dem Hilde mit der Vertreibung aus dem Paradiefe
und auf dem Bilde mit den vier apokalyptifchen

Reitern. Als Skelet erfcheint der Tod ferner auf zwei

Darftcllungen aus Stimmers Lebensaltern (Andrefen

45—54.) 1 Beidemal führt er die Sanduhr. Von Joft

Ammans Todesbildcrn ift fchon oben gehandelt
worden.

Die Ulmer Schule bietet uns eine Todesfigur vom
Anfang des 16. Jahrhunderts auf einem Gemäkle in

Munller zu Ulm. Vor einigen Jahren, als ich das Bild

fah, befand es fich in der Neithart-Capellc. Es trägt

die Bezeichnung: „Hani Baur" in lateinifchen Majuskeln

und zeigt uns eine „ymago mortis- als magere Gcflalt

mit Schwert * und Sanduhr.
Aus der fächfifchtn Schule find mir mehrere

Todcsbildcr bekannt geworden, die ich zum Theil

fchon in den einleitenden Abfchnittcn diefer Arbeit
erwähnen konnte. Dem älteren Cranach gehören der
Compofition nach die zwei Todesdarftellungcn auf

dem Hoch-Altarblattc der Stadtkirche zu Weimar
Ucber den Antheil, den der jüngere Cranach an dem
großen Werke, das mit 1555 datirt ift, genommen hat,

wird bei Schuchard (L. Cranach des älteren Leben
und Werke, I, 211 ff. und HI, S. 38 ff.) berichtet. 3 Von
größerer Wichtigkeit als diefc Frage ift für uns der
Umftand, dafs Cranach und feine Werkftatt noch un-

bedingt an dem mittelalterlichen Todcs-Typus feft-

haltcn.

Auf dem Weimarer Altarblatte kommen zwei

Todesfiguren vor. Eine jagt mit dem Teufel zugleich

Adam in die Vorholle, die andere erfcheint von
Chriltus überwunden gleichfalls zugleich mit dem
Satan. Analoge Darftellungen finden fich auf dem
Altarwerke der Stadtkirche zu Schneeberg im Erz-

gebirge,' ferner auf einer Zeichnung in Dresden, auf

einem Gemälde lies Mufcuim in Weimar, auf einem
analogen Bilde im germanifchen Mufeum zu Nürnberg,
auf einem Schulbilde in Gotha, endlich auf einem Ge-
mälde der (landifchen Galerie zu Prajj und auf einem;?)

in Leipzig. 5 Das Bild in Gotha zeigt eine Todesfigur
von cadaverartiger Bildung. Hier muß auch ein Bild der

Munchener Pinakothek erwähnt werden, auf welchem
von der Todesfigur nur ein Arm lichtbar ift (Nr. 759).

Fr gehört einem Skelet an. Nach einer Vermuthung
des Marggraffchen Catalogcs von 1876 ill das Bild

ein Fragment aus einer ähnlichen Darftellung. wie fie

auf dem Bilde in Gotha vorkommt.

' Ker.rtuiuc»i. n IKariimit.) in HhtVi ..Culti.iBcfc hiclitüchem Bildet
buch * al. Nr i J7j und ( j;a. In dcmiclbtn Verlage cl Ichicli tBBi ein, r*tbtuilr-
Au.gabe der Stimmer fchen Bibel Die vier »(-..,1 al> pllfcben Reiler au. diefer
Itibel find i«|ih>iiuclrt in Or. ht<k*m/,r , liurer \ »naha!) uiibhc Keiler, H*»-
I i Ii. iS*s.

"• Iii«! Attribut ift feileil und lt-.iui.il »Iclleltht au. dem fi Cauitel der
Afc-ukalyple.

• Vcrcl auch U.tlrr l-anaeh S. „j IT

« Mir au, dnr.h Herrl„c,l,„«e bekannt. Vergl IV.r»,«.. und IIW>
Ocb hi. hlr ,K, M.l.rei, II. 4 v„ IT

l.rltlarr. er.ah.it bei .V.t..».,r.(, a. a. t). III S 4 i Ein de rarlij:«»

i au. b auf ähnliche I i;n««llan 8 tn
u.mtn l)a^ llirnalde in l'rac » ir.l

l.le lie

K.l.i in l.cipne kan-,r ., h nichl !>..,! » ir

J

hiiineaiefer,. ,],c auf Hibt 1 1 it.- alle rn > .>rV...i,i m« n

b«i H.tarl und bei H>«a»-«VKi«ii. II <>; er».,hr,l Irie Ii«.

nialde i,< NuniUli, Wt.inir nn.1 t ..Iii i h .l.e ir h MbH ^tfehe II Ob dai l'utfei

Bitil eilie eijeiilllLhL- 1 jde.dnt ftel lull « Jeiüt ift IUI i:»«.*«,.«'. Uetcht«
liunu uiclil >u riiliiebniilt
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Beiträge zur Gefchichte der Liebfrauen-Kirche in Wiener
Neuftadt.

Von UtnJtlin Httktim.

L

Ü^jat JION durch die hochbcdcutcnde Pcrfonlich-

rV5l Veit ihres Erbauers, Herzogs Leopold VII.,

L^dfidi des Glorreichen, wie nicht minder durch die

bemerkenswerthe Periode ihrer Grundlegung und ein-

zelne conftruftive Eigentümlichkeiten, endlich durch

ihrcSchickfale gehört dieLiebfraucn-Kirchezu Wiencr-

Neuftadt zu den intcrcfSantcStcn kirchlichen Hauwerken
in Oesterreich.

In ihrer Anlage und decorativen Ausftattung

uberragt Sic allerdings nicht ihre Schwelterkirchcn aus

der Gleichzeit, ' ja in der Ausftattung ihres Inneren ift

Tie, was den alten Thcil derfelben betrifft, fall ärmlich

zu nennen, wenn gleich ihre Größcnvcrhaltniffe auf die

Abficht einen Prachtbau zu Schaffen fchlieücn laden.

Dennoch, bei näherer Betrachtung fühlen wir die

Bedeutung diefes Bauwerkes in kunftlerifcher und gc-

fchichtlichcr Beziehung, es treten hiebei eigenartige

und beachtenswerthe Merkmale zu Tage, die unfere

Aufmcrkfamkcit umfomehr anregen, je weniger wir

und gerade aus feiner gewifs bedeutfamften und
fehönften - Periode, der feines Kntftehcns. aus den
gleichzeitigen Urkunden wilTcn.

Für diele Periode muffen wir uns vor der Hand
darauf beschränken, die Umlliinde zur Zeit der Grün-

dung der Kirche hervorzuheben und auf gewilfe Eigen-

artigkeiten in ihrer Stellung und ihrer Plananlage hin-

zudeuten, die bisher nicht aufgefallen zu fein Scheinen,

pur die Spateren Zeiträume mögen einige Archivalien

zur Aufhellung ihrer Gefchichte dienen. Sic betreffen

vorzugsweise die Epoche unter KaiSer Friedrich III
*

und jene um die Mitte des 18. Jahrhunderts, in welcher

die Kirche in ihrer inneren Ausftattung wesentlich

verändert wurde.

Der Verfafler tritt mit feinen Studien-K cfultatcn

über diefes ehrwürdige Bauwerk früher vor den Lefer,

als derfelbe urfprünglich beabfichtigte. Der Beweg-
grund hieftir liegt in dem bedauernswerthen Umftande.
dafs cinTheil der Kirche, dcraltcftc und intereffanteite,

nach einer nahezu Sicbenhundcrtjährigen Dauer wegen
Baufallsgkcit abgebrochen werden muß. Von diefer

leider nothgedrungenen Maßregel werden zunächfl die

beiden Thurme betroffen, deren untere Partien noch
ein Werk des erften Baumcifters find und die in ihrem
Ganzen dem Bau felbft fowohl, als der Stadt ein charak-

teristisches Anfchcn verliehen. So beklagcnswcrth dicSe

zu Tage getretene Notwendigkeit ifl, der Zeitpunkt
fehlen dem Verfafler wichtig genug, um auf die Ver-

gangenheit des Bauwerkes hinzuweifen, das feit den

1 tiar nicht IIa erwähnen tlcr St, Johanai,-Capelle ru Klnflrrnetili'irir,

pemetnlicri ( jt/rV/a t.y* ernannt
; cur dicie Pendle lege ich die kunlUtilV,ritchen Regrften »u* den»

SiÄrlt-Archi, e iu Nrunadi ru Oriinile. nelrhr i<-h im J»hr*,urhr der kuitfl-

hiflWiMicn S*n>mltang-en ilei Allerbuthflen Kaiierhaufr«.. IV »Sand, Urkunden,
«erutleliLlichr hate. Der «rollt,- Tbeil der anjef.ihrten ftiatrrrn UrLunden
n.iimtr.1 |£l«Ri,f»lh dein NeulUdter Stallt Archive

Zeiten der B.ibcnberger in unfere Zeit hereinragend
die mannigSachften und herbften Gcfchicke überlebt

hatte.

Die Gefchichte des Baues der Liebfraucn-Kirchc,
foweit hiezu die vorhandene Literatur damals die Mittel

geboten hatte und die Befchreibung des Baues hat

Dr. lüluard Freih. v. Sacken in einer Abhandlung in

Dr. 6". Heider und R. v. Eitflberger, Mittelalterliche

Kunftdenkmale des öfterreichiSchen Kaiferftaates*

gegeben. Dicfelbc i(t zwar in der Wiedergabe tles

Thatfächlichcn wie in den darauf fußenden kunftge-

fchichtlichen und äfthetifchen Schlußfolgerungen von
Irrthümcrn nicht frei; der Vcrfaffer nahm demunge-
achtet diefe Arbeit feines Vorgangers zur Grundlage
feiner gegenwartigen Abhandlung, lediglich aus der

Urfache, um Wiederholungen zu vermeiden und den
gemeffenen Kaum für neugewonnene Krgcbnilfc ver-

wenden zu können. Berichtigungen ergeben Sich aus

den gegenwärtigen Darftellungen von Selbft; der Ver-

fafler hatte nie die Abficht mit Selben eine Kritik

früherer Arbeiten über diefen Gegenftand zu liefern,

nur in einigen wenigen Fällen, wo diefes unbedingt
nothig erfchien, wurde eine kurze Berichtigung an-

merkungsweifc beigegeben. Schließlich glaubt der

Vcrfaffer nicht unerwähnt laffen zu dürfen, dafs auch
er weit entfernt von dem Gedanken ift, mit dieSer

Abhandlung Vollendetes gefchaffen zu haben. Er ift

hoch befriedigt, wenn mit diefen Beiträgen in der

Forfchung über das genannte Thema ein Schritt weiter

gemacht wurde.

Betrachtet man die Licbfrauen-Kirchc auf einem

Stadtplane, fo fällt vor allem die eigentümliche Rich-

tung ihrer Mittel-, ihrer Capital-Linie auf; Sie ift weder
nach kirchlicher Gewohnheit orientirt, noch ftcht fic

mit der (Konfiguration der Stadt und felbft mit jener

des Platzes, auf dem fie fleht, im Einklänge; im Gegcn-
theile, auS den erften Anblick hin feheint es, als fei ihre

Richtung nur eine Folge der Willkühr oder von Ab-
Sichtslofigkeit gewefen. Und doch ift dies nicht der

Fall, ihre Stellung ftcht mit den Hauptlinicn der Schon

Seit ihrer Gründung regelmäßig in einem Rechtecke
erbauten Stadt in einem ftreng geometrifchen Verhält-

nis und um diefes klar zu ftellcn, muffen wir einen Blick

auf die ältefte Anlage der Stadt werfen. Die Bafislinic

für die Anlage der Stadt Wiener-Ncuftadt bildete eine

Straße, welche vom linken Ufer der Schwarza weftlich

von Lanzenkirrhcn begann und infehnurgerader, nahezu

mcridianalerRichtung bis zum heutigen Brückenpunkte
bei Solenau führte. Von diefer Straße exiftiren noch zur

Stunde namhafte Strecken, fo ein Stuck im Fohren-

waldc, noch heute im Volksmunde „der alte Weg"
genannt, die ganze Ncunkirchncrgaffe in Neuftadt,

Bind IT |l| ij' K

Digitized by Google



CXVII

endlich die lange Strecke von der Spinncrkreuzfäule

bis Solenau. Theilt man diele Linie innerhalb der

beiden Uferpunkte an der Schwarza und der Piefting

in zwei gleiche Theile, fo fallt der Theilungspunkt

genau auf den Hauptplatz in Ncuftadt und diefer

gewonnene Punkt bildete einft, wie zahlreiche Meffun-

gen ergeben, den Conftru&ions-Punkt für die ganze
Anlage der Stadt und mittelbar auch für die Pfarr-

kirche. Genau an diefem Thcilungspunkte ftand eine

Capelle dem heil. Nicolaus geweiht, welche den
Angaben aller Schriftftcller nach ein höheres Alter

als die Liebfrauen-Kirche gehabt haben foll. Dicfe

Annahme wird, wenn man ihre Errichtung nicht über
die Stadtgründung hinausrückt, ihre volle Richtigkeit

haben. Theilt man die nordwefllichc Kcke a Fig. i

des Rechteckes der Stadtumwallung in zwei gleiche

Theile, fo fallt die Halbirungs-Linie des Winkels a e

genau auf den oberwahnten Mittelpunkt der Straße
und genau in diefe Halbirungs-Linie fallen auch die

Spitzen der beiden Thürmc der Licbfraucn-Kirchc.
Dicfe condrucliveConnguration trifft ungeachtet mehr-
fach wiederholter Wiedererrichtung der von Krdbeben
und in Kriegen zerrtorten Mauern und des Wieder-
aufbaues der 1356 zerftörten Thürmc noch heute mit
einer Schärfe zufammen, dafs die Annahme eines

Zufalles vollständig auszuschließen ift. Aus diefer Con-
ftruftion ergibt fich die Richtung der Capital-Linie des
Chores der Kirche von felbft, die fenkrecht auf der

I lalbirungs-Linic a e rteht.

Alle hiftorifchen Nachrichten deuten dahin, dafs

in den erften Jahrzehnten nach der Gründung der
Stadt (1192— 1194) nur ein einziges Gotteshaus inner-

halb deren Mauern befindlich gewefen war, das feiner

befcheidenen Größe nach nur als Capelle bezeichnet
wurde. Es irt dasfelbe die erwähnte dem heil. Nicolaus
von Bari geweiht gewefene Capelle t an der Bafis-

Itraße; nach der Erbauung der Stadt nahm fie die

nordöstliche Ecke des fogenannten „Grätzels^, einer

Häufergruppe, am Hauptplatze gelegen, ein. Wenn
wir ihre auf" einem gcomctrifchcn Calcul beruhende
Stellung in Erwägung ziehen, fo irt die Zeit ihres

Entftehens mit der der ganzen Stadt ziemlich gleich-

zeitig anzunehmen. 1

Die Pfarrkirche der Stadt war anfanglich die

Kirche St. Ulrich; fic befand fich inmitten einer Anficd-
lung, welche vor der Stadt fehr nahe der fudweft-

liehen Ecke ihrer Mauern auf einem erhöhten Punkte
gelegen war. Ihre Entstehung ill weit vor Erbauung
der Stadt zu fetzen und fchon die Widmung derfelben

an den heiligen Bifchof von Augsburg, den Patron
der Fifcher, in deffen Händen fich bekanntlich das
Stück Fleifch in einen Fifch verwandelte, gibt Zeugnis
für ihr hohes Alter. Thatfächlich finden wir 1209, alfo

zu einer Zeit, in welcher die Licbfrauen-Kirchc kaum
im Baue begonnen war, einen gewilTen Walthaus als

Pfarrer von Ncuftadt.
* yer\tim*nJ C**t tittktint, welcher in feiner ..Chronik won Wiener-

N'euÄndr* die über die Stadt iin Volkauundc lebenden Sagen getreulich
berichtet. rrrahlt un* «utt einer fulchen. ri fei dicfe Capelle emft und Jan*-

rur ,1er Kntftehuag der Stadt tmu« tu* einem See umsehen genefeu alfo
auf einer Infrl gcÄandcn und hub« dt» Kifrhern und frommen Pilgern »I»

AntUrhtforr gedient- DieTe Saue ift fchon in Hinblick auf d»e ger»lc.gifche

Gellallung de« umliegenden Roden« nickt nirhKaltig, da der gedachte Punkt,
im abfallenden Terrain sur Fifch» gelegen, nie eine Intel hatte bilden konnen-
Ueberdic* beweifi fchon der Naiae de» Heiligen, daft die Capelle nicht rot
den« tu. Jahrhundert enttianden fein konnte, denn der Cultu» de» heiligen
Nirulau» kam *tI< durch Kreurfahrer int Abendland, er .« ke,n Patron der
fifcher, fondern der Seeleute Ii ie übrigen* wiederbull umgebaute Capelle
»urde im vorigen Jahihuuderl abgebrochen.

xii. n. r.

Um den Bau der Kirche in Rückficht auf feine

Entftchungszeit und auf feine Bau-Perioden richtig

bcurtheilen zu können, müßen wir die Tafeln XXXII
bis XXXIV in der erwähnten Abhandlung des Frei-

herrn v. Sacken zu Grunde legen, in welcher dicfclbc

in den verfchiedenen Anflehten des Späteren Bei-

werkes, Anbauten etc. entkleidet dargertcllt ift, ja

felbft in diefer Form müßen wir für die erften Perioden

des Baues nur die rein romanifchen Formen ins Auge
faßen. Dadurch entfallen für den Anfang viele Theile

desfelbcn, wie die oberen Theile der Thürme, die

Thurmpfeilcr, der Vorbau am Haupt-Portale und das

daneben befindliche Stiegenhaus, fclbftverftändlich

auch das ganze Querfchiff mit dem Presbyterium.

In dem Baue der Kirche, wie er uns heute er"

feheint, müßen wir, Unbedeutenderes abgerechnet,

drei Bauperioden ftreng von einander feheiden. Die

erfte fällt in die Zeit Leopold VII. und reicht bis in

die Regierungscpochc Rudolph I. Allen Anzeichen

nach wurde die Kirche in diefer Periode vollftändig

fertiggebracht. Infolge der beiden Krdbeben 1348

und 1356 wurde diefer Bau erheblich gefchadigt, die

Thürmc wurden bis zur halben Hohe zerftört und das

Presbyterium mit den Apfiden der Scitcnfchiffe er-

litten bedenkliche Befchädigungen. Die Wieder-

herftellung der Kirche, welche nach den Formen in

die Zeit Leopold III. um 1380 zu fetzen ift, bezeichnet

die zweite des Baues, fie kennzeichnet fich durch den

Wiederaufbau der 2erftörten Thürmc und einiger

Schutzbauten. Vcrmuthlich wurde damals auch der

Chor, wenn nicht neu hergeftcllt, doch gründlich aus-

gebeffert. Die dritte Bauperiode unter der Regierung
Kailer Friedrich III. umfaßt alle Arbeiten des voll-

ständigen Neubaues eines Querfchiffes und Chores.

Einige Anbauten an letzterem zogen fich bis zu ihrer

Vollendung noch bis ans Ende des 15. Jahrhunderts

hin. In die fpätcre Zeit der erften Periode fallt der Bau
des Karners, der dem heil. Michael geweiht gewefenen

Capelle auf dem Pfarrplatze, welche vor ungefähr

zehn Jahren ohne zwingende Gründe abgebrochen

wurde. In ihrer letzten Geftalt bot fie Formen, welche

der älteften wie der jüngften Bauperiode der Pfarr-

kirche angehörten. Die runde Apfis gehörte der Mitte

des 13., der fünfeckige Anbau dem Ende des 13. oder

dem Anfange des 14., das angefetzte Schiffder zweiten

Hälfte des 15. Jahrhunderts an. Die St. Michacls-

Capellc bildete die Grab-Capelle für den rings um die

Pfarrkirche gelegenen Friedhof; als folchc ftand fic

mit der Kirche felbft in fo unmittelbarem Zufammen-
hange, dafs fclbc in die Betrachtung einzubeziehen

unvermeidlich war. Filial-Kirchen und zur Liebfrauen-

Kirche gehörende Capellen, wie die Kirche zur

Unferer lieben Frau zu Zcmcndorf (Zaunendorfj, oder

die St. Niclas-Capelle, und andere wurden hier unbe-

rücksichtigt gclancn.

Die bisherigen Annahmen lauten dahin, dafs die

Liebfrauen-Kirche fchon um 1209 in ihrem Baue be-

gonnen wurde. Nehmen wir die Formen des alterten

Theiles in Betracht, fo ift denfclbcn nicht entgegen-

zutreten; ja die Art der Beftiminung, ihre Lage und

Richtung beweilt, dafs mit dem Baue fehr bald nach

der Vollendung der Stadtumwallung und vor der voll-

endeten Bcfiedlung begonnen worden fein mußte.

r
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Der Fortgang des Baues ift bei einiger Aufmerk-
famkeit ziemlich gut zu verfolgen. Wir fehen in «lern

Erdgcfchoffc des nördlichen Thurmes den Beginn des-

leiben, die Arbeit erflreckte fich (bdann auf das mitt-

lere Gewölbe der Facade, endlich auf den fudlichen

Thurm, bis zur Höhe des Frauenchores; faft gleich-

zeitig mit der Vollendung des mittleren Gewölbes
wurde die erfte Etage am nordlichen Thurm fertig-

geftellt. Die madige Anlage, fowie die Vcrhaltniffc an
lieh im Gcgenfatze zu jenen der übrigen (romanifchen)

Theilc laffen erkennen, dafs hier, wenn nicht eine

längere Unterbrechung des Baues, doch ein Wcchfel

IliluViiiir

Unna-

desWerkmeifters zu verzeichnen ift; denn die Formen
und Starken der J'feüer und nicht minder die Löfungen
im Frauenchore an der Südfeite weifen auf einen ent-

fehiedenen Fortfehritt in Beziehung auf die An-
wendung der Gefetze der Statik und auf die tech-

nifchc Ausführung hin. Ungeachtet diefer Wahr-
nehmung ift es deutlich erkennbar, dafs die fpäteren

Wcrkmeiftcr beftrebt waren, an dem urfprünglich

gefertigten Plan, was die Außenfeite des Baues betrifft,

fo wenig als möglich zu ändern.
Die Anficht der Weft-Facade, deren Formen

auch von den fpäteren Mciftcrn feilgehalten wurden,

gibt uns Anlafs zu einigen Bemerkungen. So einfach

auch die Anlage der Kirche erfcheint, fo fallt dennoch,

wenn wir von den Dimenfioncn abfehen, die Aehnlich-

keit derfelben mit dem uftlichen, dem Gcorgcn-Chorc
des Domes zu Bamberg auf und es fcheint uns, als

wäre beim Baue der Liebfraucn-Kirchc zu Ncuftadt

eine Erinnerung an das Stammland der frankifchen

Fürften wachgerufen worden, jedenfalls ift anzuneh-

men, dafs frankifebe Wcrkmeifter zur Zeit in üeftcr-

reich und Ungarn thätig waren.'

Dicfe Achnlichkeit des Bamberger Domes mit

unferer Liebfrauen-Kirchc erftreckt fich nicht allein

auf die allgemeine Anlage, fondern

bis zu den Einzclnhciten in den Orna
menten, ja fogar auf die eigentüm-
liche Oricntirung. Nehmen wir dazu

in Betracht, dafs der el ftere in feinen

vorhandenen hier in Betracht kom-
menden Theilen nur um etwa 20 Jahre
alter als unfere Kirche ift, fo dürfte es

gerechtfertigt erfcheinen, in die Ver-

hältniffe beim Baue des Georgen-

Chores und des Langfchiffcs am Dome
zu Bamberg einzugehen.

Der alte von Kaifcr Heinrich II.

erbaute, 1012 eingeweihte Dom wurde
1081 durch den Brand zerftört.

Nach dem Zeugniffe des Biogra-

phen Heinrichs, Dietmar von Merfe-

burg, befaß derfelbc zwei an den ent-

gegengefetzten Enden befindliche

Krypten, alfo zweifelsohne fchon

damals zwei Chore. Erft Otto I. der

Heilige begann WO den Neubau des-

ityw-n« fclbcn, von welchem aber auch nur

mehr Spuren vorhanden find. Der
Theil, welcher heute noch an der Oft-

feite vor das Auge tritt, (lammt von

dem bauluftigen Bifchofc Thiemo, der

vom Jahre ny2 an den Neubau kraftig

gefordert hatte, und es ift für unfere

Unterfuchungcn nicht ohne Wichtig-

keit, dafs Vermuthungen auftreten, es

fei fchon unter dem Vorgänger Otto s,

einem aus dem mit den Babtnbergern
in vielfachen Beziehungen flehenden

Gefchlechte von Andechs, der auch

im Gcorgen-Chore heftattet ift, der

Plan zum Neubaue gefertigt worden.

Die alten Kryptenanlagen waren für

den Werknuiftcr von 1192 etwas Ge-

gebenes; wo fich derfelbc aber von

Fcffcln frei fühlte, da treten die Analogien mit

der Liebfrauen-Kirche in überrafchender Weife zu

Tage. Sie fprechen fich unverkennbar im Grund-

plane des Langfchiffes und in der Conftruclion der

Thürmc aus. Sclbft die Pfeiler im Innern mit den im

1 Der V«rfifT«r vcritiiiehci

t"f-»t?rrn Anlagen in r rillen Vt
rc*

,
daj n'rrtu tri« »nai lj. Iii«

»H Fhr<n cr|»ne|f, jj..* * tri) R*J<

lU Wcrkmeiftcr ilrf Kirifee, unj i» J' «Irr

Urf. Mcthic der M,tu-

n« 15 JiiVrnind<Tt iti Nf-ultUdt blühte und
•'/* %1t> \t.ihrtr üU htailtru hier gcTtflfiTit

;

den, der Eiii;t«n feiner Wit*e t.ai *li Stifter dr» fcei'-igcn i^iß Alutci m-
Ict I,i«bfr-»iten Kirche. 1376 jft Lf*t %Ur M-uwrr HuT^rrnrifte'»', Burg'
Cr-if fu St'Kh/e"»*icLi», 1 iJi »irken //am und i.f.-frtd . 1 103 « ird c,nc i

Mt It.irt Li» ilniun; geOi.in. Nif Siegel, tiehe meine fc-eceRen
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Kck gedeihen Kundfaulen finden wir wieder, nicht

minder find die decorativen Details von großer

Aehnlichkcit, fo die Fricfc mit den charaktcriftilchcn

Zahnfchnitten und Kugeln und vor allem die Deco-
ration des fudolllichcn Portales am Gcorgcn-Chore.
die wir in ganz gleicher Form an der Liebfrauen-

Kirche wiederfinden. Derfilben Schule gehörten auch
der Meider der Michnels-Kirche in Wien, der unver-

gleichlich fchoiien goldenen Pforte am Dome /.u Frei-

berg, des Domes in Gurk, der Abtei-Kirche zu Trc-

bitfeh, jener der Kirche in Wcchfelburg u. A. an.' Auch
in Ungarn finden wir Bauten, die unverkennbar der

gleichen Schule angehören, wie unter andern die

Kirche zu St. Jak. Schließlich mag nicht unerwähnt

bleiben, dafs der Dom in Bamberg gleich der Licb-

frauen-Kirche in Neuftadt von Südweft gegen Nordoft

orientirt id, und dafs auch an jenem die dylidifchen

Gegenfiitze zwifchen dem Acußeren und Inneren,

welche wir zunachd berühren, fich bemerkbar machen.

£ Forßrr, l>cnkm»U dcuifchct lUulcuoft l.fif. T»f. «-

Notizen.

49. Seine Excellenz der Untcrrichts-Minidcr hat

die Confcrvatorcn Dr. Heinrich Righetti in Trieft, und
Nicolaus Ricsi in Pola in ihrem Ehrenamtc aufweitere

fünf Jahre (das i(l bis Mai 1891) bedangt, ferner den
Cudos der Waffenfammlung des Allcrhöchdcn Kaifcr-

haufes W. Boeheim zum Confervator in Angelegen-
heiten der II. Sc&ion für die Bezirke Groß-Enzcrsdorf,

Midclbach, Korneuburg und Ober-Hollabrunn in

Nicder-Oedcrreich ernannt.

Dr. Jofeph v. Mayer, Profeffor an der Landes-
Oberrealfchule in Wr,-Ncudadt, und Archangelus
Simeoner, ProfelTor am Gymnafium derFranciscancr in

Bozen, wurden von der Ccntral-Commiffion zu Cor-

refpondenten ernannt.

50. (Gräberfunde bei Civezzano.) Wenn Alter-

thümer und Kundgcgenflande der erden Jahrhunderte

des Mittelalters in den tyrolifchen Mufecn fparlich

vertreten find, fo darf man aus (tiefem Mangel nicht

den Schluß ziehen, dafs etwa die Trientiner Thaler

nach dein Untergange des romifchen Reiches und
nach dem Erlöfchen feiner Weltcultur in einen Zudand
des vollkommenen Verfalles gerathen feien.

Min und wieder findet man im Mufeum zu Trieiit,

in der Sammlung Roveretos, im Ferdinandcum zu

Innsbruck und auch im Privatbesitze Rede jener mit-

telalterlichen Zeit. Leider wurden diefe Gcgcndändc
bis jetzt zu wenig berückfichtigt infolge mangel-

hafter, oder auch irriger Angabe der Funddellc, und
weil man der prahidorifchen und romifchen Forfchung
verhältnismäßig mehr Aufmerkfamkeit fchenktc als der
fränkifchlongobardifcheii. Ks waren auch, und es id

noch jetzt nicht feiten, unter fpat-römifchen Alter-

thümern Gegendände der fogenannten rharbarifchen

Zeit" zu finden, die als „römifchc Funde" bezeichnet

wurden.
Die Aufmerkfamkeit auf mittelalterliche Ent-

deckungen in der Umgebung Tricnts lenkte der

fleißige Sammler M. Zanella fchon vor Jahren; und
feine Sammlung, die er noch bei Lebzeiten mit großer

Liberalität dem Mufeo di Trento überlies, beweist

welch feinen Sinn und welche FachkcnntnilTc jener

Sammler befaß. Gegendände aus Piedicaflello und
aus Civessano ließen mit einiger Sicherheit fchließcn,

dafs in jener Umgebung eine frankifche oder longo-

bardifchc NicdcrlaiTung ihre Todtcn bedattetc.

Von befonderem Interefle, ja von hervorragender
Bedeutung id der Fund von Civezzano, den die

Gebrüder Dorigoni am 13. Februar 1885 gemacht haben.

Civezzano erhebt fich örtlich von
Tricnt in reizender fonniger Lage.
Urkundlich wird im Jahre 845 das
nahe gelegene Cartcl Fornaco mit

Ctvitianum genannt. Prahidorifchc,

romifchc und jetzt barbarifche Funde
bedätigen die Bedeutung und die

Wichtigkeit diefer Ortfchaft. Auf dem
Wcingarlcn-Grundegenannt „al Fofs u

bei Ausrodung einiger Maulbeer-
bäume in einer Tiefe von 160 M.
dießen die Arbeiter auf ein bereits

zerdörtes Grab, in welchem nebrt

Menfchenknochcn eine eifernc zwei-

fehncidige darke Spata (Schwert-

klinge) ohne Med (Fig. 1), eine Schließe

und ein prismatifchcr Bronzeknopf
gefunden wurden. Diefer letzte Gegen-
dand zierte, wie bekanntlich [Linden-

fchmit, Die Altcrthümcr unferer heid-

nifchen Vorzeit I, Heft VI, Tav. 7)

das außerde Kndc der Schwcrtzungc,
und bildete fomit den Schluß des
Griffes. Da* Schwert zeigt Rede der

Holzfcheidc und mifst (amint Zunge
86 Cm. Man fand keine Spur eines

Sarges vor, noch weniger eine Stein-

oder Ziegcleinfaffung und mithin

feheint die einfachdcBertattungsweifc

in Anwendung gekommen zu fein

Kaum 2 M. entfernt lag in einem
Holzfargc (Fig. 2) ein vollkommen
gut erhaltenes Skelett, die Füße nach
Ollen, den Kopf nach Werten, die

Arme längs des Körpers gertreckt.

Der Sarg, in Form eines Sarkophags
mifst in der Länge 2

-

30 M., in der

Breite o 80 M., in der Höhe 0 50 M.
hat darke gefchmackvoll gezeichnete

Eifenbcfchlagc. Reizende Thierköpfe

fchmucken die Ecken, und in der

Mitte des Deckels aus einer Spiralför-

mig gedrehten Stange bildet fich ein

plattgefchlagcnes Kreuz. Ob die ge-

zeichnete flache Form des Deckels
die richtige war, läfst fich nicht genau
bedimmen. Wahrscheinlich entfpricht

mehr der Wirklichkeit ein Deckel in

der Gedalt eines Daches. Auf dem
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Boden, rechts und links des Sarges lagen, entfpre-

chend den Haken des Deckels, vier Ringe, die zum
Heben und Tragen des Sarges gedient haben mögen.

Aufder rechten Seite des Skelettes, mit der Spitze

nach unten gerichtet, befand fich das Schwert eben-

falls doppelfch neidig, fchr verrollet mit Spuren der

Holzfchcidc. Sowohl die Form wie auch die Größe
(0 92 Cm.) entfpricht den frankifchen Schwertern, aber

auch cbenfo gut den longobardifchen (Necropoli

barbarica di Teftona. Atti dclla societä di Archeologia

c belle arti per la provinciä di Torino. 1880, Val. IV,

Heft 1). Auf der Höhe der Schulter lag die Lanze
(Fig. 3) mit der Spitze nach oben gerichtet, und in der

Alterthume als fpater durch die Byzantiner im Mittel-

alter. Auffallend ifl die Größe diefcs Kreuzes und auch
die Form ift keine gewöhnliche. Die meiden bis jetzt

aus barbarifchen Grabfeldcrn entnommenen goldenen
Kreuze haben keine geradfchenkeligen Arme, fondern
breitgefch weifte in der Geftalt der griechifchen.

Sowohl die hier gefundenen, wie auch die aus der
Necropoli barbarica di Teftona flammenden Kreuze,

weichen von unferem ab. Es ift bekannt, dafs die

Kreuze auf die Kleider geheftet wurden, wie auch
die an den Enden angebrachten Löcher es beweifen;

ob aber diefelben eine Auszeichnung, ein Symbol des

Chriftcnthums oder ein Attribut der Gewalt oder der

Yig. 2. (Civctiano.)

unmittelbaren Nahe fanden fich drei Wurffpicßc von

cigcnthumlichcrGeftalt mit wellenförmigen Kanten. Die
Bruft erfchien gefchmückt mit einem reizenden golde-

nen Kreuze Fig. 4), gleichfchenkelig (crux immiffa)

im Gewichte von 2% Ducatcn. Die Ornamentik, die

fchr häufig auf Zicrgcgenfländen der erften Jahr-

hunderte des Mittelalters vorkommt, und den orien-

talifchen Einfiufs verräth, ift in dem
dünnen Goldblech mittetft cincsStem-

pcls gefchlagen worden. Auch im

hohen Altcrthum war diefe bandför-

mige Flechtart ein fehr beliebtes

Motiv, wie dies dieprameftinifchcCifte

(Bronzeeimer) aus der umbrifchen

Zeit, gefunden in dcrCcrtofa, beweift.

{Zannoni Gli feavi della Certofa.) Es
ift kaum anzunehmen, dafs diefe Orna-
mente von den Umbrern oder Etrus-

kern auf die Römer übertragen w orden
find, und dafs die letzteren fie weiter

bis ins Mittelalter verpflanzt hatten.

Man findet in der römifchen Cultur

und Kunft keine Spur diefer Motive,

die dann fpater, vornehmlich in der
merovingifchen und carolingifchen

Zeit, fo beliebt wurden und fo viel-

fache Anwendung fanden. Es kann
K.K . } . (Civc.iano.) mit Sicherheit angenommen werden,

dafs derlei Zeichnungen aus dem
Oriente ihren Urfprung herleiten, fowohl im fernen

militarifchen Macht bildeten, ift mit Sicherheit nicht zu

beftimmen. Viele Vcrmuthungcn find vorgebracht
worden, aber das verhältnismäßig fehr geringe Material

lafst keine verläßliche Interpretation zu.

In der Gegend der Bauchhöhle traf man verfchic-

dene feine Golddrähtc an im Gewicht von 2 Zechinen,

welche ohne Zweifel zum Schmucke und zur Ver-

zierung des Gürtels in demfelbcn eingewebt waren.

Die eiferne Schnalle (Fig. 5), mit filberner Einlage

(Taufchirarbeit) dürfte ebenfalls zum Gürtel gehört
haben.

Die Füße erfcheinen von einen« 0-40 Cm. im
Durchmcffcr breiten umgcfchlagcncn KdTel aus

dünnem Bronzeblech beinahe vollftandig bedeckt.

Die Henkel dcsfclbcn, die losgclöft gefunden wurden,
zeigen noch Spuren von Blei, womit fie an den Keffel

angelothet waren. Welche Anwendung diefem Gefäße
zugedacht wurde, ift, aus Mangel an parallelen Funden,
nicht zu ermitteln.

Zur linken Seite des Skelettes etwa in der

Höhe der Schulter lag der Schildbuckcl aus Eifen mit
Spuren des Schildgriffcs (clavis umbonis) (Fig. 6). Die
Form entfpricht der bekannten aus fränkifchcr Zeit,

die in RheinhelTcn zum Vorfchein kamen, und unter-

fcheidet fich gar nicht von den longobardifchen aus
Teftona. Der Mittelpunkt des Buckels trägt als Ver-
zierung einen kreuzförmigen vergoldeten Knopf.
Diefer Schmuck bildet bei derlei Schutzwaffen eine

Ausnahme, denn am häufigften find die Schildbuckcl
ganz glatt.
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In der unmittelbaren Nahe und fogar unter dem
Schildbuckel kommen fechs vergoldete Bronze-Knopfe
(Fig. 7) zum Vorfchcin, die dazu dienen mußten, um
die Holzverkleidung oder Fütterung an dem Schilde

zu befeftigen. Weiters fand man zwei prismatifche

Bronze - Knöpfe, die zu dem Schwert und zu dem
langen Mcffcr-Scramafax (Fig. 8) gehörten, welches zur

Linken unter dem Gürtel lag

1

Kig. 4. (Civeuano.)

Ferner fand fich ein fragmentarifches Armband
mit verftärkt auslaufendem Knde in Form eines Schlan-

genkopfes. Lindenftlimit Bd. 1, Heft XII bei VI fagt:

„dafs alle bisher bei den Ausgrabungen unter verläfs-

lieber Aufficht gefundenen Armringe aus Frauengrä-

bern flammen." Dicfcr Anficht kann man nun nicht

mehr huldigen, da man getroft annehmen darf, dafs in

dem Grabe zuCivczzano ein Krieger ruhte. Der gleiche

Umftand wiederholte fich in Teftona und bietet zu-

gleich eine nicht unwefentliche Unterftützung für die

Annahme, dafs im Mittelalter auch die Männer Arm-

Fig. 6. (Civciiaoo.)

ringe trugen. Ich fclbft befitze ein Armband, welches

der Form nach entfehieden dem Mittelalter zuge-

fchrieben werden muß, und folche Dimenfionen auf-

weist, dafs es unmöglich zum Armfchmuckc einer noch
fo kräftigen Frau dienen konnte. Ohne genaue An-
gabc der Lage fand man acht Eifenrcifc im Durch-
melTcr von 20 Cm., von welchen zwei durch eine Hand-
habe verbunden waren. Es feheint. dafs diefe Reife zur

Einfaffung eines kleinen Holzeimers oder Fafschens

verwendet wurden. In diefem Falle würden wir analoge

Funde aus dem 5. Jahrhundertc in Schweden ver-

zeichnen, bei welchen nebfl Schwertklingen, Wurf-

fpießen, Schildbuckcln, auch kleine Holzeimer mit

eifernen Keilen und bronzenen Handhaben fich

vorfanden.

Auch ein fehr verroftetes Ricmcnbcfchlag mit Sil-

ber oderBleivcrzicrung kam aus diefem Grabe [Fig. 9).

Das ganze Grab-Invcntar fprichtfür einen Krieger

aus dem 5. bis langftens 9. Jahrhunderts. Die Beftat

tungweife ift die bei den nordifchen Stammen gewohn-

lich übliche, denn fie pflegten ihre Todten in Reihen-

graber zu begraben, und zwar gekleidet, mit reichen

Beigaben und Attributen, theilweife in bloßer Erde,

häufig in Steinpackung oder auch in Ziegclgrabern,

nicht feiten in I iolzfärge.

t-:J

*'S- 0. 7. S- (Civeiinno.)

Die äußerst reichen Beigaben, die dicfenTodten
begleiten, verglichen mit dem fpärlichen Grab-Invcn-

tar des erflen Fundes, ergibt, dafs hier eine vornehme
Pcrfönlichkeit beigefetzt wurde, die man auch im
Grabe auszeichnen wollte. Der Sarg fclbft mit dem
vielen Eifenfchmuck, die Waffen, wenn auch Helm und
I'anzer fehlen, das große fchönc
goldene Kreuz, der goldgefticktc

Gürtel fprechen für die Diftinclion

des Beflattctcn.

Für uns ift diefer Fund von Wich-
tigkeit, weil dies der erfte ift, der ein

vollkommenes Grab-Inventar aus dem
Mittelalter uns zeigt.

Welchem Volksftamme diefer

Todte angehören mochte, ift wohl
nicht mit Bcftimmthcit zu fagen; allein

große Wahrfcheinlichkeit fpricht für

einen Franken, wenn nicht eher ein

Longoöarden-Hä.upüing es war, deffen

Hcrrfchaft hier bis gegen Ende des
8. Jahrhundertes währte.

Ucber das Schickfal diefcs

Fundes fei noch erwähnt, dafs der-

fclbe von Handlerhänden um eine

anfehnliche Summe in den Befitz des
Ferdinandeums zu Innsbruck ge-

langte.

Spätere Ausgrabungen lieferten

andere Gcgcnftändc zu Tage, aus

denen der Schluß gezogen werden
kann, dafs die Umgebung von Civez-

zano eine Nckropolis barbarica birgt.

Zum SchlufTc will ich meinem*'«
8-(C,ve">n<0

Freunde Dr. Giorgio Cav. Ciani, den warmften Dank
entrichten für die mir freundlichft gemachten Mit-

theilungen und übcrlalTcncn Zeichnungen, welche er

unmittelbar nach dem Funde aufzunehmen Gelegen-

heit hatte.

/.. dt Campt.
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51. (Parlagirtc Römerntünscn.) Dann und wann
gcricthcn bei Ausgrabungen römiSche Bronze Münzen
in Befitz des Confervators S. Jenny, welche die unver-

kennbaren Spuren einer abfichtlichen Theilung unter
Zuhilfenahme eines Schneidcinftruments oder eines

febarfen Meißels an fich trugen. Drei Stücke bilden

genaue Hälften (Fig. 10), von einem weiteren ift nur ein

Krcisfcgmcnt, das einem Viertel der Münze gleich-

kommt, abgetrennt und ein fünftes Stück trägt nur
einen feharfen Hieb, welcher die Halbirung bewerk-
stelligen follte. Repräsentanten einer weitergehenden
Theilung. wodurch auch die halbe Münze noch in

zwei Stücke getrennt wurde, welche fomit dem vierten

Theil des Wcrthcs der Münze entfprachen, fehlen

bisher, obwohl nach Analogie mit dem Nachbarlandc
zu erwarten ficht, es werden unter künftigen Funden
in Vorarlberg auch diefc nicht ausbleiben. Es genügen
übrigens die vorhandenen Münzen-Bruchtheile, um die

Thatfachc zu conftatiren, dafs die in der WcStfchwciz
gebräuchliche Zerkleinerung des Verkehrsmittels auch
in Brigantium Stattfand, das doch in einem anderen
Lande, in Vindclicicn, gelegen war.

Fig. 10.

In einer Abhandlung A\ l'orrer s in der Antiqua
Nr. 10, Jahrgang 1885, wird nämlich aus einer großen
der Privatfammlung von A. Dardel Tliorctis in St.

Blaifc und des antiquarischen Mufcums in Bern ent-

flammenden Reihe Solcher Münzen der Schluß ge-

zogen, dafs die Sitte, Münzen in ihrem Werth und Ge-
wicht zu verringern, um aus ihnen kleinere, dem
kleineren Acquivalent cntfprcchendc Gcgcnwcrthe zu

Schaffen, Schon wahrend der La Tene-Zeit beftand, in

welcher Sie bei den curfirenden Potinmünzcn ange-

wendet wurde; Scrncrs daSs mit der römiSchen Occu-
pation, als gallo-römifchcs wie römifches Bronzcgcld
an Stelle der rein galliSchcn Potinmünzen trat, das
Theilcn des neuen Geldes auch weiterhin — nunmehr
mit beSfcren Instrumenten — bis weit in die römiSche

Zeit hinein Sich erhielt. Dr. HJmund v. I'ellenbcrg fand

in den römiSchen Ruinen des Kngewaldcs eine große
Menge Solcher halbirter und geviertheiller Münzen
vom römiSchen As des F.ndes der Republik an, bis zu

den Schönen Gepragcn des 2. Jahrhunderts n. Chr.

Seine Wahrnehmung, wie gerade die gctheilten

Münzen alle Schlecht erhalten, Sehr abgebraucht find.

Stimmt mit der Jenny s überein, denn unter den hier

geSundenen Exemplaren findet Sich nur eines, an dem
der Kopf und ein anderes, an dem noch ein S im
Felde und . .aes. . . am Rande Sich erhalten hat, an

allen übrigen ift die Prägung total durch Abnützung
verwifcht. Offenbar Scheuten fich die Leute, Schöne
Münzen zu zerhacken und wählten dazu die durch
Gebrauch Stark abgeschliffenen heraus.

52. In Pirano wird demnächst, wie Prof. ,IA Trenk-

ivaiii berichtet, jenes herrliche figurenreiche Altar Ge-
mälde von Carfticiio in der S. FranciscoKirche zur

Ausstellung gelangen, das auf Koften Seiner Majeftnt

jiingft reStaurirt wurde. Bei der Schwachen Beleuchtung

des Refektoriums, woSelbft das Gemälde proviforifch

untergebracht ift, kann man das Bild nicht genau unter-

suchen, und muß Sich begnügen zu Sagen, dafs das Bild

SoSern nicht Schlecht reftaurirt wurde, als derbe Ucbcr
malungen vermieden wurden. Faft könnte man verSucht

Sein zu glauben, dafs außer einigen Retouchen und der

Uebcrtragung auS (tarke neue Leinwand die Enthalt-

samkeit des Restaurators So weit ging, Sogar den alten

Firnis zu Schonen, denn das Bild erfcheint dunkel. Das
Bild foll wieder in jener Capelle zur Aufstellung gelan-

gen, Sür welche es Schon ursprünglich bcfUmmt war,

und Soll dieSe eine ganz weiße Marmor-Verkleidung
erhalten. DieSe Capelle iSt in ein Travel des linken

ScitenSchiSfes eingebaut und Soll ebenfalls reftaurirt

werden, gegenwärtig aber noch ganz unfertig. Es fehlen

die beiden Lefenen, die Füllungen der kleinen Kuppel,

die Nifchcnfiguren, was alles in Marmor neu herzu-

ftellcn fein würde. Die ganze Kirche ift friSch geweißt,

die Schönen alten Marmor-Ornamente der Capelle find

geputzt.

Wie in Pirano nimmt auch in Parenso das Weißen
überhand. Der dortige alt-vcnctianifchc Glockenthurm,

vom Boden bis beiläufig zur erflen Stockhöhe und der

ursprüngliche Schöne Ouadcrbau find von da ab bis zur

oberften ThurmSpitze mit weißem glattem Stucco Srifch

überzogen, die Füllungen zwifchen den drei breiten

Lehnen, die wie an allen Thürmcn venetianifchcr

Periode fich bis zum Thurmhclm hinauS erheben, und
bis zur Erftenftock ) lohe auch hier noch erfichtlich

find, wurden mit Bewurf gleich ausgefüllt, alles glatt

gemacht, wobei der Charakter verloren ging. Achn-
liches gefchah mit dem VorhoSe des Domes, da find

zwar die alten Martnorfaulcn unberührt belaSScn, SonSt

aber bcrrScht allenthalben weißer Kalkanstrich mit

Ausnahme eines mannshohen cbenSo fatalen grauen

Anstriches, welcher rings um den Säulengang gefuhrt

ifl, und wobei leider auch die wichtige Infchrift eines

in die Wand eingeladenen Srühchriftlichen Tabernakels

auS das nachläSfigfle veirtrichen worden ift.

An einer Seitenwand des VorhoSes find ver-

schiedene FundStücke, Grabfleinplatten, Capital- und
Sauicti-Fragmcntc cingclaSScn und aneinander geSügt,

wodurch fic allerdings vor weiterer Beschädigung ge-

fiebert erScheincn; nur durStc man demjenigen, der die

Aufstellung beforgte, zu viel freie Hand in der Anord-
nung gelaSSen haben. Von dieSem oben offenen Vor-
hoSe aus wird die cinll mit MoSaiken geSchmücktc
Giebel Fa^ade fichtbar, von denen aber nur mehr zwei

Apoftclbilder erhalten find Die Farbenpracht der zur

Erneuerung bcflimmtcn MoSaiken würde mit dem
geweißten Vorhofc Schlecht Stimmen. Die herrlichen

MoSaiken im Inneren des Domes, am Baldachin des
Hoch-Altars und in der Apfis, erscheinen noch ziem-

lich wohl erhalten. Nur an der linken Seite der Apfis

beginnt der Verfall, es wäre hohe Zeit dem Fort-

schreiten dicScr Schäden Einhalt zu thun.

53. (Die ehemalige Ktoflcrkirche zu Saar), liinc

Srommc Sage berichtet, dafs die heil. Jungfrau Maria
einem in der Saarer Wildnis herumirrenden Grafen
(I'ribislav v. Krizanau, BurggraSen von Eichhorn) an
einem Brunnen, als wenn fie fich abwifche, erschienen

Sei, und demfclbcn nicht eher aus der Wuftc helfen
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wollte, bis er nach längerer Weigerung Ach entfehlofs,

ein Klodcrdiftcr zu werden, welches Gelübde aber erd

Boczko Graf von Bcrncgg und Nidda Burggraf von

Znaim, fammt feiner Schwiegermutter, der Witwe
diefes PHbislav im Jahre 1251 erfüllten, indem fie ein

geiftliches I laus Ciderzienfer-Ordens unter dem Namen
,.Fons Mariac," Marien-Brunn in Saar flifteten und
einige Ordcnsnianner aus dem böhmifchen Kloder

Pomtik anher beriefen. Eine andere Verfion erzählt

wieder: Boczko Graf von Bernegg habe die wunder-

bare Heilung feiner Blindheit dem Gebrauch des hie-

figen „Marien Brunnenwaffcrs" zu verdanken gehabt

und deswegen das Kloder geftiftet. Die markgrafliche

Bedätigungs Urkunde Pfcmysl Otakar's vom Jahre

1252 über die Fundation diefes Kloflers befaßt nur,

dafs die Stiftung in Erfüllung eines r gewiffen Gelübdes"

des verdorbenen PHbislav erfolgte.

Das Stift wurde aber 1286 von Kaubern verwüftet

und erft 1294 wieder hergedellt. Mit dem Jahre 1420

beginnen jedoch Tür dasfclbc eine ununterbrochene

Reihe fchwerer Schickfalsfchläge und Prüfungen, welche

fad bis zu deffen Aufhebung fortdauerten; denn be-

reits 1421 beraubten und verbrannten die lluffiten das

Kloder ganzlich und ermordeten auch mehrere
Ordensmänner. Gegen 1460 wieder hergcflellt und im

ertraglichen Zudande, mußten es die Convcntualcn

1469 des ausgebrochenen Krieges wegen verladen. Fs
erholte fich zwar 1488 neuerdings, aber 1530 durch

wiederholte Unglücksfalle hart betroffen, vertrieb ein

feindlicher Einfall die Brüder in die Fremde. Zurück-

gekehrt minderte fich die Zahl der Frieder derart,

dafs bis zum Jahre 1607 blos vier Ordensmänner hier

waren, die noch dazu den Befehl erhielten, 1614 das

Kloftcr zu räumen. Darauf wurde die bisherige

Abtwohnung 1617 in ein gutsherrliches Schlofs umge-
ftaltet, ein Thcil des Convcntsgcbäudes niedergeritten

und der Ueberrefl den aus Kremficr hierher verfetzten

Franciscanern übergeben. Das Stift und die Stift

Saarer Güter gelangten nun in den Bcfitz des

Cardinais Dietrichdcin, deffen Erbe Fürd Maximilian

die llcrrfchaft 1638 dem Ciftercicnfer-Ordcn verkaufte,

daher die Franciscaner nach Kremficr zurückgehen
mußten.

Inzwifchen plünderten hier die Schweden 1647
nicht unbeträchtlich. Als fich darauf das Stift erholte

und wieder gehoben hatte, brannte es 1689 ab, wo-
durch das ganze Gebäude in Afche fiel,

Nach vollendetem Neubaue traf es abermals das
Unglück, dafs das Conventsgebäudc fammt dem
Kirchcndachc in Flammen aufging. Kaum war das
Gebäude aber hergeftellt, als am 16. Juli 1784 noch-
mals Feuer ausbrach und binnen */, Stunden das
Kloder fammt Kirche, Thurm, Glocken und Uhr ver-

zehrte und blos die Abtwohnung nebll den VVirth-

fchaftsgebäuden gerettet wurden.
Schließlich wurde es am 4. Oflober 1784 mittclfl

kaif. Befehl aufgehoben. Damals lebten hier außer den
Prälaten 49 Ordensmänner, wovon die meiden in die

Seelforge übergingen. In der Bibliothek fand man
14 Bande Handfchriftcn, 25 Incunabeln, 960 brauch-
bare und 102 unvolldandige theologifche Werke, dann
eine große Anzahl anderer Bücher.

Der letzte Abt Otto Steinbach von Kranichßein,
einer alten deutfehen Adelsfamilic entdammend, die

als Wappen im blauen Felde einen fchräg gelegten
wellenförmigen Querbalken und unter dcmfelben drei

filberne Steine führte, war 1751 zu Rofenberg in

Böhmen geboren. Als Stifts-Archivar und Abt ein

radlofer Förderer der Landcsgefchichte, fehrieb er

fehr viele Werke. Nach Aufhebung des Stiftes wurde
er zum geldlichen Rath und Referenten in Prag er-

nannt. Kr darb zu Wien am 19. Februar 1791 im
40. Lebensjahre.

H t I I I I I H
w.u.

Kig II, Ii. {S»»r, kllhrcn)

llcrrfchaft und Stid Saar ward nach der Auf-

hebung bis zum Jahre 1826 von der k. k. Staatsgüter-

Adminidration verwaltet, dann an den böhmifchen
Oberd-Landmarfchall Jofeph Grafen Wratislaw von

Mittrowitz und von deffen Erben 1831 an Fürdcn Franz
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Jofeph von Dictrichftein verkauft, deffen Tochter
Clotildc, vermählte Grafin Clam-Gallas nunmehrige
Befitzerin der Herrfchaft ift.

Das Schlofs Saar liegt hart an der bohmifehen
Gränzc in einem freundlichen Thale am Sazavafluffe.

Von der ehemaligen Große und architektonifchen Zier

fowic feiner inneren Ausflattung blieben aber nur
wenig Rede erhalten, wie das zweiftöckige Prälaten-

gebaude aus dem 17. Jahrhundert — jetzt Schlofs

nebft Wohnungen für Beamte und Kanzleien — mit
einem ovalen Saal, dcfTen Kuppel noch kunftvolle

Fresken zieren, darftcllend Scenen aus dem alten und
neuen Hunde, dann die himmlifchc Seligkeit der

Heiligen aus dem Ciftcrcicnfer Orden, welche wahr-
scheinlich fpäter von dem Hofmaler K. Karl VI,, dem
Bologncfcr Simon Gionimo, der im Stifte durch meh-
rere Jahre unterhalten wurde, meifterhaft gemalt find.

Knapp daran befindet fich die ehemalige Convcnt-
Kirche zur Himmelfahrt Märiens, jetzt Pfarrkirche, eine

im Uebcrgangsftyl gebaute dreifchiffige Hallen Kirche,

deren Gewölbe auf ftarken Pfeilern ruhen. Durch die

oftmaligen Brande hat fic aber vielfache Aendcrungeti
erhalten, ohne dafs der urfprunglichc Bau-Charakter
verwifcht worden wäre (Fig. 11 u. 12). Sie ift 79 M. lang

und 19 M. breit und enthält mehrere Seiten-Altäre,
deren Bilder theils von Gionimo, thcils von Saarer
Maler Thom. Schabart (1705), fowie von Thad. Topper
aus Groß Mefcritfch (um 1760) gemalt find.

Das Haupt- Altarbild malte Michael Willmann 1692
und die Figuren diefcs Altars verfertigte der Bildhauer
A. Theny aus Böhmen 1709— 1735.

Die Kirche hat 40 Fenfler, einen Mufik-Chor auf
kühnem Bogen von 12 Schritt Spannweite, darauf eine

reich ornarhentirte Orgel. Zwei Grüfte für die ehemali-
gen Abte und Ordensmänncr, nebft welchen früher

noch drei andere da beftanden, nämlich für das Gc-
fchlecht der Kunftadt, der Lipa und Kaunic, wie deren
Wappen noch bezeugen.

Die prächtig gefchnitzten Chorftühle mit 48 Se-

dilien vor dem Prcsbytcrium, das durch ein reich ver-

ziertes und kunftvoll gearbeitete» hohes Gitter — eine

fchonc und feltcne SchlolTerarbeit aus dem Jahre 1666
— von dem Schiffen abgefchloffcn wird, machen einen
befonderen Effccl. Die Ausflattung der Allare und der
Kanzel, daran als Symbol der Marien-Blumen plaftifch

abgebildet ift, zeugt noch von der cinftigen Pracht-

liebe und Erhabenheit des Ordens, der hier wirkte.

Denn der Chronica domus Sarensis zu Folge, die

der Ordensmann Johann von Augufta (Augsburg?)
im Jahre 1300 fchrieb, erfahren wir, dafs deffen Vater
F.kkard aus Deutfchland beim Klofterbau vor 1268

als Steinmetz befchaftiget war, und Johann felbft „die

Sitze, in welchen die junge Herrfchaft dem ewigen
Gott lobfingt," fchnitzte und bemalte.

In der geräumigen Sacriftei befindet lieh ein

fchöncs WalTerbecken in Gcftalt einer großen Mufchcl
aus fehwarzem Marmor, die von einem einköpfigen

gekrönten Adler getragen wird, welcher als Bruft-

fchild die Infignien der Herren von Kunftadt trägt und
in der rechten Klaue ein Kreuz hält. Ks ift «lies «las

Munflerbergifche Wappen, welches die herzoglichen

Bruder Albert, Georg und Karl 1502 als Nachkommen
der Kunftadtc den Aebten und dem Stifte, fammt dem
Siegeln mit rothem Wachfe verliehen {S(,hih,n/i II.

197). Ober dem Becken ift die Darfteilung des Brun-
nens Mariac erfichtlich.

Das hohe Haupt-Portal der Kirche im Spitzbogen,
mit zierlich profilirtcr Steinvcrkleidung wird durch ein

maffives eifenbefchlagencs Doppclthor gcfchloffen, auf
welchem kreuzweis gelegte und mit vergoldeten
Rofetten befeftigte Stabe haften, zwifchen deren
Rhombenfond je eine heraldifche Lilie und ein Stern
wechfeln. Sie find aus Eifcnblech gefchlagcn und
waren vormals vergoldet.

Oberhalb diefcs Portales befindet fich an der
Stirnwand ein großes Rundfenftcr, das früher ein zier-

liches Maßwerk gehabt hatte. Der ehemalige große
Kirchenthurm, da baufällig, ward im Jahre 1845 abge-
tragen und wurden feine vier neueren Glocken auf den
maffiven Uhrthurm bei der Schule im Hofe verlegt.

An die Kirche lehnt fich das gewefene lange
Conventsgebäude an, hievon blos ein Thcil, darin die

Wohnung des Scelforgers, erhalten blieb, während
die übrigen Räume eine vollftändige Ruine find und fo

dein Ganzen ein romantifches Ausfehen verleihen.

Befonders malei ifch präfentiren fich diefe Räume von
der Gartenfeite, wo der ehemalige Kreuzgang gewefen,
aus dem die Convcntualen in die Kirche gelangten.

Diefer Kingang ift jetzt vermauert, doch zeigt die

in gothifcher Form noch erhaltene Verkleidung ein

weit vortretendes fchön ausgeführtes Stablciften-

Portal. Links daneben erblickt man an der Wand
noch zwei al fresco gemalte Scenen, darftcllend den
Tod des heil. Bernhard und dclTcnErfcheinung Mariens.
Die einft hier gewefenen Malereien find fchon lang

verfchwunden.

Dagegen erhielt fich mitten im ehemaligen
Conventsgartcn jener berühmte circa vier Klafter tiefe

Brunnen, von welchem das Stift den Beinamen „Fons
Mariae" führte und deffen vortreffliches Waffer dem
Burggrafen Boczko Grafen von Bernegg die verlorene
Sehkraft wieder gegeben haben foll.

In einer gemauerten achteckigen Capelle, die

eben fo viele Strebepfeiler ftützen, mit drei offenen

gothifchen Maßwerk- und drei blinden Fenftern, dann
einem fpitzbogigen Thor, ober dem das Bildnis des
Marien-Brunnens in einer Nifche ausgemeißelt ift, be-

findet fich der eigentliche Brunnen. Die inneren Wände
diefer Capelle find mit einem gothifch gezierten Para-

pet fammt acht canelirten Flachfaulen, die ein ein-

laches Kreuzgewölbe tragen, bekleidet. Die in Mitte
diefcs Raumes beftehende Brunnen-Quelle ift durch
eine achtkantige Marmor-Einfaffung gefchützt. Auf ihr

fußet ein kunftvoll ausgeführter Eifcnauffatz, nämlich
acht Stabe, die fich oben in Bügclform kronartig ver-

binden und die heil. Maria mit dem Kinde, umgeben
von Engelgcft alten, glcichfam thronend tragen. Den
Fuß der Stäbe bilden Lowcntatzcn und die Bügel find

mit Blumen, Blättern und Schnörkeln — eine zierliche

Schmiedearbeit — decorirt, welche ehemals vergoldet

waren. Wir können blos annehmen, fic fei etwa Mitte

des 16. Jahrhunderts entftanden. Und da an einer Stelle

der Außenwand das Dictrichftein fche Wappen ange-

bracht ift, fo durfte eine Rcftauration nach 1830
erfolgt fein.

Auf dem örtlich neben Schlofs Saar fich erhe-

benden „grünen Berge-, von deffen Fuße bis zum
Scheitel eine Baumalice führt, wahrend der übrige
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Thcil des Berges mit Waldbäumen bepflanzt ift, ließ

der Saarcr Abt Wenzel Weymluwa zwifchen 1719—
1722 durch den gefchickten Archite&en Santini eine

fchcnswcrthc fünfeckige Capelle zu Ehren des heil.

Johann von Ncpomuk erbauen. Der Olmüzer Weih-

bifchof Johann F. J.Graf Braidaconfccrirte fic feierlichft

am 27. September 1722.

Ihre meirterhafte Bindung des hohen zu einem

Stern fich formenden Kuppel-Gewölbes fammt herum-

führender Galerie ift befonders fchön, fo wie der Ge-

danke, der in Rückficht auf die Joannci'fchcn fünf

Sterne überall gut angebrachten fünffachen Zahl der

großen und kleinen Kittgange, der Altäre und übrigen

Beftandtheile, die bis auf die geringftc Verzierung

überall fternförmig oder wenigftens fünfeckig ausge-

führt wurde. Leider hat die Capelle durch Elementar-

fehäden viel gelitten, da im Jahre 1842 und 1850 ein

Blitzftraht das Dach fowie den Thurm verbrannte und
im Jahre 1851 durch Einbruch mancher Schaden ver-

urfacht worden ift.

Trapp.

54. Das kleine Kirchlcin im Moos bei Niederdorf

{l'uftcrthal, Tyrol) birgt eine Reihe fehr intcreffanter

Rcftc alter Kunftarbcit, worüber hier kurz gefprochen

werden foll. Das frei im Thale bei einer kleinen Häufer-

gruppe gelegene Gotteshaus, mit dem üblichen

gotlüfehen Tyroler Spitzthurm, hat ein Schiff von
drei Travecs, dann zwei Joche im Chor, der mit drei

Seiten das Achteck fchlicßt. An den Wanden laufen

Dienfte herab, vorn mit einem vorgelegten Rundflab,

ganz übercinftimmend mit jenen in der größeren Kirche

des nahen Ortes Aufkirchen, wo ähnliche Nctzgc-

wolbc vorkommen. Offenbar flammen beide Bauten

aus derfelben Schule, vielleicht vom nämlichen Mcifter.

In Moos hat fich dcrfelbe über dem Triumphbogen mit

folgender Infchrift verewigt:

hoc opus conpletum in vigilia michahclis 1^.92
D X S

das paw hat vol pracht maiftcr Sigmunt von ftegn.

In den Gewölbekappen über dem Hoch-Altar find

in vier Medaillons die Zeichen der Evangeliftcn in

Fresco, mit Banderolen, worauflnfchriftcn, wicMatheus
evangelifta etc. auf blauem Grunde im Styltypus des

15. Jahrhunderts gemalt. An den beiden mittleren

Kappen find zwei gemalte deutfehe Tartfchcnfchildcr

angebracht. Der eine enthält das Wappen von Gor/.,

der andere das der Gonzaga. In den rautenförmigen

Schlußfteinen des Chors find polychrom dargellellt

die Schlange der Mailandifchcn Visconti, der Tyroler
Adler und die fegnende Hand in Wolken. Die Schluß-

(leine des Langhaufes, theils rhombifch, thcils kreis-

rund, tragen das Bruflbild der Madonna mit dem
Kinde, eines Bifchofs und anderer Heiliger, ebenfalls

15. Jahrhundert.

Der Hoch-Altar im fpäten Renaiffance-Styl ent-

hält gothifchc Schnitzereien von einem alteren Ein-

richtungsftück diefer Beftimmung, in Gold und Farben
gefafst. DicReticfs ftcllcn vor die Anbetung der Waifen,
Pietä, Gott Vater: (15. Jahrhundert).

An der füdtichcn Außenwand der Kirche ift ein

coloflales, flark befchädigtes Fresco des heil. Chriftoph

angebracht, roher als dasjenige gleichen Gegcnftandcs

XII N. K.

in Aufkirchcn. Der Heilige ift jünglinghaft aufgefafst,

das Chriftuskind hat ein mit Granat-Apfelmufter deco-
rirtes Kleid, Chriftoph ein kurzes Röckchen, gelbes
Unterkleid, rothen Mantel; er ftützt fich auch hier auf
eine Palme als Wanderftab, das Kind halt den Reichs-
apfel, im WaiTer fchwimmt eine gekrönte Sirene, rück-

wärts Landfchaft. Im Ganzen verräth fich füdlichcr

Einfluß; die Entftchungszeit des Gemäldes dürfte über
den Beginn des 16. Jahrhunderts nicht zurückdatiren.

Endlich fchmückt noch die Außenfeite des Kirch-
leins hinter dem Hoch-Altar, alfo in der Achfe des
Polygons, ein zweites Fresco. Es ftcllt das Crucifix

dar, deffen Stamm Magdalena umklammert, welche
daneben kniet. Sie hat ein blaues Kleid und rothen
Mantel, fowie weißen Halsfchleier, neben ihr lieht die

Salbcnbüchfe. Die Infchrift der dabei befindlichen

Tafel lefe ich

:

die figur hat geferimit maift

hatis halbere ir?)

L XXXXII jar.

Auf dem daneben gemalten Schilde ift grau in

grau dargeftellt ein Nagel zwifchen zwei gleichen "W
undeutlichen Gcgenfländen von der Form:

Die Gründung des Kirchicins hängt mit dem Auf-

fchwung des nahegelegenen Bades Alt-Prags zufatn-

men. Hier befland fchon 1490 eine Anfiedlung, wo
der Forftknccht Hofftättcr häufte, dem die heilfamc

Quelle des Hirfchbrunncns bereits bekannt war und
Dienfte leiftete. Der Rath des letzten Landgrafen von
Görz Leonhard Theobald von Fraunllättcr bewilligte

ihm die Errichtung eines „Badcls", deifen Ruf zunahm,
als die Gemahlin Leotthard's, eine Herzogin von Man-
tua, welche 1491 in Licnz weilte, dort von ihren

„Leibschmerzen'' geheilt worden war. Sie ftiftete die

durch Mcifter Sigmund von Stegen erbaute Kirche
im Moos 1492, bei deren Einweihung dem Hofftättcr

ein Lehensbrief ausgeftellt wurde, welchen fpatcr Erz-

herzog Ferdinand am 6. Oclober 1565 beftätigte und
erweiterte.

Bezüglich dcrlnfchrift des Crucifix-Bildcs beliehen

verfchiedene, von einander abweichende Lefeartcn.

Ich habe fic genau copirt. Dafs Manche gar Hans
Holbein lefen und dem großen Mcifter diefc mittel-

mäßige Malerei vom Jahre 1542 zufchreiben wollten,

braucht wohl nicht ernll genommen zu werden. Das
„geferimit" (gefriemt d. i. beftcllt) geht überhaupt
nicht auf den Künftlcr, fondern blos auf den Auftrag-

55. Der Central-Commiffion ift die Nachricht zuge-

kommen, dafs am 26. Mai Morgens der nördliche
Thurm der Bafilica in SeMau eingeftürzt ift. Der
Thurm fiel auf die Nordfeite außerhalb des Kirchcn-
fchiffes in den Stiftshof, den nördlichen unbewohnten
Traft des Stiftsgebäudes theilweife durchfchlagend
und auch den am Thurme angebauten ebenfalls unbe-
wohnten Zubau befchädigend. Die Kirche felbft und
der füdlichc Thurm haben keinen Schaden gelitten,

nur ift am Portale das aus Quadern aufgeführte Kuppel-
gewölbe am Scheitel eingefchlagen worden, und
mußte die obere Portalmauer wegen der Harken Er-

fchütierung abgetragen werden.

»
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56. Uebcr den Email-Altar zu Zimmerlehen find

der CcntralCommiflion fchr werthvolle Nachrichten
zugekommen. Der l'farrcr von Vöts hatte nämlich

zwei Abfchriften von Documenten aus den Jahren 1606
und 1793 vorgelegt, von welchen das erftere befagte,

dafs Ferdinand von Kuebach, Viertlhauptmann an der
oberen Etfch etc., bei feinem Anfitz Ximmcrlehen im

Jahre 1594 die Capelle gebaut und im Jahre 1606 eine

Gottesdienftrtiftung conftituirt hat, zu deren Perfol-

virung eben die befagte Capelle lammt Altar und

Fig. IJ. l\Vallcri.l>erj.i

allem fonftigen Inventar für ewige Zeiten gewidmet
wurden ift; das zweite Document anno 1793 ift der
Kaufvertrag, vermöge deifen der Hof Zimmerlchcn
von der von Kuebach'fchcn Familie an die Familie
Fultcrcr überging. Wenn nun auch diefcs Document
keineswegs klare Auflchlüflc über die Eigenthum«vcr-
haltnilTe bezüglich der Capelle und des Altarcs gibt, fo

geht aus demfelben im Zufammenhaltc mit dem letzten

Kaufvertrage vom Jahre 1876 doch fo viel hervor, dafs
der jeweilige Hofbefitacr die Pflicht der Erhaltung der
Capelle und ihrer Einrichtung als eine Kcallaft über-

nahm und ihm gewiß das Recht nicht zuftchen dürfte,

ohne weiteres irgend etwas aus der Capelle zu ver-

äußern. Dicfe Stiftung hat daher mindcflens den Kcchts-
bcfitz des Servituts des Gebrauches an der Capelle,

datier der faflifche Bcfitzftand gewahrt werden muß,
was durch ein Verkaufsverbot erreicht wird. In diefem
Sinne ift auch die politifche Behörde vorgegangen und
hat auf Anfuchen des Pfarrers von Vots dem Eigen-
tümer der Capelle das Verbot crthcilt, den Altar
oder fonft ein Stuck der Capelleneinrichtung zu
mindern oder zu veräußern.

57. (Notizen aus Kärnten.)

Die Pfarrkirche zu St. Peter am Wallersberg
(Fig. 13) ift ein geolleter langgertreckter cinfchifligcr

Kic 14. (WaNctsbtrg.)

Bau. Durch ein fpitzbogiges Portal mit profilirtem Ge-
wände betritt man einen mit einer Tonne überdeck-
ten Vorraum, der breiter ift als das fich unmittelbar
anfchließende Kirchcnfchiff, welches aus vier Jochen
befteht, die mit je einem Sterngcwolbe überdeckt

Fig. ij. fW«Ilmberg.)

find. Die Kippen ruhen auf Wandpfcilcrn mit je einer
Drciviertel-Säule als Vorlage und verfchneiden fich un-
mittelbar in die Trommel ober dem einfachen Capital
(Eig. 14). Der Dicnftfockel befteht aus einem runden
Wülfte über der Abfchragung {Fig. 15). Der Orgel-Chor
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nimmt das erflc Joch ein und fehiebt fich mitteilt

eines Hol/zubaue* auch noch in das /.weite Joch vor.

Die Schifflenftcr find bis auf eines modemifirt, diefcs

ifl zwcithcilig mit Fifehblafcn-Maßwcrk. An das Schiff

Fig. 16. tWallcnbcrg.)

fchließt fich das Thurm-Quadrat an, in feinen Oeff

Hungen zwei enge fpitzbogige Bögen bildend. Dicfcr

Kaum ift ebenfalls mit einem Sterngewulbe überdeckt
Das I'resbyterium bildet ein Joch und den fünfteiligen

Fig. 17. (Wölfnitz.)

Chorfchlufs mit moderniftrten Fenftern. Die Rippen
ruhen auf Dienften. die mit einem achteckigen Capitalc

verfehen und mit Blattwerk und Köpfen abwechfclnd

geziert find, fich bis zur Fcnftcrhohlbank herabfenken

und theils fich in die Wand verlieren, theils mit kleinen

achteckigen Aufritzen, daran ein Schild [Flg. 16) oder

Kopf abfchlicßcn. Außen am Chor Wanddicnfle bis

/, Höhe hinaufreichend und achteckig pyramidal ah-

gedacht. Dem Innern des Langhaufcs entfpricht ein

Syftcm von einfachen Strebepfeilern. Das gothifchc

Kirchcngcb.iude (lammt aus zwei Bauzeiten, einer

alteren und einer jüngeren, der das Prcsbyterium an-

gehört. Der Thurm hat fpitzbogige Schalllöcher und
ein /.wicbeldach. Von der Kirchen-Einrichtung ift zu

erwähnen die achteckige Kanzel mit Steinunterbau und

gewundener Säule. Die alte Brüftung fehlt. Weißmar-
mornes WcihwafTcr-Bcckcn von eigentümlicher Gc-

ftaltung, fehr fchadhaft, mit Eirenreifen umzogen. Der
Taufftein ebenfalls von weißem Marmor aus dem
16. Jahrhundert.

Außen nördlich ein römifchcr Votivftcin, an der

Siidfeitc ein antiker Relief in Medaillon-Form mit

einem Mannes- und Fraucn-Bruftbild.

Die Saeriflei der .SV. Leonhards- Kirche bei Wölfnitz

befitzt einen intercfTantcnl'aramcnten-Schrank (Fig. 17)

mit fchonen Schnitzereien. Derfclbc beftcht eigentlich

aus zwei niedrigen aufeinander geseilten Schranken

mit Flügelthüren, davon der obere mit einem crcncl-

lirten Abfchlufs verfehen ifl. Beide Karten find von

Fig. iS. iq (Treheffing.

einem zierlich gefchnitzten Relief-Bande eingefaßt. In

den Füllungen der Flügel theils Wappen, theils

Ornamente
Die Filial- Kirche zu 5/. Katharina hei St. Ulrich

nächlt Feldkirchen, ein fehr kleiner Bau mit flach-

gedecktem Schiffe und rundgcwulbtem Chor befitzt

eine fehr fchön gefchnitzte Brüftung des Orgel-Chores
aus Fichtenholz. Sie ifl fechsfeldig mit aufgelegten

Ornamenten im fpät-gothifchen Style, Geflechte von
Ranken, Diflel- und Wein-Blattern, Früchten, dabei
Vögel. Ein Feld mit vcrfchlungcncn Bandern zeigt

die Jahreszahl 1526 und einzelne Buchftaben. Die
Zwifchcnthcitung durch Rundfläbe, unten Sockel-

gefims. Ein Seiten-Altar von 1688.

Die Kirchen-Ruine in Trebeffmg nitchfl Gmünd
zeigt ein fünffeitiges I'resbyterium aus dem Achteck
conflruirt, einthciligc fpitzbogige Fenfler, Strebe-

pfeiler (Fig. 18 und 19), Rippen-Gewölbe mit Schluß-

flcin und Confblenflutzcn, darüber ein Nothdach. Das
Schiff verfallen. Der Rcnaiffancc-Thurm noch einge-

deckt. Außen am I'resbyterium Refte einer Wand-

s'»

Digitized by Google



CXXVIII

malcrci, man erkennt noch einen Engel mit einer

Pofaune, und dabei ein Spruchband.
Die Leonhard-Kirche bei Tweng gehört zu den

wenigen rein erhaltenen gothifchen Kirchen Kärntens,
und dürfte in den erften Deccnnicn des 16. Jahrhun-
derts entftanden fein. Das Langhaus der einfehiffigen

Kirche (Fig. 20; befteht aus zwei Jochen, welche mit

einem einfachen ftreng conftrucliven Kippen-Syftcm
überdeckt find. Das Prcsbytcrium befteht aus einem
Joche und dem gewöhnlichen polygonen Chorfchluffc.

Alle Räume find gleich hoch. Die Rippen laufen im
Schiffe an runden Dicnften ohne Capital an, im Pres-

byterium läuft die Rippe mitunter alsDicnftganz herab.

Unter den Fenftcrn finden fich feichte im Segment-
Bogen abgcfchloffene Nifchen. Die Fcnftcr fpitzbogig

mit Maßwerk. Die Brüftung des Orgel-Chores maß-
werkartig durchbrochen; das Haupt-Portal rundbogig

Fig. 20 (Twcng 1

mit rciclicr Gewandung, fchonc Bcfchlagc. Der Thurm
viereckig mit großen SpitzbogenFcnftcm. Im l'resby-

terium ein alter Chorltuhl mit neuer Vorderwand, die

Ruckwand ift mit reichem Schnitzwerk in den Fül-

lungen verziert, Zinnen Fries. In einem Felde: Maria

hilf uns und 1512 und Andre Kamper. Die Hauptzierde

der Kirche bildet der große vollfländig erhaltene

Flugel-Altar mit reichem Schnitzwerk. Auf einfacher

fteinerner Menfa eine hohe Predella, ein Schrein mit

zwei Flügeln. An diefem innen zwei Engel in Relief

mit den Marterwerkzeugen, auf der anderen Seite, St.

Klifabeth und St. Helena. Auf der Prcdcllawand eine

Heilige gemalt, auf der Rückwand das Schweißtuch.

Im Karten St. Leonhard, St- Sebaftian und -St. Rochus,

ganze Figuren. Auf den Flügeln innen in bemaltem
Kclicf St. Rupert und YVoll'gang, außen gemalt St.

Hemma, Bonifaz, St Heinrich und andere. Im Coro-
nement der Eccc homo mit Johannes und Maria. Auf
der Rückwand St. Laurenz und St. Chriftoph. Rechts
und links je ein Ritter auf einer Confolc. In der Sacri-

ftei ein einfacher Mefskelch aus dem 16. Jahrhundert,

und eine gothifchc Truhe mit einfacher Tyroler Flach-

fchnitzerei und Original Befchlägen.

58. (Siegel böhmi/cher Städte.)

Das in Fig. 21 abgebildete runde Siegel, welches
einen Durchmeffer von 4 Cm. hat, gehört der Stadt
Beraun, fuhrt im Schriftrahmen innerhalb einfacher

Randleiftcn folgende Legende: *Sigülvnv minvs •civi-

tatis' beraunenfis (Lapidare). Am Außenrande ein

Lorbeerkranz. Im Siegclfeldc eine gezinntc Quader-
mauer mit offenem Thor, das im fpitzen Winkel fchließt,

Fig. 21. (Beraun.

1

darin ein halb herabgelaffenes Fallgitter, darunter ein

gegen links fchrcitcndcsLamm, beiderfeits des Thores
je ein halbrunder Thurm mit einem Fenfter, Zinnen-

kranz und Spitzhclm, von den Thürmcn fetzt fich die

Stadtmauer weiter fort. Ueber der Thormaucr ein

wachfender Ritter mit Schwert und Schild, darauf der

buhmifche Lowe. Siegel aus dem 16. Jahrhundert.

In Fig. 22 ift das fchonc Siegel der Stadt Laun
dem 14. Jahrhundert abgebildet. Dasfclbc ift rund,

Fig. 22. (Laun
j

mit 65 Mm. im DurchmcfTcr, und führt innerhalb Perl-

linien als Umfchrift folgende Legende: \ Sigillvm.

majv.s • civitatis dclvna* iLapidar). Im Bildfelde eine

gezinntc Stadtmauer, die zwei Ecken bildend und an
den Seiten lieh zurückziehend gegen den Rand auffteigt.
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Spitzbogigcs Thor, offen mit Fallgitter. An den beiden
Ecken je ein achteckiger Thurm mit einer langen

Fcnftcrfchlitzc, Zinnengalerie und Spitzhclm. Zwifebcn
beiden Thürmen ein Dreicckfchild, darin Stern und
Mondfichel. Oer Original-Stempel diefes in kräftiger

Arbeit ausgeführten Siegels foll noch vorhanden fein.

Fig. 23 veranfehaulicht das kleine Siegel dcrfelben

Stadt; im Sicgclbildc fehen wir die faft ganz gleiche

Fig. 23. (Latin.)

Darftellung, wie eben befchrieben, die Umfchrift lau-

tet: f s'minvs* civitatis* de lvna. Dicfer Stempel mag
minderten.« um ein halbes Jahrhundert junger fein.

Fig. 24 und 25 veranschaulichen zwei Siegel, die

fich auf die Stadt Braunau beziehen. Das erfte Siegel,

'"'B M" (Braunau 1

rund mit einem Durchmeflfcr von 40 Mm. gehört in die

erfte Hälfte des 15. Jahrhunderts und zeigt im Sicgcl-

fcldc einen zierlichen Dreipaß mit Eckknorren und
darin einen unten zugefpilzten Schild, darin gegen

Fig. 25. (Braunau
)

links gewendet ein Schwan (Gans?) und oben rechts

ein Stern. Die Legende fagt : Sigillvm*civivm*dc*
brawnaw*. Das andere Siegel hat folgende Legende

:

t s. civivm de brvnov innerhalb Pcrlcnlinicn und fuhrt

im Siegelfcldc einen feitwarts und unten gerundeten

Schild, darin gegen rechts gewendet der Schwan und
der Stern; diefes Siegel durfte um ein halbes Jahrhun-

dert älter fein.

In Fig. 26 erfcheint das Siegel der Stadt Ifaida.

Dasfelbc gehört bereits in die Zeit gegen das Ende
des 16. Jahrhunderls. Es ift von einem Lorbeerkränze
umrahmt und zeigt im Hildfcldc einen verfchnorkelten

Schild, darin eine zweithürmige Burg. In der Mittcl-

mauer ein rundbogiges Thor mit Fallgitter, darüber

Fiy. 20 (Haida.)

zwei kleine viereckige Fcnfter, in den über Eck gc-

ftelltcn und crenellirten Thürmen unten eine kleine

Pforte, dann zwei kleine viereckige und zwei größere

rundbogige Fenfter übereinander. Uebcr dem Mittcl-

bauc fchwebt ein Schild mit einem Schwane als

Wappen und wachfend als Zimier, umgeben von reicher

I lelmdecke. Die Legende befindet fich zunächft des

Kranzes innen und umzieht den Schildcsrand von links

gegen unten nach rechts, oben ihn freilaffend, fic lautet:

figillvm civitatis mericenfis.

59. Confcrvator Pirkmayr hat an die Ccntral-

Commiffion berichtet, dafs die cmgcfammcltcn pfleg-

gerichtlichen Archive des Herzoglhums Sahburg, die

für die Landes-Gefchichtc von hoher Bedeutung find,

in einem paffenden und fieberen Saale des Kcgierungs-

Archivs zu Salzburg untergebracht wurden.

60. Der karntni/che Ge/chüh/s- Verein machte an

die Ccntral-Commiffion die Mittheilung, dafs in Betreff

der archivalifchen Arbeiten gegenwärtig gegen 3300
Urkunden repertorifirt find, fo dafs alle pracis datirten

Stucke bis zum Jahre 1435 durchgearbeitet erfcheinen.

Die Repcrtorifirungsarbeit, auf welche früher die

meifte Arbeitszeit verwendet worden war, mußte eine

Einfchrankung erfahren, als im Herbfte 1885 mit der

Ordnung des Arnoldfleiner Archive* begonnen wurde.

Die Ordnung, in welche das letztere zu Beginn des

18. Jahrhunderts durch den Hofrichter Ainether ge-

bracht worden war, ift im Laufe der Zeit fo vollftändig

geftört worden, dafs in den einzelnen Aclenpacketcn
fachlich gar nicht zufammenhängende Schriftftücke

aus den vcrfchicdcnften Zeiten beifammen lagen. Es
mußte fohin eine von Grund aus neue Ordnung in An-
griff genommen werden, welche fich naturgemäß auf

die Aflen von hiftorifchem Wcrthc befchränken mußte.

Das Arnoldfteiner Archiv befteht aber ungefähr zur
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Hälfte aus hiftorifch völlig belanglofen Aflen neuerer

und neueftcr Zeit. Dicfelbcn wurden wie vorher in

ihrer Fasciculirung bclaiTcn, und über jeden Fascikel

ein kurz gehaltenes Inhaltsverzeichnis angelegt. Man
wird feinerzeit die Forftvcrwaltung OfTiach erfuchen

muffen, diefc für den Gcfchichts-V'crcin als Skart-

papierc zu betrachtenden Aclenftucke entweder zur

weiteren Aufbewahrung oder zur Skartirung zurück-

nehmen zu wollen. Die Ordnung der gcfchichtlich

wcrthvollen Acten ifl nun fo weit gebracht, dafs die

einzelnen Aclenftückc nach ihrer inhaltlichen Zufam-
mengehörigkeit in Gruppen getheilt größtenteils
wieder beieinander liegen, fo dafs bereits mit der
Katalogifirung begonnen werden konnte, welche
Arbeit bis zum Hcrbftc wohl vollendet fein durfte.

Von den Handfchriften des Arnoldftctner Archives
wurden 450 Stück katalogifirt. Ebcnfo find von 100
Urkunden Regiftcr angelegt worden.

Da-s Archiv des Villacher Local- Atufeums wurde
im Monat September geordnet, über die dortfelbft

befindlichen 128 Urkunden ein Katalog in Villach

hinterlegt, eine ausführliche Regeftenfammlung aber

im Vereins-Archiv zurückbehalten.

Aus dem fürftbifchöflich Gurker Archive wurden
114 Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts regiftrirt

und gleichzeitig repertorifirt.

Die Copicn- Sammlung des Vereins Archives

wurde um 48 Stücke, welche nach Urkunden des

Staats-Archives und des Archives Sr. Excellenz des

Grafen Wilczek in Wien, fowic nach Urkunden des

Gutes Draffcndorf angefertigt wurden, vermehrt.

Die Sammlung von AbgiifTcn k.irntncrifchcr

Siegel, welche bereits vom Notar Frefachcr begonnen
worden war, wurde fortgefetzt und belauft fich gegen-
wärtig auf 469 Stücke folcher Siegel, welche fich

an dem Vereine nicht eigentümlichen Urkunden be-

finden.

6i- An der Fagade des Hanfes Nr. 26 in der Via

del suffraggio zu Trient befindet fich ein Fresco-

Gemälde, die Madonna mit dem Kinde vorteilend.

Sie fitzt vor einer Rofenhecke; der Hintergrund ifl

jetzt grau, dürfte aber blaue Himmclsluft urfprünglich

geweien fein. Ihr Kleid hat rothe Farbe, ferner tragt

die Geftalt einen weißen fchlcicrartigen Ueberwurf
von langer Form, der auch über das Haupt reicht.

Das nackte neben der Mutter flehende Kind ift fchon

ziemlich erwachfen. Rechts unten in der Ecke ficht

man dns Kruftbild des Stifters, eines Mannes von etwa
funfzig Jahren, in gelblichem Gewand mit weißem
Hemdkragen. Oben fleht die Jahreszahl: 1587. Der
Eindruck, den das Gemälde macht, ifl freundlich und
angenehm, wenn fchon die Ausführung etwas derb.

Das Motiv der Madonna weift auf das Studium
Raphael fcher Typen zurück.

Hg-

62. In der Sacriflci des Domes zu Trient hangt ein

kleineres auf Holz gemaltes Bild, mehrere Heilige vor-

ftellcnd, dem Charakter des 15. Jahrhunderts entfpre-

chend, welches den mirfonft unbekannten Malcrnamcn :

Cccchitius da Verona pinxit.

in der Bcifchrift enthalt.

In diefer Sacriflei habe ich neben den herrlichen

Arazzi noch folgende, befonders bemerkenswerthe
Gegenflande gefehen:

Zwei Manufcriptc, in filberneu Einbanden. Auf der

Außenfeitc des vorderen Deckels des Einen ifl die

Madonna in fchr hohem Relief, vergoldet, auf jener

des andern ein Heiliger, fitzend, dargcftdlt. Rück-
wärts in Niello Bifchof Fridcricus de Vanga, von

einem omamentirten Rahmen eingefafst.

Ein altare portatile von getriebenem Silber, mit

den Evangcliftenfymbolen. Rückwärts eine Silbcrplatte

mit gravirter Infchrift, wonach derfelbe Bifchof der

Spender ift.

Mehrere viereckige Stickereien in Plattftich, rc-

flaurirt, mit Heiligcn-Gcfchichtcn, 15. Jahrhundert,

aber noch im Style des vorhergehenden, wie die

Rüftungen und die ganz den Bildern der Gioteskcn

Schule entfprechenden Architekturen beweifen.

Endlich Bcrnft ein -Arbeiten des 16 —17. Jahr-

hunderts, und Fifchcrringc des 15., worunter einer mit

der Infchrift: Paulus papa.

Hg-

63. Zu Aufkirchen bei Niederdorf im Pufterthal in

Tyrol ifl an der Südfeite der Kirche ein coloffalcs

Fresco des heil. Chriftoph, oben von einem Bogen ab-

gcfchlofTcn, gemalt. Er hat ein bartlofes markirtes

Geficht, blondes gekräufcltcs Haar, nach mittelalter-

licher Junkerweife frifirt, darauf ruht ein wulftförmiges

Schapel, roth und weiß geftreift, an dem fich das auf

feiner Achfel fitzende Chrilluskind fefthält. Seinen

Oberkörper umhüllt ein kurzer gelber I.endner mit

fchönem Muftcr von Granatäpfeln, darüber tragt er

einen kurzen rothen Mantel. Das weiße Futter ifl un

gemuftert, unter deinfelben treten die Arme hervor.

Das nackte Knablcin, welches ihn fegnet, hat ein

weißes, innen violettes, flatterndes Mantelchen.

Chriftoph halt einen grünen l'almbaum, feine Beine find

nackt. Im Waffer fchwimmt, zwifchen feinen Beinen

fichlbar, eine Sirene mit doppeltem aufgeftclltcn

Fifchfchwanz, rothem Kleid und Krone auf dem
Kopfe, ferner Fifche, Meerwunder, Onager, Thicrc mit

Kameclhälfcn, in den Formen, welche dem Phyfiologus

des Mittelalters entflammen. Eines derfclbcn, von

gelber Farbe und mit vier Füßen ausgerüftet, tragt

einen Mönchskopf mit Tonfur, ein anderes Ungeheuer

hat einen nackten weiblichen Oberkörper. Ein roth-

gekleideter Mann mit drei goldenen Schellen ifl auch

unter der Gefellfchaft. Rechts ficht man den Einficdel,

Felfcn, eine Hütte, ganz oben eine Stadt mit Mauern.

Eine der wunderlichen Gcftalten führt Trommel und
Pfeife. Eigentümlich find an den beiden Hauptfiguren

die gefchtitzten halb gefchloffenen Augen. Das Ge-

mälde gehört wohl der deutfeh-tyrolifchen Schule aus

der erllen Hälfte des 16. Jahrhunderts an, hat aber

jedenfalls ftarke Bccinflußung vom Süden. Ueber dem-

felben find die Wappen des Tyroler Adlers und von

Görz angebracht; es dürfte fomit im Zufammenhangc
flehen mit jenen landesfüi ftlichen Beeinflußungen,

welche ich in der Notiz über das nahegelegene Kirch-

lcin im Moos dargelegt habe (f. 54).

Die gothifehe emfehiffige Kirche ifl gänzlich er-

neuert. Das Langhaus hat fünf Travees, der Chor
zwei, und fcliließt mit drei Seiten des Achteckes. An
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den Wanden laufen Dienfte empor. Sehr fchon und
reich ift die Kippcnformation, im Langhaus von einem
ganz eigentümlichen Müller, im Presbyterium netz-

förmig. Dafelbft liehen auch auf Confolcn an den
Wanden vier Ilolzfiguren, darunter zwei, Florian und
Georg, in ganzen Harnifchen vom Ende des 15. Jahr-

hunderts, mit Spagneroles und Bart.

Hg-

64. Im RenJenathaU, in deffen hinterften Gründen,
wo dcrWcg von Pinzolo zu dem Curortc Sta. Madonna
di Campiglio auffteigt (Südtyrol, weftlich von Tricnt),

liegt das kleine Bergdorf S. Antonio mit einem
fchlichten Kirchlein, welches einige fehr einfache

gothifche Bauformen verrät h. Die eine feiner Längs-
feiten am Aeußeren ift intereffont durch Fresco-

Gemälde, welche, in mehreren Schichten übereinander
zutage tretend, von der alten und lebhaften Kunft-

ubung in diefer Gegend Zeugnis geben. In dem ganzen
nach Süden geöffneten Thale find an den zahlreichen

alten Kirchlein derlei keife von Malerei nicht feiten.

Jenes von S. Antonio hat in der fpitzbogigen Lünctte
ober der Thüre eine Darftellung der Pietä mit der heil.

Magdalena und anderen Heiligen, fchon aus dem
16. Jahrhundert, unter der Tünche kommen aber noch
verfchiedene lebensgroße Heiligen-Figuren alteren

Charakters zum Vorfchcin, an denen die Dcffins der
Gewander forgfaltig ausgeführt find. An der Außen-
wand eines Haufcs im Orte befindet fich ebenfalls ein

Fresco: die Madonna in throno mit dem Bambino,
neben ihr auf der einen Seite S. Antonius von Padua,
auf der anderen Scbaftian, Chriftophorus und Rochus,
dabei die lnfchrift:

1503 die ultima menfis o&obris.

Der künftlerifche Styltypus ift vollkommen ita-

licnifch-mittclaltcrlich, beinahe noch im Geifle des

Trecento gehalten.

Hg.

65. (Nachtrag zu dem Artikel „Uber eine Bronne -

Schüffei romani/chen Styles.") Ungefähr gleichzeitig

mit meiner Befprechung der gravirten Bronze*

Schüffei im Hefitzc des Herrn Bclvedcrc-Infpc6lors Karl
Siheffler in Wien ift in der Gazette archeologique eine

analoge Arbeit von //. Maurice Prou veröffentlicht

worden, auf die ich hier deshalb aufmerkfam machen
muß, weil fie das ohnehin fpärlichc Vcrgleichsmaterial

um eine weitere graviitc SchülTcl romanifchen Styles

vermehrt. Das in der Gazette archeologique veröffent-

lichte Gefäß ift erft vor kurzem vom Medaillen -

Cabinet der Parifcr National-Bibliothek angekauft

worden und war mir deshalb noch nicht bekannt ge-

wefen, als ich das Vcrgleichsmaterial für meine Arbeit

über die Wiener SchülTcl zufammenft eilte. Nachdem
nun die Parifcr SchülTcl publicirt ift und nachdem ich

fiejüngft im Original gefehen habe, will ich nicht ver-

faumen, iic mit der Wiener SchülTcl in Beziehung zu

fetzen. Finc kurze Beschreibung wird es klar machen,
dafs die Schulfel des Parifcr Mcdaillcn-Cabincts in

ikonographifchcr Beziehung zu den intereflfanteften

ihrer Art gehurt. Sie zeigt nämlich im bauchigen
Rande fechs gravirtc Darftcllungen zur Achilleis des
Statius; eine fiebente fchlicßt fich daran auf dem Boden

des Gefäßes. Man ficht 1. Achilles mit dem Kentauren
Chiron, 2. und 3. Thetis, wie fie Achill von Chiron zu

Lykomcdcs führt, 4. Ulyffcs, der den als Mädchen ver-

kleideten Achilles erkennt, 5., 6. und 7. den Abfchicd
des Achill von Lykomedes. Alle Darftcllungen find

mit Infchriftzcilcn verfchen. Im Rande gewahren wir

die Bilder durch niedrige romanifchc Säulen mit

attifcher Bafis von einander getrennt ; die Darftellung

auf dem Boden ift von einem Ornament-Bande umfaßt.

Auf dem horizontalen Rändchen fällt die Anwendung
desfelben „opus punc"tile u auf, das wir auch auf der
SfA^7fr'fchcn SchülTcl und an dcrfelben Stelle ge-

funden haben. Indefs fteht die Parifer Schüffei doch
der Wiener in den Dimcnfioncn und in manchen Ein-

zelheiten weniger nahe, als den von mir zum Vergleich

herangezogenen rheinifchen gravirten SchüiTcln, mit

welchen fie die allcrnächftc Stylverwandtfchaft zeigt.

Dies veranlaßt mich auch, die Schüffcl des Medaillen-

Cabinets zu Paris für eine rheinifchc Arbeit zu halten.

Die überaus interelTanten Darllellungen zur Achil-

Icis bilden eines der aufTallcndftcn Bcifpielc von dem
Nachwirken der Antike im hohen Mittelalter.

TU. Frimmel.

66. Die Domkirchc zu Görs, dem heil. Hilarius und
Tatianus geweiht, wurde zu Ende des 14. Jahrhunderts

neben der im Jahre 1365 erbauten Anna- und Leonhard-
Capelle erbaut, welche gegenwartig in ihrer noch er-

haltenen altcrthümlichcn Gcftalt das Presbyterium

und die Sacriftei bildet. Im 17. Jahrhundert wurde der

Dom umgebaut. Das Presbyterium ift fomit im go-

thifchen Style gebaut, das Langhaus durch zwei Reihen
von zwei übereinanderftehenden rundbogigen Säulen-

Arcadcn in ein Mittclfchiff mit zwei SeitenfchifTen

fammt Emporen getheilt; diefc Räume find flach ge-

deckt, die Hauptfa<;ade ift anfpruchslos, dasfelbe gilt

von den freien Langfeiten. Diefc nüchterne und
monotone Facade foll nun etwas geändert und, foweit

es die befcheidenen Mittel erlauben, gefchmackvoll

ausgestattet werden. Das vorgelegte Projedl wurde
von der Ccntral-Commiflion begutachtet und als ein

verhältnismäßig glücklicher Verfuch, der abfolut form-

lofen Facadc wenigftens einiges Relief zu geben, zur

Ausführung empfohlen.

67. Der Central Commiffion ift Nachricht zuge-

kommen, dafs in der romanifchen Kund-Capellc zu

St. (ieorgen bei Sc/tönna Wandmalereien aufgefunden

wurden. In der Mitte des runden Raumes fteht eine

Säule als Stütze des Gewölbes, und laufen auf deffen

Capital vier breite Gurten zufammen. Wand, Gurten

und Gewölbe lind bemalt, und dürfte — foweit es

unter der Tünche beftimmbar ift - die Malerei dem
14. Jahrhunderte angehören.

68. Das in der Dccanat- Kirche zu Tabor befind-

liche Tauf-Becken, welches aus dem 15. Jahrhundert

flammt und im La/.cnflufiTe gefunden wurde, ift wegen
Schadhaftigkeit außer Gebrauch gefetzt und an das

ftadtifche Mufeum ubergeben worden.

G9. Zu dem, im zweiten Hefte des XII. Bandes
veröffentlichten Artikel des Dr. Ii. Wernecke „Beitrage

zur ollerrcichifchen Künftlergefchichte aus Gefchichts-
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quellen fchlcfifcher Provinzialftädte" erlaube mir zu

bemerken, dafs das Mcifterzeichen auf dem Ge-

wölbe der hiefigen Pfarrkirche öfter vorkommt, wie

ich feinerzeit dem Herrn Profcftbr Rsiha nach Wien
mitthciltc, welchem ich die getreuen Copicn aller

hierorts bisher cruirten Slcinmetzzeichen fandte.

Jar. Schiebt.

70. Confervator V. Berger hat berichtet, dafs die

St. Veits-Capclle im Stifte St. Peter in Salzburg ' rc-

ftaurirt wird. Bei dem Abkratzen der Tünche in den

Kappen der Kippenkreuz-Gewölbc kam man auf alte

Malerei, und zwar in mehreren Schichten übereinander:

zu unterft Bemalung im gothil'chen Style (jede Kappe
mit blauem Fond, bekränzt von mehrfarbigen Bor-

düren aus verfchiedenen Motiven, als: Hcrzlaub, Klee-

blatt, Mäander etc.), darüber mehrere Bcmatungen
aus der Zeit der Rcnaiffance. Die gothifche Bemalung
wurde unter Anwendung großer Vorficht blosgelegt,

erwies fich aber fo fchadhaft, dafs ein Helarien in dem
aufgedeckten Zuftande nicht befürwortet werden kann.

Auf den mit plaftifchcn Rofcttcn gezierten Schluß-

fteinen fanden fich vielfach Spuren ehemaliger Ver-

goldung, desgleichen auf den Capitalen der die Rippen

aufnehmenden Dienfte. Die Rippen (Profil mit Bimftab)

haben verfchiedenfarbig, jedoch glatt bemalte Profil-

glieder. Im blauen Fond der Gewölbe-Kappen —
welcher durch im Scheitel fich hinziehende farbige

Streifen zweigetheilt erfcheint — fanden fich die

Spuren von ehemals angebracht gewefenen plaftifchcn

vergoldeten Sternen. Bei dem Abkratzen der Wände
kam man in den Wandflachen des eckigen Chor-

fchlufles auf gothifche Wandbemalungcn, und zwar

Tcppichmufter, fowie Fragmente von Figuren; von
letzteren ift fichcr zu erkennen eine gekrönte heil.

Maria. Auch zeigte fich, dafs die Malereien durch

mannigfache Umgcftaltungen im Innern (namentlich

an den Fenftcröffnungen und den unteren Wand-
thcilen) fchon in früheren Zeiten bedeutenden Schaden
gelitten haben. Bei der Unterfuchung der heute ruiut-

bogigen Fcnfter fand man ihre ehemals fpitzbogige

Form und das gothifche Gewandprofit (Hohlkehle

zwifchen Plattchen.)

71. Correfpondent v Divis in Pardubic theilte

mit, dafs in Trnova anläfslich der Wahrnehmung,
dafs öfters Topffcherben zu Tage treten, Grabungen
durchgeführt wurden, man conftatirte eine aber fchon

längtt durchwühlte bcdeutendcGrhbcrrtättc. Trotzdem

glückte es, einige inta&e Gräber noch zu finden. Man
gelangte zu fechs ganzen großen mit Knochen ange-

füllten Thongcfaßcn, einem zerfchlayencn Töpfchen

und vielen Scherben ; zwei kurze Hronzedriihtchen waren

das einzige Ergebnis von Metallgcgenftändcn. Die

Fund-Objcfle kamen in das Mufeum zu Pardubic.

72. Confervator Baron Häufer hat im Auftrage

der Central-Commiffion die Fclsinfchrift am Spitzelofen

in I.avantthal einer eingehenden Unterfuchung untcr-

I.ic (ruhfiolhifihe Si Vritt-, ftuhpr Marien C'aprltc, an d*r Nordel!
War der Siifl» Kixhr gelrßcn, »i.rd« 1314 an Steil« rincr früheren, »»Kr-
(YKr.nlult rt>mani(*chcn Capcllr tinirr Abi Konrad II 4(" crricKiri Im
i'i. »7 und |H JaVtrhöndcic wi.nlr fi> «,r<lKrhr,li rvftanriri nn4 um(rll«li«i

Sei Jtr Mut' <Jr. 1; Iakri.wmd.it. .li.m f,r aW Brefabn.n.n lur dir

KUlVf Cunirnlu..i.n.

zogen. Diefc Expedition hat fcftgeftellt, dafs fich an
dem genannten Orte eine etniskifche Infchrift über-

haupt nicht befindet. Allerdings zeigen fich unterhalb

der letzten Zeile der römifchen Infchrift noch einige

Vertiefungen, die aber wahrfcheinlich nichts anderes
find, als verfchwommene Spuren des Meifels, mittelft

deffen die ganze Wand geglättet wurde. Sclbft wenn
man diefe Striche für Buchftaben halten würde, fo be-

ftündc die ctruskifche Infchrift nur aus einem Worte, was
deren Bcftand fehr unwahrfcheinlich macht. Es ergibt

fich daraus, dafs die Wohnfitze jenes Volksftammes,
von welchem die altetruskifchen Infchriften unfercr

Monarchie herrühren, nicht weit über das Gailthal

hinaus ausgebreitet waren, fomit in Wurmlach die

nordlichftc zweifellos ctruskifche Infchrift fich befand.

Die Wand am Spitzclofcn enthalt demnach nur eine

römifche Infchrift (C. J. L. III. 5093) rSilvano Saxano
ctc. a ; dicfclbc liegt fehr hoch, ift von colofTaler Große,

8'/i M., die einzelnen Buchftaben find circa 30 Cm.
hoch, die Breite der Infchrift 2

1

/» M„ die Schriftzüge

find unregelmäßig, heben fich nicht fcharf von der

Fläche ab und find theilweife mit Flechten überdeckt.

73. An der landesfürftlichen Burg Haffegg in Hall,

die zum Complexc des ärarifchon Salinen-Gebäudes
gehört, wird die Bedachung reftaurirt. Die Central-

Commiffion hat diefe Gelegenheit wahrgenommen, um
hohen Ortes im kunfthiftorifchen Interefle einige

Rcftaurirungen nach dem Projekte des Confcrvators

Deininger zu befürworten. Die Burg Haflcgg ift heute

nur mit einem Thurme verfehen, an welche er ange-

baut ift. Die Burg (lammt wie Confervator Orgler
mittheilt, ohneZweifel aus der erftenHalfte des 13. Jahr-

hunderts und hatte urfprünglich wohl den Zweck, die

in Hall errichtete Salzniederlage zu befchützen. Sic

war ftark befeftigt und hatte urfprünglich zweiThürme.
Die fchönc gothifche dem heil. Georg geweihte Capelle

befiehl noch, die tyrolifchen l.andeslurften hielten fich

fchon vom 14. Jahrhundert an oftmals hier auf, nament-
lich Erzherzog Sigmund und Kaifer Max I. Auch Kaifer

Karl V. verlebte dafclbft im Jahre 1552 zwei Tage. 1567
erfuhr die Burg eine wefentliche Umgeftaltung. Erz-

herzog Ferdinand II. verlegte nämlich die landcsfürft-

liche Münzftätte hieher, weil auf der Stelle, wo fie

früher beftand, das Dainenftift erbaut wurde. In Folge
deffen wurde im Innern der Burg fo manches geän-

dert. Sie erhielt feitdem den Namen ..Münze", der
große Thurm hieß „Münzerthurm'1 und das ehemalige
Hofeyger Thor „Münzerthor-. Die Münze blieb im Be-

triebe bis zur bayerifchen Occupation, Andreas Hofer
ließ hier 1809 feine Zwanziger und Kreuzer prägen.

74. Bei der im Jahre 1875 durchgeführten Reftau-

ration der Stadtpfarrkirche in Griits fand man unter

der alten Tünche polychrome Bcmahing der Schluß-

fteinc in Rippen, und am Triumphbogen eine vier-

zeiligc Infchrift in fpatcr Minuskclfchrift: Das hat

laflen ma;chen dy erber pu...;ger fcholTt der. .
|

.

leydt dy f. 1513. Nach Confervator Graus ift es hiftorifch

gewiß, dafs diefe Kirche durch die Dominicaner ge-

baut wurde. In der Laibung des dritten Arcaden-
Bogens am nördlichen Seitenfchiffe war die Jahres-

zahl 1512 gemalt. Intcrcffantcr find die Zeichen und
Namen zweier Baumeifter an den Kappenflächen im
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nämlichen Scitcnfchiffe (2. Joch): peter pichler und
lienhart fchtaiger.

4- £
75. Bei Vikklabruck wurde in Mai d. J. ein Grab

aufgedeckt. Confervator?'. ÄV/tfbcrichtct hierüber: Die
Fundftellc ift ein Schotterhugel bei Schöndorf; man
fand Gerippe und Waffen circa 0 5 M. in der Erde. Die

zahlreichen Knochen laflen auf 5—7 Leichen fchlicßen,

auch fanden (ich darunter Pferdeknochen, ferner fand

man ein eüernes Meffer und einen breiten Dolch, von
beiden nur die Klingen, ferner ein eifernes Schwert

76. Am Fuße des Hügels S. Pantaleon nachft

Serrula bei Triejl wurden Kelle romifchcr Ziegel-

pflaflerung gefunden. Die Fundftellc zeigt fich als ein

mit kleinen Hellenden Ziegeln ausgestaltetes Plateau

von 165 M. Durchmcffcr mit zwei runden Erhöhungen
und nach allen Seilen etwas geneigt; die Erhöhungen
werden wahrfcheinlich Unterlagen für hölzerne oder

Stcingefaße zum Wafchen oder Prellen gebildet haben.

Auch befindet (ich im Pflafier eine Sandfteinplatte mit

zwei viereckigen Löchern. Es ift wahrfcheinlich, dafs

diefe Fundlleile fich auf eine Walkerwerkftatte bezieht.

Hei diefen Grabungen fand man Theile einer hohlen

fteinernen Sonnenuhr, eine eiferne Hacke und drei

Bronze-Münzen,

77. Confervator v. Kolb hat der Central-Com-
miffion mitgethcilt, dafs bei Speck iGeindnde Neu-
kirchen, Obcr-Oeftcrrcich) einige kleine Hohlen ent-

deckt wurden. Sic befinden fich in Zweidrittelhohe

eines Mergelbruches unter einer circa 2 5 M. dicken

Humus- und Schottcrfchichtc. Man kam auf diefe

Löcher, als man die Hälfte des Mergelbruches abge-

graben hatte. Ein Betreten diefer Hohlen, wohin man
nur mit lehr hohen Leitern gelangen kann, ift fehr

fchwierig, da fie nur auf den Knieen paffirbar find. Im
Innern follcn lieh Sitsbiinke befinden. Sie feheinen

jenen künlllichen Hohlen, Erditalien, Hauslöchern anzu-

gehören, welche fchon feit mehreren Jahren und an

verfchiedenen Orten .Nieder Oefterreich, Bayern) Ge
genftand der Forfchung gewefen find. Dafür fpricht

das Matcri.de, nämlich Schlier oder Mergel, in welchem
niemals naturliche Hohlen vorkommen, fodann die

Anlage der fogenannten Steinbänke, welche in kunft-

liehen Hohlen oftmals zu finden lind.

In den Hohlen wurden nur zwei Urnen gefunden;

fie find bauchig, fpannhoch, die eine aus lichtem, die

andere aus Hark grauem Thone, dünnwandig mit

parallelen Linien und defect. In der Nahe wurde eine

dritte Urne gefunden, glatt, ftark grau und unverfehrt

78. Confervator Glavinic hat über die weiteren
Funde beim Eifenbahnbaue zwifchen Siverii und Knin
der Central Commiffion berichtet. Man fand:

1. In einer quadratilchen Ummaucrung, gedeckt
mit einer großen 12 Cm. Harken Steinplatte, eine

Iteinernc Urne fammt Deckel. Darin ein gläfernes, fehr

dünnwandiges Gcfaß (olla auuaria), mit einem Thon-
deckel gcfchlofTen und zur Hälfte mit Knochcnrcftcn
gefüllt. Innerhalb der Ummauerung fanden fich noch
zwei einfache thonenie Lampen; dann

XII N. F.

2. 30 Cm. unter Terrain ein Bi uchftück einer Ära
der Guttin DIANA;

3. In einer Tiefe von 0 20—050 M. unter Terrain

folgende Gcgcnftändc zerftreut liegend:

a) Vier fragmentirte Infchriften.

b) Die Infchrift: Diis Manibus. Vitalioni dulcissimo

coniugi. qui vixit annos . . Flavio Crescentionc

infelici... - Zu bemerken ift, dafs der Länge
nach eine 2 x

jl Cm. tiefe Kinne gemeißelt ift.

c) Die Infchrift: Flaws Bouti filiu.s, miles cohortis

I l.ucensium, annorum XXXI, stipendiorum X,

domo Luco Augusti Heres faciundum curavit.

Hic situs est.

dj Der untere Thcil einer Grabplatte, auf welcher

eine Sichel und ein anderes Werkzeug erhaben

gemeißelt find.

t) Ein Armband aus Bronze.

/) Eine Fibula aus Bronze.

g) Ein King aus Bronze mit eingravirter Zeichnung.

79. Confervator Großer hat an die Central-Com-
miffion über einen Kömerfund berichtet, der bei Gutta-

ring gemacht wurde, derzeit der erftc in diefem Orte,

der einen Beleg über den Verbindungsweg von Mantti-

cajuni über Guttaring, Deinsberg nach Candaliee (Hüt-

tenberg) gibt, befonders wenn man ihn mit den Funden
in Deinsberg (1884) und mit dem Münzenfunde zwifchen

Guttaring und Althofen zufammenhält. Im Mai 1. J. fand

man beim Aufheben eines Kellers unter einer 3'/t M.
tiefen Sandfchichte eine Art Erzaufbcrcitungsftättte.

In fehwarzer holzkohlenrcicher Erde waren Eifen-

fchlackcn, Stücke von fehwarzen und gelblichen Thon-
gefäßen, vier thönerne viereckige Gewichte (c. I Kl.)

und vier Steine von zwei Handmuhlen (ftark verwitter-

ter Glimmcrfchiefer), zwei ganze Münzen und Münzrefte

gefunden (l'robus).

80. Confervator Strnad hat an die Ccntral Com-
miffion einen Bericht über einzelne Archive in Pilfen

erftattet. Die Archive der Stadt Pilfen befanden fich

bis zum Jahre 1850 in ganz gutem Zuftande. Damals
wurden die alten ftädtil'chen Bücher öffentlich an Pri-

vate verkauft und ging ein großer Thcil derfclbcn um
einen geringen Preis an eine Schwefelfabrik über, die

fie eindampfen lies. Bald jedoch bcl'fcrcr Einficht

folgend, wurde, was noch zu erlangen war, zurück-

gekauft. Die Grunde und Tcftamcnt-Büchcr gingen an

das Gericht über. Auch die Urkunden namentlich die

Siegel, fanden lange Zeit keinen Schutz, nur jene, die

Stadtrechte, Privilegien, Freiheiten und Gnaden der

Stadt Pillen enthielten, waren beflfer aufbewahrt und
gefchont.

Diefer arge Zuftand blieb bis zum Jahre 1860. Erft

damals begann der vcrdienftvolle ftadtifche Beamte
Marlin Hruska feine Aufmerkfamkcit den Urkunden
zuzuwenden. Als im Jahre 1879 die Gemeinde ein

eigenes Muleum für Stadt und Umgebung errichtete,

wurden aus dem Kathhaufe die Urkunden mit den
Stadtbücheni auch in dasfclbc übertragen, wo fie jetzt

der öffentlichen Benützung jederman frciltehen. Durch
Gründung des ftädtifchen Mufeums hat man auch den
geeigneten Ort erworben, wohin allmählich die

Zünfte ihre erhaltenen Denkmaler aller Art übergeben
und de dort aufbewahren könnten. Bis heute haben es

t

Digitized by Google



CXXXIV

alle Zünfte mit Ausnahme der Fleifchhauerzunftgethan.

Auch das Curatorium des ftadtifchen Mufeums bemüht
fich von allen für die Gefchichte der Stadl wichtigeren

Urkunden und Schriftftückcn authentifche Abfchriften

fich zu verfchaffen. Man zahlt im ganzen 428 Original,

Urkunden, die fich wieder in A. Urkunden, welche die

Stadt betreffen, 342 Stuck, und B. in fremde Urkunden
86 Stück cinthcilen lafTcn.

A. Urkunden, die Stadt betreffend: a) 110 könig-

liche Urkunden von 1320— 1827; b) 37 geiftliche Urkun-

den von 1321— 1781. davon 14 palllichc Hullen; c) 146

adelige und private Urkunden von 1307— 1783; di 49
Schuldbriefe von 1480—1779; zufammen 342 Stück.

B. Fremde Urkunden: a) 12 königliche; b) 9 geift-

liche; c) 54 adelige; dj 11 private, zufammen 86 Stück.

Ordnet man die Urkunden der Sprache nach, fo

ergibt fich folgendes Kefultat:

In lateinifchcr Sprache gefchriebene

Urkunden gibt es 174 Stück
In bohmifchcr Sprache gefchriebene

Urkunden gibt es 238 n

In deutfeher Sprache gefchriebene

Urkunden gibt es 16 n

428Stück.

Die altefte lateinifchc Urkunde ift von 1307. die

ältefte deutfehe von 1392, und die ältefte buhmifchc
von 1397. Auf Pergament gefchrieben find 350, auf

Papier 78.

Alle Urkunden mit nur wenigen Ausnahmen find

noch g;it leferlich; aber die Siegel fehlen bei dem
größeren Theile. In diefer Hinlicht verdienen befon-

derer Erwähnung die Urkunden mit dem erhaltenen

Stadtfiegel aus verschiedenen Zeitperioden, die für die

genaue Zufammcnftcllung des Stadtwappens von
großem Werthe find. Nicht minder werthvoll find die

vier goldenen Bullen: die ältefte von 1434 (K, Sigmund),
zwei Confirmationcn diefer Bulle von Ferdinand I.,

1562 und Maximilian II. 1567 ebenfalls mit goldenen
Siegeln und endlich die Bulle Ferdinand II. von 1627.

Kine große Seltenheit ift das Majcftäts-Siegel des

Kunigs Wenzel IV. von 1372, wie er noch bei Leb-
zeiten feines Vaters die Privilegien der Stadt Pillen,

als fchon gekrönter böhmifcher König beftatigte. In

künftlerifcher Beziehung ift das Stadtfiegel von 1307
eine fehr gelungene Arbeit.

Was den Inhalt betrifft, fo enthalten die könig-

lichen Urkunden Verleihungen verschiedener Freiheiten

der Stadt oder find es deren Confirmationen. Ordnet
man fie nach den einzelnen Hcrrfchcrn der Zahl nach,

fo entfallen:

auf Konig Wladislav 17 Urkunden

„ „ Wenzel IV. . 14 *

„ „ Sigmund 11

„ „ Ferdinand I. 10 „

„ „ Georg 8

» n Ludwig 7 B

,. Kaifer Rudolph II 6 „

„ Konig Johann 1 5 ,

„ Ladislaus 5 l

» Kaifer Maximilian II 4

„ Leopold 1 4 „

„ Konig Karl IV 3 Stück
„ Kaifer Ferdinand III 3 „

auf Kailer Karl VI 3 Stuck

„ „ Franz II 2 r

„ Kunig Mathias Corvin .... 1 r

„ Kaifer Karl V 1

„ Mathias 1

„ „ Ferdinand II 1 ,.

„ Kaiferin Maria Therefia ... 1

„ Kaifer Jofeph II I „

Die von den geiftlichen Würdenträgern verlie-

henen Urkunden enthalten größtenteils AblalTc an
einzelne Klorter und die Pfarrkirche. Intereflant ift da
ein Exemplar der Excommunications- Bulle des Papftes

Paul II. von 1466 gegen den König Georg; dann die

Urkunde von 1534, durch welche dem damaligen
Pfarrer zu Pilfen, wie auch allen feineu künftigen Nach-
folgern vom l'apfte das Recht, der Pontificalien inner-

halb der Stadtmauern fich bedienen zu können, ver

liehen wird.

Die übrigen fladtifchen Urkunden enthalten ent-

weder Verkaufe von unbeweglichem Vermögen, oder
Schenkungen beftimmter jahrlicher Abgaben an ver-

fchiedene kirchliche Itiftitute in der Stadt.

Bei den fremden Urkunden ift es fehwer zu be-

ftimmen, wie fie nach Pilfen gekommen feien. Von den
neun Klattauer Urkunden, aus den Jahren 1350— 1418,

kann man faft beftimmt behaupten, dafs fie während
der hufitifchen Bewegung nach Pilfen gekommen und
von diefer Zeit hier geblieben find. V<>n allen diefen

angeführten Urkunden wurden bisher etwa nur 50 hie

und da veröffentlicht.

Die Stadtbitcher.

Die Stadtbitcher find bis jetzt noch zerftreut und
erft allmählich wird es vielleicht dem Curatorium des

ftadtifchen Mufeums gelingen, fie hier alle zu ver-

fammeln. Heutzutage befindet fich ein Thcil diefer

Bücher im Mufcum, ein anderer bei dem k. k. Kreis-

gerichte und endlich ein dritter Thcil bei dem k. k.

Bezirks-Gerichte in Pilfen.

Das ftädtifchc Mufeum befitzt : A. 2 Libri judi-

ciorum, 1. vom
J. 1411—1449, 2. vom J. 1454—1487.

B. 5 Libri sententiarum ; C. 9 Libri expeditionum
vom Jahre 1527— 1575; D. 6 Protocolla confularia vom
Jahre 1554— 1G79; Ii. 11 Protocolla miscellancorum vom
Jahre 1756—1782.

Das k. k. Kreisgericht befitzt: A. 7 Libri emptio-

num und venditionum vom Jahre 1461—1604; B. 4
Libri contratftuum vom Jahre 1505— 1538; C. 3 Libri

divisionum et transa&ionum vom Jahre 1567—1682;
D. 4 Libri testamentorum vom Jahre 1460—1699;
/:. 2 Libri inventariorum vom Jahre 1755—1883; zufam-

men 20 Bücher.

Alle diefe hier angeführten Stadtbücher liegen bei

dem Kreisgerichte vollkommen unbenutzt, denn es ift

fehwer in ihnen zu lefen und das Suchen ift ebenfalls

ungemein beschwerlich, da die Regifter vollkommen
ungenügend find. Die acht Grundbücher, welche um
das Jahr 1700 angelegt wurden und nach den acht

Stadtvierteln benannt werden, werden hie und da
benützt, wiewohl auch hochft feiten. Das k. k. Bezirks-

gericht befitzt hauptfachlich nur Grundbücher der

ehemals unterthänigen ftadtifchen Dörfer.

Die Eintragungen find in den Gerichtsbüchcrn bis

zum J. 1462 nur lateinifeh und vom J. 1462 wieder nur
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bohmifch. Die Expeditions-, Appellations-, Protokollen-
Bücher aus dem 16., 17. und dem Anfange des 18. Jahr-
hunderts find nur bohmifch, erft in der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts mehren fich die deutfehen Ein-

tragungen und vom Jahre 1800 wurden faft alle Bücher
ausfchließlich deutfeh geführt.

Die Stadtbüchcr bei dem Kreisgerichte und bei

dem Bezirksgerichte find nur bohmifch gefuhrt, nur
im vorigen Jahrhunderte erfcheinen einige wenige
deutfehe Eintragungen.

81. Für die Paßoral-Conferens der Leitmcritser
Diocefe im J. 1886 wurde unter anderen Themen auch
jenes aufgenommen:

,. Hain den Pfarr-Archivcn mannigfaches hiftorifches

Material ruht, welches nicht nur zur Bereicherung der
Gefchichtskcnntnis, fondern auch nicht feiten zur Auf-
hellung von Itrittigen Rechtsfragen wichtige Dicnfte
zu leiden geeignet wäre, bis jetzt aber entweder gänz-
lich unbekannt, oder doch nur ganz engen Krcifcn zu-
gänglich, wo nicht gar der Gefahr des völligen Zu-
grundegehens ausgefetzt ift, fo möge erwogen und bei
den Confercnzen des Vicariats- Clcrus befprochen
werden: ob und wie es wohl durchfuhrbar fein würde,
dafs diefcs Material, wie es z. B. in alteren Stiftsbriefen,
Inventaren, Rechnungen, MemorabilienBüchcrn oder
anderweitigen Urkunden erliegt, durch eine möglichft
allgemeine Belln iligung des Dioccfan-Clerus erhoben,
und dann mittclft einer entweder lieferungswcife oder
periodifch herauszugebenden Druckfchrift (einer Art
«Archiv für DiöcefanGefchichtc") veröffentlicht, und
auf diefe Art allgemein zugänglich und nutzbar ge-
macht, wie auch zugleich für die fernere Zukunft am
fichcrften erhalten werden könnte."

82. (Madonna mit drei Hofen.) Die hier im Bilde
vorgeführte Marien-Statue, welche vor einigen Jahren

in den Befitz des Inns-

brucker Mufcums kam,
(lammt aus dem Pufter-

thale und lag bis dahin un-

beachtet zwifchen Schutt
und Gcftcin im unterrten

Räume cinesKirchthurms,
wohin fie ohne Zweifel ge-

legentlich baulicher Um-
gcftaltungcn, wie folcheim

Laufe der Zeit an fo vielen

Kirchen vorgenommen
wurden, als dienftuntaug-

lieh gefchafft worden war.

Wie fich aus den noch
anhaftenden Mortelreften

und der nur an dcrVorder-
feite eingetretenen Ge-
rteinsverwitterung ergibt,

war dicfclbe einft als Au-
ßenfehmuck des Gottes-

haufes, vielleicht über dem
Portale, eingemauert, wozu
das Bildwerk auch ur-

fprunglich bertimmt war,

da die Rückfeite des Blockes roh und unbehauen ift.

Letzterer Umftand führt auch zur weitern Erkennt-
nis, dafs der Künftler keinen Bruchftein zur Arbeit

F.K . 27 (l-'-g-)

verwandte, fondern fein Material aus dem Gerolle eines

Baches holte, und zwar muß die betreffende Steinart

(Kalk?) nicht in reicher Auswahl vorhanden gewefen

fein, denn unfer Stück geht zur einen Hälfte ftark in

Quarz über und war alfo zur Bearbeitung nicht gut

geeignet. Die Schwierigkeiten— gerade der Madonna-
Kopf mußte zum guten Theil aus diefer harten Gefteins-

art herausgemeißelt werden— wurden indes meifterlich

überwunden.

83. Confcrvator Profcffor V. Berger hat an die

Central-Commiffion über einen vor kurzem bei dem
Abbruche einer fehadhaften, das Irrenhausfeld begren-

zenden Mauer in der Gaswcrkgaffc, Vorftadt Mülln in

Salzburg gemachten Fund berichtet. Die mit anderen

Steinen zur feinerzeitigen Aufführung genannter

Mauer verwendeten Fundftücke aus rothem Marmor
find gothifchcr Provenienz und beliehen aus einer

circa 1-35 M. hohen Figur (bärtiger Mann mit Mantel,

Herzogshut und Sccpter) mit rückwärts angearbeitc-

tem Säulcnfchafte von 23 Cm. Durchmcffcr und aus

einem Baldachin mit zinnengekrönten Fialen an einem
achtfeitigen Pfcilerftück von 22 Cm. innerem Durch-

meffer; ferner aus einer größeren Anzahl kleiner Bruch-

ftückc, die ihrer Form nach einem Maßwerke ange-

hört haben dürften. Die Figur ift an ihrer Oberfläche

ftark abgewittert, der Baldachin, an welchem rauhe

BofiTen noch deffen Unfertigfein zeigen, dagegen gut

erhalten. Auffallend ift die Uebereinftimmung der

Fundftücke mit den Figuren und Baldachinen, welche

imMufeum aufgeftellt, fowie mit folchen, welche in der

Fricdhofmaucr zu Aigen eingemauert find.

Im Mufcum befinden fich fechs gut erhaltene

Figuren (zum Theile mannliche Gcftaltcn mit den
Herrfchcr-lnfignien, zum Theile weibliche) an achtfeiti-

gen Pfeiler-, bczichungswcilc runden Säulcnfchaftcii und
einige Baldachine, zum Theil mit rauhen Hoffen. In

Aigen befinden fich eine ganze männliche Halbfigur

(Oberkörper) der vorerwähnten Art und zwei Balda-

chine {einer davon nur rauh boffirt); die zugehörigen

Pfeiler- oder Säulcnfchäftc find vermauert.

Confcrvator Berger fpricht die Meinung aus, es

gehörten alle diefe zerftreut vorfindlichen Theile einem
gothifchen Denkmale an, allenfalls einem auf Säulen

und Pfeilern mit vorgeftellten Figuren ruhenden bal-

dachinartigen Baue über einem Sarkophag, und konnte

diefes Denkmal feinen Standplatz im alten Dome ge-

habt haben, wofür der UmHand fpricht, dafs fich be-

züglich der beiden Figuren in Aigen die Tradition

erhalten hat, dafs fie aus dem alten Dome Hammen.
Das Denkmal muß unfertig gewefen fein, da rauhe

Boffen fowohl an den Baldachinen, als auch an den
Figuren vorkommen. Die Fundftücke wurden an das

Mufeum abgegeben.

84. Im Jahre 1846 verfchwand in Dornbirn ein alter

Bergfried als letztes Bauwerk von dem Schlößchen der

Seitenlinien der Ritter von Ems. Seitdem erinnern nur

noch zwei Todtenfchilde im Vorarlbcrgcr Landcs-

Mufcum — die einzigen hcraldifchen Denkmäler diefer

Art im Lande — an die letzten Glieder diefes Zweiges
eines großen Gefchlechts.

Der größere 112 Cm. im Durchmcffcr haltende

Schild tragt am Rande zwifchen den aus wirklichen

t*
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Hanfftricken geflochtenen Einfaffungcn in gelben Buch-

ftaben auf blauem Grund die Schrift:

Anno Domini 1536 Am Neuen Jahrtag darb der

Edel herr Burkhart von Emps zu der hochenemps
dem Gott gnädig feye.

Auf dem roth bemalten Mittelfeld ftcht das in

Holz gefchnitzte Hohcncmfcr Wappen: ein tartfehen-

formiger Schild, ein gelber, rechts fehreitender Stein-

bock mit fehwarzen Hörnern in blamm Felde; über

dem vcrfilberten KolbenTournierhelm mit drei ftark

ausgebauchten, angenieteten Spangen erhebt fich als

Kleinod der wachfende Steinbock rechtshin gewendet,

der bis an den Außenrand floßt. Helmdecken in blauer

und gelber Bemalung von etwas gedrückter plumper
Form erfüllen den übrig bleibenden Innenkreis.

Die Umfchrift des zweiten, etwas kleinem Schildes

(100 Cm. im DurchmelTer) thut uns kund:

Anno Domini 1549 auf den 26. tag Jenuer Harb
der edel herr Chriftophel von Embs zu der

hochein Embs, deme Gott gnedig und barm-
hertzig fein welle.

Unter der Ruhellatte in der Capelle des Obern*
dorfer Schlöffe* hangend, bezeichnete diefer Todten'
fchild das Erlöfchcn diefer Seitenlinie in Ritter Chri-

ftoph zu Torenburen, deffen Ehe mit Martha von
Hohen-Frcybcrg und Eifcnbcrg angeblich kinderlos

geblieben war. Er war ein Neffe des vorgenannten
Burkard und Sohn des Hanns von Embs, Gemahls der

Sibylla von Ricdhcim.
Der Schild ift eine Nachbildung des crftbcfchric-

benen, ftimmt hcraldifch in Form und Farbe mit jenem
in allem VV'cfentlichen überein; die technifche Aus-

führung verrath nicht die gleiche Hand, infofem der

fpätere durch elegantere Verfchlingung der llclm-

decke, durch fchwungvollere Formen in allen Theilen

und durch feinere, wenn auch in manchen Einzelnhcitcn

weniger richtige Ausarbeitung der Wappenthiere dem
crflcn vorgezogen zu werden verdient.

Jenny.

85. (Die Ausgrabungen bei Salurn).

Auf der Strecke von Bozen nach Trient liegt der
let/tc deutfehe Ort Salurn. Schon die Lage machte
ihn bereits in den altcften Zeiten zu einer wichtigen

militiirifchen Station ; hier verengt fich das Etfchthal,

und war an der fogenanntenSalurncr Klaufc in alter Zeit

ein mächtiges Thor angebracht, welches das Thal ab-

fperrte. Eine Vicrtclftundc unterhalb des Dorfes nun ift

der fogenannte „Galgcnbüchl", d i. ein großartiger

Schuttkegcl aus Dolomitgeftcin von ungefähr 500 Qua-
dratmeter im Umfang. Rechts und links von ihm erhe-

ben fich (teile, vollftändig kahle Dolomitwände, die eine

fo hervorhhngende Stellunghaben, dafses dcnAnfchein
hat, fie fallen baldigft auf den Wanderer herab. Der
Name des Hüchels ..Galgenbüchl* kommt daher, weil

man in Zeiten, als Salurn noch fogenannte Patri-

monial-Gcrichtsbarkcit hatte, einen kleinen Thcil des

Kegels dazu benützte, um den uncultivirten Salurncrn

hier das Lebenslicht auszublafen

Diefer Schuttkegcl wurde im Laufe von Jahrhun-

derten immer mehr erhöht und erniedrigt; erhöht
dadurch, dafs bei grollen Elementar-Erfcheinungen:
Regen, Hagel, Ungewitter, die oberhalb (ich befinden-

den Dolomitwände ausgewafchen wurden, abbröckel-

ten und deshalb den Kegel eine Menge Gerolle be-

deckte; erniedrigt wurde der Hügel deshalb, weil man
das Material haufenweife fortführte, um Wege zu er-

hohen, um Straßen, Damme u. f. w, hcrzuftcllen.

Seit einiger Zeit arbeitet man nun in Salurn am
neuen Etfchbett und brauchte zur Aulführung des
Etfcbdammcs Material, das man von dort nahm Bei

den Grabungen fließen die Arbeiter auf allerhand

Scherben, Stücke aus Thon, vollftandigc Urnen,
fanden auch menfehliche Skelete, Münzen, Lanzen
u. f. w. Man ging nun forgfaltiger zu Werke, und
Schreiber diefer Zeilen, der mit Fachmannern das
ganze Gebiet berichtigte, mußte der Meinung dcrfelben

beipflichten, dafs fich hier ein vollftändigcs römifches

Leichenfcld befinde.

Die Graber ziehen fich in einem Bogen von unge-

fähr 100 M. Lange hin; der Kopf der Skelete ift nach
Oflen gerichtet. Man kann zwei Arten von Grabern
unterfcheiden : „Lcichengräbcr" und „Urncngräbcr";
die erfteren haben folgende Gcftalt: die Leiche liegt

auf ziemlich dicken gebrannten Ziegeln, die an den
Randern Fugen haben; diefen Ziegeln find andere in

diefer Form eingefügt, dafs fic fehief auffleigend, oben
fich nähernd über dem Skelete ein dreieckföimigcs

Dach bilden. Die Urnengräber: Die Urnen flehen da
ganz mit Kohle umgeben und mit Afche gefüllt, ein

Ziegel bildet die Decke der Urne. Der Stoff der Urnen
ift im allgemeinen gebrannter Thon, der jedoch nicht

rein, fondern mit Graphit und Gyps vermifcht ifl;

befonders intereffant find einzelne Stucke, wo zwifchen

den beiden bräunlichen Thonfchichten der fchwarzc
Graphit wie hineingefchoben fich findet.

Die Form der Urnen ift nicht überall dicfclbc,

befonders die Halbformen weichen fehr ab, indem
einige enger, andere weiter find, der Rand mehr oder
weniger gebogen ift, an den Außenfeiten Linien, Ein-

fchnitte, Erhöhungen und Vertiefungen. Bemerkens-
werth ift, dafs die Urne dort, wo man fie anfafst, eine

ziemliche Vertiefung, eine Hohle hat, um fie leichter

faffen zu können, die Große der Urnen ift fehr verfchie-

den. Einige find ganz klein mit einem Höhendurch-
mefl'er von 10 Cin., andere dagegen von 15 18 Cm.

;

leider wurden fehr viele zerfchlagcn. Die Dicke der
Urnen ift auch verfchieden und beträgt 3, 4, 5 Mm.
Auch fei erwähnt, dafs diefe bei Salurn ausgegrabenen
Urnen mit jenen von Stadl, das einige Stunden von
Salurn entfernt ift, nicht ahnlieh find.

Der Inhalt der Urnen ift Afche verbrannter
Korper. In der Afche verlleckt findet fich mancherlei
Gerathe; fo fand man z. B. Dolche, cin Armband,
einen fehr alten Nagel. Ueber das Alter des Leichen-

feldes ift man noch nicht klar, weil man nur Einzelnes

ausgegraben; man hofft aber bei genaueren Nachfor-
fchungen auf fichere Beweife zu ftoßen.

Simeoner.

86. Confervator v. Kolb hat an die Central-Com-
miffion berichtet, dafs man zu Edramsberg im alten

Bette eines Mühlbaches ein Steinbeil fand, das nun-

mehr an das Linzer Mufcum gelangt ift; das Beil ift

11 Cm. lang, 4 Cm. breit, 4 Cm. hoch und fo glatt,

dafs es den polirtcn Steinwaffen zugezählt werden
kann. Das Beil fcheint urfprunglich länger gewefen zu
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fein. Es durfte ehemals an der durchfochten Stelle ab-

gebrochen fein, fodann hat man in dem keilförmigen

Rcitftücke ein neues Loch getrieben. An dem Bruch
find noch die Spuren der url'prünglichcn Durchlochung
deutlich erkennbar.

87. Confcrvator Baron llau/er hat mitgetheiit.

dafs vom 7. bis 12. Juni d. J. auf Koften des hiftorifchen

Vereines in Frogg- Velden Grabungen durchgeführt

wurden. Nebft verfchiedenen Bruchftucken aus Bronze
und Meffcrchen aus Eifcn kamen zehn gut erhaltene

Reitcrgeftaltcn einer bisher noch nicht gefundenen
Gußform, dann zwei menfehliche Geltalten aus Blei

zum Vorfchcin. Auch thönerne Urncnfcherben mit

intereffanten Zieraten wurden gefunden. Brauer Seidfl

grub auch auf feinem Grunde, er fand zwei ganz gut
erhaltene Kahnfibehi aus Bronze und eine eiferne

Bügenfibel mit anhängendem Ringe und einen fchad-

haften Halsfchmuck aus Bronze.

88. (Bronze- und Münzen/und bei Pölitz in

Mahren.) Im heurigen Frühjahre ergaben fich bei W.
Meferitfck zwei lehr beachtenswerte Funde. Bei

l'olitz fand man alte Silbcrmünzcn, bei Hohendorf
verfchiedene Bronzc-Gegcnftäude. Letztere wurden
ausgeackert, fic follcn fich in einem Topfe befunden
haben und wurden fofort unter der Bevölkerung ver-

theilt. Man fand einen offenen Malsring, deffen Ober-
fläche fehraubenfurmig verlaufende Vertiefungen,
offenbar durch Drehung des 4— 5 Mm Aarken Drahtes
entstanden, aufweilt. Nur die Endtheilc find auf 33,

lieziehungswcifc 60 Mm. glatt geblieben und waren
aller Wahrfchcinliclikeit nach länger, indem fie an den
außerften Knden eingerollte Schlingen oder Maken
befaßen. Der innere Durchmeffer des 4oGrm. fehweren
Ringes betragt 130 Mm. Die Patina i(t vielfach be-

fchadigt und die außerften Enden zeigen frifche

Bruchflächen.

Sechs gedrehte und zwei glatte Bruchftucke von
wenigftens einem ahnlichen Halsring, welcher, da die

Bruchflächen bei zwei Fragmenten in gleicher Weife
wie die Oberflächen oxydirte Schichten befitzen,

fchon in aller Zeit zerbrochen worden fein mußte und
in diefem Zuflandc in die Erde gekommen war.

Drei Bruchftucke eines It.irkeren flachen Ringes,

deffen Querfchnitt ein Bogenzwcicck vorftcllt. Die
Hohe des Bandes beträgt 14 Mm., deffen Dicke in der
.Mitte 7 Mm. Die Oberfläche der Fragmente ift rauh
und uneben; auch zeigt fic ganz unregelmäßige Ver-
tiefungen und Erhöhungen, welche den Schluß zulaffen,

dafs der Gegenlland einer bedeutenden Feuersglut

längere Zeit hindurch ausgefetzt war.

Eine Schmucknadel mit feheibenförmigem Kopfe
Birc Länge ift 252 Mm., die Dicke 4 Mm , der Durch-
meffer der Scheibe 28 Mm. Das obere Drittel ift mit

eingravirlen Schraubenlinien und Strichreihen fchön
omamentirt. Aehnlicli lieht das Bruchrtück der Nadel
von einem älteren Funde aus, das fich noch vorfand,

nur ift der Kopf kleiner und dicker, der Dorn fchwächer
und ohne Verzierung.

Die gefundenen Thonfchcrbcn rühren fammtlich
von aus freier Hand gearbeiteten Gefäßen her und
kann man aus den vorhandenen Fragmenten aufgrobe,

dickwandige Gefäße zum alltäglichen Gebrauch, auf

flache Schalen oder Schüffein, auf Töpfchen mit

Henkel, fowic auf ornainentirte Urnen und überhaupt

Cultgcfaße, die mitunter mit einem Graphitüberzug

verfehen waren, fchließen.

Mit Rückficht auf die vorgebrachten Fundvcr-

haltnilTc und die Bcfchaffenhcit der Objekte kann man
annehmen, dafs die Fundfteilcn ein prähiftorifches

Grabfeld mit Brandgrabern ift.

Was nun den Münzenfund betrifft, fo berichtet

weiter Dr. Karl MaU a an dicCentral-Commiflion, daf->

mehrere Taglöhner am 27. April d. J. bei Umgrabung
eines Ackers in Pölitz zwei Topfchen mit altem Silber-

gcld fanden Sie vcrtheilten dasfelbe untereinander.

Rafch wurde der Fund im Orte bekannt und fo wurden

die gefundenen Münzen in der Gemeinde Pölitz-

Hohendorf, fowic in den umliegenden Ortfchafteii

unter die Bevölkerung theils verfchenkt, theils um
geringe Beträfe verkauft. Die Thongefäßc, von denen

jedes etwa_s mehr als *\ Liter faßte und mit einem

Deckel verfehen war, lagen bei einander in geringer

Tiefe, und wurden beim Graben zertrümmert, wobei

die Geldftucke zum Vorfchcin kamen Von den jeden-

falls mehr als 500 gefundenen Exemplaren w urden im

ganzen nur 144 Stuck ermittelt, Sie find meiftens

fchwach abgenützt und ftammen aus der zweiten

Hälfte des 16. und vom Anfang des 17. Jahrhunderts.

Das ältefte Exemplar ill nämlich vom Jahre 1553, das

jimgfte 1625; die meiften fallen jedoch in die Zeti 1610

bis 1616. 134 Stück davon find Silber-Denare, während

die übrigen 10 Stück nur einfeitig geprägte Heller

lind. In Bezug auf ihren Urfprung weifen fall alle nach

Norden oder Nordwelten hin, und zwar find in der

größten Anzahl die Lander: Polen (45 Stück). Mark
Brandenburg ;io Stuck), und mehrere fchlelifchc

Furllenthümcr und Graffchaften (38 Stück), vertreten.

Außerdem kommen einzelne Exemplare von ver-

fchiedenen deutfeheu Bisthumern und Abteien, Graf-

fchaften und Städten vor, unter anderen von Barby,

Corvey. Fulda, Gottingen, Halbcrftadt, Köln, Minden
und Paderborn. Je ein Denar ftammt aus Luzern und

Zug in der Schweiz.

8y. CorrcfpondentvV/VTWMmsry berichtet: Während
des Baues der Stadtpfarr-Kirchc zu Steyr gegen Ende
des 15. Jahrhunderts ließ ein einzelner Bürger der Stadt

ganz nahe bei diefer Kirche, und zwar an deren Oftfeitc

im Friedhofe, eine Capelle erbauen, die . Traindler

Ccyelle" genannt. Das Gewölbe diefer Capelle ift

leider, und zwar im Beginne diefes Jahrhunderts, abge-

brochen und durch ein Tonnen-Gewolbe aus Ziegeln

erfetzt worden.
Prevenhuber erzählt von derfelben: „Anno 1492

Harb Sigmundt Traindt. Rathsburgcr allbier. Er war
ein fehr reicher Mann und hat auf feine Unkoften er-

bauet die fchone Capelle am Freidthoff, fo man noch
die Traindter Capelle nennet, zufammt der unteren

Grufft oder Capellen mit fünf gezierten Altären." Diefe

Capelle war eine Doppel-Capelle, von welcher -der

der Stadt zugelegene Theil, worin auch der Stifter

begraben liegt, leider zu einem Gaftlocale adaptirt

wurde. Der zweite Theil ift heute noch verfchuttet

und dürfte im Laufe diefes Jahres aufgedeckt werden.

Man hat die Grabfchrift auf einem Baufteine einge-

meißelt aufgefunden. Dieielbe lautet: „Das ift die Be-
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grabniß des Erbarn Sigmundt Tr.iindt, Stiffler der
gegenwärtigen Capelle, der geftorben ift am Plingft-

tag nach St. Michaelis Tag, anno I402. Agnes, feine

Hausfrau, ift geftorben 1492." Der Grabftein ift aber
leider durch das neu aufgeführte Gewölbe zu einem
Drittheil verdeckt. Außer einem Chriftus und zwei
Fngcln aus dem vorigen Jahrhunderte, welche zu einem
der Altäre gehört haben mögen, fand fich nichts von
der Capelle mehr vor.

Im Eingangsthurme des Stadt-Friedhofes fand
man circa 20, aus dem 16. und 17. Jahrhunderte flam-
mende fclimiedcifcrnc Grabkreuze, welche mit Bcwil-
ligung der beiden Pfarrämter vom Fachvorftande
Herrn Guftav Ritzinger einer gründlichen Ucftaurirung
unterzogen, und an der Außenwand der Friedhofs-
Capelle aufgcftellt werden

Auch der bekannte reich mit Zinn-Ornamenten
und Figuren gezierte Taufftcin, anno 1569 angefer-
tigt, foll einer gründlichen Reftaurirung unterzogen
werden, nachdem ein BUrgcr unferer Stadt einen
namhaften Betrag zu diefem Zwecke zu IchVn ver-

fprochen hatte.

90. Confervator Sedtiicck hat über die aufgefun-
denen Wandmalereien in der Dccanats Kirche zu l'ifek

an die Central-Commiffion berichtet

:

Die wichtigften und zugleich gut kennbaren Kefte
diefer Malereien find folgende:

1. An der Eckfäule des l'resbyteriums und des
fudlichcn Ncbenfchiffes ein viereckiges Gemälde auf
bloßem Stein gemalt. Es ftcllt den Tod Chrifti vor
und ftammt gewiß, wie auch die folgenden (mit Aus-
nahme von Nr. 11) aus der carolingifchen Periode. Der
Maler verräth einen ausgeprägten Hang zum Natür-
lichen; der Mittelkorpcr des Heilands ift bedeutend
vorgebeugt, der Faltenwurf der beiden unter dem
Kreuze Hellenden Geftalten natürlich und fchön ge-

zeichnet.

2. Weftlich davon auf der nächften Säule ficht

man den Heiland mit gelenktem Haupte und leiden-

dem Körper; zu den Seiten desfelben find zwei (ie-

ftalten. Auf dem Heiligcnfchein der fudlichcn Gcftalt

lieft man : S IACOBVS, darunter knieen zwei Geftalten

und zwifchen ihnen erblickt man vier kleinere (te-

ilende Geftalten. Unter den Knicendcn find Infchriften

angebracht, wovon mir die Buchftaben ROI.OV und
I.GV HARDA lichtbar.

3. Auf der zunächft gelegenen Säule zwifchen

Haupt- und NcbenfchifT ein viereckiges Bild, unftreitig

das fchonllc der Kirche, die Kreuz-Abnahme Chrifti

vorftcllend; die Bewegung der Figuren ift natürlich,

der Korper des hcrabglcitcndcn Heilands weich ge-

halten. Zugleich ift diefes Bild von allen am beften

erhalten.

4. An der Ecke des l'resbyteriums und des
Mittelfchiffes die Mutter Gottes mit dem Jcfuskinde.

5. Eine alte aus dem 14. Jahrhunderte flammende
Infchrift, fehr verblaßt wovon man nur einzelne Worte,
wie z. B.

olacobio steo hedwig 0 so iero' a°omoccco. . .0

entziffern kann.

6 an dem erften im Prcsbyterium gegen Norden
gelegenem Fenrtcr

:

a) ober dem Fenfter zwei zu einander geneigte Ge-

ftalten (nicht mehr vollftandig erkennbar);

bi weftlich vom Fenfter Reftc eines Heiligen-Bildes,

wovon nur der fcharlachrothc Talar erkennbar,

dagegen deutlich die Buchftaben o STEPISADVS;
c) örtlich ein kaum erkennbares Hciligcn-Bild dar-

unter die Buchftaben ADALB'"»D- und weiter

unten wieder Reftc einer Hriligcn-Gcftalt.

7. Wandmalereien aus dem 14. Jahrhunderte.

Ornamente aus Ranken und Kleeblättern vorftcllend.

8. Bei dem 4. Fenfter des Presbyteriums welches

der fiidlichen Seite zugewendet ift.Refte eines Wenzels-

Bildes mit hübfehem ausdrucksvollen Kopfe und
Adk-rfchild.

9. Bei dem 5. nachftgclegcncn Fenfter zwei

Bifchofs-Geftalten und darunter zur linken Hand Reftc

eines Bildes, wahrfcheinlich St. Veit vorftellend.

10. Auf dem Arcus triumphalis eine vollftändigc

Reihe von Heiligen-Bildern.

11. Im fiidlichen Nebcnfchiffc in der Ecke, die der

füdoftlichen Seite zugewendet ift, wohlcrhaltenc Ma-
lereien aus dem 16. Jahrhunderte:

a) links von dem im 16. Jahrhunderte umgebauten
Fenfter zwei Juden, eine große Traube tragend;

b) in der Fcnftcrnifchc links die Kreuzigung;

c) dafclbft rechts drei Geftalten und eine große

Schlange. Dicfc Partie ift wohlcrhalten.

91. Correfpondent Redlich hat der Central-Conv

mifilon einen Abdruck des großen Stadtfiegels von

Eger (abgebildet S. I.XXX, Jahrg 188O überfendet und
damit einige intcreftante Bemerkungen verbunden. Der
noch vorhandene Siegelftempel ift von Meffingbronzc,

74 M. im DurchmclTor und war fchon im 13. Jahrhun-

dert im Gebrauche. Von den vcrfchicdcncn Siegclbil-

dern darin find blos das in der Mitte befindliche Fall-

gitter und der Adler in das gegenwartige Siegel über-

gegangen. Aus dem Jahre 1696 ftammt ein Typar von
Meffing (60 Mm. hoch und 45 Mm. breit), das die

Legende: r S. Confiftorii Egrani i626 J trägt und das

eben bezeichnete vereinfachte Wappen zeigt. Es ge-

hörte dem lutherifchen Confiftorium an.

93. Confervator Kirfchner hat an die Central-

Conuniffion über die Wcitcrführung. eigentlich Voll-

endung feiner Arbeiten in Betreff der Durchficht der

Urkunden des Troppauer Stadt' Archive* berichtet.

Hieran reihte fich die Bearbeitung des Mufcums-
Archivcs. Hierauf folgte eine Vereinigung beider

Archive unter Wahrung des beiderfeitigen Eigentums-
rechtes. Zu den im Vorjahre ausgewiefenen 60 Perga-

ment-Urkunden des ft.idtifchcn Archivcs treten nun-

mehr noch 32 der Mufcums -Bibliothek hinzu, II in

lateinischer , 12 in deutfeher und 9 in bohmifcher

Sprache; die ältefte lateinifchc Urkunde ftammt von

Bifchof Theodorich von Olmuz 1288, die ältefte

deutfehe von den I (erzogen Wenzel und Przemko von

Troppau 1386 und die ältefte böhmifche aus dem Jahre

1473 und betrifft eine Altarftiftung in der Georgs-

Kirche zu Troppau.

<J3 Zu den ehemals bcftvernachlaffigten Pfarr-

kirchen Prags gehörte, wie aus einem an die Central-

Commiffion gerichteten Berichte des verftoibencn
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Confcrvators Baum hervorgeht, die vom Hauptver-

kehr abfcitsgclcgcne Kirche St. Caßulus. Auf Anfuchcn
des Pfarrers P. J. Havlü bewilligte im vergangenen

Jahre der Stadtrath als Patron der Kirche einen

maßigen Betrag aus dem fo ziemlich erfchöpften

Kirchenfondc für die dringenden Reparaturen, für das

weitere mußten der Pfarrer und die meift armen
Eingepfarrten felbft forgen.

Die Kirche St. Caftulus gehört hinfichtlich ihres

Baues zwei Zeitaltern an. Das linke Scitcnfchiff ift

älter als das Miltelfchiff und rechte Seitenfchiff. Der
Name des Heiligen, dem die Kirche geweiht ift, ift in

Böhmen nicht häufig zu finden, und fogar ganz Mittel-

europa hat nur zwei dem Heiligen geweihte Kirchen,

und zwarPrag und Mosburg nächftLandshut in Bayern
aufzuweifen. Schon die Seltenheit des Namens ver-

anlagte, den Bau der Kirche fremden Urhebern zuzu

fchreiben; allgemein wird angenommen, dafs die

deutfclien Ordensritter, welche 1215 eine Commcndc
und ein Spital bei St. Peter auf dem l'ofic befaßen, die

St. Caftulus-Kirche, das gegenwartige linke Seitenfchiff

erbaut hatten. An diefe bcfchcidcnc Kirche der deut-

fehen Ordensritter wurde fpäter, im 14. Jahrhunderte
ein Haupt- und ein Seitenfchiff nebft einem Thurme
angebaut. Da das Pr.ifentationsrecht an diefer Pfarr-

kirche die jeweilige Königin Böhmens hatte, fo konnte
das Hauptfchiff und rechte Seitenfchiff, fo wie das über
der Sacriftei erbaute Thefaureum der Königin Klifabeth,

Gemahlin Johanns v. Luxemburg zugefchrieben werden.
Vielleicht war auch Karl IV., der fo viele Kirchen in

Prag und Böhmen theils neu erbaut, theils erweitert

hatte, der Erbauer des Hauptfchiffes. Urkundlich wird
die St. Caftulus-Kirche erft 1357 als Pfarrkirche erwähnt,

obfehon diefelbe längft Pfarre gewefen ift. Im 14. Jahr-

hunderte war diefe Pfarrkirche eine der anfehnlichften

Prags und ihre Schule galt alseine der bellen Böhmens.
Die Kirche war reich dotirt und, wie aus alten Inven-

tarien zu erfehen ift, befaß fic einen koftbaren Schatz
an Kelitjuien und Paramenten, welcher Schatz in dem
fehr feften, leider jetzt völlig Iceren Thefaureum über
der Sacriftei aufbewahrt wurde.

Der intereffantefte Theil der Kirche ift unftreitig

das zweifchiffige linke Seitenfchiff; es ift zugleich der
alteile Theil des Ganzen. Drei fchlanke runde Säulen
theilen den Raum in zwei Schiffe und tragen ein fchönes
gothifches Gewölbe von acht Kreuzen. Die Kippen
verlaufen an den Säulen in die runde Fläche, an den
Wanden werden dicfclben durch belaubte Confolen
geflützt. Sechs tiefprofilirte Fenftcr im Spitzbogen,
ohne jedes Maßwerk, erhellen den Raum, ein fiebentes

Fenfter über dem Eingangs-Portale ift vermauert, und
nach außen durch das Dach einer fpäter angebauten
gothifchen Vorhalle gedeckt. Auch das Portal mit der
gothifchen Profilirung ift dem 14. Jahrhundert ange-
hörig und wurde wahrscheinlich bei der Erweiterung
der Kirche errichtet. Das Rippenwerk ift einfach pro-
filirt, die Schlußfteinc find, bis auf zwei Stücke an der
Ortfeite, glatt ohne jede Profilirung. An jedem der
zwei genannten Gcwolbfchlußftcinc ift in erhabener
Arbeit das Mälzerzeichen angebracht. Der Zusammen-
hang der deutfehen Ordensritter mit dem Mälzer-

zeichen ift unklar. Die Kirche, aus Pläncrkalkftein

(opuka) erbaut, ift in den Mauerftärken mafiig, die

Fenfterpfeilcr verhältnismäßig groß, und nach außen

mit llarkcn Streben gegen den Gewölbfehub verftärkt.

Gegen Ollen Schließt an das linke Schiff die Sacriftei

an, ein Raum, der mit den fünf Seiten eines Achteckes
abgefchloffen ift, und gewiffermaßen eine Fortfetzung
des einen Schiffes des linken Scitenfchiffes bildet. Der
untere Theil der Sacriftei ifl mit dem linken Seiten-

Schiffe ider ehemaligen alten Caftulus-Kirche) gleichen

Alters; der obere Theil, die Schatzkammer, gehört
den» 14. Jahrhundert an. Deutlich ficht man in der
Sacriftei. wie ein Strebepfeiler für das Presbytcrium des
Mittelschiffes durch das alte Gewölbe durch, neu auf-

geführt wurde, und wie eine Wendeltreppe zu dem
Thefaureum fpäter angebaut worden ift. Genaue Unter-
suchungen ergaben, daSs die Sacriftei kein Presby-
terium des linken Scitenfchiffes ift, fondern für Sich

eine Capelle bildet. Die Sacriftei hat noch größere
Mauerftärken als das linke Schiff und fehr vertiefte

kleine Spitzbogige Fenfter. Von außen hat fic gar
keine Strebepfeiler. Möglich, dafs diefe Sacriftei die

alte von den deutfehen Ordensrittern gegründete St,

Caftulus-Kirche ift, und
fchiffige Kirche von ir-

gend jemand, dem die

Malzerzeichen in den
Schlußftcincn gelten, an-

gebaut wurde. Aus der

alten Ordenskirchc
wurde dann die Sacriftei

der neuen zweifehiffigeii

Kirche. Die Sacriftei ift

ein niederer, im Spitz-

bogen eingewolbtcr

Raum mit einfach pro-

filirten Rippen, welche
ehemals auf Confolen
(die gegenwärtig feh-

len) ruhten. Schlußfteinc

Sind irlatt ohne jede Pro-

daSs Später daran eine zwei

l'rag.)

filirung und Verzierung. Fenftcrchen ohne Maßwerk.
Bemerkenswerth ift die Thür, welche aus der Sacriftei

zu der Wendeltreppe der Schatzkammer fuhrt. Sie

ent(lammt dem 14. Jahrhundert, ift mit Leinwand,
welche bemalt ift, überzogen und mit Harken gothifchen

Langbändern befchlagen. In der Sacriftei lieht ein

einfacher Kaden, gothifch beSchlagen und mit Schwarz-

gefärbten gothifchen Ornamenten bemalt.

Im linken Seitenfchiff befindet Sich eine gemauerte
Altar-Menfa gleichen Alters mit dem Schiffe.

Das rechte Seitenfchiff ift in Seiner Urfprünglich-

keit So ziemlich erhalten ; einfache Kreuzgewölbe auf

kurzen Dicnften oder auf einfach profilirten Confolen
ruhend. Fenfter im Spitzbogen.

Das Mittelfchiff ift leider nach dem Brande 1689
ganz umgebaut worden. Das eingeftürtzte gothifche

Gewölbe wurde durch eine Tonne mitLunctten erfetzt,

und das Schiff bedeutend erniedrigt, wie man dies

heute noch auf dem Dachboden der Kirche fehen kann.

Die Fenfter. ehemals im Spitzbogen wurden verkleinert

und im Halbkreis überwölbt. Die Dicnftc , welche
ehemals das Gcwolb Rippenwerk trugen, wurden in

barocke Lifenen umgewandelt. Die Sitzbogen zwifchen
den Seitenfchiffcn und dem Mittelfchiff wurden im
Halbkrcifc neu überwölbt und die Pfeiler verftärkt.

Außer diefem wurde ein neuer Mufik-Chor errichtet,
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welcher auch auf Vertagungen uas link<-' Seilen-

fchift* hinüberreichte. Die Arbeiten nach dem Brande

wurden vom Altftädtcr Magiftrate als dem nunmehrigen

Patron der Kirche dem Baumeirtcr Paul J'ayer anver-

traut, welcher die äußeren Arbeiten 1695, die inneren

Arbeiten 1699 beendet hatte.

Im Jahre 1731 widmete Joh. Ig. Bukovsky einen

neuen Haupt- Altar der Kirche, welcher, an und Pur fich

fchon unverhältnismäßig groß, fpätcr noch mit Zu-

lat/.cn von Altaren aus den aufgehobenen Kirchen in

das Monrtrofe vergrößert wurde. Die Kirche war bis

zum vergangenem Jahre mit vielen Altären ohne allen

Kunll- und hillorifchen Werth im wahren Sinne des

Wortes verteilt.

Ehemal ftand die Kirche inmitten eines großen

Kirchhofes, dem jetzigen St. Caltalus-Platze. In und

um die Kirche wurden viele hochangcfchcnc Pcrfon-

lichkeiten der Altftadt begraben Nach Aufhebung des

Kirchhofes wurden die Grabplatten theils als Plartcr-

platten benützt, theils an Private als Materiale ver-

kauft. So befand (ich im Brauhaufe „U Cclestinü- eine

Gcrftenrofte aus Grabplatten zufammengefetzt; eine

Platte war das Kpitaphium de» berühmten Baumeillers

und Aeltcltcn der Maurer- und Steinmetzzunft Dome-
nico Je Brifis. der fein Haus auf dem Ziegcnpiatze der

altftädtcr Maurerzunft als Herberge vermacht hatte,

und der es bis heutigen Tages gehurt. Kine zweite

Platte gehörte dem Joh. A. Ifysrle von Uwdon , be-

kannt als Feldhauptmann aus dem 30jährigen Kriege,

der bei Lützen „den Tod des Helden errang". Eine

Platte gehörte einem Spanier Alvas o Alvax Jof.

Kricgsfchreiber S, M. 1638. In Mitten der Kirche war

eine Gruft, in welcher die anfehnlicheren, d. h. die

reicheren Burger des St. Caftulus- Viertels ihre letzte

Ruheftätte fanden, in foweit fic kein eigenes angekauf-

tes Familien-Erbbegräbnis auf dem Friedhofe hatten.

Nach einigen abgehaltenen Local Commiflionen,

zu welchen der Confcrvator von Prag beigezogen

wurde, wurde endlich im vergangenen Jahre zu der

Renovirung gefchritten. Diesmal galt es mit Wenigem
Vieles zu machen und dies ift bekanntlich fehl fchwer,

und um 1b fehwicriger, wenn das Ganze nicht in eine

Hand gelegt wird. Einiges bclorgte der Patron durch

feine Organe, anderes der Pfarrer auf feine Kurten durch

feinen Vertrauensmann.
Auf Köllen des Patrons wurden Ifolirmauern um

die Kirche errichtet, um die Feuchte abzuhalten, der

fchadhafte Putz wurde abgefchlagen, die Wando aus-

getrocknet, neu verputzt und getüncht, die Fcnftcr

des Seitenfchiffes neu mit fechseckigen Scheiben in

Blei verglast; das Presbyterium mit farbigen Cement-
Pflalterplatten, und zwar etwas bunt neu ausgcpnaltert.

und das rechte Seitcnfchiff und das Mittelfchiff einfach

in Tonen bemalt. Das Presbyterium ill reicher bemalt,

doch lafst es noch manches zu wünfehen übrig

Von den Pfeilern wurden auf Anregung des

Pfarrers die nichts weniger als kunftwerthen Altäre

entfernt und der Kirche ein würdigeres Anleiten ver-

Ichafit. Der monllrof.- Haupt -Altar wurde verkleinert,

mit einer neuen Predella und einem Tabernacul vor

—- 0 r
- -

fehen. Das große Fenftcr in der neuen Wertwand,
dann die Fenfter im Presbyterium wurden auf Korten
des Pfarrers mit farbigen Bordüren en grifail aus Katc-
dral-Glas verfehen. Auf Korten des Pfarrers wurde die

Kanzel reftaurirt, dann wird im linken Seitenfchiffc

nach dem Carton von Profelfor Scquens ein Glasfenrtcr.

St. Agnes vorteilend, in Innsbruck bei Neuliaufer ge-

malt, und auf der alten Menfa ein Altar zu Ehren der
feiigen böhmifchen Königstochter Agnes, der Grün-
derin des nachbarlichen Agnes-Klorters, errichtet. Die
Benialung des linken Seitenfchiffes beforgt der Patron
der Kirche. Es foll eine reichere Bemalung im Geilte

des Jahrhundertes fein, in welchem das Seitcnfchiff

erbaut worden.
Im linken Seiten fchiffe Hand bis gegenwartig

eine plaftifchc Paffion unfcics Heilandes. Es find

lebensgroße Figuren untergeordneten Kunflwerthcs.

Die Eingepfarrtcn hegen eine große Verehrung für

diefe Paffion. Der Pfarrer laßt, um feinen Kirch-

angeln »rigen gerecht zu werden, diclelbcn neu poly-

chromiren und es werden diefelben an der Wertwand
entfprechende Aufteilung finden.

Auch darf nicht unerwähnt bleiben, dafs.fich vor
der Kenovirung im Presbyterium zwei zopfige Reli-

(|uien-Altarc befanden. In dem einen Altare zur

linken Hand war das Cranium des heil. Caftulus aufge-

llellt Diefe Reliquie erwarb Karl IV. irgendwo in

Dcutfchland, widmete diefelbe der St. Veits-Kirchc

ivide Inventar!, von wo fie fpätcr, wahrfcheinlich durch
Karl fclbll, der St. Cartulus-Kirche gelchenkt wurden.
Die beiden hochll primitiven Altiire wurden caffirt und
die Reliquien in «1er Predella des Haupt-Altares unter-

gebracht.

Die im Pflaltcr eingeladenen Grabplatten wurden
herausgehoben, an den Wanden des rechten Seiten-

fchiffes aufgellellt und die Stelle, wo fic ehemals lageil,

genau bezeichnet. Es ift die Grabplatte des Herrn
Magifters Nicolaus Coneeyus Üaucellarius der alten

Stadt Prag, welcher 1616 den 6. Oclobris fclig im

I lerrn cntlchlafcn ift. Er ift in ganzer Figur „fürtrefflich"'

plaftifch daigeftellt und mit einer Umfchrift, welche
alle feine Titel und Würden enthält, %'crfohcn. Ein
Grabftein gehört dem J'avtamky de Banennuri, ehr-

famen Stadtrathc der Altftadt Er war Bcrgmeirtcr

der Altftädtcr Weinberge. Eine Grabplatte gehört

dem Carl liubatius und feiner Ehefrau. Hubatius

war ein großer Wohlthäter der Kirche, Er errich-

tete anno 1695 vor dem marmorenen Sacraments-
Häuschen an der Evangeliumfeite im Presbyterium ein

„Ewiges Licht" für alle Zeiten. Carl Hubatius war ehr-

famer Bürger und Flcifchhauer der alten Stadt Prag,

und hat auf feiner Grabplatte auch das alte Fleifchcr-

Zunftzeichen, den zweifchwanzigen Löwen mit dem
Fleifcherbeil in den Pranken abgebildet gehabt; als

aber feine Nachkommen wegen ihren Vertlienften in

den Adelftand erhoben wurden, fo wurde dem Löwen
auf der Grabplatte das Fleifcherbeil abgemeißelt; doch
ilt auf der Grabplatte bis heutigen Tages tler Lowe
mit deutlichen Spuren des Fleifeherbeiles zu fehen
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Beiträge zur Gefchichte der Liebfrauen-Kirche in Wiener-
Neuftadt.

Von Wtndriin Botkrim.

II.

fKR Hau des Langfchiffcs mit den beiden niedri-

gen Abfeiten und zweifelsohne die oberen nicht

mehr begehenden Thcile der beiden Thurme,
cnülicli der gleichfalls im 15. Jahrhundert abgebroche-

nen Apßden fallt, nach dem noch Vorhandenen zu

urthcilen. in die Zeit um die Mitte und mehr gegen die

zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts. Nach den urkund-

lichen Nachrichten zu fchlicßcn, hatte der Kirchenbau

noch vor der ganzlichen Vollendung einen vorläufigen

Abfchluß fchon 1359 gefunden, denn nach üucllius. „De
Fundationc Tcmpli Cathcdralis Austriaco-Neopolitani

etc. Norimbergae l/33 J wurde die Kirche im genannten

Jahre ein erfles Mal eingeweiht. Ks heißt darin pag. 6:

„In Codicc Mcmbr.' cit. ad festtim Depositionis S.

Rudberti habetur exaratum: In literis indulgentialibus

quidam Archicpiscopus Salzburgcnsis meminit Fcclc-

siam hujus Novae Civitatis parochialcm consecratam
in honorem H. V. Mariae et S. kudberti a quodani D.

Joanne Episcopo Chimensi sub dataanni 1279; in n 11Iiis

aliis literis reperi aliquid de S. Kudberto. Fuit autem
haec Kcclesia antca vocabulo 11. Virginis intitulata ut

habetur in antiquioribus literis, qua; sunt de Data
Anni Dom. 1259."

Dicfer Angabc entfpricht allerdings die Beob-
achtung, dafs wir an dem romanifehen Thcile der Kirche

noch heute zwei von einander verfchiedene Baufchulcn

unterfcheiden können, wonach es feheint, dafs die

Thcile der alteren 1259, die der jüngeren aber 1279
ihren Abfchluß gefunden haben; es ift aber auch noch
eine andere Urfachc der zweimaligen Kinweihung
anzunehmen, welche politischer Natur ift. Die erfte

Kinweihung fallt in die Kcgicrungszeit Otakar II., die

zweite in jene Rudolph I., ein Jahr nach feinem Regie-

rungsantritte. Es wäre nicht unmöglich, dafs der
letzlere, um alle Spuren der früheren Regierung im
Volke zu verwifchen, diele zweite Einweihung ange-

ordnet hätte.

Heute nach foviclcn Umbauten laden fich die

einzelnen Abfchnittc im Haue nicht mehr mit aller

Präcifion feftftellcn, doch ift. wenn wir das Vorhandene
ins Auge fafi'en, fo viel deutlich zu erkennen, dafs

nach Vollendung der Facade und der Thurme, im
nordlichen allenfalls bis zum vierten, im füdlichen

bis zum fünften Gcfchoße, und des nordlichen Thcilcs
des Frauen-Chores, das Schiff bis zum fechsten Travec
begonnen und möglicherweife auch vollendet wurde.
Die Gcwölbfchluße jedoch zeigen in den Schluß-

Rofctten fchon Formen der jüngeren Baufchulc.

Die Wcrkmeifter diefer alteren Partien gehörten
entfehieden der, fagen wir, frankifchen Schule an, wenn
fic auch in ihren Arbeiten eine allmalige Weiter-
bildung erkennen laffen. Den Mciitcrn diefer Schule,

I Offcfitxar im Archive i« Kalrburg.

XII N. V

welche ziemlieh an 50 Jahre wirkten, war der urfprung-

liche Plan des Gottcshaufcs vor Augen gelegen, fic

waren erfichtlich beftrebt im Aeußeren nicht nur die

altgewohnten Formen, fondern fpeciell den Plan des
Frfinders feilzuhalten. Nicht fo im Innern des Schilfes,

alfo der fpäteren Ausführungen. Wir finden da im
Gegentheile mit den alten Ueberlicfcrungcn des

romanifehen Styles nahezu völlig gebrochen, fowohl

was die Vcrhältniffc, als auch was die Löningen wie

die Auszierung betrifft. Hier ftand der Werkmcifter
bereits auf dem Hoden der Gothik, nur die l'cnftcr-

formen, in denen er von dem Plane der Außenleiten

abhängig war, erinnern noch an die altereStyl-Periodc.

Was uns bei Betrachtung des Innern weiters auffallig

erfchciiH, ill ungeachtet der impolanten Dimcnfioncn
dellen Kahlheit, und da tritt ein weiterer Contraft mit

der reich decorirten Außenfeite zu Tage. Möglich,

dafs der Mangel an Geldmitteln zu einer moglichft

einfachen Ausllattung zwang, denn die an einigen

Stellen bemerkbaren hübfeh fculpirten Kranzgcfimlc

fowohl im rechten als im linken Seitenfchiffc vom
fehen fich fall wie Mufterllücke an.

-1—

'

n< 2.

Fi

Der letzte Werkmeifter und zw eifelsohne der Vol-

lender des Domes fowic der (urfpi ünglichen] Thurme.
gehörte nicht der Baufchulc feiner Vorgänger, fondern,

foweit aus den wenigen iibcrgebliebenen Thcilen feiner

Arbeit zu entnehmen ift, der franzöfifchen Baufchulc

der Ciftercienfer an, oder uar doch von Iclber merk-
lich beeinflußt, Er ändert die decorativ ausgeftalteten

Gefimfe vollftandig um und wendet Knorrcnfimfc an.

wie wir fie im neuen Dormitorium zu Heiligenkreu«

treffen, die dem Anfange des 13. Jahrhunderts ange-

hören. Leider lind gerade jene jüngften Thcile diefer

Periode dem Erdbeben von 1356 zum Opfer gefallen,

nur das fünfte Gefchoß des nördlichen Thiirmcs ift

erhalten geblieben, aber diefer Reft genügt, um bei-

läufig fein Alter zu beftimmen und den Contraft mit

den alteren Formen darzulegen. Allem Vermuthen
nach fertigte der genannte Meifter auch den nicht

mehr exiltirenden Chor, der vielleicht ähnlich jenem
zu Trcbitfch einen polygonen Abfchluß hatte, fowic die

Apftdcn der Abfeiten, welche vermuthlich halbrund

gebildet waren.
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Sicher find von der Hand diefes Werkmeifters
die alterten Theile der abgebrochenen St. Michacls-

Capclte, <)es Karners, gewefen, von welchem wir noch
gute Abbildungen befitzcn. Die halbrunde Apfis der-

felben zeigte im Kranzgefimfc den gleichen Knorren-
Fries (Fig. 2), wie wir fclben am nördlichen Thurme
finden. Die funfieitige Capellenanlage ift aber ent-

fchieden jünger gewefen und dürfte erft gegen Ende
des 13. Jahrhunderts, vielleicht nach der Feuersbrunft
von 1281 erbaut worden fein, wahrfcheinlich ftand das
Pentagon auf dcnGrundvcftcn eines altern kreisrunden

Karncrs.derdurcheinElementar-Ercignis zerfrört wurde
(fiehe Figur 10'). Von dem im 15. Jahrhundert ange-
bautcnSchifTcwcrdcnwirnoch fpäterzufprechen haben.

Mit dem Vorftchenden ift der allgemeine Verlauf
des Baues der romanifchen Periode, wie fich derfclbe

aus den vorhandenen kellen erkennen lafst, gegeben.
Es ift nur ein einziges infehriftliches Denkmal aus
jenem Zeiträume vorhanden, das aber bis nahe an das
Kimvcihungsjahr der Kirche hinanreicht. Es ift eine

Grabplatte, welche jetzt an einem Pfeiler unter dem

a

Fig.

Frauen-C hore ihren Platz gefunden hat. urfprünglich

aber ohne Zweifel im Prcsbyterium eingemauert war.

Ihre Infchrift lautet:

„Anno - Domini mcelxxxviij • x • Kai Januarii

nbiit • Germanus Guglaher magister • primator-

hujus ecclesie nccnonfundatoraltarisst sps •

orate pro-eo - u

In den alten Alflen der Pfarrkirche wird der hier

Genannte als der Baumcifler der Kirche angenommen,
es ift aber zweifelhaft, ob unter der Bezeichnung
magister primator ein Werkmcifter, und nicht eher

der Kirchenmeifter zu verliehen fei, wie folche auch
noch vom 14. Jahrhundert von der Kirche namentlich
bekannt find. Unter den Verzeichniffen der Altar-

Itiftungen finden wir den genannten Guglaher nicht

mehr. Als Stifter des Heiligen Geift-Altarcs wird in

den Urkunden „Georg der Maurer in Aiden" (Stadtrich-

UT1345 und 1J49, gcllorbcn 11m 135
Jj"! und deffen Hausfrau

Katharina angegeben. Die Stiftung datirt vom Tage-

Maria Magdalena 1349- Guglalurs Stiftung ift ver-

mutlich noch vor dem erften Umbau des Chores um
13^0 in diefe neue einbezogen worden.

Die Licbfraucnkiiche, von ihren Wcrkmciflern
vollendet, Hand unverfehrt bis zum Tage von Pauli

Bekehrung 1348, an diefem Ungluck.stage wurde fic

durch Erdbeben bereits erheblich gc-fchadigt. Viel-

leicht fchon bei diefer Kataflrophe, fichcr aber durch

das Erdbeben vom 18. 0<£lober 1356 fielen die Thürmc
in Trümmer, das Schiff erhielt erhebliche Befcha-

digungen, der Chor fcheint von dem Erdftoßc nicht

minder arg betroffen worden zu fein. An den Thürmcn
ift die Ausdehnung der Zerfturung noch ganz deutlich

zu erfehen gewefen; die Thurmhclmc waren vermuth-
lieh vollends cingeftürzt, die Wände aber bis zum
fechften Gefchoße, alfo bis nahezu der Hälfte ihrer

Hohe aus den Fugen gerüttelt.

Die Wicdcrherftcllung der Kirche fallt in die

Regierungszeit Herzog Leopold III. und gleichzeitig

mit dem Neubaue der gleichfalls zerftörten herzog-

lichen Burg, um 1360 bis etwa 1390. Der herzogliche
Baumeiller Michael Weinwurm dürfte bei diefer Re-

conflruclion thatig gewefen fein, wenigftens ift feine

Anwefenhcit zur Zeit mehrfach conftatirt. Er baute wie

wir willen die Spinnerkreuzfaulc und in den ftadtifchen

Urkunden bis 1403 wird mehrmals eines Steinmetz
Michel Erwähnung gemacht. Der Herftellungsbau er-

ftreckte fich auf die Verficherung der Thürmc unter-

halb durch maffige Pfeiler, auf einen flarken Vorbau
an der Eingangspforte und auf den Wiederaufbau der
Tlnirme. Unter den Quadern des oberen, alfo um 1360
datirenden Thciles der Thürmc fanden fich an unter

-

fchiedlichen Stellen folche mit eingegrabenen Confe-

crations-Zcichen, welche in Fig. 3 a, b, c, d dargeftellt

find. Diefelbcn gehören ihren Formen nach (ammtlich

der romanifchen Periode an und flammten zweifellos

von dem alten Baue der Thürmc, in welchen ver-

muthlich, wie in Klollerneuburg und an anderen Orten

Bdfpicle vorkommen, einige obere Gefchoße fpeciell

kirchlichen Zwecken dienten. Diefe Quadern wurden
bei ihrer NeuVerwendung ganz willkuhrlich, ohne
Rückficht auf ihre Auszierung verwendet, wie d er-

kennen lafst.» Diefe Wahrnehmung ift das erlleBcweis-

Argument zu der Annahme, dafs beide Thürmc vor

1356 vollendet waren.' An der Außenfeite der Wcft-

' Gütige Mittheilung dri Herrn Architekten Ä.v*-ir./ Jordan.
! Kin »,-itere* Hreri<mninrnl bilden neurrr Kunde, welche etfl am

Sehl' fte Wer Arbeiten heim Abbruche der T hurme Kcm.-icht wurden. Mao
fand nämlich An der Nordfcit« an beiden Thürrncn in unterfchredlu-hcrHüiic
vom lloden, aber bereit« in den unteren tiefe hofttheilen QuadrrÄucVc eilige,

mauert, welche an den inneren Seiten fehr fchon Bearbeitete Skulpturen
leitien, die der fpamnanifeae» Peru-.de antrehnrten So ein inlerelTanlc,
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Facadc wurde ein Treppenthürmchen angefetzt, um
vom Platze ausaufdenFraucn-Chorgclangcn zu können.

Eine von dem Verfaffer vorgenommene Berichtigung

Rihrte zu der Anficht, dafs der dem Kndc des 14. Jahr-

hunderls angehörende Bau der Thürmc wenig forg-

fältig und erfichtlich in dem Heftreben, nur bald fertig

zu werden, vorgenommen wurde. Nur die Außen-
flächen beftanden aus Quadern, der Kern war durch-

gehend« Gußmauerwerk. Auch der ganze Rccon-
ftrudlions-Plan fcheint an dem Mangel beftimmter

Maße gelitten zu haben, oder doch vielfach abge-

ändert worden zu fein, es ließen fich fonfl die vielen

Ungleichheiten in den Formen beider Thürme kaum
erklären. Die Köfchen der Thurmhclmc waren in den
Anfatzen ungenau berechnet, fo dafs oberhalb in

kolbigen Linien gefchlofTcn werden mußte. Die Spitz-

bogenfenfter des fechften Gefchoßes wurden viel zu

groß angelegt, und machten den Anblick großer

fchwarzer Löcher, fo dafs man fpätcr im 15. Jahrhun-

derte für nöthig erachtete, fie etwas zu verkleinern.

Dem Mangel jeder architcktonifchcn Zier an den
verkleinerten Fcnftern wurde durch eine primitive

Polychromirung in roth und gelb abgeholfen, von
welcher rings um die Fenfter noch Spuren zu fehen

waren. Derl Iclm dcskleincn Treppcnthurmchens mußte
im 15. Jahrhunderte neu aufgefetzt werden. Von dem
Hcrftcllungsbau am Chore ift nichts mehr übrig geblie-

ben und es dürfte auch diefer deutliche Kennzeichen
eines überftürzten Vorganges an fich getragen haben.

Am Ii. Juli 1886 wurde durch die

Delcgirtcn der k. k. Central- Commiffion
Profelt'or J. Trenkwald, Direflor A. Jlg

und Architekt K. Jordan im Tympanon des
Hauptportales der Liebfraucn-Kirche unter

einer dicken Mortelfchichte ein Freskobild

entdeckt und mit Aufwand aller Vorficht

blosgelegt. Dasfelbc, 2* 60 Meter breit, ift

oben halbrund und nahm cinft den ganzen
Raum des halbkreisförmigen Tympanons
ein. Wir fehen in der Mitte die Himmels-
königin in grünem Kleide mit über den
Kopf gcfchlagcncm Mantel von blauer

Farbe (Fig. 3). Sie hält das Chriftuskind

mit grünem Untcrkleide und rothem
Mantel im linken Arme, während fie fclbem
mit der Rechten einen Apfel darreicht. Die
Köpfe find nimbirt, der Nimbus des Kindes
ift durch das Kreuz bezeichnet. Die Schuhe der

Madonna find kolbig fpitzzulaufend und von gelber

Farbe. Zu den beiden Seiten gewahrt man knicende
Engel mit RauchfälTern in den Händen. Der hcraldifch

rechts dargeftclltc trägt ein blaßgrünes Unterkleid

und einen blauen Mantel, deffen Falten nach rückwärts

(liegen. Die dunklen Haare find kurz gefchoren, die

Flügel zeigen heraldifche Formen gothifchen Styles. Der
links dargeftellte Kngel hat in feinen unteren Partien

durch den Bruch des Steines gelitten. Das Kleid

zeigt Spuren von lichtrother Farbe mit grünem
Futter, der blaue Mantel mit grünem Futter endet

rückwärts in fliegende Falten. Von einem Unterklcide

Capital mit DiftclMalter» au» elftem dreifachen Saulenliündet waeh/end und
! drcitheiliirc' Kippenwerk übergehend Die Zeichftune de» ttlattwcrk» ift vun
uBgerfteiner Sehinheit. In dem bereit« erwähnt« n Strebepfeiler ar» nördlichen
Thurme. der bekanntlich au< dem f. I.ihrhiindi-rt datirl. fände» St» (leiehfalU
Werkriucke niii Sculpturcn, die aber bereit in die Zeit der Golhik fleh reihe».

ift noch eine rothe Bordüre erkennbar. Der Kopf ift

von blonden Haaren umrahmt, deren Partien leicht

über die Schultern herabfallen. Beide Engel tragen

nicht fehr fpitz zulaufende Schuhe, der eine fchwarze,

der andere gelbe. Die RauchfälTer befitzen romanifche
Formen. Rechts ganz am Rande die breite Rahmung
deckend, erblicken wir die knicende Geftalt eines

Donators mit weiblich jugendlichen GcfichtszUgcn
und kurzgefchorenem Haar, die offenen Hände anbe-
tend erhoben Das Unterkleid fcheint violett, das
lange weite Obcrklcid, von einem Gürtel gehalten,

ift röthlich gefärbt.

Am oberen Rande in der Rahmung lefen wir in

ziemlich ausgebildeten Majuskeln : S • MARIA. Der
Hintergrund fcheint tiefblau gewefen zu fein.

Die tcchnifchc Behandlung ift fehr einfach; die

nackten Thcile erfcheinen in blaffer Fleifchfarbe, die

Contouren ohne Schattirungcn in brauner Farbe,
ebenfo find die Falten an den Gewändern nur durch
gleichfarbige dunklere Striche dargeftcllt. Alle Gc-
ftalten find kräftig contourirt, Spuren von Gold find

nicht zu bemerken.
So einfach die Darftellung in Bezug auf die Mittel

gehalten ift, fo bedeutend erfcheint das Bild in Hinficht

auf die Compofition und die Gewandtheit in der Aus-
führung. Die ungemein anmuthigen Bewegungen der
Körper, die richtige, fall elegante Zeichnung der

I lande in den vcrfchicdenftcn Stellungen, die graziöfen

Wendungen der lieblichen Köpfe, wie nicht minder

die leichte Behandlung der flatternden Gewänder
erweifen in ihrem Zufammenhaltc eine bereits vorge-

schrittene künftlerifchc Fähigkeit und eine Sicherheit im
Ausdrucke, wie fie uns nur bei Mciftern der zweiten I I.ilftc

des 14. Jahrhunderts entgegentreten, die in nicht ge-

ringem Grade von Italien beeinflußt find. Ziehen wir

fchließlich den Charakter der Schrift in Erwägung,
dann müßen wir uns zu der Anficht hinneigen, dafs

das aufgefundene, für die heimifche Kunftgcfchichtc

hoch wertvolle Gemälde, wenn nicht direel in die

Periode der Kirchenrcftauration nach dem Krdbebcn
1356, alfo um das Jahr 1370, doch in eine wenig ältere

zu reihen ift

Gleichzeitig mit dem Wiederaufbaue der Kirche
wurde auch die Verlegung der durch das Erdbeben
zerftorten Wienergaffe vorgenommen, welche eine

mehr oftlichc Richtung erhielt. Der Pfarrplatz,
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urfprunglich ein Quadrat Fig. I /,/',/, m bildend, welcher

bis in die Wienergaffe hineinreichte, erhielt dadurch,

dafs an feinem üftrandc in der neuen Richtung der

Gaffe eine Häuferreihe gebaut wurde, feine jetzige

trapezähnliche Geftalt. 1

Von den Urkunden des Stadt-Archives aus diefer

Periode hat fich nur eine einzige gefunden, welche das

Kirchengebäude felbft betrifft, andere behandeln nur

innere Einrichtungen desfelben, diefe ift aber feltfam

genug: Eritag vor Lorenzen (13. Auguft) 1436 trifft

Niclas Pyrching Bürger zu Ncuftadt die letzwillige

Verfügung, es mögen Unfcrcr lieben Frauen Pfarrkirche

10 tf. t9t, gereicht werden, „zu Hclff, das l'ie innen ge-

weißet werd." Diefe Urkunde vor Augen, wären wir

faft veranlafst die Vandalenthaten unferer heutigen

und Tage des Beginnes und der Vollendung, fic

lautet:

„f Anno . dm . mccccxii . Ist . angevengt . die . Fried-

hofmaur . egidii . vnd . ift.volpracht.barbarc.virginis.

xc f."

Von dem Portale der Kirchhofmaucr hat Geh
noch eine, freilich fehr primitive Abbildung in einem
Kupferftiche erhalten, der fich in dem über die

Aburthcilung und Hinrichtung der Grafen Zrinyi,

Frangipani und Nadasdy erfchienenen Werke
findet', diefem wurde die nebenftehende Skizze Fig. 5

entnommen.
Die dritte und letzte Periode des Baues der Licb-

fraucn-Kirche fallt in die Regierungszeit Kaifcr Fried-

Schwärmer für weiße Kalkwände in Kirchen milder zu

beurtheilcn Jedenfalls haben wir aber hier den Neftor

der Kirchentuncher vor uns.

In diefe Zeit fällt weiters der Beginn einer andern

baulichen Arbeit, die in Beziehungen zur Kirche

geftanden ift, fic zog fich bis zum Ende des 15. Jahr-

hunderts hinan-, es ill die Mauer, welche rings um
die Kirche angelegt den Friedhof einfehloß nebft

dem zur Kirche fuhrenden Portale. Eine Stcin-Infchrift,

die urfprunglich an der Mauer felbft, fpater am Karner
eingemauert war, gegenwärtig aber an der Außcn-

feitc der Kirche felblt und zwar an der Vorhalle zur

Kreuzthüre angebracht ift, berichtet uns die Jahrzahlcn

• Aueh der HxupIpUts halte von feinem ertlen Cnnftrta'lcur eine tpia-

dratlfcrie Geftalt «rra'.ten Die Spitr.n de» l^un!u!rt lieten ftMM In eine

Krcitlini*, die ihren Mittelpunkt in der genannten Ifautflruflc kalte. In« Leute
der Jahrhunderte bildeten Ach erft die kleinen Unreuelmarigkc iten kern«»,

die wir noch heut« wahrnehmen

rieh III., fic charakterifirt fich im Querfchiffe «/Fig. 6
dem Presbyterium s mit den beiderfeits anliegenden
Choren x und s, und den Seiten-Capellen 0 und n,

endlich den beiden älteren /> und </ und der neuen
fogenannten Silber-Sacriftci r

Diefe Anlagen aus dem 15. Jahrhundert entflam-

men nicht einem einheitlichen Plane; zum Thcilc aus
der kaiferlichen Kaffä, zum Theile aus Schenkungen
und VermächtniiTcn der Bürger bell ritten, wurde je

nach dem augenblicklichen Bcdürfniffc und den jewei-

lig vorhandenen Mitteln eine Räumlichkeit zur anderen
gefugt. Ueber die Art, in welcher die Korten des Baues
von Seite des Kaifers beftritten wurden, belehren

1 „Atieriihrlirhe vnd Warhafftixe Belchreibunic, Wie et mit denen Critaji-

aal-l'roi efecn vnd darauf! erfolgten Exeeutionen. Wider die drey Gräften
r'ranlren Kadafidi. Peter von Zrm vnd Kier i C'rlftnnhen Krangepan. eigcnl*
lieh hergangen. — Gedruckt ru Wien in OeAetrelch, h*y Maltheo Cuvmerv-
vio, K.ira. Kavier! Majreftatt Hütt Butruiuckero im Jahr K71."
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uns zwei Documente. In dem erflen, Eritag nach
Michael (30. September) 1466 datirt, wird Hanns Fir-

ger Kirchenmeifter an den Markt richtcr Scheinner zu

Neunkirchen betreffs 12 Talente Denare zum Haue der

Liebfrauen-Kirche gewiefen, in dem zweiten, Mittwoch
nach Coloman (15. Oftober) 1466 weift die Regierung
den Kirchenmeifter an die Wölfinn zu Neunkirchen
bezuglich 12 Talente Denare zur Notdurft des Baues
Unfcrcr lieben Frauen Pfarrkirche. ' Das erfte Ver-

mächtnis „zum pauUnfer liebe frawnpharkirche" finden

wir in einem Tcftamentc von 1445, fpäter und bis ins

16. Jahrhundert hinein enthält nahezu jedes Tcftament
eines Bürgen oder einer Kürgersfrau ein Legat zum
Kirchenbau bis zu 100 Pfund Pfennigen und darüber.

Die früheftc Jahrzahl, welche wir an den Bau-

werken der jüngften Periode treffen, ift 1449, diefclbc

bezeichnet die Vol'endung des Chores an der Evan-
gelicnfeitc x unter dem Kauherrn Niclas Ottentaler,

der fich felbft in der Infchrift „verpringer des paws"
nennt. * Wir mußen alfo den Heginn des Neubaues
etwas früher fetzen, der Beginn des (juerfchiffcs felbft,

und des Chores an der Epiftelfeitc ;-, dürfte aller

Wahrfchcinlichkcit nach in das Jahr 1441 fallen. Das
Prcsbyterium wurde, wie die Jahreszahl am Gewölbe-
fchlulTc befagt, 1467 vollendet. Obwohl kein Name
oder Wappen den Bauherrn desfel-

ben bezeichnet, fo erfahren wir doch
aus den vorerwähnten Urkunden,
dafs als Kirchenmeifter und Bauherr
Hanns Pirger wirkte.

Der Anlafs zu einem vollftän-

digen Umbau des alten Prcsbyte-

riums von c. 1370 war gewifs weniger
in deffen Schadhaftigkeit, als in der

Unzulänglichkeit des Raumes des-

felben gelegen gewefen, die dringend

Abhilfe gefordert hatte. Der alte

Chor war von nur geringer Tiefe, die

beiden Seitcnfchiffe befaJien ver-

mutlich kleine Apfidcn mit halbrunden Abfchlußen.
In der Mitte des Chores befand fich überdies eine

Gruft von mäßiger Ausdehnung und Tiefe, zu welcher

eine Stiege von 16 Stufen hinabführte. In derfelbcn

fanden fpäter die Kinder des Erzherzogs Ernft des
Eiferneil, Ernft, Rudolph, Leopold, Anna und Alexan-
dra, welche im frühen Jugendalter ftarben, ihre Ruhe-
Hätte. Im Jahre 1440 mußte fich die Knappheit des
Kirchenraumes als eine Calamität darftcllcn. Herzog
Eriedrich III , welcher die Nachricht feiner Wahl zum
römifchen König am 9. Februar erhielt, hatte be-

fchlofTen, die Feierlichkeit der Annahme feiner hohen
Würde in der Licbfraucn-Kirche abzuhalten, die unter

den übrigen Kirchen immerhin noch den bcdcutcndftcn
lmicnraum befaß; in der Burg, die an vielen Theilen
noch unfertig war, verfügte man noch weniger über
eine entfprcchcndc, für eine fo glänzende Feftlichkeit

ausreichende Räumlichkeit, nachdem damals noch

1 Jahrbuch d. kunfllufV Sjmmlqnj[r» d AlUrh. Kaiferhaufr». RegeAeni.
l triefe Bezeichnung ..verpringi-r" könnt* leicltl ru der Annahme führen,

dar Ollenlalcr Stemmet« eewefen war. Ohne die Möglichkeit einer (wichen
Annahme iu beftreitrn. muH drrfelben dennoch entgegen Gehalten werden,
dafa in keinem der vielen diefer Perfbnlichkeit erwähnenden Urkunden im
Stadtarchive über das Handwerk derfelbenetwat verlautet. An mehreren Stellen
im Innern der Kirche erscheint ein Wappen : Drei Kronen in einem recht»
laufenden Schi agbalken. Prttktrr t .w i.«i bcfeicbnct e< funderbarer Weife
alt jene» ilct Neudecker. Nach einem im Stadtarchive vorhandenen Siegel
ift M da* Wappen des N. ... Ottentaler.

nicht einmal die Georgs-Kirche erbaut war. Die Feier-

lichkeit fand am 6. April ftatt. Wir erfahren aus den
Wiener Stadtrechnungen von 1440, aus welchen

Eunc"tionärcn die Gefandtfchaft des Reiches beftand,

da diefelben bei ihrer Durchreife von der Stadt mit

einer „Ehrung" bedacht wurden. 1 Es waren die Herren
von Prag und Nürnberg, die Räthc von Cöln und Bran-

denburg, jene des Pfalzgrafen am Rhein, und von Plauen,

endlich ein Herr von Lichtcnftcin (wahrfchcinlich Chri-

floph). Nimmt man nun weiters dcnClcrus, den Hofrtaat

Fricdrich's, den zahlreichen Adel des Landes, endlich

den Rath der Stadt mit der Bürgerfchaft in Betracht,

welche Corporationen doch in der Kirche ent-

fprcchcndc Platze erhalten mußten, fo mag daraus die

Schwierigkeit erkannt werden, welche bei diefer Ge-
legenheit waltete. König Eriedrich fchreibt darüber
in feinem Mcmorienbuche: — — »vnd hab das (die

Wahl) aufgnomen zu der neuftatt in vnfer fraunpfar-

kiern mit der zirhait, die darzuc gehört , an dem
(Mittic)hen nach quafimodogeniti — u Für die

Refidenz des römifchen Kunigs mußte alfo an fich

fchon für eine entfprechend geräumige und prächtiger

gefchmückte Hauptkirchc geforgt werden. Damit
ftchen auch zweifelsohne die Beftrcbungen Friedrich's

im Zufammenhange, durch die Berufung der regulirten

Chorherren den Gottesdicnft impofantcr zu gcftaltcn;

ebenfo war durch die endlich 1469 gelungene Be-

mühung desfclben, Neuftadt zum Sitze eines Bifchofs

zu erheben, ein weiteres Bedürfnis zur Erweiterung

des Innenraumes aufgetreten.

Man erkennt in weiteren Maßnahmen Friedrichs

in der Liebfrauen-Kirchc ganz wohl den Gedanken-
gang desfelben. In dem Streben, den Glanz feines

] laufes hervorzuheben, ließ er über der Gruft feiner

verdorbenen Gefchwifter im „neuen Prcsbytcriuni"

eine Tumba aus rothem Marmor errichten. Diele

Tumba wurde, wahrfchcinlich 1768 bei Gelegenheit

der Aufltellung des jetzigen Hoch Altars, entfernt,

wir bcfitzen von felbcr eine freilich wenig genaue Ab-
bildung in Herrgotts Taphographie IV, Tafel XII, wo-

felbft auch pag. 230 eine Bcfchreibung des Kunfl-

werkes gegeben wird. Nach felbcr beftand die Tumba
aus einem vierfeitigen Aufbaue von 116 Cm. Höhe aus

rothem Marmor, der oberhalb mit einer fculpirten

Marmorplattc bedeckt war. In letzterer, welche noch
vorhanden und im QuerfchifTe an der Evangelien- Seite

nächft der fogenan.iten Bifchofthüre an der Wand
aufgeftcllt ift, erblickt man den Bindenfchild mit dem

• Cmmt «letVh. K Friedrich'» III elc. I Beilage XXX, pag. J77. —
II pig tl und XI ff. - S i .,{r t Wiener Skirvcn III. pag. ij.
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gekrönten Stcchhclm und dem Pfauenfloß, von Engeln
und Löwen gehalten. In den Ecken finden fich die

Wappen von Steiermark, Kärnten, Krain und Tyrol.

Die ganze Darftellung ift von einer Leide umrahmt,
in welcher die folgende Infchrift in fchwüllligem

Latein zu lefen ift:

„Illustris • prineips domini clarifsime • vitis Arnesti

grati • archiducis austrie - nati hic • requiescunt • et • anni
• domini crescunt ' ad m et • quadruplex • c binum X

I-quoque- duplex- B (Fig. 7).

Von den Seitenflächen, welche mit Wappen geziert

waren, find in Herrgott nur eine Lang- und eine Quer*
leite dargcftcllt. Auf erftcren erkennen wir Hurgau,

Elfafs, ein drittes Wappen ift undeutlich gegeben ; im
Texte wird es als Pontus Naonis bezeichnet, auf letzte-

rer findet fich Alt-Üefterreich und Habsburg. Im Gan-
zen follcn 13 Wappcnfchilder dargettcllt gewefen fein.

Die Tuniba ift nach der Sculptur an der Deck-
platte zu fehtießen, ungeachtet aus der Infchrift 1422
iicrauszulcfcn ift, nicht vor 1460, eher fpäter. gefertigt

worden, dafür fpricht der Styl, nicht minder aber eine

Anzahl Wappen, auf welche Friedrich um 1422 nicht

einmal einen Anfpruch erheben durfte, Weilers konnte

fich die Jahreszahl 1422 nicht auf alle hier beftattetcu

Kinder bezichen, hochftens auf zwei, denn Leopold
ftarb vor 1424, Anna am Martinstage 1429, Emft aber

erft am Lorenztage 1432. Es ift darum zu vermuthen,

dafs auf der vorhandenen Grabplatte jene Infchrift

wiedergegeben wurde, welche auf einem älteren Steine

befindlich war, der die Gruft zu einer Zeit bedeckte,

als nur zwei Kinder des Erzherzogs Kruft darin be-

ftattet waren. '

Im Chorfchluße finden fich drei Sedilien, von

welchen leider das zierliche Maßwerk ausgebrochen

ift. Frtik, v. Sacken kannte deren urfprüngliche He
rtimmung nicht, felbe möge daher hier ihre Stelle

finden. Dtefelbcn dienten als Sitze für den Prieftcr

und zwei Laien, gewuhnlich dem Kirchen- und dem
Spitalmciftcr zur Entgegennahme der Spenden bei

den fogenannten ..Opfergängcn," wie felbe noch heute

Ktg 8.

in Neuftadt und auch anderswo üblich find. An
größeren Fefttagen nach der Hauptmeffe ordnen fich

nämlich die Gläubigen, ziehen um den Hoch-Altar
und legen in die Hände der genannten Perfoiien ihre

Spenden nieder.

Die Capital-Linie des neuen Chor-Haucs fallt

nicht in die Verlängerung jener des Schiffes, fondern

divergirt mit felber um beiläufig 10 Grade. Achnlichc
Diversionen, und in weit größerem Maße, kommen
auch an anderen Kirchen, wie unter anderen an der

Kirche Maria am Geftade zu Wien, an der Sebalds-

Kirche zu Nürnberg vor; hier findet diefe Ablenkung
von der Richtung ihre Erklärung. Die Veranlagung
war durch den l'mftand gegeben, dafs die Abfihluß-

mauer des Schiffes, welche zweifelsohne noch dem
< V«r t l auch FrsmKrr J N Mon N Civil» Lib III A»ali>ti«n im

Seyl« und der Co «povition «it der* S-ukouh.ii:« Friedrich III i» der Stephan«
kirv Ii« in Wien, fuhren auf Niclai Lerch nU MeiAer diele» Werke«, «Ulm k jm,
daffelhe nicht vor 140; errichtet »erden fein.
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alteren Baue angehört, wahrfcheinlich Schwierig-

keiten in der Fundirung wegen, eine ungleiche Starke

befitzt und überhaupt fchr irregulär fich darftellt. Der
Werkmeifter war dadurch genöthigt an eine fehief

laufende Wandflächc anzufetzen und es entftand für

ihn die Alternative, entweder fein Querfchiff, und vor

allem das Rippenwerk, der Stolz eines Mcifters, un-

fymmetrifeh zu geftalten oder von der alten Mittellinie

abzuweichen. Er wählte das letztere und führte feinen

Bau fenkrecht auf die fchräge Abfchlußwand. Originell

in ihrer architcktonifchen Anlage und von reicher

Wirkung erfcheinen die beiden Seiten-Capellen x und

s mit den darüber angeordneten offenen Oratorien,

durch welche der Mciftcr unterhalb Kaum für mehrere

Darfteilung von Wappen und Marken, welche ur-

fprünglich an der Außenfeite der eigentlichen Kirchen-
wand fich befand, und auf welcher auch die Jahres-

zahlen i486 und 1487 crfichtlich find, an die neu-

erbaute Wand überfetzt. Die alten Communicationcn
auf das Oratorium und das Kirchendach waren mit

jener an der Epiftelfeite ganz gleich, wie die noch vor-

handenen Refte der Schncckenfticgc an der Außen-
feite zeigen. Die beiden letzteren Jahreszahlen be-

zeichnen die Periode der Erbauung der älteren Sacriftci

unter dem Burgcrmcifter Jacob Kölbel. Der jüngfte
Theil des Baues ifl die fogenannte Silber-Sacriftci an
der Epiftelfeite. Die Erbauung einer zweiten Sacriftei

fleht in Beziehung zur Berufung der Chorherren an
dieLiebfrauen-Kirchc neben den Georgsrittern, welche
beide Corporationen bekanntlich in nichts weniger als

gutem Einvernehmen (landen. Im Innern bezeugt eine

Eapidar-Infchrift (!) dafs dicfclbe unter der Leitung
des Kirchenmeiflers Cafpar Hölzer am St. Colomans-

Fig. 9.

Altäre und Grüfte, oberhalb Plätze für Frauen und
vornehmere Einwohner fchaffte. Spccicllcn Stiftungen
entflammen die anliegenden Capellen o und n, von
welchen die letztere noch das alte fchöne Rauten-
Gewölbe befitzt. Die Spitzbogcnfcnftcr an beiden
Capellen zählen zu den correcleften Mildern fpät-

gothifchcr Baukunft, ihr Maßwerk ift als Vorlage in

Schulen zu empfehlen. Die rechtsfeitige Capelle 0 ift

im Jahre 1800 um eine bequemere Verbindung zudem
neuerbauten Oratorium zu vermitteln, in ein Stiegen-
haus umgewandelt worden. Diefes Oratorium wurde
über die i486 und 1487 erbaute Sacriftei p und q auf-

gefetzt. 1 Bei diefem Umbaue wurde eine fculpirte
1 B«i dieHrr Gelegenheit wurde int Fretbytcrium du« »i»ch »«fichmde

FenHer atiijcelirocben, wobei da* ^iuIU- von kuifer Friedrich III- H«; feltiftiit«

St. Cbriftoph darstellende Wandbild, dm wir flutet erwähnen, iu GnrWr« sin».

tage 149t vollendet wurde. Das Thürmchen am Dache
des Cjuerfchiffes wurde auf Korten des kaiferlichen

Büchfcnnieiftcrs Conrad Weiß errichtet, welcher in

feinem Teftamcnte vom 22. Deccmbcr 1482 hiefür vier

Pfund Pfennige widmete.

Unmittelbar nach Vollendung der älteren Sacriftei

beeilten fich angefehenere Bürger Ruhcftattcn in der-

selben wie auch in der vorliegenden Capelle zu erhalten.

So beftimmt der ehemalige Burgcrmcifter Hans Pirgcr

in feinem Teftamente vom 4. Dccember 1487: „das

man mich beftätt in dem newen fagrer, fo dann meine
Freundfchaft liegt"; zum Baue fpendet er fünf Pfund

Pfennige. 1 Ebenfo wünfeht Andre Haller in feiner

letztwilligen Verfugung Sonntag vor Michaelis 148S

' Wühl wur lor Alt*ftnrti.inG im Innttni.
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im „neuen fagrer" bcftattct zu werden; zum Bau
des Sagrers widmet er 24 ungarifche Gulden. Meiftcr

Heinrich Hopf, Lehrer der Arznei, verordnet in feinem

Tcftamente vom 15. Februar 1491 r under dem para-

deis vor Vnnfcr Lieben Frauen pildnus ober der

thür a beftattet zu werden, und dafs man ihm ein

Epitaphium oder eine Tafel machen laflc mit den

BildnilTcn Unfcrer lieben Frau und der heil. Bartho-

lomaus, Krasmus und Chriftoph. Mit dem letzter-

wähnten ift aber keineswegs das große Wandbild des

heil. Chriftoph an der Kvangclien feite des Prcsby-

tcriums bezeichnet, welches Kaifcr Friedrich III. 1493
eriichten ließ. Fs ift wie vorhin erwähnt leider 1800

zerftört worden, aber fchon früher und zwar in Folge

des großen Brandes 1494 hatte das Bild erheblich ge-

litten. Hanns Kftenfelder Schirrmciftcr (Fcchtmcifter)

verordnet in feinem letzten Willen vom 1. September

1495, dafs t,er Pfarrkirche fechs rheinifche Gulden ge-

reicht werden mögen, um den Sanft Chriftoph dafclbft

zu beffern. Bei einer im Jahre 1858 vorgenommenen
Keftauration des l'resbyteriums wurde der untere

Theil des Bildes entdeckt und die dafclbft ange-

brachte Infchrift blosgelegt. Sie lautet: „Anno domj

1493 am Sambflag nach fand Jorgen tag hat vnfer

Allcrgnedigifter Herre der Römifch Kayfcr Fridcrich

der dritt des namens den fand Criftoffen machen
lafien. a e i o-u" Um endlich aller Bauten in diefer

Periode Frwahnung zu machen, gedenken wir noch

des oberen Thcilcs des Stiegcnhauschcns zunachft dem
Haupt- Portale. Der Bau desfelben fowic die des Vcr-

bindungsganges mit dem Sing-Chorc ift augen-

fcheinlich eine Reparatur und datirt, wie die Jahres-

zahl am inneren Fingangc zur Chorfliege befagt, aus

dem Jahre 1469.

'

Kin eingehendes Studium «1er Urkunden hat leider

noch zu wenige Daten zur Krinning der Mcifter

am Kirchenbau des 15. Jahrhunderts ergeben. Immer-

hin und wenn wir auch in diefer Beziehung auf Ver-

muihungen uns befchränken mußen, ift doch in der

Forfchung ein Schritt weiter gemacht, dafs wir eine

Zahl von Wcrkmeiftern aus jener Periode, und theil-

weife felbft ihre Lebensverhaltniffc zu cruiren ver-

mochten. Um die Mitte des Jahrhunderts war der an-

gefehenfte Steinmetz in Neuftadt Cafpar Sorger; er

erfcheint unter anderen auch als des Römifchen
Königs Gärtner, Pfinztag vor Urbani 1450 als Zeuge
in einem Freundfchaftsheweife. Fr ftii bt 145t und fetzt

in feinem Tcflamente feine Hausfrau Margaretha als

Krbin ein. Mit Sorger gleichzeitig wirken auch Lucas

Schaber (t 1469) und Andre Lcyncr von Würflach

(t 147.41 in der Stadt, um 1470 auch l'aul Widmer. er

crhi.lt 1475 das Burgerrccht und wird Stadtmeifter.

Der Mcifter des Chores durfte Peter von Pufica gc-

wefen fein, der 14 75 aus dem Lehen fchied. Pufica ift

auch von 1452 bis 1474 Baunuilter an der Kirche von

St. Peter an der Sperre beim Wiener Thorc gewefen.

Sein Steinmetz Zeichen findet fich oberhalb an dem

1 lliet ici .iijcli /ncl r ich erwähnt, i'.ifi die Vcif-indun>r der lieidcrt

Tliiitutt et«j. ul'er d':r ll'-hp de* «•.ebe-r ii„Trh «in« HriKke ein. nkht nur
mihi it r T|r t u 11 1(1.1. 1 e . In".'ein vielmehr erft eine Atil:i^c »nr, iiie niilil ntier

d.i» Iii Ijlirtiutiiiol hin.niT, i«:r>l llic Stufte tlill-ke v on Unit uuiilf ^.v.*m
v.ii ir'.h', tu denn /«»e'.ke grei.mit um, rinne den >i h.'r tu lulrelen, vom
liiiüiubcr. in den n ""llicn* nl hmm Rellingen 111 l.nnen In det t L'Uti »limnlt

V'.'i iS ;i ^»iu *ie /Ii Grunde un<1 wurde ilnich eine ii hmiedeile nie lUt^eVe
cilctit, <*ic Linse Zeil den Slulr der be.i.hncr lild.le und .il» ein W:,lir

lei.hco de, S1.1J1 nngekhen » i.i Je. » ernnl iln dyl<b die irrig« MtiliaD*. Tic

(ei tlie ti .1 Klle lini.-iie in lieiil'cMind.

fehönen Portale diefer Kirche und es fcheint auch, dafs

das fchöne Wappen mit dem Fifche, das wiederholt

an der Außenfeite auftritt, ihm angehört hat.

Nach dem hohen Aufehen, welches der Stein-

metz Jörg Goltpcrger in Neuftadt genoffen hatte, zu
fchlicßen, wäre mit Beftimmtheit anzunehmen, dafs

diefer an den fpatcren Bauten des Prcsbytcriums An-
thcil gehabt hatte. Jörg Goltpcrger, der urfprünglich

in Wien anfaffig gewefen war, ift der Sohn des Meiftcrs

Michel Goltpcrger (+ 1466), der gleichfalls in Neuftadt
wirkte Jorg der um 1510 aus dem Leben fchied, hatte

fich viele Vcrdienftc um den Wiederaufbau der 1494
durch Brand zerftorten Stadt erworben.

Die jün^ften Bauten, die Silbcr-Sacriftci etc. find

ficher Werke des Steinmetzes Sebald Werpacher

(f '5031- I" dem Gedenkbuche des Bürgermeiftcrs

findet fich unterm Fritag vor Philippi und Jacobi 1482
die Stelle: „Verfolgt, d;u m: n maiiter Sewolter, ftein-

metz, zu der ftatt paw nach bcvclh der k. maj auf-

nehmen fol."

Kig 10.

Zum Schlußc mögen noch einige Bemerkungen
über die Capelle am Karner folgen, welche bedeutungs-
voll dem heiligen Michael geweiht gewefen war. Sie

w ar im Gegenfatze zur Liebfrauen-Kirche genau orien-

tirt. Die halbrunde Apfi.s flammt wie erwähnt aus der
Mitte des 13. Jahrhunderts. Der urfprüngliche Capel-

lenraum mochte ahnlich den Karnern von Tulln,

Hadersdorf, Modling etc. kreisrund mit vortretendem
Portale conftruirt gewefen fein Diefer Theil wurde fpätcr

gegen Ende des Jahrhunderts durch eine fünfteilige

Halle erfetzt, die an die intact gebliebene Apfis ange-
fetzt wurde, Fig. 8 und 10. Um 1460 entftand das Schiff

Digitized by Google



CXLIX

von drei quadralifchen Travces mit geradem Abfchluß i

und dem in die Mauer cingefetzten Thürmchen. Hie

hier bei^egebenen Zeichnungen geben, Fig. 9, 10,

letztere den Gnmdrifs, erftcre die Anficht der

Kirche von der Südwellfeite, wie Qe fich um 1820 dar-

(lellte. Beide letzteren Darftcllungen find Copien von

einem Plane, welchen der damalige Baumeifter Jofcph

Koch fertigte und der Alterthums-Sammlung zu

Neulladt verehrte. Bezüglich des Meillers des Schiffes

geht unfere Vernuithting dahin, fie fei ein Werk Peter's

von Pufica. In feinem Teftamente vom 6. April 1475

verordnet er, dafs feine Kinder am Karner ein Licht-

haus machen lafl'en follcn, hinter dem vordem Altar,

dcrgcllalt, dafs das Licht am Friedhofe zu fehen fei,

aber innerhalb angezündet werde. Schon 1482 beginnen

aber die Nachkommen des dahingefchiedeiien Meillers

2U verarmen, fo dafs diefe nicht mehr im Stande find

das Oel für das ewige Licht zu bellreiten. 1489 gc-

flattct ihnen der Stadtrath, dafs das Licht nur an

jedem Qtiatcmber von ihnen anzuzünden fei. Das in

beiden Figuren y u. 10 dargcflclltc Vorhaus, fowic die

im Grundplane crfichtlichc Stiege an der Evangelien-
feite find Werke des vorigen Jahrhunderts und kommen
hier nicht in Betracht.

II. Der Hoch-Altar.

Von dem alteilen Hoch-AItare der Liebfrauen-

Kirche haben wir keine Kenntnis mehr, er befaß ohne
Zweifel die gewöhnlichen einfachen Formen roma-
nifchcr Altäre mit geringer kunftlerifcher Aus-
fchmückung. In dem Krdbeben von 1356 feheint der-

felbe gleich der Apfis, in der er geftanden, Schaden
gelitten zu haben, doch melden uns cril Urkunden
vom Jahre 1363 von einer Erneuerung. Wir erfahren

nämlich aus dem Gültenverzeichniffe diefes Altäre.*,

dafs die Stiftcrin dcsfelbcn die Wittwe des alten

Peter Poriiigcr gewefen ift. Diefe Stelle Datum Mit-

tich nach Kcminifcerc 1363 bezieht fich gewiß auf

einen vorgenommenen Umbau desfelben nach dem
Erdbeben 1356.

Am Cacilicntage (22 November) 1437 trifft die

Burgersfrau Margaretha kumpler unter anderem
die teflamentarifchc Verfügung „dafs man von cr(l

xxxij S fo mein erller man zu einer tafel auf

Vnßerer Frawn altar, vorn im kor in der pharkirche

gelegen, gemeint hat, ausrichten vnd das liecht auf

der parkirche beleuchten foL Item ich fchaff xx rT A
das man die zu des heilige geills altar anlegn foll."

1

Die Ausführung der Bcftimmung feheint fich aber

verzögert zu haben, denn 1438 „an Unfcrer lieben

Frauen Abend zu der parnwart" (14. Augull) beflätigt

der Gatte der Obigen, Cafpar Rumpier in feinem

Tcllamente die Verfügungen feiner Ehefrau, jedoch
mit dem Beifat/.e: „doch alfo, ob man in dcrfelbcn

jars frifl darzu anhueb zu machen; gefchech, daz aber
nicht, fo main ich vnd fchaff die vorgenannten
xxxij ff, & zu fand Johanns altar zur meß u

etc. Ebcnfo
beflätigt der ErblalTcr die Verfügungen feiner Haus-
frau bezüglich des Heiligengeift-Altares und wünfeht
dafsdcrfelbe angelegt werde.* F«. i(l unbekannt ob, das
Legat für den Hoch-Altar wirklich verwendet wurde;

' RxWProloVoll M* 63
• K»ih, Protokoll p>K . «t.

XII. N. F.

1 den, den St. Johannes-Altar betreffenden Urkunden

nd Verzeichnif.cn findet fich daruber nichts.

Im Jahre 1494 am Tage nach Maria 1 leiml'uehung

. Juli) wurde das neue Presbytcrium durch Brand

Fig 11

hart befchadigt, wobei der Hoch- Altar fo fchr gelitten

hatte, dafs derfelbc durch einen neuen erfetzt weiden

mußte. Schon vom Jahre 1495 an finden wir in den

Teftamcnten im Rathsprotokolle Legate für (liefen neu

zu errichtenden Altar.
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Am St. Lorenztage {10. Auguft) tcftirt Elsbeth
die Witwe des Sehloffers Stephan Helawer ihr Maus
zur IIMftc „zu Vnnfer lieben Frawn pfarrkirchen zu
der tafel"', Eritag St. Agydius (i. September), der
Sdurrnuiftcr Hanns Elicnfcldcr zu gleichem Zwecke
lo rheiniichc Gulden. 1

Dicfcr Hoch-Altar welcher (ich bis ins vorige
Jahrhundert erhalten hatte, wurde erft im Jahre 1508
errichtet oder wenigftens fertiggeftellt. Seine allgc-
meine Form, freilich mit einer Menge fpatcrer Zu
thaten aus der Zopfperiode, hat fich in einer primi-
tiven Zeichnung erhalten, welche unter den Bau
Rechnungsarten des jetzigen Hoch-Altars vom Jahre
1708 gefunden, und welche augcnfcheinlich zu dem
Zwecke angefertigt wurde, um den Zurtand des bis-
herigen darzuftcllen. * Wir bringen diefelbc in einer
mogliehfl genauen Copie in Fig. 11. Aus der, wenn
auch wie gefagt fehr primitiven Zeichnung ift doch
7.1t erfehen, dal's zur Zeit des Abbruches eigentlich
nur mehr Rcftc des gothifchen Altares vorhanden
waren und es feheint, als wollte der Zeichner des-
i'elben dclTen Schäden abfichtlich recht hervorheben.
Ungeachtet diefer Bemühungen ifl es demfclben nicht
gelungen, den feinen ftylvollcn Aufl>au und die ele-
ganten Verhältniife uns zu verbergen. Ja w enn wir uns
deficit muthmaßlichc Ausftattung vergegenwärtigen,
die Nifchcn und Stuhldachcr mit Statuen befetzt vor
(teilen, lo kommen wir zur Ueberzcugung, dafs mit
diefem Altar eines der fchönften Werke der Spat-
Gothik, wenn auch noch fo mangelhaft dargcftcllt ift.

Wie in der Zeichnung Fig. 11 erfichtlich, ift die
Menfa mit dem ftufenförmigen Auffatze und dem
Tabernakel ein ziemlich gefchmacklofes Werk des
vorigen Jahrhunderts Getrennt von diefem Unterbau
erhebt fich der Torf« des gothifchen Altar-Baues, er
ftuft fich in fünf Abtheilungen ab, von welchen die
zweite das Ilauptbild enthalt. Jede der übrigen drei
Thcilungen lauft in zierliehe Fialen aus, in deren
S.iulerilkllungcn einll Statuen geftanden waren Das
Ilauptbild, die Himmelfahrt Mariens darfkllcnd. ift

in einer Nifche angeordnet; die Figuren der Jünger
Chrifti feheinen voll rund gearbeitet gewelen zu fein
Der nach abwärts gerichtete Strahlcnfchein iit ein
fpatercs Machwerk. Statt fclbem war cinft vermuth-
lich die Seele der zum Himmel entfehwebenden Jung-
frau in jener Art dargelh llt, wie Tic zur Zeit typifch
geworden war, nämlich von Chrifhis emporgetragen
Oberhalb wird die Darftcllung von einem durch-
brochenen Baldachine gedeckt, deffen Zierlichkeit nur
lehr unvollkommen wiedergegeben ift. Diefes Mittel
bild ift <lurch Tafeln zu Ichließen, deren innere Seiten
Scenen aus dem Leben Chrifti und Märiens enthalten,
die Kiickfciten waren zweifelsohne bemalt. Was uns
in der Zeichnung dargcftellt ift, dürfte nur einen 1 heil
der Tafeln bilden, die äußerften Flügel fehlten damals
bereits, und auch die dargollellteri, fo feheint es, dürften
nicht mehr verfchlicßbar gewelen, fondern fp.-.ter

feftgemacht werden fein. Ks befanden fomit (latt der
hier d;u -erteilten 18 urlj.rünglieh 24 Scenen in je zwei

' lt |>,.;V,i.,r ,„, s
l.'.ili Pr,-.i k, .1 1 . y (

• |..., \.,.'i.„ll ,V. A i.m K .li.r.t €.., ,!,.- K. 1 p|l cHV-K„L,r ..„f„,|t
'"" ' ' " B'U.l.il ,trm ..t.- r,.-.! .1

1 t, <),,!,,< r ,|, , M.,J, Ar, Kj >c,
... W. \ „II. .11, ,.,,,,-r, •,.„(.,•,,: |,„.c l,,„„J r H,, fll |',„(,r0 T |l,

in Angeln beweglichen Flügeln, fo dafs je einer jeder

Seite das Mittclbild fchloß und die äußeren beiden

Flügel umgefchlagen wurden. Soweit aus der Zeich-

nung zu erkennen ift, begann der Cyclus der rechts-

feitigen Tafel mit der Heimfuchung Märiens und fchloß

mit der Flucht nach Aegypten, an der linksfeitigen

mit tler Verkündigung und mit der Vcrfuchung

Chrifti. Der obere luftige und zierliche Aufbau ent-

hielt, wie erwähnt, zahlreiche Statuen, die Mittel-

dachcr im oherften Theilc waren ohne Zweifel durch

die Darfteilung der Krönung Mariens eingenommen,
wie das der Symbolik des Styles entfpricht. Wahr-
scheinlich um die größten Schaden und Abgänge zu

verdecken und die entftandenen leeret) Räume auszu-

füllen, wurde in der Hohe der Wimbcrgc der erften

Fialenreihe eine in Holz gefchnitzte Darfteilung der
Krönung Mariens mit an den Seiten fehwebenden
Engeln angebracht, die nach ihrer Zeichnung und
Ausführung der zweiten Hälfte des iS. Jahrhunderts
angehört, und aufweiche wir fpäter zurückkommen
mußen.

Wenn wir uns den hier fkizzirten Altar in feiner

allgemeinen Anlage und in Beziehung auf die Art der
Gruppirung tler fymbolifchcn Darftcllungcn naher ins

Auge fallen, dann daminert in unferer Erinnerung ein

anderes Altar-Werk auf, delTen Schema in der Anord-
nung tles religiöfen Cirundgedankens eine unverkenn-
bare Achnlichkcit mit unferem erkennen laßt, ja das
gleichfalls der Himmelfahrt Mariens geweiht ift. Wir
finden diefc auffällige Aehnlichkeit in einem Kunft-

werke, tlas einhellig zu tien großartigften und vollen-

tletften gezahlt wird, und welches EJfenwein mit kurzen
gewichtigen Worten als einen „Markftcin in der Kunft-

gcfchichtc u bezeichnet, dem I loch-Altare in der Marien-
Kirche auf dem Ring zu Krakau, gefertigt von Veit
Stoß.

Diefer Altar ift allenthalben bekannt, wenn wir
aber demungeaehtet dcnfclbcn in einigen Worten
befchreiben, fo gefchieht dies lediglich aus dcrUrfachc,
um auf die Aehnlichkeiten zwifchen beiden, dem be-

fteheuden und dem leider zu Grunde gegangenen
Werke hinzu weifen:

Leber die Menfa erhebt fich eine Predella, in

weither der Stammbaum Chrifti, gewöhnlich der
Stammbaum Julie genannt, im Hoch-Relief dargeftcllt

ift. Auf felbem ficht der eigentliche Altar-Schrein, in

dt-ifcn Nifche die Scene der Himmelfahrt Mariens in

zahlreichen, theils vollrunden theils Relief-Figuren zu
erblicken ift. Marie bricht Ücrbend in den Armen der
Apoftcl zufammen, wahrend in den Wolken oberhalb
Chrillus die Seele feiner Mutter in den Himmel erhebt.
Ucbcr diefe herrlich fchön behandelte Darfteilung
wulbt fich in ganz gleicher Anordnung ein Fialen-

Baldachin wie in unferer Zeichnung. Die Flügel find

cinlheilig, enthalten aber in ganz ähnlicher Anordnung
Reliefs aus dem Leben Chrilli und Märiens, ja einzelne
diefer Scenen feheinen, foweit die Zeichnung ein

Lrthcil erlaubt, ganz mit folchen am Neuftadter Altare
in der Compolition übereinzuftimmen. Ucber dem
Schreine erhebt fich eine feine luftige Baldachin-
Architektur, die in Fialen auslauft. In ihrem Innern
erblicken wir in der Mitte die Krönung Mariens, zu
deren Seiten zwei Engel, an den beiden außerften
Confolcn aber zwei heilige Bifchofc
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Es unterließt min der Beurtheilung des Lefers, in-

wieweit (.liefe angedeutete Achnlichkcit bemerkens-

werth eifcheint, und eben um zu einem richtigen

Urtheile zu gelangen, füllen noch einige urkundliche

Materialien zur Untcrftützung unferer Wahrnehmungen

hier folgen. Im dem Tedamcnte des Burgcrs Albrccht

Kadner Samftag nach St. Veit (20. Juni) 1506 heißt es

unter anderem: „Auch fchaff ich ain pfund phenig zum

Ycl'fc dafelbft (d. i in der Kirche zu unferer lieben Frau

zu Ncuftadt) vnd zu der tafl am vordem altar 1 tt
1

Jn dem Teftamente des Hurgers Stephan l'inter

vom Neujahrstage 1507 : „Hern mer fchaff ich zu Vnnfer

Lieben Frawn thutnkirchen hie zu der tafel x if .fi, das

mein lieb gefcheftherren folknain dugkh oder figur in

der tatet fallen laden got vnd der junkfrawn Maria zu

lob vnd eren vorn im kor 1*

"

Weiters in dem Teftamente des Chriftoph l'rofs

vom Freitag nach Frhurdi Ü4. Janncr) 1508: P ltcm, ich

hab in die new groß tafl in der pharrkirchen die kronung

Vnnfer Lieben Frawcn mit zwain engl fneiden lallen;

wann man die faden wird, fchaff ich alsdann darzur ze

i-aiehen zehen phund phening.

Endlich widmet der Handelsmann und Bürger

1'eterVinckh in feiner letztwilligen Anordnung, Montag

nach Latare (3. April) 1508 zu der Tafel im Chor und

zu anderen /.wecken 24 Gulden.*

Mit der Anfuhrung diefer Urkunden dürfte wohl

vollHatidig der Beweis erbracht fein, dafs der ver-

Ichwmidcne .Altar der Liebfrauen-Kirche in Ncuftadt

eine bis ins einzelne gehende Achnlichkcit mit dem
Meifterwerke Veit Stoß gehabt hatte Wo in der

Zeichnung der Tabernakel angedeutet ift, da befand

lieh wohl ohne Zweifel der Stammbaum Jeffes und wir

kennen nun nebft dem ücrtcller diel'es Stuckes auch

jene der damals bereits verfchwundciien Gruppen

der Krönung Mariens und der beiden Engel und wahr-

fcheinlich auch der Gruppe der Himmelfahrt Märiens.

Es liegt nun nach den gegebenen Ausfuhrungen

nichts naher, als in dem Meiftcr des Altars der Lieb-

frauen Kirche Veit Stoß zu vermuthen, gewils naher,

als in dcmfelben eine andere Pcrfon, etwa einen Gc-

hilfen oiier Schüler anzunehmen, der in einem an fich

immerhin anfehnlichen Werke eine Copie geliefert

haben füllte. Nachdem uns aber bisher die Beweis-

mittel für diefe Annahme fehlen, müßen wir uns be-

gnügen, einige Umftandc in den Vcrhidtniflon der Stadt

und des Lebens des Nürnberger Meillers zu erörtern,

welche insgefammt die Annahme eher zu dützen ge

eignet find.

Vor allem wenden wir uns zu dem Vorbilde, dem
Marien Altar zu Krakau. Veit Stoß begann denfelben,

wie w ir wiffen 1477, er wurde 1484 mit der Schnitzerei

fertig, vollendete denfelben aber erfl 1489. Auch der

Krakauer Altar wurde durch freiwillige Gaben und
Legate der Bürger zullande gebracht und der Meider
erhielt dafür 2888 ipolnifche?) Gulden 1 Der Meider
kehrte nach faft zwanzigjähriger Abwcfcnhcit 1496

' R:illi4-Prt>lokoll p;tg
: Ruth» l'tololioll i..ic J04 IT Vciileunc Wiiijlich di./cr uuj <ler

voriirn Citat« »ei»« Krönen im JaMuiehc <Jec kiiriAha*. SauiiulLiigrn <|«>

Allein KailcThniife* llil IV,
; R.ilhi TioloVf,!! yi K | ff

' Stidl A>tl,,.. Al.ftt.riü Srmi. Xt'll. u
L L>r ft. />,•*:*.-. Kunft und küuftlei de* MittchiK'l» un.l Jet \rutril.

All. llr, SJU K. Veil Sl-.U. 0.icll.-.,rLhl,flrll für (C „„fl S e t,:K< cl. Ir X llr.
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nach Nürnberg zurück, heirathete ilortfelbft zum zwei-
tenmal und erkaufte ein Haus. Es id die Venmitluing
nicht abzuweifen, dafs Stoß auf Veranlaffung Michael
Wohlgemut s nach Nürnberg rückgekehrt war, denn
er tritt fogleich in innige Verbindung mit dem Meiller,

der zu dein Zeitpunkte auf der Hohe feines Schaffens
geftanden und den an ihn ergangenen Auftragen von
nah und fern kaum zu genügen im Stande war. That-
fache ift. dafs Stoß die meiden der Altare fehnitzte. die
mit Gemälden Wohlgemut* s geziert find, und dafs er
auch mit Ditrer bald in Beziehungen kam. Gerade in

dem Jahre 150S, welches als jenes der Fertigung des
Altares der Neudadtcr Kirche anzunehmen ift. vollen-

dete der Meiftcr den Haupt-Altar der Pfarrkirche in

Schwabach und den Rahmen zum Altar-Bilde des
Laudauer Brüderhaufes, Dürers Anbetung der heil.

Dreieinigkeit,' der jetzt im Befitze des Herzugs von
Aumalefich befindet. Ge rade in der IpaterenZcit feines

Schaffens breitete der Meider feine Thatigkeit über
Böhmen, Ungarn, Polen, und felbft nach Siebenbürgen
aus. Nachg.. wiefen find von ihm Altare in den Kirchen
zu Bartfeld und zu I.eutfchau in Ungarn, die nach dem
Tode Wohlgemut's '1519' dattren. Sclbd die Umdandc
in Neuftadt waren um 1508 derartige, dafs der Sladt-
rath gedrangt war einen Meider für das Altar-Werk
aus der Ferne zu berufen, denn der einzige eines derlei

Werkes fähige Meiltcr in Neudadt, Lorenz l.uxbergcr
war im Laufe des Jahres 1501 gcltorben. Luxberger
erfcheinl in Urkunden zuerft 1472 in Neudadt.

Ohne einen bedimmten Ausfpruch zu wagen,
inulien wir dennoch die Wahrfcheinlichkeil zugeben,

dafs hier ein bisher noch unbekanntes Werk diefcs

Meiftet.s eruirt ift, w enn wir diefcs felbft auch unwieder-
bringlich verloren haben. Stoß arbeitete von zahl-

reichen Gefellcn unterlhitzt mit ungemeiner Schnellig-

keit. Ungeachtet der großen Zahl der bekannten
Werke id, wie auch fein beder Biograph A'. Hagau
bemerkt, eine noch größere Anzahl feiner Arbeiten,

und viele in weiter Entfernung von Nürnberg, uns
unbekannt geblieben.

Bei der mangelhaften Vorlage id es allerdings

l'chwer, in meritorifcher Beziehung einen Vergleich mit
dem Werke Veit Stoß' in Krakau zu wagen, doch ill

immerhin fo viel zu erkennen, dafs im großen Ganzen
der Altar der Liebfrauen-Kirche in Neuftadt reicher,

durchgebildeter in der Anlage, impofanter in feinem
ganzen Aufbau fich dardellt. Diele Wahrnehmung
genügt, um zu dem Schluße zu kommen, dafs Wiener-
Neuftadt mit diefein Altare ein großartiges Kunft
werk verloren hat.

Am 27. Februar 1768 erlitt Wiener-Ncudadt ein

gewaltiges Erdbeben, das nicht nur die Liebfrauen-

Kirche, fondern auch die des Neuklofters, befonders

aber die Burg befchadigte. Nach dem Berichte in

/'ronners Mamifcriptc * erfolgte der erlle Stoß um
2 a

/, Uhr Früh, «liefern folgten F.rfchütterungen um 5
3
/,,

8%, IO1/, Uhr Vormittags, 2% Uhr Nachmittags, die

letzte um 8V, Uhr Abends. Der Hoch- Altar, ohnehin

1 \\\U\ licfiwk' t Buh (£rjc«^v.itrlij: 1^ ilrn fru nfl h ift t< ri/che 11 5amtsil unneti
ilti uflcif. K.i.rrrfc itifes,

: Moi-umem;. Nu>»c CiTit*ti» AihIti.t; tir. y^uinnit A Ar .1 h./j. i

.// F.txi* /'r.-nnsr, Con»il Urii •:t.i\<i «MC, LiWf III, Ii«; t-njicsia [^»ulIij..!.

. t 181? Kir uiitjf.icliEel niiinuter l'nr juMj*knt, <Ue iivi* J..-r ^t>j>:<ri.

"1 Linde -Ici KutilWiltcllf, tiAlIf U c/kl-tJiub ift, ilftili:.eh Mir Jit Kli iiIiu» (Irr

lUri.fcitkm.ilc Ne.tflMdl» w.<l!litfC4. ntbc ht liv l.c • Wcik. Kit* 1- . r mij.I.i r

I -fändet fuli na Stifte Nrukl..fter m NrulUU», *ui mriirx im Hr'-«.»r . nr»
\.t Ti»...tiiorr. .Irv Aitnr. c l< n il *l 1 1 li-t
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vom Aller bereits hart gefchädigt, wurde durch diefes

neue Ekmcntar-Ercignis vollends baufällig und verfiel

ungeachtet mannigfacher Reparaturen und Ergänzun-

gen, die den Styl der Zeit an fich tragen, in jenen erbärm-
liclicn Zulland, den wir aus der Zeichnung erfehen.

Doch fchon einige Jahre vor diefem Krcignilfc

wurde die Errichtung eines neuen Hoch Altars flatt

des bisherigen hölzernen durch den Bifchof Lerdinand
Grafen von Halhoeil angeregt, welcher in der Zeit

(einer Amtsthätigkeit fortwährend bemüht war, die

Kirche im Gcfchmackc feiner Zeit neu auszuflattcn.

In Folge lies Andriugens des Bifchofes wendete
lieh der Stadtrath zu Ende des Jahres 1767 an die

Landesregierung mit der Bitte, den beabfichtigten

Umbau zu gdlatten und den Plan der Befchaffung der

hiezu ei forderlichen Geldmittel zu genehmigen. Nebft

einer Coilccte unter der Biirgcrfchaft und den wohl-

habenden Einwohnern, welche ziemlich ergiebig gc
welen zu fein fclieint, da ein einziger Bürger, der

Handelsmann Johann Vnezl in der NeugalTc allein

500 Gulden zu dem Zwecke bcifleucrte, füllte die

erforderliche Baufumme von 7400 Gulden durch einen

Beitrag von 1000 Gulden aus dem Kirchenamte, eine

gleiche Summe aus dein Kammeramte d<r Stadt ge-

deckt werden. I >ie Befchaffung eines Altar-Bildes hatte

der Bifchof aus eigenen Mitteln übernommen. Das
Anfuchcii des Stadtruthes ei hielt am 17. Februar 176S

tiie folgende Erledigung:

„Von Kaiß Kouigl Crevß Amts wegen des V.

I;, \V. W. dem X. Bnrgei meiller Richter und Rath der

Eaudesfurlll Stadt NcuOadt hiemit anzufügend
„Es habe Eine HochLobl K. K. N. (). Regierung

mittels Decreti dato und 12. et psto 15. diefes Monaths
Febr. dem alhiclig K, K. Creyß Amt zu notificieren

beliebet, was maffen lhr<> K. K- A Maytt.unfcrc aller-

gnadigftc Erb Landes l'ürflin, und Frau. Frau, auf

deren felben bey Hocher Behörde angefuchter Con-
leiis, um aus den dafelbfrigen Cammer-Amt zu Erbau-
ung eines nciieii Hoch Altars in der alldortigen Dom-
Kirchen ic oo fl. beitragen zu därffen, untern 6. diefes

Monaths Febr. an Eine Hoch Lobl K K. N. ("). Regie-

rung gelangen zu lallen, geruhet hatten, dafs aller-

imchlt diefelbe, bey der angezeugten Bewandtuufs.
mallen die Erbauung eines neuen Hoch- Altars unum-
gänglich nothig fey, und die aus dem dafclbftigcn

Cammer: Amt pr 1000 fl. erfolgende Dai fchielTung,

ohne einiger Verkürzung der künftighin noch zu

bcflrcittcn habenden Cammer Amts Außlagcn be-

liiieln.ii könne, alleignadigft geftatten wollen, daß zu

antragender Erbauung eines neuen Hoch-Altars von
Marmor, von dem Kurchen Amt 1000 fl und ebensoviel

von dem alldortigcn Stadt Cammer Amt bey getragen
werden mögen, doch aber fich an dem auf y.\oo fl.

gemachten Unköltcn Ucbctfchlag, zu halten- und
l'ulchcr nicht zu uberfehreitten feyn; Welche aller-

höchst: Kefohition, und refpe<ftive allermildcfte Be-

willigung Ihme N Burgcrmciller Richter und Rath zur

nachrichtl. WitVcnfchaft hiermit iutimiret wird.-

,.Sig. Wicnn den 17. Febr. 176X."

.Der Rom Kaif. Konigl. A. Maitt. Truchfcs,

X, (>. Regicrungs Rath und Kreyfs- Hauptmann des

V U. W. W.
Jgnaz Edl. v Menßhingen.-4

O. Pap Aich. B Nr 201.

Nun bemühte fich unvervveilt Bifchof Graf Hallwcil

für den genehmigten Altar einen entfprechenden Plan

zu erlangen, welchen der k k. Hofftatuar Gabritl
Molinarolo, ein fonft in Oefterreich wenig genannter
Künrtlcr 1 (geboren 1721, geftorben 1. Mai 1780), fertigte.

Das Modell des Planes lieferte der Augsburger, fpätcr

aber Ncurtadtcr Bildhauer und Bürger Jo/eph Klein, das-

felbe iil noch gegenwartig vorhanden und wird in der
Altcrthums-Sammlung der Stadt bewahrt. Es hat eine

I löhe von etwa 1 Meter , rück warts findet fich die Jnfchrift

:

„Jofcphus Klain Vecit A. V. 1709,' Die Steinmetz-

Arbeiten fertigte der bürgerliche Steinmet/.- Mcifler in

N'eufladt Franz Götz. Der Stadtrath ließ bezüglich

derfclben mit dem Meiftcr einen ContracT. aufnehmen,
welchen wir hier im Wortlaute folgen laffen. Derfelbe

ift undatirt, hätte fomit im Klagefalle eine nur be-

fchränkte Rechtskraft gehabt. Aus einzelnen Umftän-
den ift zu cntnchmln, dafs er zu Ende des Jahres 1769
aufgenommen wurde:

^ Anheut cit Lude gefeiten Dato iß r.wifehcn Herrn
N. Burgcrmcifter, Stadl Richter und Rath der N. Ö.
EandeslurÜlichen privihgirten Stadt N'eufladt Lines:

Dann den Franz Götz bürgerlichen Steinmetz Meillern

alliier änderten T/iei/s; wegen erbauung eines Neuen
Hoch Altars in der alhirigcn Dom- und Pfarr Kirchen
nachfolgender Cotitract verabredet, und angefchlolTen

worden ; und zwar
lirßlichen verfpricht gedachter Steinmez Meilter

Franz Götz bemeldten Hoch Altar nach den gelegten,

und gemachten Model aus dem vorgeschlagenen, und
beangenehmten MeyerltorlTer Muriner Gut, und
lland hafft ohne uberflüffigen flucken, und Kütten
mittels Reiner fchleiffung und heller l'ollicrung in

Zeit Vier jähren von untenftehenden Dato (r'l an
verfertigen, wovor

Andertens: erdeuter Stadt Rath ihme Franz Götz
mit einverftandener auffetzung berührten Hoch Altars

und hierzu bciiotliiglen Eilen, welches Er Steinmetz
Meiner aus eigenen zu prefliren haben wird, Contra-

liirtermafTcn in Summa Sechs Taufend Gulden in haaren
zu bezallcn. und zwar in nachfolgenden ratis alfs anjezo

gleich 800 fl. und nach Proportion des gebrochen, und
anhero gebrachten, und Sueeeffive ausgearbeiteten

Marmors die weitere Zallungen von Zeil zu Zeit zu

machen, und bey ganzlich zu flande gebracht, und
volllfändig ausgefertigt, und gefe/.ten Hoch-Altar die

von denen ftipulirten 6000 fl. lezt verbleibende ratam
fomit in Totum abzufuhren fich erkläret, und verbin

del; Endlichen auch
Drittens mehr befagter Stadt Rath fich erbiettet

bey auffezung diefes neu nach 3 jähren verfertigten

Hoch Altars das hierzu benothigte Gerißt Holz aus

Gemeiner Stadt Zimmer-Stadl zu verfchaffen, jedoch
dafs folchcs Gerißt Holz nach befchehener auffezung

des Altars wiederum richtig zuruckgellellet werde,
und Gemeiner Stadt zu ihren anderweitigen Gebrauch
verbleibe; Alles Getreulich und ohne Gefährde: Zu
wahrer Urkund deiTen feynd Contraiis halber zwey

' Voll Ailieilt-n ,Ui/elbet> .Ii l.cUliiil eine ilm« t n--; |>c Vtoul
.m.l A.l.iw« :u> ,1er Sjmiiiliiag KolhkliüJ mit der S, t i,,mt l.M .lie nucli

Auf r lnfl.uiii.lieii A,:»flclliiiij: riet lt. k- Ak-nlimi? vir liJiIrrnlro riliiille

lir.Mr.rir, uinl ilmi nir» fi:nri* den . C^t-Nr 49. In Jin l'lOtoV'-.Ilf T) IQ Hfl(U,:rtei»

iin.i .I,ri ll.itirri hnimr,-. Al ten ,J<* kiilerln Ken S|.:>;e^ il'e. jene Ze.il, uel,lie

im k. k. IM- um] .Sl.»jil>.-iri luvt rrlire.rri, "lir.lt i.hti Af. >,'.-« 41-/" nichU TH(fi-
(,ir.,lr„; „ . niflM.i .'.iV.tr 41« Fr»»v vi- <>'t Klii.fllei jrn kii.Vr |. Inn Hole b«.
rt-lll w*(cil
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gleichlautende lixemplaria errichtet, von btcden Con-

trahirenden Thcillcn unterfehrieben, und ausgefertigt,

fodann jedweder« Contrahenten im Originale bchan

di^et worden."
„Actum Nculladt dcn u (die Einfettung des Da-

lums ifl unterblieben.)

Kleines Stadtflegel, .Burgermciftcr Stadt Richter

und Rath alda." Siegel, in rothein Spanifchem
Siegelack. Achteckig mit Wappen. Im Schild eine

Mauerpalette, zwifchen welcher gekreuzt ein Mam-
mer und eine Art Mauerkelle. Ucber dem Schild

ein gekrönter gcfchloflcncr Helm mit einem wach-

fenden I.uwen nach rechts gewendet als Helm-
zier, beiderfeits I lelmdcckcn, oberhalb rechts und
links vertheilt die Buehflaben Z. G.

Unterfchrift: „Krauts Götz Burgl Stein Motz
Mciftcr m /p."

ürig. I'apier: Archiv B. Nr. 177.

Im Jahre 1769 wurde nun nach Sicherftcllung der

benuthigten Steine in Meyersdorf die Aufftcllung des

Altares rüftig begonnen, und derfelbe hatte im Jahre

1773 anftandslos beendigt fein können; doch ver-

zögerte lieh die Arbeit durch mehrere Umftandc be-

deutend, namentlich durch das Ableben des Bifchofs

Grälen Hallwcil, der als die Seele des Unternehmens
anzufeilen war.

Inzwifchcn fallt eine kleine unerquickliche Proceß-

Scene zwifchen dem Steinmetz Meifter Götz und dem
Bildhauer Klein, welch' letzterer den l'reis für das ge-

lieferte Modell des Altares von erfterem beanfpruchte.

wahrend diefer auf feinem Contraiftc heftand und die

Zahlungspflicht dem Altarbaufonde zufchob. 1

Ungeachtet der Bau 1773 erft bis etwa zur Hälfte

der Saulcnhohe gediehen war, glaubte der Biirger-

meifter fich in Rückficht auf den Steinmetz Mciftcr

doch verpflichtet, als Verwalter des Haufondcs eine

Interims-Rechnung legen zu müßen, welche wir fammt
dem Vcrhandlungs-A(Ele hauptfachlich aus dem Grunde
im Wortlaute bringen, weil hier mehrere Dctail-Um-

llnndc berührt werden, welche zum VerftanduilTe des

Ganzen nicht unwichtig find. Namentlich erfahren wir

aus dem Wortlaute des Abfolutoriums vom 2. Sep-

tember 1773, dafs der vorige Altar um 100 Gulden
verkauft wurde, wenn auch der Kaufer desfelben leider

nicht genannt wird:

„Lobl Wohl Weifer Stadt Rath Günftigc

Herrn und Freunde"
„Nachdcmc, ficher Verhoftt, an Heuer meine

Schluß Rechnung des zu erbauenden neuen Hochaltars
Legen zu könne; es hat aber daß abfterben unfcrs in

gott Ruchenden Herrn ordinario der Vollendung des

gebaü fo viellc Hindcrnußc in dem Weeg gelcgct, dafs

noch einige Zeit mit desfelben Verfertigung wird

anltandt genohmen werden.
Womit aber ein Lobl. Stadt -Rath wegen des

Vorfundigen Raitt Rcft, als auch wohin die Empfangene
gcldcr feynd Verwendet worden, wiiTend feyn, als habe
angebogene internus Berechnung und dem ausge-

fallenen Raitt Rcft pr fl. yt 26 kr. erlegt, und mir dem
gewöhnlichen Rathfchlag aus Bitten follen."

„Eines Lobl Stadt Rath"
„Dienftlicher Johann Bapt. Haggenmüller m p

Burgcrmeifter."

' Kathi Protokoll i;'.B, An. a6 April. ) Mai, 1* Ju»i.

In tergo:

„Der Pupillcr-Raithkammcr una cum allcgatis ad
revidenduin, et referendum zuezuflellen; dein Herrn
Rcchnungs-Führer aber wirdet über den Erlaag der
Rechnung fo wohl als auch des baaren Raith Reftcs

deren 91 fl 26 kr, gegenwartiger Rathfchlag ertheillet.-'

„Neuftadt am 17 Auguft 1773."

„Ferdinand Landikiner m p
u

-Stadtfchreibcr "

Orig I'apier Arth B. Nr 201

201

Lobl VVohlweißcr Stadt Rath
Großgünftig Hochgeehrte Herrn Es hat untern

17. El. Menfis Aug. a. a. (Titl) Herr Bürgermciftcr

Johann Baptift Haggenmallcr über die zu erbauung
der in alhirigcn Stadt unnd Pfarr Kürchen zu ftchen

Kommenden Neüen Hoch Altars fo wohl Von ihme
empfangene, alß Verausgabte Gcldpoften feine weitere

Berech- und au>weifung zu Lobl Stadt Raths handten
erleget, von wannen mir auch folche auf die Pupillen

Raith Cammer una cum allegatis ad revidenduin et

referendum zuegeftellet worden Ml; Hieraus habe nun
erfehen, dafs Er! Titl) Herr Rechnungsfahrer nicht allein

der Lauth feiner Vorjahrig Gelegten Hoch Altars

Rechnung ihme pr 114 fl. 24 kr. in Handten Verblie-

benen Raith Rcft, fondern auch die Von dem Ver-

kanfften Alten Hochaltar cingclöfte too fl. wie auch

die Von dem Lubl Stadt Cammer Ambt dargegebenen
1000 fl, nebll anderen eingegangenen Geldern und
zwar in Summa mit 1562 fl. 24 kr. in ordentl- Empfang
Genohmen, Worüber auch Selbten die Hierzue an

Stein-Metz, Glafer, Tifchler, und Schloffcr arbeith

Bctiothigt Beftrittene Ausgaben |fo fich in Summa auf

1470 Ii. 5«S kr. Deloffcn) mit ihren lit. A usqu. I inclu-

sive Belegten quitungen authentice erwiefsen hat, dafs

atfo in calculo der Empfang die au>gaaben, umb
91 fl. 26 kr. übcrtrofTcn. welch Verbliebenen Raith

Reil auch er (Till) Herr Rechnungsführer mit der

Rechnung zu Lobl Stadt Raths Handten erleget, wie

lieh auch erft Bcmclter Raith Rcft Deren 91 fl. 26 kr.

in dem wirkhl, Gerichts Dcpolito Bey Lobl Stadt Raths

Handten Befindet. So ich Hiemit referieren, fothane

Rechnung ad ratificandum anmit überreichen und mich

Em]>fehlcn wollen."

„Eines Lobl Stadt Raths
Dicnftgchorf.

Joh. Cafpar Thurtier m. p.

Raithh."

In tergo:

„ps 2. Sept. 1773.

Die Von (Titl) Herrn Johann Baptift Haggenmiller

Bürgermeiftern erlegte Dom und pfarr Kirchen Hoch
Altars Berechnung Betrf. „Ein Stadt-Rath wollen in-

ligende Rechnung (fo bey der Canzley cum allegatis

aufzubehalten) hiemit ratificiret Haben."

_A£lum Neuftadt den 2. Sept. 1773
"

„Ferdinand Landftcincr m./p.

Stadtfebreiber"

Orig. Papier. Arch. B. Nr. 201.

Einen Hauptumftand der Verzögerung des Baues

erfahren wir aus diefen Aclen nicht, wir erfahren ihn

aber mit ziemlicher Klarheit aus dem vorerwähnten

Manufcripte Fronners, III. pag 145. Die Menfa mit

dem Tabernakel war nämlich längft vollendet und
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vcrfctzt, als die Aufhebung des Jcfuiten-Ordens im Juli

•773 erfolgte, in deren Folge auch das Collegium und
clie Kirche der Jefiiiten in der Neunkirchengaffe in

überftürzter Eilfertigkeit gcfchloficn und ausgeräumt
wurden. Das Ordinarium und der Stadtrath beeilten

(ich dabei ein auf deren I loch-Altar befindlich gewe-
fencs Marienbild, das unter der Bevölkerung allgemein

verehrt wurde, zu erwerben und bcfchloffcn dasfclbc

an dem neuen Hoch Altäre aufzuftcllcn, Dicfes unter

die Gnaden-Bilder zahlende Marien-Bild flammt aus

Königsaden (Kir.ilyfalva) bei Prcßburg in Ungarn. Aus
dcmfelbcn foll im Jahre 1683 Blut gefloffcn fein.' Nach-

dem bei der Hohe des Tabernakels für das Bild kein

Platz gewefen wäre, fo mußte diefer fammt der Mcnfa
entfernt und durch einen niedrigeren, wie er jetzt bc-

ftcht, erfetzt werden. Der urfprünglich gefertigte wurde
an den Speis-Altar in der Seiten-Capelle unter dem
vordern Chore an der Evangelienfeitc überfetzt, wo-
felbfl lieh derfelbe noch gegenwärtig befindet. * Durch
diefe wesentlichen Umänderungen erhielt der I loch-

Altar erft feine gegenwärtige Geftalt, welche wir in

Folgendem befchreiben

:

Der hohe Unterbau beftcht aus röthlich braunem
Brcccien Marmor, wie folcher an der fogenannten
Wand bei Brunn und Mcycrsdorf gebrochen wird,

die Mcnfa aus fchwarzem Marmor, der dem norwe-
gifchen fchr ahnlich ift. Letztere fleht zwifchen zwei

ftark vortretenden l'ilaftern, au deren Seiten, gegen die

Wände des Prcsbyteriums zu, zwei Portale fich öffnen,

um gelegentlich der Opfergange hinter den Altar zu

gelangen. Der vergoldete Tabernakel i(t verhältnis-

mäßig klein, um Platz für das darüber angebrachte
Gimdenbild zu erübrigen. Dicfes Gnadenbild war einft

in einen filbcrnen Kähmen gefafst, aufweichen vier

kleine Engel befindlich waren. Diefer wurde bei der

Silbtrcinlol'ung des Staates abgegeben. Der jetzige

Rahmen ift theils von Silber, thcils von Meiling, zwei

liebend dargcüclltc Kugel follen noch von dem ur-

fprungliclien Kähmen flammen. Uebcr dem Unterbau
erhebt fich die Altaiwand mit freifl eilenden canälirten

Säulen romifchcr Ordnung an den Seiten, die Capitalc

find vergoldet. Am Gebalke des Unterbaues find in

weißem Stein gearbeitete lebendig bewegte Statuen
befindlich, welche die Heiligen Ambrofius, Auguftinus,

Jofcph und Zacharias daiftcllen. Das Altarbild, die

Himmelfahrt Märiens, i(l wie erwähnt eine Spende dc<
Bifchofs Grafen 1 lall weil und foll in Korn 1?) gemalt worden

• Uic iXslll. hlC jl.cfc, C;,...,lcobilclr~ »ir.l Iii r.r.ri 1.1 rlc u ndr tlr « Ccz* -

r..li.iii..t>. CtuUli -t'Utn <";.>..., Inhaber nur» l{«ti.are n-Kegime nie . ,
i' 1 '»^' 1

fic I le tn Wien t->. Miiri r-a.>. KfKrber. K. w*r vitr i'a' in einer Herum
..tTriic» Cjpril. »tiOerh.illi K'. n i£^.(. le n 4iit;-e Rellt ji<<*elt:ii und wurde v».|i

lU in drin r-rn-niilen Jiilur, um es vor itrn Türken Ml f<hil(/en. III da* Suh|..|'v

ilKru^Kc». Am 14 Auäi-II l'rtj ll-rf. »U -.lic Türken vot Wie» lauen, cy.l

d<.klt: ein M.ij.,-.r lies Hu'micd Kcsimciiici Cioburi-i, JaJ> nur. dem Frine»
l.rl.le ll .11 Hielte Iler l!c*it/.er iri»!CijUr liela «fi.% llilü tu ferner (i c»ii4lihti

tljrl.ur... ein- >:etH>t«.e Ki.I.i.l) . 4.if Ion S.lil .!'> S.. I, j r/carte in ,f.le.k;.i im
IVliburircr C.liiiuic bringen und .l.,tl »ur Vr.ciir.iLiK iiutfleilcn . AI» i.r-if

/-r-i/i'.V V. A.'iV.fft.y. V Uli. imf >4lll NeiiRii.li. ml! tliclim wuii.letlliaeii'Oi Hil.Ir

ru-rl«, l>c*4rr> o luh um fcLbe» lux dir Kir.-Iir do JriuKcn zu NrlirT.i.lt.

Snwcil di«: «^'itellr. wir h;i!n-n d-r^refen nur /n knurrten, djl". rkt«

llitkirrnK.r-. inert i! r » l.r.ilVii Aibai C»nbor jcljt N" r. ... I
'tl i'^.; rrrichl.'l

»iirilr. unil .In:* im Anßiift I» ^3 wi.hrend der An .. e leriSe K (kr T'Lr.krii ,„

Win, .„hl (•rh.rrlnh ein M.ij.ir «-irr« ..Imf, tlrthe»'' Remwente« in .kr Nahe
vi>n Prrf-.blllk; i;c>l»rcri |V

i n »1 T l*<

* In i:r r f. Krn;,r.iitrii Si-I'rr Sarriftei lii"l n-'ierhalb des Sncrift. ', Ahrre*.
I. - tif lirnl-.. . er« ..!,i:r f, -i t,.. r M n -i im 'I Tahr T ii*krl fri-horn h-l/er^iii
H". h Aluii . in ITfn l.i;|.r /eie zrliilijel har.rn neth 17 ver£.. I iletc

Sr.itiKtrni 111 l.l/rinlir Mt-llnns n.i'Vcnclll. wekhe Chnlli« m il d .. n A(i jflttu

!,,,„, ,V!..mliii^lilr ilnTlIellen />»••«•! (.'Iii i!|r Meinu'iii n.n'. <•'. dien Inilicr

.im Hr.iliAlr.tr. ;irr^. hi.itlit ^f.el.n. r]*» »II ibtr. *ic Ith n.i\ iler l-jrui

. .rfrll.cn rrwcili, rir. Irrl*unl l'irV Kiunrrn .rlchea'it der erltrn ILiltii;

tr. Ulirltint^rrM H..n,ni-.", ribmllrklrn einft, wir l'.h mit «llem
rir.iii..^ vcrnlullic, um einrn ijrMinil/rcn Tnih Kmi'fi". Spi:l*All»l
v..r «.i,|.<.ira«ttn« d.r M.rf» iiikI dr, T4l1.rr.yl. i> v..m H.nh Alt4r J.Kin

fein. Unterhalb am Sockel des dargeflellten Sarges

Mariens findet fich der Name des Mcilters: DOM-
CIGNAKOLIPINX.

In der in gefchwungenen Linien aufdrehenden

Predella, welche über dein Gebälkc aufgefetzt ift, er

fcheint eine Gruppe von Kugeln in Wolken, welche

die Kaiferkrune tragen. Diefcs in weißem Stein gear-

beitete Hoch-Relief gehört zu den reizeiidftcn .Arbeiten

der Kocoeokunft. Der Altarbau ift oben durch den

Namen Jchovas im vergoldeten Strahlenfchein ge

krunt.

Diomio, das ifl Domaiico Cigmiroli, der Mciücr
des Allarbildes, der Himmelfahrt Mariens, ift der

jüngere Bruder und wie Einige berichten auch der

Schüler des berühmten Gianbettino (Giovanni Baptifta)

Cignaroli, der nach Bevilaqua 1 zu Salo am Gardafec

i;oö geboren, und 1770 zu Verona gellorben ift.

Domenico, über delTen Gcburts- und Todesjahr nichts

bekannt ilt, malte in Bergamo und wie es fcheint auch

in Tyrol, wenigftens fpricht Tinkhaufcr von mehreren

Gemälden in diefer Diocefe, von denen nur einige

Giovanni Battifta, der Keft Domenico angehören

dürfte. Von «lern Bilde des heil Johannes von Nepo-

muk im Dom zu Brixcn fa^t Tinkhaufer 1. 144, er fei

von Cignaroli aus Wien, wahrend es bekannt ift, dafs

Giovanni nie über die Alpen gegangen war. Fiorillo,

der Giovanni perfönlich kannte, bemerkt, dafs diefer

nach feinem eigenen Gertandnifl'e niemals Porträte ge-

malt habe; nun fehreibt aber Tinkhaufcr in feiner

„Diocefe Brixen" ein Porträt des Pfarrers Rubi

in der Jefuiten-Kirche zu Innsbruck einem Cignaroli

zu. In unferem Altarbilde Hellt fich Domenico als

ein Meiftcr dar, der im Hinblicke auf feine Periode

nicht unterfchätzt werden darf. Wie allen feinen Zeit-

gcnofl'en in Italien, mangelt auch ihm ein individuelles

Gcpriige in feiner Arbeit, clie fich im Styl an eine

ganze Reibe großer Vorgänger in Ober-Italien, am
ausyefprochenften aber an Correggio anlehnt. Die

Zeichnung ift correct und weift noch alle Traditionen

des großen Styles. Die Figuren der Glorie, in etwas

fußlichem Tone gehalten, ftchen im Gcgcnfatzc zu dun

Figuren der Apoflcl im Vordergründe in ihrer tief

fchwarzen Schattirung, ein Contratt, der heute noch

auffälliger erfcheint, als der ganze Vordergrund nach-

gedunkelt hat, während die Farbfchatteit der Glorien

l'iguren in ihrer urfprünglichen Leuchtkraft wirken.

Das Bild ill übrigens in nicht tadellofei Condition.

fchlecht gefpannt und in weiten Flächen craquelirt.

Bei dem Abbruche des alten gothifchen Altares

wurde die in der Zeichnung eiTicbtliche Darftcllung

der Krönung Mariens bei Seite genommen und nicht

mit dem Altäre verkauft. Sie wurde nach «lern Erd-

beben 1768 oberhalb an den Triumphbogen verfetzl,

wo fie noch gegenwärtig zu fehen ift.

Die Schlußrechnung wurde 1774 gelegt. Wir
finden über felbe im Raths Protokolle unterm 28 April

diefes Jahres das Abfolutorinm. Da die Einweihung

erft ein Jahr fpater ftattfand, fo ift anzunehmen, dafs

fich diefelbe in Folge verfpäteter Einfendung der

Sculpturcn verzögerte.

Die feierliche Einweihung des neuen Hoch-Altars

erfolgte durch den Bifcbof Heinrich von Kcrcns am
l'fmgftfonntagc des Jahres 1776

' Z.-,rr..iv-ni Meu.orir J<lu >,,.. ,|, 4:, f ,, . ruli. Vtrcn»
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Uaki nach der Fertigftcllung des Hoch- Altars

wurden auch noch andere wichtige Veränderungen in

der inneren Ausftattung der Kirche vorgenommen.
Außer der Erneuerung vieler Seiten-Altäre wurden
an den Wanden des Presbytcriums, dort wo im 15. Jahr-

hundert noch kleine Altäre geftanden waren, 1777 neue

Chorflühlc aufgeteilt. Fronner fagt über felbc, fic

hätten 700 Gulden gekoftet und feien von einem
„ledigen Tifchlcr" gefertigt worden, der fich dabei

zum eigenen Schaden gearbeitet habe und dann fort-

gezogen fei. Kr nennt uns den Namen des fehr gc-

Ichickten jungen Mciftcrs nicht, wohl aber jenen des

D.ickcrmeitcrs bei dem das Holz getrocknet (ge-

backen) wurde. In die gleiche Zeit fallt die Erbauung
der großen Orgel im rückwärtigen Chore. Wir erfahren

nirgends etwas über den Meitter derfelben, nur der

Vergolder wird uns genannt; es ift Daniel Volkmann,

dcrfclbc, welcher auch die Vergoldcr-Arbeiten am
Hoch-Altarc beforgte. Die fogenanntc kleine Orgel

auf der Empore an der Epitelfeite des Prcsbyteriums

tammt aus der Jcfuitcn-Kirche; fic wurde nach der

Aufhebung des Ordens hieher übertragen.

Mit dem Vorteilenden find die Daten zur Bau-

gefchichtc des Hoch- Altars der Licbfrauen-Kirche,

welche dem VerfalTcr zu erlangen möglich waren,

erfchupft. Lücken in derfelben müßen einer fpäteren

Korfchung, namentlich in den Diocefan-Aftcn zu St.

Pölten, die der VerfalTcr nicht einzufehen in der Läge
war, vorbehalten bleiben. Zur Vcrvollftändigung er-

übrigt noch eine Ucberficht über die Hencficien und
Gülten des Hoch-Altars von der alterten Zeit. Wir
bringen diefelben aus einem VcrzcichnilTe, welches um
die Mitte des it». Jahrhunderts von dem Stadtrathc

zu dem Zwecke angelegt wurde, um einen Einblick

in das kirchliche Vermögen zu gewinnen. Dicfes Ver-

zeichnis enthalt die Gülten zahlreicher Altare in den
Kirchen Wicncr-Ncutadts, wir entnehmen dcmfelben
nur jene des Hoch-Altares. Wenn auch augenfcheinlich

die ältellcn Stiftungen zu fclbcm fchon damals der

Vcrgcflcnheit anheimgefallen waren, 1 fo reichen doch
die angeführten bis fart zur Mitte des 14, Jahrhunderts
hinauf und tiefitzen unleugbaren culturhirtorifchen

Wert durch die Anführung vieler bemerkenswerter
Perfönlichkeiten unddieBe/eichnung von mannigfachen
Eiegcnfchaftcn in Niedcr-Oeftcrreieh und Ungarn,
welche theilweife noch heute feftzuftellen find:

,,Auf vrt/er Frau,» Altar Im Chor"

„Stifter :Catarina des Alten Pctcrn Poringer feli-

gen wittib des Datum ann Mittich nach Reminifcere
im 1363 jar.

Zucgehorung.
15 ü Jarlichs vnnd ewiges gelt.

Ain hauß das wol 15 ü a% wert ift, darin der Capc-
lan woncn foll.

Vnd lein die 15 ff auf nachuolgunten güctern
Ziierfuccheti

:

1 ff A von Irem (der Stitcrin) Aidcn Eydl von
Seh' mit ain vnd Criftein Irer Dochtcr, auf einem wein-

• K« Mirinl <Uf» \~r, «l«ri E/iiticlxii die «»iSulnJ™™ St.fl,int «

Urlunilcr. er..nirnth. il. 711 Umiide (t^i.<. ii lind. IM«- .lilc-M«: Sliflunir.-

Urkun l- nb<> rl««l hiiliutn (.tili Aliar in >.„ j.l.rr ,4., 0.li, t . .I.r ..Ii»««

.Irl Heim»» liugl.iiitr • „« t>*- ».r<l ni- 1,1 mrhr ««»..».i.I Ii,- <;«..!!«• ..n.l

lUdeinunit 1I.1 «rt.wlintcn k..l»flr..,.l.c für N«ufl».ll .in.i »,.rl, für <i..<n
X.ullen Thcl «ol, OHL,,«.;, !. «r., h n,«n-o,l« .l.n rirhli K rn u..,l .mfyre-
cheiidcn Au«liu«l »rfun.l.n.

garten in der Roth — vnd diennt jarlich in Neuperg
Eimer Pcrkhrccht, Mer auf einem Weingarten

genannt der Khärner — vnnd dient auch in Neuperg
1% Eimer perckhrecht;

Mer auf ainem Weingarten zu Piefting, genand
der Salland gelegen in dem khirchweg diennt in das
spittalt zur Neuftoth Co vnd 2 Gwimcr.

Mer auf ainem Weingarten bei der aichen gc-

nanndt der Linfackcr diennt dem Erbarn Herrn Herrn
Fridrich von Pettendorf vnnd feinen bruedem für 5 .\

zu fartnacht, l A zu pergkhdoting an S. Georg tag.

1 Einer wein zu perckhrecht an S. Michaelstag 1 ff

vnd 20 £ zu diennt.

Ain Weingarten zu salhcnau gelegen an dem
khrautgarten vnnd diennt Herrn Rucdolph auf der

grueb Burgcrmailler in der Neutoth , vnnd Herrn
Nickis Hannß Graf Bürger zu Wienn 2 Emer wein

perckhrecht vnd 8 A
Mer auf irem hauß, dorin fy wont, alß es hinten

vnnd vom vmbfanngen it. zu nagft Cainrod Khutncrs
hauß vnnd diennt in des Herzog camer 12 S Mer ain

Confirmation ires Tectamcnts — der Datum ftect an

S. Dorothea Tag im 1363 jar.

Alß erftlich zu Stolhofen Saidl hauß diennt 70 ^
Raidl im Loch 30 .»» vnd 2 khoß für 3 A
Zwo öde hofftath da wcilland der Praller vnd

fridl der Khärner auffaffen, die auch gediennt 4'/, £
Wiener A Cainroth am l'ach diennt von ainem Wein-

garten zu wicrflach genant der feichter 24 A
Heinrich Pofner Richter zu Pieüinckh dient von

ainem h.wß dalclbft zu l'iellinckh 3 f5,
«lin hain für 4

Leobmon des Jnd Prcidlcins fun diennt ainem
von Weingarten zu Pfafftettcn 10 Wiener Pfening,

Eberhart vnnd fein geniaincr dienen von «aineni

Weingarten gelegen zu Rinßgarten 8 an Sant Col-

manftag.

Ain beftäth brief vom I Icrzog Rucdolph über die

Stift das Datum am S Vrbans tag Anno 13G8.

(Lateinifche Vergleichung zwifchen dem Caplan dicfes

i.eneficiums mit jenem von St. Johanns -Altare ihrer

beider Wohnungen wegen, die nur eine Einfahrt bc-

faßen.)

Gwöhr außzug vmb ain Weingarten genand der

Ochfcnburgcr zu Phafftettcn, diennt dem golzhauß
Maurbach 2 Emer moft perkhrecht des Datums
Samftags den 24. Januarj Anno 73.

Item ain Weingarten zu Pfaffftcten ift der Stift

B Mariae Virginia aigen vnnd gibt jarlich dauon zu

pauen 14 £ wiert genant der Oxcnwürger. (Iii zweifels-

ohne der vorgenannte damit identifch.)

Item Ain clains weingartl in der Warth fo im
Aubach gehayfen ift der Stifft aigen, gibt dauon zu

pauen 4,3 vnd der Hcrrfchafft Forchtcnftain diennt

man ain achtel mort.

Item Ain clains weingartl zu Piefting. fo bei

meinen vorfordern in grollen abpau ift chumen, gibt

6 ß dauon zu pauen.

Item Drey t.igwcrch wifmath hei dem Stockh

Thuern ift der Stift aigen. Jarlich Michaelis 2
fr.

Es follcn auch mer zinßgclt auf etlichen heufer

zu diefem Hochwicrdigen Stift gehören, fo auß dem
gruntburch gcrifen fein worden, (fic!) Auch ain Wein-

garten zu Prune ligent dem ftifft Zugehörig."
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Nach der Zufammcnftelhing im 16. Jahrhundert
gehörten noch dem Bencficium:

Ein Weingarten zu Wollersdorf, genannt r der
Schluftcr."

Ein kleines Krautgart I anftoßend an die Wiefe
beim Stockthurm; und ein folches nächft dabei ge-

legen.

Stiffter Pettcr Rucbcnduntt burger zu der Neu-
ftatt, vermug feines gefchaffts des Datum an Montag
nach Allerheilligen tag 1442 jar.

200 fl. darumb ain hauß hinten gegen dem Freit-

hof über erkhaufft wurden. Ain Weingarten bei St.

Georgen neben des Spittal-Wcingartcn das Kofenfcld

genannt.
Ain Weingarten im innern goldperg zu Morwifch.

auf den Odenburgher gründen, zunchft Graff I'aur

Weingarten.

Mcr ain khclh, zwaj meßgewandt, ain mcfTpuch,

2 altartuecher. Mer hatt Georg Eylperger [Kypergerl

Pfarrer zu Priggles vermug Stifftbrief des Datum Am
Mitichen nach dem Suntag Jnuocauit im 1472 Jar Ain
perggrecht 14 eimer moft im Stuppachgrabcn, Priggles

I'har gelegen, fo man jarlich dem Herrn Mathcs
Wurmprannd vmb 8 fl zinß verlört. (Vcrgl. meine
Regelten Nr. 3253.)

Ueber diefe zwej ftifftbrief wird noch ain Wein-

garten zu Ruft im Vogclgfang, zu diefem Altar ge-

braucht, vmb welchen Weingarten der zeit wie die

zum Stifft gehurig, nichts gefunden worden.

Diß Stifft vorzeit gleichwohl aber dem jungen
Domincowifch worden vber der ncchftabgcleibtcn V.

Ge. Mt. etc. Verordnung j.irlich 20 f gereicht, dem foll

wenn der ad Publica lecl.
1

taglich, 32 fl. gereicht

' !>•< hclll für friae t^Kli-c-lt» l'. tJi£ i, ilrr Bria« aber »atnrli. h j.brlkh.

werden vnnd fein hiezur weilund Hrn. ßalthaufcr

l'ihler l'redicant alhier zu pefferung feiner befoldung

auch von diefem Benefitio. Ucbcr dem man dazumall

Dommincowitfch geben, 50 fl. gereicht worden. Weil
aber das Bcnefitium bej weitem fo vil nit ertragen

mag, liat Gcmainc Statt darleihen reichen muffen.

Hernach folle das Florian Wünckhlers gefüfTt

gottes gefchriben werden."
Diefe Stiftung des Florian W'iitkUr* bezieht fich

auf das fogenannte Heiligen Kreuz-Amt. Sie datirt

vom Samftag vor Stephani 1478 und beträgt 10 ff

ewige Gülte für ein gefungenes Amt an jedem Freitag

„auf dem clainen vnnfer Frauen Altar an dem gatcr

zunagft vor den Chor."

Zu demfelbcn gehörte auch eine Verfchreibung
Montag vor St. Katharina 1477, auf 800 ungarifche

Gulden zum Hau des Kloders der F'ranciscaner bei

St. Jacob in Neufiadt (jetzt Capuziner-Kirche) gegen
zu verrichtende Gottesdicnltc, weiters:

Eine Verfchreibung, „Phinztaag nach der 11000
maiden 1477-* auf [50 ff für Abhaltung einer wöchent-
lichen Mcffc, endlich

Eine Verfchreibung des Comthurs des deutfehen

Ordens und feiner Ordensbrüder, Sonntag vor Simon
und Juda (477 auf 32 ungarifche Gulden lautend, zur

Abhaltung eines Seelenamtcs für den Stifter jede Qua-
tember mit 4 aufgedeckten Kerzen an Unferer lieben

Frauen Altar. Sollte der Orden feine Verpflichtung

nicht erfüllen, fo möge er für jeden einzelnen Fall mit

2 Pfund Wachs der Pfarrkirche zu Strafe verfallen fein.

• l»'i»*,Vr «al linct det l.o,le.,t«,„l<lr„ W -hUluIri NculUdlv Sr,»
Illldi.U. rin Orl-Ccnuldc »01» F.ndr dr« . -. J ..l.rli.m.l rrt«, m a.l.h.-.r,

W.«kltr mit dem KlrfaM. n .rdr n dars«-H«-lll • wird in d<-r Itl.iaf-a, al«-r w<n-
»ollon Allrrllmm. S immln.n drr Sta.lt Wahrt.

Die Kupferzeit in Europa und ihr Verhältnis zur Cultur der

Indogermanen.
Von l>r, Mtttkatus M»<h.

Nachtrag.

lern Gcgenflande diefer Abhandlung erft in

den letzten Jahren eingehendere Aufmerklam-
keit gefchenkt und mit der Veröffentlichung iler

Kupferfundc eigentlich erll begonnen worden ifl, mußte

im vorhinein auf eine erfchöpfende Aufzahlung derfel-

ben verzichtet werden. Wenngleich diefer Umltand für

das Krgebnis der vorteilenden Betrachtungen im Gan-

zen und im Einzelnen ohne Bedeutung ift. fo dürfte es

doch zweckmäßig fein, das Verzeichnis der Fundorte
durch einige Beobachtungen zu ergänzen , welche ich

bei einer Reife in die ungarifchen Lander zu machen Ge-

legenheit hatte. Sie find fchon an fich bcachtcnswcrth.

weil fic die Zahl der Fundorte und Fundftücke um
ein wcfcntlichcs vermehren und dadurch die einll-

maliye Bedeutung der Gegenstände aus ungemifchtem
Kupfer erhöhen. Sic werden aber umfo wichtiger, als

lie die große ortliche Lücke, welche zwifchen den

Funden von Troja, Kypcrn und den griechifchen

Infein einerfeits un<l den mittel- und wclleuropail'chen

Funden anderfeits dermalen noch befiehl, auszufüllen

beginnen.

Diefe Fundorte und Fund - Gcgenflande find

folgende

:

Kuii'loil

Lubenbcrg ;bct Ku
dolfswerthj. Krain.

Boljun. Iflrien.

(irahoviltc bei Dia-

kovari, Kroatien

(ji-gi-iiitnii'.l

Bruchthcil eines großen Guß-
fladens aus Kupfer, aul be-

wahrt im Mufeum zu Laibach.

Vier Flachbcile, ziemlich dick

und lang, dem Kupferbeile

von Stollhof in N ied er-Oeft er-

reich cntfprcchcnd. Mufeum
in Agram.

30 Stück kupferne Beile mit

Schaftloch und diefem gleich-

laufender Schneide, unferer

Hacke am meiden gleichend,

doch mit rundem, dem Schaft-

loche folgenden Nacken. Mu-
feum in Agram.
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Fandort.

Britinska (bei Katina],

Kroatien

Unbekannter hundert,

Kroatien.

Prejhanek, Kroatien.

Unbekannter Fundort,

Kroatien.

Unbekannter Fundort,

Kroatien.

Muc. Dalmaticn.

Iludua (;;, Dalmaticn.

Fort Spizza, Dalma-
ticn. •; Eigentlich zwi-

fchen Spizza und
Caftel Laflua am
„Triplcx Confini-

um' von Montene-

gro. Türkifch- und
'Oertcrreichifch- Al-

banien )

Talifa, Bosnien

Siebekleb (llontcrCo-

mitati, Ungarn

GegtnfUnd

Ein dem vorigen gleichge-

formtes hackcnähnlichcs Heil,

i6'/, Cm. lang. Mufcum in

Laibach.

Ein glcichgcformtes, nur etwas
kleineres Beil Mufcum in

Laibach.

Breites Flachbeil ohne Schaf-

tungs - Vorrichtung. Mufcum
in Agram.

Flachheit. Mufeum in Agram.

Gutgeformter, den gewöhn-
lichen Steinhämmern völlig

gleichender Beilhammer mit

plattem Nacken. Mufeum in

Agram.
Flachheit von der in den ober

öftcrrcichifchen Pfahlbauten

vorkommenden Form Mu-
fcum in Agram.

Zwei Doppelbcilc von der in

Ungarn gewöhnlichen Form,
mit einer Schneide einerseits

und eincrausgezogenen Platte

andrerseits Mufcum in Lai-

bach und in Agram.
Beiläufig 20 Stuck cigenthum-

lich geftaltctcr Doppelbcilc
mit Sticlloch und diefem
paralleler Schneide und dum-
pfen unausgcbildctcn Kacken,
anfeheinend reines Kupfer.

Von demfelhcn befindet fieh

eines im Mufeum zu Agram,
eines in Laibach, zwei andere

follcn nach Ober-Italien ge-

langt fein.

Vier in der Große wcchfelnde
!• lachbeile. Mufcum in Agram.

Außer den von Frans v. l'uhsky

in feinem Werke über die

Kupfer/.cit in Ungarn ange-

führten Fund • Gegcnftandcn
befindet (ich im National

Mufcum zu Budapcft ferner

ein nach Farbe und Weich-

Fundort.

Pfahlbauten im Uti-

bac/ier Moor. Krain.

Gcgenftand.

heit des Matcriales aus rei-

nem Kupfer beftehender

Pickel von dem neben be-

zeichneten Fundorte, welcher
in allen Stücken, namentlich
in der von allen derartigen

Gcgcnftänden ganz abwei-

chenden Geftaltung der Dulle
der aus den Kupferminen aus
der Mittcrbergalpc Rammen-
den Pikein vollkommen gleicht

und demnach mit einigem
Rechte zu einem urgefchicht-

lichen Kupferminenbetriebc
in Ungarn in Beziehung ge-

bracht werden darf.

Von den in der vorstehenden
Abhandlung erwähnten Guß-
lüffeln aus den Pfahlbauten

im I.aibachcr Moore befinden

fich drei Stück in Mufeum zu

Laibach. Außerdem bewahrt
diefes Mufcum von derfelbcn

Fundflellc zehn aus fchwach
gebranntem Thon verfertigte

Gußformen, von denen fechs

zum Gießen der einfachen

kupfernen Flachbeile dienten,

wie folchc an Ort und Stelle

felbft gefunden wurden; die

übrigen vier entfprechen ge-

nau der Form jener kupfernen
Beile mit Sticlloch (Hacken),

welche zu Grahovistc und
Britinska im benachbarten
Kroatien gefunden worden
find. Bemerkenswert und für

das primitive Verfahren Zeug-
nis gebend ift der Umftand,
das die Gußformen für die

Flachbeilc nur aus einem
Thcile beflandcn, dafs daher

nur die eine Seite des Beiles

durch die Gußform ihre Gc-
Halt erhielt, und die andere
Seite durch Hämmern nach-

gebildet werden mußte.

Ueber Archive und Siegel der Städte und Märkte in Krain.

Vom k. k. Cuiifervalnr Augufl Pinto.

IE Archive der Landftadte und Markte in Krain

find zum Thcile fchon von verfchicdcncu Ge-
fchichtsfreunden gelegentlich aufgefucht und

ill ihr Inhalt durch l'ublication in vollständigem Ab-
druck oder in Regcften-Form verwertet worden. Ich

habe in meiner Eigenschaft als ConScrvator eine förm-

liche Revision diefer Archive als meine nächlte üb
liegenheit ins Auge gefaßt, und mit derfelbcn im
Jahre 1882 begonnen. Es war dabei meine Abficht,

von dem gegenwartigen Stande diefer Archive Kcnnt-

Xll N F

nis zu nehmen, auf ihre Sichcrftcllung einzuwirken,

ihre Bedeutung zu würdigen und Schließlich auch die

fonftigen Rede ftadtifcher Alterthümer, mittelalter-

liche Siegel u. dgl. »1er Vergeffenheit zu entreißen.

Das Ergebnis meiner dicsfalligcn perfönlichen For-

fctiungen und Bemühungen lege ich in folgender Dar-

ftcllung nieder.

i. Radmannsdorf. Diefes, den Befuchern des

nahegelegenen reizenden Sommcr-Curortcs Veldes

wohlbekannte, gegenwärtig nur 664 Einwohner zah-

n
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lende Städtchen hatte feine Blüthezeit im Mittelalter,

insbefondere im 14. und 15. Jahrhunderte, war aber
gegen das Ende des 18. Jahrhunderts bereits fo

gelunken, dafs es nicht mehr die Mittel befaß, die

ftadtifchen Jurisdiclions-Rcchtc auszuüben, und daher

dem Schickfale der „Municipalißruttg" verfiel, Dicfcs

beftand darin, dafs die Stadt in der autonomen Ver-

waltung lediglich auf die Vermögens -Gebarung bc-

fchränkt wurde, während alle anderen Stadtrechte an

die gräflich Thurn'fche Hcrrfchafc Radmannsdorf über-

gingen. Es wurde daher auch das (tädtifchc Archiv an

die 1 lerrfchaft ubergeben, in deren Befitze es fiel» noch
gegenwartig befindet. Als ich mich am 25. November
1882 in Radmannsdorf befand, war es meine Aufgabe,
diefe Archivalien kennen zu lernen. Es waren dies:

Die Original-Pcrgamcnturkundc Kaifer Friedrichs, Linz

Mittwoch vor dem heil. Palmtag 1485, betreffend die

Verleihung einer Alm (Albn) auf dem Berg, genannt
Dobeitz an die Leute und Holden unter S. Jobfts

Berg [noch heutzutage Wallfahrtsort: Jodociberg);

wohlerhalten, doch ohne Siegel. Ferner als der ganze

Rcft des ftadtifchen Archivs die von Erzherzog Ferdi-

nand 17. November 1604 ausgeteilte Betätigung der

Stadtfreiheiten (Original, Pergament, Siegel fehlt),

welcher nachftchende Urkunden inferirt find: 1443,

Lilly Samllag nach Conv. Pauli Ulrich Graf v. Cilly

befiehlt, dafs der Marktrichter in Radmannsdorf „um
alle Sachen die fich im Burgfried verhandeln", zu richten

habe, wie in den anderen Städten und Märkten in Krain

gewöhnlich ift, ohne alle Irrung durch Burggrafen und
Pfleger; 1450, Cilly, S. Dorotheentag, Ulrich Graf v.

Cilly regelt den Salzverkauf auf dem Markt in Rad-
mannsdorf; 1473, S. Veit in Kärnten, am Montag nach
den Sonntag Judica in der Faften. Kaifer Friedrich

befiehlt, dafs Jene, welche mit Kaufmanns« aaren unge-

wöhnliche Straßen über Radmannsdorf nach wclfchen

Landen einfchlagcn, und die Maut!) umgehen, ange-

halten und ihnen die Waaren mit Bcfchlag belegt

werden follcn
; 1478, Graz, Mittwoch Sanct Agnefentag,

Kaifer Friedrich geftattet den Burgern von Radmanns-
dorf bis auf Weiteres, Leute und Holden vom Lande,
die fich in der Stadt niederlaffcn wollen, aufzunehmen
und an Niemanden auszuliefern.

Auf meine Erkundigung nach dem Stadtfiegel

erhielt ich mehrere Privat-Urkuiulen des 16. Jahrhun-

derts zugefendet, denen dasfelbe angehängt war. Ein

Mann mit dem Rade in der Rechten und dem Städte-

bild in der linken Hand Hellt das Wappenbild der

Stadt dar. {Hoff, Gem;iUIc von Krain I Theil, Latbach
1808, S. 158.1 Es mag zu einer Zeit eiitltanden fein, wo
die Heilcitung des Stadtnamens nicht mehr bekannt
war und man daher zu der nächfl liegenden Deutung
griff. Uebrigcns kommt das Rad als Rad der heil.

Katharina auch fönt in Marktwappen vor. [Pufikan,

Wappen-Figuren, Nürnberg 1877, S, 35. Anm. I.) Der
Stadtname findet fielt auch nicht blos Rad-, fondern

auch Ratmannsdorf geschrieben. Die flovenifche Wur-
zel Rad kommt in diefer Gegend im Flufsnamen
Kadolna (Rotlnvein; vor.

Wann Radmannsdorf Stadt geworden, ift nicht

bekannt. Marktrechte erhielt es wahrfcheinlich unter

den Kärntner Herzog Heinrich (f 133;}. In den Jahren

1343— 44 findet fich ein Richter Ulrich und es wird

der „Markt" Radmannsdorf genannt. Im Jahre 1478,

(obeitirte Urkunde Kaifer Friedrichs) findet fich die

Benennung „Stadt" zum erften Male.

2. Weichfeiburg, Am 19. Juni 1882 kam ich in

dicfcs verfallene Städtchen an der Pofttraßc Laibach-

Rudolfswerth. Der Bürgermeirtcr übergab mir auf

Befragen alle das Stadt-Archiv bildende Pergament-

Urkunden und andere Papier-Aften zur Durchficht

Er zeigte mir auch die übrigen, doch unbedeutenden
ArchivsAfften, aufbewahrt in einer feuchten Kammer
des Gemeinde-, zugleich Schulhaufes, das hölzerne

Scepter des alten Stadtrichtcrs mit verfchoffenen

Seidenbändern; das alte Stadtfiegel und eine Fahne,

fchwarzgclb mit der Infchrift: „fiirftlich Aucrsperg fche

Landesmauth" [der Ort war ehedem auf beiden Seiten

durch eine Mautgcfchloffcn, für Waaren und Reifende,

die fie nicht umgehen durften — übrigens ging die

Landtraßc. wie noch jetzt, mitten durch den Ort);

endlich auch einen ziemlich anfehnlichen Zinnbccher,

einfacher mittelalterlicher Form, ehemals für den

r Zechtrunk- der Bürger (Zünfte) beftimmt. denn
Weichfeiburg war eine gewerbfleißige Stadt, bis auch

für fie, wie für die übrigen Städte mit den Wirren der

Türkenkriege und der Reformation oder vielmehr

der Gegenreformation die Zeit des Sinkens und Ver-

falles kam. Ich befichtigte auch noch die alte, großen-

teils erhaltene Ringmauer, man zeigte mir die Stelle

der einfügen Stadtthorc und Thürme und ich fchied

von ihm mit dem Wunfche, überall gleich entgegen-

kommende Aufnahme zu finden

Die Pergament-Urkunden, welche theilweife durch

Feuchtigkeit gelitten haben, reichen von dein Jahre

1444 (Vidimus von 1493} bis 1843 (Marktprivilegium).

Dem 15. Jahrhunderte gehören an 8 Stück: 1444 Lai-

bach. Kritag nach unfer lieben Frauen Tag zu der

Lichtmeß: Betätigung der Marktfreiheiten durch Kai-

fer Friedrich. 1461 Graz Samftag nach St. Urbanstag,
Kaifer Friedrich ertheilt den Burgern die Freiheit der

Richtcrwahl. Beide Urkunden im Vidimus von Richter

und Rath der Stadt Laibach 1493. Sonntag nach St.

Laurenzentag. 1461, Grätz am St. Marien Maydalcntag,

Betätigung der Richterwahl durch Kaifer Friedrich.

1461, Grätz, Kritag nach St. Michelstag, Betimmung
des Weichfclburgcr Burgfriedcs durch Kaifer Friedrich.

1462, Oberburg, Sonntag vor St. Margarethentag.

Kaifer Friedrich überläfst den Weichfelburgern die

Land- und Marktmauth in Beftand. 1464 Ertag nach

St Annatag. Urkunde des Jorg Lukantfchitfch, „ewiger"

Vicar in Wcichfclburg, betretend die Stiftung einer

Fruhmetein der dortigen Kirche. 1478: Grätz, Phintztag

nach St. Ulrichstag. Kaifer Friedrich bewilligt den
Weichfelburgern, welche auf fcinenBcfchl den Markt zu

befeftigen und zur Stadt zu erheben befchloffen haben,

Mautgebühren und Straßenzwang. 1480, Wien, Phintz-

tag St. Achazicntag. Kaifer Friedrich befiehlt den
Weichfelburgern die Aufnahme und Erhaltung einer

Anzahl Fußknechte zum Schutze der Stadt. 1493 Wien,
Sonntag nach St Thomastag. Betätigung der Stadt-

freiheiten durch Kaifer Maximilian. Dem 16. Jahrhun-

dert gehören an 19 Stück (darunter ein erzherzoglichcr

Befehl vom 20. Mai 1599 an den Viccdom in Laibach,

der Stadt das ihr fehon 1591 bewilligte jährliche Schicß-

geld für den Schicßftand auszuzahlen), dem 17. Jahr-

hundert 7 Stück, endlich dem 18. Jahrhundert 8 Stück,

deren letztes die Betätigung der Stadtfreiheiten durch
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Kaifer Jofeph Q. am IL September 1782 mit großem
Siegel in rotliem Wachs enthalt.

Das Stadtßegel von Wcichfclburg hat Dr. Melly,

elalters, Wien 1846,

S. 111 bcfchricbcn.

Beitrage zur Siegelkunde des Mittelalters,

3. Bißhoflack. [1248 urkundlich als Markt, Forum).

Das Gemeinde-Archiv war in einem Winkel desKanzlei-

zimmers der Gemeindeverwaltung aufgehäuft und von
Staub bedeckt Ks fchien mir nur der Neuzeit anzuge-

hören. Man zeigte mir auch eine handfchriftliclic Bür-

ger-Chronik, Verzeichnis der aufgenommenen Bürger,

angelegt 1818, nachdem wahrend der franzöfifchen

Invafion und des auf diefclbe gcfolgtcn Proviforiums

die Aufnahme von Bürgern eingeteilt worden war.

Das Intercffantefte, das ich zu fchen bekam, war der

Stadtrichterftab, aus Meffing, in Form eines Sceptcrs

mit einem Wappen (Stadtmauer und ein Mohrenkopf
in der Mitte |Wappcn von Freifingen]: und am unterm
Ende mit der Infchrift: „Johann Chrifei, Stadtrichter. u

Da die Stadt ihren Urfprung und ihre Freiheiten den
Freifinger Bifchöfen verdankte, fo muffen die ihre

Schickfalc betreffenden Urkunden in den Frcifingfchen

Archiven gefucht werden. Im Jahre 1805 wurde fie,

fowie Kadmannsdorf, Municipalftadt. Im Jahre 1807

brachte fie einen I lof-Rccurs ein, um ihre, durch die

Jofephinifche Gcfetzgebung eingezogene eigene Ge-

richtsbarkeit wieder zu erlangen. Aus dem von der

Staatsgütcr-Adminiftration hierüber erftatteten Be-

richte ift zu erfehen, dafs nach einer Urkunde Ferdi-

nands III. die Bürgerfchaft, dann Richter und Rath
dem Bifchof zu Freifing den Eid der Treue fehwören,

dafs fie den Richter der Herrfchaft zur Betätigung
vorteilen, diefer im Schlöffe den Eid ablegen und feine

Amts- und Richterrechnung der Herrfchaft vorlegen

mußte.

Im Vorbeigehen möchte ich nicht unerwähnt
laffcn, dafs das Stadtchen Lack in feiner Bauart

noch manches Eigentümliche aufzuwerten hat und
in feiner ganzen Anlage ein originelles Gepräge
trägt, dafs in den nahen Alllack die Grabmaler an der

Außenwand der Kirche zum Theil durch hiftorifchen

und Kunftwcrth beachtenswerth find, aber durch

Witterungseinflüffe dem Verderben entgegengehen.

Das Grabmal einer Gräfin Erdödy, welche 1794 im

hiefigen Urfuliner-Klofter ftarb, gefetzt 1860 durch

ihren Neffen Fürftcn Batthyäni, zeigt ein fchoncs

Madonnen-Relief. Das Schlofs Altlack beherbergt die

Kunftfammlung des unlängft verdorbenen Lancles-

Gcrichtsrathes Ritter v. Strahl, alte Meubel krainifcher

Herkunft, Gemälde cinheimifcher Maler iMenzinger,

I ierrlein, Krcmfcr Schmidt, Langus, Globocnik, Franke),
Majoliken, Malereien auf Elfenbein, Glas, in getriebe-

nem Silber, auf Kupfer (2 Tafeln mythologifche Dar-
Üellungcn vom Kremfcr Schmidt).

4. Gottfchee. Das ftadtifche Archiv ift, wie ich bei

meiner Anwefenhcit am 28. und 29. Mai 1884 durch
Herrn I'rofeffor Wolfhegger erfuhr, bereits für den Her-

ausgeber des „Archivs für Heimatkunde 4 Fr. Schumi
copirt worden. Ich fah nur neuere Privat-Urkunden in

gutem Zuftande und eine Abfchrift der ftädtifchen

Freiheiten von 1471, welche ich mit anderen diefe Stadt

betreffenden Urkunden bereits in den Mittheilungen

des hiftorifchen Vereines von Krain vom Jahre 1864,

55 fg- veröffentlicht habe, an welche Veröffentlichung

fich weiter die Arbeit des feiigen .7. Parafat, eines

fleißigen Localforfchers, im „Letopismatice flovenske*

von 1874, S. 75 fg. anfchließt. Die vorhandenen Urkun-
den find wie gefagt in gutem Zuftande und es ift für

ihre gute Verwahrung geforgt.

Das alte Stadtficgel (147 1) (Fig. l) ift bereits vom
Pfarrer Else in feiner gehaltvollen Abhandlung rGott-

fchee und die Gotfchewer u im 3. Jahresheft des Vereines

des krainifchen Landcs-Mufeums vom Jahre 1862, S. 11

veröffentlicht. Es ftimmt diefe Abbildung im Wefent
liehen allerdings mit dem Original übercin, doch ift

letzteres etwas größer.

Aus dem herrfchaftlichen Archiv erhielt ich nur

ein hcrrfchaftlichcs Urbar vom Jahre 1574 zur Einficht

und Benützung. Es ift dies ein fogenanntes r rcformir-

tcs u
, aus dem Bcdürfniffc hervorgegangen, die herr

fchaftlichen Rechte nach dem großen Bauernkriege

von 1573 neu und gegen jede Anfechtung feftzuftellen.

Ich halte diefes vollkommen wohl erhaltene Archivs-

ftück, welches auch Beftimmungen über „Befitzung

des Rechts in Civil- und Criminalfachcn" enthalt, fchon

in topographifcher Beziehung der Aufmcrkfamkcit

Fig. :. (Gollfchec.)

Aller würdig, welche fich mit «1er Aufhellung des
Urfprungs und der Gcfchichtc diefer merkwürdigen
deutfehen Sprachinfel befchaftigen. Wegen Abwesen-
heit des Beamten konnte ich das herrfchaftliche Archiv
nicht befichtigen.

5. Krainburg. In der alten Pfalzgrafcnftadt, der
-Burg von Krain" (urkundlich genannt 1253), deren

Schickfalc der bereits genannte Localhiftoriker Para-

pat regeftenweifc in dem Letopis der Matica flovenska

von 1870, S. 91 fg. aufgezeichnet hat, richtete ich meine
Frage nach dem Stadt-Archive an den Herrn Bürger-

meifter, der mir [7. Nov. 18841 34 Stuck Urkunden
bcrcitwilligft zur näheren Durchficht ausfolgte Ich

fand darunter, als dem Mittelalter angehörig, zwei

Stück, und zwar einen Revers des Pfarrherrn Leopold

de Apfalter in Krainburg über eine Frühmcflc vom 12.

Marz 1399 und einen Dispenfations-Brief Papft Paul s II.

(Barbo) vom Jahre 1464 für den Subdiacon Peter

Walwot zur Erlangung höherer Weihen.
6 Naffenfuß. Diefer unbedeutendeOrt verdankte

feine Entftehung (urkundlich c. 11601 den Bifchöfen

von Gurk als Befitzern der Herrfchaft Naffenfuß und
leitete feine Rechte und Freiheiten von diefen ab. Es
wechfelte mit der Herrlchaft feinen Herrn und wurde
1615 vom Bifchof Johann Jacob an Jofeph Machor-
tfehitfeh in Laibach verkauft Im Jahre 1775 w urde der
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Markt municipalifirt. Als ich am 23. Juni 1884 mich
dafelbft befand, wurde mir auf meine Anfrage zum
Bcfcheidc, es beftehe kein Gemeinde-Archiv mehr
(doch hat Peter Hitzinger in den Mittheilungen des

hiftorifchen Vereines fiir Krain vom Marz 1853 einen

Auszug aus diefem Archive veröffentlicht), das herr-

fchaftlichc Archiv aber habe der frühere Befitzcr

Baron Mandel 1841 nach Graz mitgenommen.
Das Marktfiegel gebe ich hier (Fig. 2) nach einer

vom Original-Sicgclftockc abgenommenen Zeichnung.

Es iil das denkbar einfachfte Bildfiegel aus dem
Stadtnamen hergeleitet.

Fig. 2. iNaflcnlulJ.)

7. Seifenberg. Der Name des Ortes iil eigentlich

jener der alten Burg, der -Seifenburg", des fürftlich

Aueraperg'fchen Schloffes, das zu den alterten in Krain

gehurt und mit feinen altersgrauen feilen Mauern und

Thürmcn und mit dem verwilderten Zwinger, auf einem
rückwärts fchroff abfallenden Hügel einen malcrifchcn

Anblick darbietet, in feinem Inneren aber das Bild

des Verfalles zeigt.

In der Gemeindekaiulei konnte man mir von
Archivs-Schätzen nichts aufweifen als ein „Richter-

buch", die Reihenfolge der Richter, Proccßfachen

u. f. w. enthaltend, man zeigte mir auch das wohl-

erhaltene Richtcrfccptcr ausMcffing mit einer Infchrift

vom Jahre 1642.

Das Marktfiegel mit der Jahreszahl 17 12 zeigt

das Auersperg'fche Wappen mit der Umfchrift: ..Ge-

mein. Sig. in Morgt Seifenburg. ohne alles weitere

Beiwerk.

9 Stein. Das ftadtifche Archiv, über deffen

Unzugänglichkeit frühere Forfcher (fo Parapat, Do-
neski k zgodovini kranjnskih mest: III. Kamnik, im
Letopis der Matica slovenska vom Jahre 1876, S. 1251

klagten, fand ich unter der jetzigen Verwaltung

(14. Juni 1884) zwar nicht geordnet, aber gut verwahrt.

Es enthalt nach Mittheilung des Bürgcrmeiftcrs keine

andere Pergament -Urkunde als die Beftätigung des

Herzogs Wilhelm von Oeftcrrcich vom Jahre 1396,

Wien am Freitag nach S. Bartolme's Tag, des „Zwölf-

poten". dafs die Bürger von Stein nirgends „zu Recht
liehen lollcn"' als vor ihrem Stadtrichter, welche Frei-

heit ihnen fchon Herzog Leopold verliehen. Die Alflen

des Burgerfpitals gehen nur bis auf das Jahr 1632

zunick. Die Stadt befitzt zwei alte Siegel ohne Jahres

zahl, doch jedenfalls dem Mittelalter angehorig. Eines

davon ift in Fig. 3 abgebildet.

Hoff, Gemälde von Krain I, 161 befchreibt das

Wappenbild, wie es diefe Siegel zeigen, als „Ein

Weibsbild mit einem Schlangenfchwcif zwifchen einem

Thor.«
Die Bauart der alteren Burgcrhaufer in Stein mit

Kclitf Darllellungcn an Thoren und Gellmfen, fowie

die Grabmaler in der nahen Kirche der aufgehobenen

Abtei Münkendorf verdienen die Aufmerkfamkeit des

Kunllfreundcs.

Kig. 3. i.Slcin.i

10. Tfchcrtumbl Hier fand ich bei meiner An-
wefenheit 125. Juni 18841 keine alteren Acten. Diebeiden
alten Stadtficgcl wurden mir' jedoch bcreitwilligll zur

Berichtigung übergeben. Bei dem größeren ift die

Siegelplatte von Silber.

Fn der Dcutfch-Ordcnskircbc finden fich an den
Seiten des Hoch-Altars eingemauerte Grabmäler und
an der Außenwand ein großer römifchcr Grabrtein

mit figuralifchen Darftellungen. Mehrere folche follcn

eingemauert und übertüncht worden fein.

11. Laas. Diefer Ort wurde in Folge der Türken-
einfalle 1477 vom Markt zur Stadt erhoben und befc-

lligt. Urfprünglich war er wohl aus einer Anficdlung

am Fuße der alten, längft in Trümmern liegenden Burg
gleichen Namen» entllanden. Der Bür.gcrmeifter wies

mir bereitwilligrt die da* Archiv bildenden in der

Stadt-Cafle verwahrten Pergament-Urkunden vor, unter

denen der Stiftbrief von 1477 (veröffentlicht mit den
anderen Urkunden in den Mittheilungen des hiftori-

fchen Vereines für Krain vom Jahre 185.1, S. 44).

Das alte Stadtficgel von 1477 Hellt das im Stiftbrief

befchriebene Wappen der Stadt, St. Georg zu Pferde,

den Lindwurm „ wunden d,
ta zur Seite eine Jungfrau

betend, dar.

Die Freske an der Aufsenfeite des Grätzer Domes.

Von Hannt Ptl/chnig.

[N der örtlichen Außenwand des Chores, w elcher gerle irt der letzt hier Beitattctc Uebcr diefem Ein-

die, vom Kailer Friedrich erbaute Domkirche gange rtand eine, im Scgment-Bogen abgefchlollenc

abfchlicßt, befindet fich ein niederer Eingang Nifchc, deren Pultdach (ich an das Kaffims der Kirche
in das bifchufliche Gruftgewolbe. Fürft-Bifchof Zen anlchmiegte. Diefelbe hatte den Zweck, als Schutz für
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ein Epitaph zu dienen, welches dem Vice-Kanzler

Erzherzog Karl s II., Wolfgang Schranz zu Schran-

zenegg und Forchtenflein errichtet wurde.

Im Sommer 1883 wurde die Reftaurirung der

Domkirche in Angriff genommen und im September

188} kam man mit den Arbeiten beim Chore an, die

der Chormauer vorgelegte Nifchc wurde abgebrochen.

Da man einen Streifen gemalter Ornamente bemerkte,

fo wurde beim Abbruche der befagten Nifchc vorfiel. -

tig vorgegangen. Hinter dem abgcloltcn Mörtel zeigte

lieh die ganze Flache, fo wie jene der zwei flankiren-

den Chorpfeiler mit Malereien bedeckt.

Zur Wiedcraufftellung des befagten Epitaphs

wurde eine andere Stelle am Chore, und zwar gegen

Norden nahe am Sacriitei-Eingangc gewählt. Das
Kpitaph ift ein Werk des 16. Jahrhunderts. Die archi-

tcktonifch aufgebaute Gedenktafel ift aus grauem
Thonfchicfer und lichten marmorartigen Hatten hcr-

gellellt, die Gefammthohe bis zur oberltcn Flamme
betragt 2 25 M. Dicfer Aufbau, in die Mauer einge

lallen, Stutzt fich auf einen Maucrfockel. Der untere

auf einem profilirtcn Sockehims auffitzende Sockel-

bau ift in einen mittleren und zwei etwas vorfprin-

gende quadratifchc Felder abgetheilt. Die quadra-

tifchen Felder enthalten lateinifche, der I.angflreifeii

dagegen eine deutfehe lnfchrift. Ueber dem Sockel

baut lieh ein Wappen-Fries derart auf, dafs vier Felder

Wappen aus Bronze auf dunklem Schiefer enthalten,

wahrend die drei frcigclalTencn Zwifchennume aus

weißem Stein die Trennung der vier Wappenflächen
fehr wirkfam markiren.

Ueber diefen, durch ein profilirtes (iefims aligc-

fchlolTenen Sockel-Fries, erheben fich zwei lefeneiv

artige Hochltreifcn aus grauem Schiefer, auf welchen
ein Gefims auffitzt, das fich in die Flache der mittleren

Hlattenfüllung einfehiebt. Dicfes Abfehluß-Gefims, fo wie

der fchmale Architravftreifen find aus dunklem Schie-

fer hergellellt, der dazwifchen liegende Friesftreifen

aus weißem Stein und dient zur Anbringung einer

lateinifchen Infchrift. Auf diefem Abfchluß Gefims fleht

eine canneiirte Lefcne dorifch-toskauifcher Ordnung
aus dunklem Schieler. Darüber legt fich ein, ebenfalls

aus Schiefer gemeißeltes Gefims, und bildet fo die

Umrahmung, welche die figuralc Darftellungumfchlicßt.

Ein Giebel krönt den ganzen Aufbau, am Scheitel ill

eine platzende Bombe auf einen Sockel ruhend ange-

bracht.

In Mitte der weißen Innenfläche dicfes Aufbaues
erhebt fich auf hohen Kreuzcsftamm das Bildnis des

gekreuzigten Heilandes, welcher auf die unter ihm
dargestellten Gruppen herabzufelien fcheint. Durch
diele Anordnung wird die innere Flache in zwei gleiche

Theile getheilt. Zur rechten Seite find der Vice-

Kanzler und feine Söhne im fpanifchen Coltume, zur

linken Seite feine drei Frauen mit deren Töchtern
knieend dargeltcllt. (Bronze-Relief.)

Nach den Darftclhmgcn hatte der Viee-Kanzler

7 Sohne, 8 Tochter und 5 Wickclkindcr, zufammen
20 Kinder mit drei Frauen. Die vier am Sockel-Fries

angebrachten bronzenen Wappen find das des Kanz-
lers und feiner drei Frauen. Das erftc ill viergetheilt,

mit einem Mittelfelde. Oben zwei Helme mit reichen

ornamentirten Helmdeckcn. Als Helmzier rechts ragt

ein wachsender Mann. Er tragt eine Mauerkrone auf

dem Kopfe und tragt in der linken Hand an einem
Stiel eine Sonnenblume, die Rechte in die Hüfte
geltemmt. Am linken Helme eine Fraueniiellalt
mit flatternden Kopftuch, enge anliegendem Kleide,
zwifchen zwei Hirfchfiangen, welche fic mit den
I landen erfaßt. Im oberen Feld rechts ein halber
nach rechts aufbringender Hirfch, ebenfo im linken
Feld unten. Am linken oberen und rechten unteren
Felde je ein Burenkopf mit Nafenring; im Mittelfeld

ein F.lephant. Die reich ornamentirte Hclmdecke um
fchlicßt das Wappcnfchild in fchöner Linienführung.
Das zweite Wappen der Familie Wunderer gehört der
zunÄchft dem Kreuze knieenden Frau an. Es ift zwei-

fach gc-theilt. Aus der Helmkrone ragt ein Mann vom
halben Schenkel auf, tragt in der Rechten einen Wedel
von fünf Straußenfedern Das rechte Feld füllt eine

Seejungfrau aus, die Fifchfchwanze mit den Händen
haltend, am Kopfe eine gezinnte Krone. Im linken

Felde quer von rechts nach links ein gezinnter (Juer
balken, begleitet von je einem fcchscckigcn Stern.

1 )as nachltc Wappen derFamilie Walther von Walthcrs-
wcil bezieht fich auf die mittlere "Frau. Es hat ein vier-

fach gctheiltes Wappcnfchild. Aus dem gekrönten
Helm ragt ein Eichenflamm hervor, auf jeder Seite

ein Eichel mit Blatt und zu beiden Seiten des Helmes
Adlcrflügcl. Das obere rechtzeitige und das untere
linkfeitige Feld enthalten als Hcroldsftück ebenfalls

einen Eichenftannn mit je links und rechts austrei-

benden Eichblatt mit Eichel. Im linken oberen und
rechten unteren Felde ift ein cinköpfiger gekrönter
Adler angebracht. Das letzte Wappen, jenes der

Familie l'appenheim, ilt auf die erftc Frau zu beziehen.

Am Helm als HvIm-KIcinod ragt ein nackter Frauen-
rumpf hervor, am Kopfe eine Krone. Der vierteilige

Schild hat rechts oben und links unten zwei Reihen je

drei Eifenhütc. Im linken oberen und rechten unteren

Felde find auf einem quergelheilten Felde zwei ge-

kreuzte Schwerter angebracht.

Die gefammte Bronze-Arbeit ift gut durchge-
führt, befonders ift die hcraldilclie Auffalfung der
Wappenschilder und die der Helmdeckcn anerken-

nungswerth. Die Figuren find im Style jener Zeit

Schablonenhaft angeordnet, aber viel Fleiß und Ge
nauigkeit auf die Details und die Gewandung ver-

wendet.

Um die Gefammtwirkung zu erhöhen, waren die

Kanten der Gcfintfc, die Cannelurcn fowie die Schrift

vergoldet. Die Rückwand neben Chriltum 1 und dem
Kreuze war bemalt und zeigt einen dufteren Wolken-
Hintergrund mit rother Sonne, gleichfam um den
letzten Moment des Gekreuzigten in Erinnerung zu

bringen. Das Ganze ill ein fehr beachtungswürdiges
Werk des iö. Jahrhunderts

Zur Charakteristik des Verhaltniffcs zwifchen dem
Erzherzog Karl und feinem Kanzler und Finanzminifter

wäre zu erwähnen, dafs dem Wolf Schranz Schwierig-

keiten von der Stolzen Familie der Marfchalle von
l'appenheim gemacht wurden, als er als Freier bei

derselben auSti at, und erll als der Erzherzog Selber fich

als Brautwerber für fe inen Kanzler meldete, wurde die

Werbung angenommen. Die beiden anderen Frauen
gehören lleierifch-landft.indifchen Gel'chlcchtcrn an.

1 l'rr Chriftu». <*<kh<r UT<Vninj;licli »n«<-firtij:i worden ift. wurJc rcr
eud a^hi Jah.tn jjcftu"ilrn und dur-:li ritun holrfTTien ofetvt, j*ui ill ei»
£u6c,rL-iiirt biuuüfttr Cbfiftu* jri ivin* Sle.l« sefeui.
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Die Infchriftcn auf dem Epitaph lauten:

üben im rechtfertigen Fries in großen lateinifchen

Buchftaben:

DVM PATIEBANTVR SCHRANZI TVA
STAMINA PARCA.

LAVDIBVS INSTREPVIT STIRIA

Im linkicitigen Fries:

EMORERISTELLVSSACRARIA-
COELI-

SPIRITVS, ET MVNDVM FAMA POLVMQVE
TENET-

Im Sockelfrics

auf der rechten Seite: auf der linken Seite:

NATVS NON
HOMO SVB MORITVR

HVMO PVRSVS VITA QVI BEI*
HVMATVR FVCTVS
HOMO- OBIT

Im Längcnftreifen die detitfehe Grabfchrift, auch
mit großen lateinifchen Ruchflaben:

HIE RVET IN GOT DER EDL GESTRENG VND HOCH
GELERT HERR WOLFGANG SCWANTZ ZV

SCHRANTZENEGG VND FORCHTENSTAIN BAIDER
RECHTEN DOCTOR. YRER FVR: DVR : ERTZHER-
ZOGEN CARLS ZV ÖSTERREICH : HOCH SELIGST:
GEDECHTNVSGEHAIM3ERRATHOFVICECANTZLER
VND HA/PTMAN ZV KOSTA »SELIGER, WELCHER
DEN 24. OCTOBRIS YM 1594YAR IN GOT SELIGLICH
ENTSCH.AFEN. DEM5 DER ALLMÄCHTIG GOTT AIN-

FRÖLICH- AVERSTEHVNGVERLEIHEN WOLLE
AMEN-

Als diefes Epitaph fo wie die Nifchc abgetragen
war, kam ein altes Wandgemälde zum Vorfchcin,
welches die ganze Flache der äußeren Rückwand am
Chore einnimmt und au den beiden angranzenden
Pfeilern fortgefetz» ifl.

Das Hauptbild mifst 4 07 M. in der Breite und
ebcnl'o viel in der Hohe, es füllt fomit den ganzen qua-
dratifchen Raum zwifchen dem Sockel und dem Kaf
fims aus; die noch vorhandenen Bilder an den Pfeilern

haben diefelbe Hohe von 4 07 M , aber nur eine Breite
von 070 Cm.

Das große Wand-Gcmaldc bringt die Geifehing
und Krönung Chrifti zur Darftellung nach dem bibli-

schen Citate: r da ließ Pilatus Jefum nehmen und
geißeln"1 Matth. 27, 27. Marcus 15, 16. rUnd die Sol-

daten flochten eine Krone von Dornen und fetzten fie

auf fein Haupt und traten zu ihm und fprachen: .Sei
gegrüßt du Konig der Juden." Die Darftellung ift echt
mittelalterlich aufgefaßt; die damals üblichen Coftümc
beibehalten.

Der Raum, in welchem die Geißelung vorge-

nommen wird, ill architektonifch gegliedert, zeigt

Durchfichten mit Fentler und Tinnen, Bugen mit
Rippen und Kreuz-Gewölbe. Die KinlalTung ift archi-

tektonifch angeordnet. Zwei Bogen vereinigen fich auf
einer Confole, welche fo wie die gefammte architek-

tonifche Anlage auf den Finflufs der Renaiflance hin-

weil'ei; zumal ift die Confole charakteriftilch für die

Hinneigung zur neuen Stylfarm. In den Zwickeln ift

das fchon gefchwungene Ornament noch vollkommen
gothifch, wahrend die plaftifch gemalte Einrahmung,
fich mehr der Kcnaiffancc zuneigt Die wirkfamc
polychrome ornamentale Kinfaffung zwifchen den
inneren und äußeren Gliederungen ift ebenfalls voll-

ftandig im Style der Gothik gehalten. Das langge-
zogene in hellgrüner Farbe ausgeführte Blatt-Ornament
hat die beliebte Form der gothifchen Periode, am linde

jeden Blattes ift eine gelbe Kugel, vielleicht eine
Orange derart angeordnet, dafs diefes Gewinde in

einen gewiiTen gut wirkenden Rythmus fortlauft und
fo die Einförmigkeit vermieden worden ift. Die Ge-
wölbe find in grüner Farbe gehalten und die Rippen
im warmen braungelben Tone. Gelblich und rothlich

abgetönt trennen fich die Wandflächen von einander
und geben eine perfpe&ivifche Wirkung. Das Bild ifl

in drei Gruppen getheilt, die Raumvertheilung eine

fehr günftige, daher dasfelbe eine klare und ruhige
Wirkung macht. Jedenfalls hat der Mciftcr ein klares

Gefühl für die richtige Anlage einer guten Compofition
gehabt und feine Aufgabe vcrftändnisvoll gcloft.

In Mitte des Bildes hangt ein fchmaler Teppich
von der Decke bis herunter zum Sitz. Finc Bordüre
breitet fich an der oberen Seite aus. Der Teppich hat

das beliebte Brocat-Mufter in großen gelben Blatt-

formen auf rothem Grunde. Vor diefem Tcppich ift ein

herausragender Sitzplatz für Chriftus fo angeordnet,

wie man im Mittelalter einen Ehrenfitz zu gcftaltcn

pflegte. Auf diefem Sitze die Mitte des Gemaides ein-

nehmend und als Hauptfigur der ganzen Darftellung

fitzt Chriftus, das Haupt nach links vorneigend, in

welchem fich fchmerzliche Rcfignation ausfpricht. Ein

weißes lang herabfallendes und unten rcichfaltigcs

Kleid umfchließt den Körper, wahrend die Arme blos

find und die Hände gekreuzt im Schöße ruhen. Zu
beiden Seiten prellen zwei Schergen mit gekreuzten

Stangen die Dornenkrone auf das Haupt Chrifti. In

diefen, abfichtlich fehr häßlich dargeftcllten Gcftaltcn

hat der Meifter alle Rohheit und Brutalität auszu-

drücken gefucht. So Hemmt fich der links befindliche

Scherge mit dem rechten Knie auf die Sitzbank, um
mit dem rechten Fuße moglichft frei die Kraft zum
Herunterdrücken feiner Stange zu erlangen. Das enge
gelbe Beinkleid ift am linken Knie und rechten

Schenkel aufgeriffen. Das grlinc Wams wird durch

einen Ledergürtel zul'ammcngehaltcn. Eine violette

Mutze bedeckt das haßlich verzerrte, mit ftruppigen

Ilaaren umrahmte Geficht, die Arme find fcharf be-

wegt, um das Marke Niederdrücken der Stange zu

charakterifiren. Auf der rechten Seite ift ebenfalls in

derBcwegung der dortigen Figur das Beftreben gekenn-

zeichnet, moglichft viel Kraft aufzuwenden, um die

Dornenkrone durch die Stangen auf das Haupt Chrifti

zu drücken. Auch bei diefer Figur ift das Wams grün,

die Aennel find roth, fo wie die Mütze. Ein gelbes

fliegendes Band umfchließt den Korper um die Hüfte.

Knie und Schenkel des rechten Fußes find bloß, die

Waden mit einem violetten anliegenden Beinkleid be-

deckt, es Icheint als ob dasfelbe fich bei der Anftren-

gung losgerilien hatte, fo wie am linken Schenkel fich

auch eine Blöße dcsfelhen zeigt. Vor Chriftus kniet

auf dem linken Fuße ein dritter Scherge, ein häßlicher

Kahlkopf, welcher verfpottend Chriftum huldigt und
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als Sceptcr eine Stange vorhält. Im rothen Wams mit

grünem Untergewande bildet diefe Figur mit den
beiden andern die Trias der Rohhcit und Brutalität.

Rechts fteht eine Gruppe von fechs Perfonen, zunachft

ein vornehmer Jude, ein Pharifäcr im langen gelben,

mit weißem Pelze verbrämten Gewände, rothen anlie-

genden Tricots und gelben Schuhen und einer grünen

pelzvcrbrämlen Mütze. Das Geficht drückt Befrie-

digung über das ihm rechtlich ericheinende Marter-

verfahren aus, er feheint an den Fingern die fträflichen

Thaten, welche Chriftum zur Lall gelegt wurden, auf-

zuzahlen. Der vor ihm flehende lebhaft gegen ihn

geftikulirende Greis mit weißem Barte und Haaren,
einen weißen Hut auf dem Kopfe, feheint doch mehr
verwundert und zeigt eine gewiffc Mißbilligung. Sein

langes Kleid, von einem Ledergürtel zufammenge-
haltcn, ift violett und am Überkörper fchr faltig, die

Tricots find grun und die umgeftulpten Schuhe von
Rohledcr. Zwifchen beiden ift der mit einer rothen

Mütze bedeckte Kopf eines, wie es feheint indifferent

dreinfehauenden Menfchen erfichtlich, hinter welchem
noch zwei zu einander gekehrte Köpfe fichtbar

werden. Links von Chrillus fleht zuniichft ein Mann
im rothen an den Acrmcln gcfchlitztcn Kleide mit

grünem Kragen und fchwarzem Gürtel, die engen Bein-

kleider find grün und das bartlolc. viin langen Haar-

büfchcln umrahmte Geficht bedeckt eine mit braunem
Pelze verbrämte rothe Miit/.e. vorne mit grünem Auf-

putze, einer polnifchcn Confcdcratka ähnlich, vielleicht

ift dieß ein fremder Kaufmann. Zu feinem Nebenmann
gewendet, feheint er detnfclben befchwichtigend zuzu-

fprechen. Aus dem glattrafirten Geficht diefer zweiten

Figur tritt eine lange krumme Nafe hervor. Eine grüne
Schaube, welche auf den Rücken auffallt, bedeckt den
Kopf tief in die Stirne. Die Bewegung des linken

Annes ill flutzerhaft, ebenfo die Stellung der beiden

Beine etwas affectirt. Sein braunes Wams hat an der

linken Achfel einen feinen Aufputz. An den Aermeln
ziehen fich Borden herunter, fowic am Wams, welches

zierlich ausgenäht ift. Eine grüne Verbrämung putzt

das Gewand auf und ein gelber Gürtel mit lang herab-

fallendem Gürtelband vervollftändigt die ftutzerhafte

Tracht diefer Figur.

Links an den Pfeiler, der horizontal getheilt ift.

ficht man die Gcftalt des heil. Jacobus mit Stab und
Brodfack, einen braungrauen Hut mit umgeftulpten
Krempen, das in fchweren Falten herabwallende Ge-
wand violett in der Farbe, ift in der Anordnung der

Falten breit und meifterhaft durchgeführt. Unter felben

lieht die Figur eines Cardinais mit Kreuzftock im

rothen Gewände, mit Achfclkragen und dem, von
einem Heiligenfcheine umfloffenen Cardinalshute;

ein Hcrmelinpclz wallt vom Hälfe herunter. Am
rechten Pfeiler ift oben der heil. Chriftoph im rothen

Gewände mit bloßen Beinen, am Rücken das Chriftus-

kind tragend. Unter felben ein Bifchof, die Mitra auf

dem Haupt, einen Heiligenfchein hinter felben, den
Kruntmltab in der Rechten, die linke Hand fchlägt

das Überkleid zurück^ Das Unterkleid grün. Eine, im
Verhältnill'e kleine Fraueufigur, knicet zu Seiten des
Bifchofs. Der Kopf mit einem weißen gefalteten Kopf-

tuche bedeckt, nebft weißem Mundtuch, fo dafs man
nur wenig vom Gefichte ficht. Die Hände gefaltet, die

Acrmel gelb, das Ueberkleid roth, weiß verbrämt.
Diefe im Verhältnis fo kleine Figur, welche fich an
die hohe Figur des Bifchofs anfehmiegt, dürfte die

Donatorin diefer Wandgemälde fein. Auch diefe

Figuren find gut gezeichnet und technifch routinirt

durchgeführt.

So muß man diefe Wandgemälde als das Werk
eines gclchulten und tüchtigen Meifters aus dem
Sehluffe des 15. Jahrhunderts anfeilen. Die Compofition
ift lebhaft, die Darftcllung charakteriflifch und aus-

drucksvoll in Miene und Bewegung der einzelnen

Figuren, alles gut z.ufamrncngchalten ; die Technik eine

vorzügliche, die geknitterten Falten find ganz im
Geifte Dürers ausgeführt, die l'crfpcctivc der Architek-

tur und die Durchsichten wirkungsvoll. Die Erhaltung
diefer Wandgemälde wäre aus kunfthiftorifchen Grün-
den fehr wünfehenswerth.

Am Sehluffe möchte ich noch einer That fache
erwähnen, welche zeigt, clafs die Gclüfte, auf bemalte,
angcftrichcnc oder getünchte leicht zugängliche
Flächen feinen verehrlichen Namen nebft Jahreszahl
einzukritzeln, weit zurück datirt. Hier hat es wenig-

ftens das Gute, dafs diefe Kritzeleien, mit welchem die

Malereien bedeckt find, Auffchluß geben über die

beiläufige Zeit der Ausführung. Die altefte Jahreszahl,

die ich darauf entdeckte, ift

:

ijjj9, dann ij^97, IjOO, 1570, 157$, 1585. Stephams
Sterle 1594, Stephann Storek 15.94.

Ks wurde alfo bald nach der Herftcllung diefer

Wandgemälde darauf herumgekritzelt, bis knapp vor

der Zeit, als über das Bild die l'ut/.fchichte gelegt und
die Nifehc für das früher bcfprochene Epitaph mit

der Jahreszahl 1594, 24. Üelobris, hergerichtet worden
ift, find noch immer diefe Kritzeleien eifrig betrieben

worden.

Notizen.
94. Am nordweftlichen Abhänge des Monte Zaro

in Pola, wo cinftens das zu Ehren der Julia erbaute
römifchc Theater ftand, dclTcn Ueberrcftc der venett-

anifche Ingenieur Üehille zum Baue des gegenwartigen
Caftellcs verwendete, wurden im Jahre 1876 mehrere Vil-

len erbaut. Bei Fundirung dcrfclben fanden ("ich Ueber-
rcftc diefcs prachtvollen Baues aus griechifchem und
egyptifchem Marmor (Capitälc, Säulcnftücke, Verzie-

rungen u. f. w). Bei der im Jahre 1881 erfolgten Anlage

eines Eiskellers wurde das Fragment einer aus dem
feinften griechifchen Marmor in vollendeter Ausführung
gearbeiteten Statue gefunden. Bei Unterfuchung des
Erdmaterials fand man, wie Correfpondent Schramm
berichtet hat, noch drei kleine Bruchftücke der Figur

(Fragment des rechten Vorderarmes, des linken Fußes
und der rechtsfeitigen großen Zehe). Diefcs Fragment
einer Imperaturs-Statue befindet fich gleich den übrigen

Fundftückcn im Auguftus-Tcmpcl aufgeftcllt (Fig. 1).
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95. Correfpondcnt Schramm hatte an die Ceti-

tral-Commiffion berichtet, dafs im Jahre 1882 bei Abtra-
gung einer Mauer am Abhänge des Caftcllbergcs in

Pola in der geringen Tiefe von 25 Cm. das Fragment
eines Mithras-Denkmais ausgegraben und im Auguftus-
Tempel deponirt wurde. Diefcr Fund ift inioferne
wichtig, als bisher in Pola noch kein Denkmal diefcs
Cultus gefunden wurde. Die Gefehichtc der Verbrei-
tung dcsfelben in den ollcrrcichifchen Ländern «>"-

fcheint um eine wichtige Fundftelte hiermit erweitert
(Fig. 2 . Das Relief Fragment ift 68 Cm. lang und
33 Cm. hoch. Man erkennt die Darllellung eines im

Vis • (Poul.}

Laufe ftürzenden Stieres, auf deffen Rucken eine halb-

bekleidete Figur kniet. Im Vordergrundc ein Hund,
der gegen den Stier fpringt und rechtshin eine im Ver-

hältniffe zu den übrigen kleine Figur mit gekreuzten
Meinen.

96. (Die ehemalige Kirche der heil. Af>oßel Philipp
und Jacob im Kloßer SedlecJ (Fig. 3).

Die Manche und Baumeifter des ehemaligen be-

rühmten CiflercicnferKlol.ers Sedlec bei Kuttenberg
feheinen mit befondercr Vorliebe den von ihnen auf-

geführten Kirchenbauten befonderc und ungewöhn-
liche Formen gegeben zu haben. Die bis jetzt be-

gehende ehemalige Klofterhauptkirchc Maria Him-
melfahrt mit ihren fünf Schiffen gehört zu den größten,

die Allerheiligen-Kirche auf dem Friedhofe mit den

zwei übereinander gebauten Capellen, deren untere

das bekannte Sedlecer Beinhaus bildet, zu den fonder-

barften Bauten. Eine ebenfo ungewöhnliche dritte

Kirche auf dem ehemaligen Sedlecer Kloftercomplexe,

die zweifchiffige Kirche der heil. Apoflel l'hilipp und
Jacob, exiftirt nicht mehr, fic wurde im Jahre 1817 dem
Boden gleichgemacht. Durch Güte des kürzlich ver-

dorbenen k. k. Über-Ingenicurs I Ierrn L, Wach erhielt

ich vor Jahren den beiliegenden Grundriß diefer Kirche

nach der Zeichnung des Kreis-Ingenieurs Walda, der
— nach einer Mittheilung des Herrn Wach — die

Niederreißung der alten baufälligen Kirche durch-

führte. Der fonderbare Kirchenbau — mit feinen zwei

unregelmäßigen Schiffen von ungleichen Dimeticonen,

jedes mit feinem eigenen Eingang,' cinft mit drei

Thurmeii verfehen — dürfte einigermaßen intereffiren,

da nur äußerft wenige ähnliche Baudenkmale fjch vor-

finden und die beigefügte Zeichnung als von einem
Fachmann herrührend gewifs Anfpruch auf Treue und
Verläßlichkeit erheben kann.

Ueber die Sclückfalc diefer einft berühmten und
befuchten Kirche linden wir in der Gcfchichte des

Kloflers Sedlec vieles verzeichnet; wir wollen daraus

das Wichtigftc, namentlich foweit es die Bcfchreibung

der Kirche betrifft, hier mittheilen.

Bald nach der Gründung des Klollcrs Sedlec

(1142) entftanden in der Nahe der Monchwohnungen
mehrere Kirchen und Capellen, darunter auch die

Kirche der heil Apoftel Philipp und Jacob,' welche
das Centrum der Kloller-Colonie bildete, indem fich

daran die Wolniungen der Kloftcrgeilllichcn anfchlof-

fen. Bald wurde dieKirche ungemein zahlreich befucht,

namentlich wegen des darin aufgeftellten Gottes-

grabes. Im Jahre 1395 bildete fich hier eine eigene
Briulcrfchalt des heil. Grabes, die vom Papfl Boni-

facius IX beftätigt und mit besonderen Gnaden begabt
wurde In den I lulfitenkriegen mußte das Klofler Sedlec
viel leiden, die Kirchen wurden verbrannt und lagen

längere Zeit in Trümmern. Eift im Jahre 1454 wurde
zuerft die Kirche der heil. Apodel Philipp und Jacob
wieder neu aufgebaut. Wir finden nun nachltchcnde
Befchreibung diefer Kirche:

DielVlbe war gleichfam aus zwei Kirchen gebil-

det, hatte zwei Eingänge, zwei Hauptaltäre, ein dritter

kleinerer Altar ftand an dem mittleren Pfeiler, dar-

über ein in der Mauer beledigter kunflvoll gearbeite-

ter eiferner Träger, darauf eine ewige Lampe hing.

* Ich will bicr eine Yer tttulhnng beaüglkh de» Zweckel diefer Bauart
auifpf «Lhcr,. K» wird mehrfach darauf limgcwicfcn, daf» urfrjrünglich den
Kraut n ,1,1 Klnttill iw di« Kirch« de» Oden icnfer Ordens nicht gerinnet
war (baawe, die Kirche de« Ciltnrctenfvt-Ordcn» In llculfchland S. aß). Dn
c-r nbci gewi/t nicht nu Sinne «Im Orden» I . .; n konnte, die Krauel» . 1«
HcfiK.hr de» t'.nitetdienfte» ganil.rh rurucksuh-iltcn, In wurden andere Mafl--

regeln gelroff'n. iail.m gewöhnlich brioodrrc Capellen dir dieiallxn gebaut
wurden. K» ift alfn muglich, daf» die iwetfchifrige Kin-hc in Sedlec ehen
diefen Zweck hatte, wamlich die *ollflat»digc Trennung der liaid«« Ow-
fchlrchlar.

: Itewotjr lagt in feiner Refchrrtbung de* Klofter» Sedlec (S. «9): Itie

erflc Kirche Maria Himmelfahrt fei eu klein gewrfrn, um die grnhv Zahl
von Andächtigen, die ,1a« Klultcr befuchten. r« faffen; aurb bauen die
Mönche darin nicht l'Uts und Gelegenheit gehabt, die »orgrfchriel.erren

tiehete 111 verrichte», und darum halten fie d.c oewe Kirche in Kuraa »on
jwei Kiictica, mit twei Haupt- Allüren gebaut; diefe Kirche foll dann luan
allgL-incinen tiuiietJtenH gedient buhen, wahrend die elftere für die Muocbe
he», mint wai (V»rgl Kauihuiak», Ultimi» hl. Sedleckehu, S t.
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Rechts in der Ecke bei der Sacriftci war die Capelle

Corporis Chrifti, wohin fich die Bergleute zur Erflehung

des göttlichen Segens bei ihrer fchweren Arbeit oft

und zahlreich begaben; auf der linken Seite diefer

Capelle war eine Nifchc mit rothen Marmortafeln aus-

gelegt, ringsherum mit einer kunftvoll im Marmor
ausgehaucnen Randverzierung. 1 Rechts zwifchen der

Kirchenmauer und dem Wohngebäude war eine er-

höhte Kammer, zu der fünf Stufen hinaufführten, die

fchön gewölbt und gepflaftert, mit einem fchon ge-

arbeiteten Fenftcrgitter und alterthiimlichcnSchrankcn

verfchen, zu einer Capelle verwandelt war, wo die

Kirchenkleinodien und andere Koftbarkciten aufbe-

wahrt wurden. Die ganze Kirche war mit fchonen

l'flafterziegeln belegt, in ihrer Mitte befand fich eine

Gruft, wo viele Wohlthatcr des Klofters begraben
wurden, wie zahlreiche dabei befindliche Grabfchriftcn

bezeugten. Die alterte lesbare Grabfchrift datirte aus

dem Jahre 1420 und bezeichnete die Grabftättc des

.Johann Kmoch von Wrchowisste.

1537 Krneftus de Draiow, probirius in Montibus
Cuttnis

{

1663 Zdenko Stastny Lukavecky z Lukavce unddeffen

Gattin (1673), die dem Klofter Sedlec das Gut
Hrabesin vermacht hatten. 1

Außerdem befanden fich in der Kirche noch
andere Grabftcine, darunter mehrere, deren Auffchrif-

ten nicht mehr lesbar waren.

Ncbft der bereits genannten Corporis Chrifti-

Capelle war bei der Kirche noch die Capelle des heil.

Andreas, in welcher nach der Reftauration ein eigener

Priefter den Gottesdienft verrichtete (es wird als

folcher genannt P. Venceslaus de lglavia).

Die Kirche felbft hatte drei Thürmc; auf dem erften

Thurmc neben dem Wohngebäude war eine kunftvoll

gearbeitete Uhr, auf dem zweiten befanden fich zwei

größere Glocken (die bei der Aufhebung des Klofters

nach Jenikau kamen), aufdem dritten zwei k!einere(von

denen eine im Jahre 1482 vom Sedleccr Abte Andreas
Ekkard angefehafft wurde).

Fig. 2. (Pol..)

i486 domina Margaretha de Wrchowisstie, contho-
ralis domini Duchconis;

1491 Hinco filius Hinconis, ducis Glacensis;

1493 Jacobus quondam abbas Aulae Rcgiac et Scali-

censis. Rechts bei der Sacriflei nahe am Altare
war ein marmornes Grabdenkmal mit den Abts-
infignien und der Auffchrift: Obiit R. P. et d.

Grcgorius olim abbas monafterii Scdleccnfis

;

151G Carolus de Vertema in Sindcrfpiel Gluricnfis,

ex pervetufta Rhactiac caque nobiliffima ftirpe

natus etc.;

1521 Wolfgangus Rudolphi de Monaco. In demfclbcn
Jahre ftarb der Sedlecer Abt Clemens und
wurde linkerfeits vor dem Altare des linken
Schiffes begraben;

1526 Margaretha von Bcsin;

' Dnutjf fajt, dalt er dicf» Veriierunsen feichenkl erhalten habe
und bei fich itKlhtc, l.i. • « ihm Höflich fein «ird, dicMbcn enl(>reebend
in einer Kirche »alembrincen. S. •. O. Seile 70. Wo belinden lieh »nhl
die'c H uasrirllnn, J

XII N. V.

Im Laufe der Zeit hatte die Kirche durch Krieg,

Feuerbrünfte und Stürme viel zu leiden. Im Jahre 1558

verheerte eine Feuersbrunft die Kirche und das

anftoßende Wohngebäude. Bald nach deren Reftau-

ration verlor die Kirche einen Thurm, der wegen
drohenden Einfturzes abgetragen werden mußte. Im
Jahre 1645 wurde das Klofter von den Schweden ge-

plündert. Im Jahre 1696 litten die beiden übrigge

bliebenen Kirchcnthürme viel durch einen großen
Sturm und durch Blitzfchlag, wurden aber wieder

reftaurirt; ebenfo im Jahre 1708. Durch eine Erder-

fchütterung im Jahre 1768 und durch Gewitter im

Jahre 1780 wurden die Kirche und die Thürmc arg
befchädigt, jedoch immer wieder in Stand gefetzt.

DicfcRcftaurationcn befchränkten fich aber nur darauf,

dafs die größten Schaden des Gebäudes einigermaßen

verbeffert wurden; das Gebäude felbft aber hatte der-

* fttcfrr 1 ir.iltftrtn »um!« Vr\ der NiederreiOuri|i der Kirche in die
(ffr.[c Marin Himra* lfiihrH-Kirch* tihcrtraKeri, wo er lieh noch befinde!.

X
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nrt gelitten, dafs das Kirchen-Gewölbe Sprunge hatte,

tlie nothdiirftig durch Eifcnklemmcnzufammengehaltcn
wurden und dafs eine gründliche koflfpicligc Reno-

virung (ich bald als äußerft nothvvcndig erwies. Da
erfolgte jedoch im Jahre 1784 die Aufhebung des

Kloftcrs und damit war auch das Schickfal der Kirche

befiegelt. Bald darauf (17861 wurde das wcrthvollftc

aus dem Klofter und den Kirchen verkauft, Bilder,

Altäre, Stühle, Orgeln und anderes um lächerlich

geringe i'reife weggegeben. 1 die Kloftergebäudc

blieben durch längere Zeit leer und vcrlaffcn, die

Klollerguter wurden in die Verwaltung der k. k.

Administration der Staatsguter iibergebcn.fpatcr (1819)

an den Fürften Karl Schwarzenberg verkauft ; im Con-

ventgebäude wurde im Jahre 1812 eine Tabak-Fabrik

errichtet. Inzwifchen verfiel die Kirche der heil.

Apoftcl Philipp und Jacob immer mehr. Durch eine

Verordnung wurde zwar im Jahre 1805 eine Kcnovirung

Fig. 3. (Seillcc.)

der Kirche in Ausficht gcftellt, da man aber die ver-

anfchlagtc Summe (mehr als 3000 fl.) zu hoch erach-

tete, wurde die g.inzhchc Abtragung der Kirche bc-

fchloffen und der Erlös für den Religionsfond beltimmt

(Das zu gewinnende Matcrimlc — mit Ausnahme der

gehauenen Steine, der Fenfler und der Kifcnbeftand-

theile, die man anderwärts verwenden wollte — wurde

auf 89g fl. 54 kr. bewerthet;. Am 7. April 1806 wurde

in der Kirche die letzte heil. Meffc gelcfen; darauf

wurden die heil. Reliquien und die wenigen wertvol-

leren Kirchenfaehen in die Maria Himmelfahrts-Kirche

ubertragen, das übrige verkauft und die Kirche gc-

fchloflcn, um bei Gelegenheit gänzlich niedergeriffen

zu werden. Diefe erfolgte im Jahre 1817.

l-'erii. l adra.

< S. PnrnUkj IWm 8 »«» P. »>/rf*i> i. der Zcilfchrifi

fl s.

97. (Die ehemalige Kirche zu l 'itf.J

Ungefähr einen halben Kilometer von Nntntaräi
in Tyrol gegen Norden entfernt liegt eine kleine Ort-

fchaft Namens VW. Die Käufer tragen den Charakter
einer jungen Anfiedclung und gruppieren fich um ein

Kirchcngeb.iude des 15. Jahrhunderts. Leider fleht das
Gebäude außer Gebrauch, hat daher in feiner Innen-

Decoration einigen, wenn auch nicht erheblichen

Schaden erlitten; auch Spuren von Malereien find

allenthalben zu erblicken. Heute dient das Gebäude
als Magazin und mufs bei diefer Beflimmung Acts

weiter befehädigt werden. Eine Inllandfetzung würde
noch leicht möglich fein und fich lohnen, denn diefcs

Bauwerk, deflen Steinmetz-Arbeiten in weichem fein-

körnigen Sandftein, wie er in der Gegend gefunden

V,e . 4 (Vill.)

wird, ausgeführt find, zeigt ein reizendes und belehren-

des Beifpiel jener in praeifen Formen ausgeführten

Kirchenbauten in Süd-Tyrol, wie fic im 15. und 16.

Jahrhundert aufgeführt wurden.

Der beigegebene GrundrhV (Fig. 4) ftellt uns

die Kirche als dreifchiffig angelegt dar; das Langhaus

(entftanden um 14731 bildet in feinem Unifange ein fafl

gleichfeitigcs Viereck, daran fich gegen Orten ein ge-

räumiger Chor in Fortfetzung des Mittelfchiffes und

gegen Wellen der Glockenthurm (Fig. 5) anfchließt

Dcrfelbe bildet in feinem unterrten Gefchoße die

Vorhalle zum Kircheneingang. Die einzelnen Stock-

" l>ic Auf«»h.~:it .ob den Schill«!. n«r k lc FKfcfclmlc für Stcia

Ixarhrilinig in it.cnl icbi
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werke find durch Gcfimfc markirt und eine Heile
Pyramide bildet den Helm. Die Schallfcnfter find

fpitzbogig conftruirt, liaben kein Maßwerk, vielleicht

war ehemals ein folches vorhanden. Das Portal hat
eine reich gegliederte Gewandung, ift fpitzbogig und
mit vier Confolcn und Baldachinen darüber gefchmuckt.
Die Abfeiten fchließen geradlinig, vier Rundpfeiler

tragen das reiche Nctzgcwolbe (Fig. 6, 7). Der Fuß-
boden der Mittel fchiffcs liegt tiefer als in den Abfeiten.

Das Prcsbytcrium, deffen Außcnfcite mit Werk-
ducken bekleidet ift, fcliließt dreifeitig ab und i(l mit

einem Netzgewölbe bedeckt. Die fpitzbogigen Fcnflcr

find zweitheilig, mit hübfehem Maßwerk und reicher

Gewandung ausgeftattet (Fig. 8). Die SchiflTenfter find

drehheilig, aber einfacher gehalten (Fig. y bis 13). In

diefer Kirche befindet fieh ein herrliches Sacraments-
hauschen und ein gothifcher Kanzclfuß, über welchen
der Hand XIV der Mitthcilungen das weitere mittheill,

und der um 14IJ entftanden fein dürfte. Reiche Gliede-

rung findet fieh am Triumphbogen.

9S. Die Wandmalereien in der Capelle der Burg
Obermontani in Y'inßgau.

Das tyrolifche Thal Vinßgau ift noch reich ver-

fehen mit merkwürdigen Kirchlcin und alten Capellen.

Hichcr ifl auch St. Stephan zu zahlen, die Capelle der
Burg Obermontani, nahezu in der Mitte des langgc-

ftteckten Vinllgau, wo noch ringsum Weinbau
getrieben wird, die Kallanienbaume fchattige Haine
bilden und jede Art wohlfclimcckendcn Ohrtes waehft.

Unfcrc Capelle liegt aber nicht innerhalb der Ring
mauern ihrer Burg, fondern außerhalb derfclbcn und
etwas niedriger, cineErfchcinung, w elche bei mehreren
alten Burgen wiederkehrt, z. B. bei Greifeußein und
Weineck nachll Bozen. St. Stephan, fo nennen die Leute
gewöhnlich das ihnen fehr ehrwürdige Kirchlein nach
feinem Patrone, erhebt fieh auf einem Fclfcnvorfprung,

der auf drei Seiten jah abfallt und tieften Fuß die wild

tobende J'/itita, aus dem Mortellthale kommend, ge-

waltig umbrauft. Die Grundform diefes Heiligthums ill

ein Quadrat, welchem fieh gegen Ollen quer ein

Rechteck vorlegt (vgl. Fig. ij). Das Ganze präfentitt

einen einfachen Mauerbau nahezu ohne Steinmetzen-

arbeit, nämlich das fehr fchlankc, ja fehr fchmalc Oft-

fenfter hat an feiner Lichtfchlitze eine Einfadung aus
Häuflein Der Spitzbogen diefer niedlichen Licht

olTnung ift auch durch Finfetzung von Nafen belebt

und bildet die bekannte fpitzbogige Klceblattform.

Somit ift uns beim Mangel von urkundlichen Berich-

tet) durch diefe Ucbergangsform wenigftens annahe-

rungsweife die Bauzeit der Capelle angedeutet. Auch
die drei übrigen fchmalcn Fenfterchcn an der Süd-

feitc fchließen in ftumpfen Spitzbogen ab. Am Dach-

reiter über dem Weftgicbel oder der capcllenartigen

Fortfetzung derfelben wiederholt fieh ein ahnlich ge-

haltener Abfchluß der Bogen. Es ift diefes Thürmchen
das einzige folcher Art in Tyrol, wo nämlich die

Räume zum Aufhangen der Glöckcheu durch ein

Saulchen gctheilt find, und es verdient daher um U>

mehr unfere Aufmcrkfamkiit. St. Stephan dürfte bald

nach der Gründung der dazu gehörigen Burg Ober-

montani gebaut worden fein, ungefähr in der erflen

Hälfte des 13. Jahrhunderts. Vereinzelt treten wohl

auch in Tyrol die fruh-gothii'chen Formen, wie wir fie

arn genannten Oftfenfter fehen, fchon frühe auf, wofür

z. B am Trientncr Dom gefchichtliche Nachrichten

nicht fehlen,

Bevor wir in eine nähere Zeitangabe eingehen,

fei uns eine kurze Zwifchenbemerkung erlaubt. In der

Nahe gibt es auch ein Untermontani. Dein Eingang
in s füdlich fieh hinziehende Morlellthal hat fieh ein

niedriger Bcrgvorfprung derart vorgelegt, dafs der

Thalbach nur wie durch eine Schlucht hervorftür/cn

kann. Nun ift aber in Tyrol zu bemerken, dafs die

Ruiner in keinem llauptthale es unterließen, die Mun-

dung jedes Nebcnthales mehr oder minder, gewohnlich

durch eine Burg zu befeftigen. Hier war die Lage
hic/.u wie gefchaffen. Gleich die unterfte Knppe des

Bergvorfprunges wählten fieh die Landcserubcrer zur

Anlage einer Burg, nahe der darunter vorbeilaufenden

llauptflraßc: Via Claudia Noch lieht ein majellatifcher

feiler Vierecksthurm dafelbit, ausgezeichnet durch

Ruflicaquaderu an den Ecken und erinnert überhaupt
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durch feine tüchtige Mauertechnik an einen vormittel-

altcrlichen Burgbau, umgeben von einigen nicht viel

jüngeren Nebengebäuden, von welchen nur mehr
einige Umfangsmauern emporragen. Spater, ungefähr

im 12. Jahrhundert, hatten fich die Herren von Eppan
diefer Römerburg bemächtigt, um ihr Eigenthum im

Mortcllthalc zu fchützen. Mit ihrem Sturze durch die

Grafen von Tyrol fiel auch die Burg. Doch diefe

bauten (1228) auf

der höheren Kuppe
des Bcrgvorfprun-

ges eine zweite

Burg und nannten

fie Obtr-Montani
Dies wilTcn wir aus

einem Protcfte der

Hifchofe von Chur;

denn fic nannten

die Bauftcllc ihr Ei-

gen, da 943 Kaifer

Otto dem Bifchof

Wie die Herren auf dein nahen fehief gegenüber-
liegenden Annaberg, liebten auch die von Obermon-
taniKunft und WifiTcnfchaft. Sie legten eine anfehnliche

Bibliothek an, welche nachträglich mit der annabergi-

fehen vereint wurde. Darin entdeckte man 1833 eine

Abfchrift des Nibelungenliedes in Quartform auf
Pergament fchon gefchrieben, heute in dcrUnivcrfitäts-

Bibliothek zu Berlin.

Als Beweis für den großen Kunflfinn diefer Herren
dienen die fehonen Wandgemälde und Altäre, womit
fie ihre Schlofscapclle ausgeschmückt haben, im Jahre

1467 nämlich, wie dort angefchriebon ftcht.

Im Chorraum ift die ganze Wandflache auf der

Kvangclicnfcitc mit einer figurenreichen Darflcllung

der Anbetung der Könige ausgefüllt. Schade, dafs die

untere Hälfte des Bildes durch Feuchtigkeit bereits

arg gelitten hat; es ift eben für Luftzug nicht im
minderten vorgeforgt. Die Ort- und Südfeitc nehmen
die 12 Aportel unter Baldachinen fitzend ein, je zwei

aneinander gereiht; es find zum Räume verhältnismäßig

große Geflaltcn von ehrwürdigem Ausfchcn, in fchon-

farbige Gewänder eingehüllt. Unter
ihnen oder auf Bändern, welche fic

halten, ift neben dem Namen auch ein

Artikel des Glauben sbckcnntnilTcs
gefchrieben. AndercAbzeichen haben
fic nicht. Den kleinerenKaum, welcher
unter dem füdlichen Fcnfter übrig ift,

benützte der Maler eigentümlicher
Weife, denn er malte einen Schrank,

Fig. 6. (Vitt.)

Viflorin einen Thcil von Vinftgau gefchenkt hatte,

worin auch das Dorf Morter und die Gegend von
Montani einbegriffen war. Daher fah fich Graf Albert

von Tyrol gezwungen. Ober-Montani als Lehen anzu-

nehmen.
Diefe Grafen fchon haben fehr wahrfcheitilich aul

der noch freien dritten Hügelkuppe die St. Stephans-
Capelle gebaut, wie die oben befchriebenen Bauformen,
die flache Oberdecke und das einfache Kreuzgewölbe
mit Graten ohne eingefetzte Gurten über dem Altar
Kaum beft atigen.

der theilweife von einem bei Seite gezogenen Vorhang
bedeckt ift, theilweife verfchiedene kirchliche Gefäße
abgebildet zeigt, z. B. Kelche, Kauchfafs u. f. w. Den
Abfchluß nach unten hin bildet unter allen Figuren
ein gelber Tcppich, einen Stoff nachahmend, welcher
in gleichen Abfländcn befeftigt ift und Falten wirft.

Die Gewölbezwickcl beleben Bilder der Evangeliftcn

und vier Kirchenlehrer nebft Maria mit dem Kinde,
umgeben von pfallirenden KngcLfiguren.

Auch das Schiffvon St. Stephan ift vollftändig und
allfcitig bemalt. Den Uebergang vom Chore bilden

ad by Google



CLXIX

Einzclfigurcn an dem Gewände oder der Dicke des
Triumphbogens, als: St. Sebaüian, Pantaleon, Michael,

Georg (Ritter), Magdalena und gegenüber eine nicht

mehr erkenntliche, jedenfalls, weibliche Figur. DicStirn-

feite des genannten Bogens ziert zu oberft des Engels
Gruß an Maria und dann folgen rechts Chriftoph und
ein Bifchof, links davon ein Ritter und eine andere
nicht leicht beftimmbare Geftalt in Diaconentracht.
Sclbft die Fcnftergewände find bemalt, fo fehen wir

in dem einen St. Euftachiuscincn

1 lafen erjagend undSt. Stephan
mit den Steinen, in dem anderen
St. Leonhard und St. Urfula.

Unterhalb des erfteren Fenftcrs

ruht St. Alexius an eine Stiege

hingelehnt. Die übrigen Flachen
der Südfeitc und theilweife der

Wcftfeite bedecken Scenen aus

dem Leiden des Herrn. Sic

beginnen mit dem feierlichen

Einzug in Jerufalem, dann folgt

das letzte Abendmahl, der Oel-

berg, Chriftus vor Kaifas, dem
Malchus das Ohr heilend, die

Gcißlung, die Dornenkrönung,
Kreuzigung (mit Simon v. Cy-

rene) und Kreuzziehung. Den
Schluß bildet das jungftc Ge-
richt in einem großen Bilde. Die
zuRichtcnden entfteigen in ver-

fchiedeilen Stellungen foeben der grünen Erdflächc;
oben erfcheinen Maria und Johannes d. T. fürbittend

bei Chriftus dem Richter. Mit Ausnahme der Dar-
flellung von Anton Abt und Urfula umgeben von
vielen heil. Jungfauen in einem großen Schiffe nehmen
die ganze Nordwand des Schiffes verfchiedene Frctg-

niffc aus dem Leben des Schutzheiligen der Capelle in

Grabes erfcheint einem Schlafenden, 9. Eröffnung des

Grabes.
Selbft die flache Oberdecke, welche durch Leiften

und Maßwerk an deren Enden belebt ift, entbehrt

nicht eines figürlichen Schmuckes. Zu diefem Zwecke
hat man in der Mitte und in den vier Ecken große

kreisrunde Holzfcheiben befcftiyt und darauf die

Geburt Chrirti, Befchneidung, Darflellung im Tempel,
die Flucht nach Egypten und in der Mitte die Krönung

Flg. 7. (Vi)].)

Mariens gemalt.

Von den Alt;iren hat auch jeder größeren hiftori-

fchen Wert. Im Schreine des Hoch-Altars ffchen die

I limmclskunigin mit dem Jefuskinde auf dem Arm,
rechts von ihr St. Stephan und links eine weibliehe
Figur, deren näheres Abzeichen fehlt. Dasfclbc gilt

von den Reliefs an der Inncnfcitc der Flügelthüren;
außen auf denfelbcn ift der Gruß des Engels an die

[.

Fig. 8. (Vill,)

zwei Reihen übereinander ein. Da find: 1. Die Erwäh-
lung von St. Stephan zum Diacon, 2. feine erfte

Predigt an die Pharifäer, 3. feine Anklage vor den
Richtern, 4. die Beraubung feiner Kleider, 5. deren
Bewachung durch Saulus, 6. die Steinigung des Hei-
ligen, 7. Zugrabetragung, 8. Gamaliel als Anzeiger des

II.

Kig. 9. (Vill.)

heil. Jungfrau dargeftellt. In der Predella kehrt die

Steinigung des heil. Stephanus zweimal wieder, näm-
lich innen als ganz freie Gruppe in Rundfiguren und an
der Außenfeite der Thürchen als Gemälde, wo auf der
einen Hälfte Stephanus allein vor einer majeftalifcheii

Pharifaergeftalt mit der Miene eines Richters, und
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gegenüber die Schaar der Steiniger erfcheint Der
Ncbcn-Altar auf der Südfeite des Chor-Bogens ifl ein

allctlieblles auffallend flachgehaltcncs Werk der fpätc

ren Gotliik, ein fo recht eigentliches Wand-Altarchen,
von wenigen Centimetern in die Tiefe, wie man feiten

wieder finden dürfte. Einer getreuen Veröffentlichung

ni.

FiS. 10. (Vill.)

wäre diefe* alte Kunftwcrk fehr würdig. Wie die Altar-

Tafel fchließt auch die Predella in) Halbkrcifc ab und
die.s verleiht dem Ganzen bei gcoffnctcnFlugeln cinzicr

liches leichtes und ichwungvolles Ausfeilen. Dasllaupt-
bild fl eilt die vierzehn Nothhelfer in einer Gruppe vor.

Achnlich zart ift das gegenüber liegende Altarchen
im l'jbergange zur Früh Kcnaiffaiice durchgeführt und

ng. 12- (Vitt.)

bietet wiederum einen eigenen Reiz. Als Mittelbild

oder einziges Gemälde ift die feltencr vorkommende
Himmelfahrt Märiens gewählt; die fchlanke Gellall

der heil Jungfrau fchwebt, von Kugeln unterftützt,

fanft in die Muhe. Der Maler fcheint zuerft den nackten

Leib der I limmelfahrenden fleißig und mit guten

Farben untermalt und dann erft denfelben mit Kleidern
umhüllt zu haben. Nun find in der Folge die Farben
der letzteren derart crblafst, dafs die ganze nackte
Gcftalt durchleuchtet, was eigentümlich ausficht.

Was den Charakter der Gemälde und Statuen in

diefer Capelle betrifft, fo ift derfelbc ein edler zu

Fig. II. (Vill.)

nennen, an allen Kinzelfiguren herrfcht eine lobens-

werthe Haltung und gut wirkende Ruhe vor. Die
Erhaltung der Capelle gel'chieht von Seite dcsBefitzers

nur zur außerften Nothdurft ; einmal im Jahre, in der
Btttwoche nämlich, wird fie öffentlich von Seite der Ge
meinde Morter gebraucht. Man zieht anllatt wie ein-

ftens am St. Stephansfeft in Prozefllon dahin, um einer

gefundenen MeflTc dort beizuwohnen.

Als.

99. Die Stadt Beraun wurde zur Zeit Karl IV.

befeftigt, wie zahlreiche Ueberrefte aufweifen, mit
Thurmeil und Mauern wohl verfehen. In den Huffiten-

kriegen (1421) litt die Stadt außerordentlich , doch

n.

Fiß . ij. (Vill.)

wurden die Werke unter Ziäka wieder hergeftellt. Als
die Paffaucr in Böhmen einfielen, eroberte Bifchof
Leopold die Stadt nach kurzer Gegenwehr, worauf fic

geplündert wurde. Dasfelbe gefchah 1620 bis zum
franzöfifchen Kriege, feit welchen Schickfalsfchlägen

die Stadt fich nur fchwach erholt hat.
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Unter den noch erhaltenen Thiirmcn erfcheinen

befonders zwei beachtenswtrth: das obere Thor in

der Pilsner Vorftadt und das untere Präger Thor. Die

Fig. 14. (Obcimununi,)

Anflehten diefes Thores nach beiden Seiten zeigen

defien gefchadigten Bauzuftand und ifl zu hoffen, dafs

Fig. 15. (Beraun)

auf Korten der Gemeinde diefes werthvolle fortificato-

rifchc Denkmal nicht allein erhalten, fondern auch
ctUfprechend rertaurirt werden dinfte (Fig. 15 und 16).

100. Wir hatten wiederholt Gelegenheit, einzelne

der Grabfteine in der Pfarrkirche zu Sebenflein in

Abbildung zu bringen und zu erläutern. Für diesmal

wollen wir uns wieder mit deren zwe i befchaftigen.

Der in Fig. 17 abgebildete Grabrtein befindet fich

an der rechten Außcnfeitc des Kirchcncingangcs; die

obere Hälfte der rothmarmorne Platte enthalt lolgcnde

Infchrift in 8 Zeilen:

Hie -

ligt begraben ' der cdl vnd • gefl

reng Kitther jorg von Kvnigfpe
rg • kay • mt • ratt • der • gert orben " ift des

monats merezen am XXIJtagvnd
am heiligen "paulinus "vor le*

tarc inn der vaften • fo • man • zeit •

Nach Krifty gepurtt xv • vund im

XIIIJ jar • dem ' got ' genadig fey

'

Unterhalb in einer umrahmten Vertiefung das

Wappen Der Schild vicrfcldig, im l. und 4. Felde zwei

Fig. 16. (Berann )

halbe mit den Kücken einander zugewendete Kamm
rader, in den beiden anderen ein Kreuz ohne den
rechten Querbalken. Auf den gekrönten Helmen als

Zimicr am elften ein Pfauenrtutz und am anderen das
halbe Kammrad. Georg von Königsberg war vermählt
mit Urfula von Welz f 1511.

Der zweite Grabftcin (Fig. 18) zeigt auf rothmar
morner Platte einen Kittcr im Platten Harnifch mit

aufgcfchlagenem Vifier, die linke Hand ift um den
Griff des an einem Leibriemen hangenden Schwertes
gelegt, mit der rechten halt die Figur eine machtige
flatternde Lehens-Fahne. Zu Füßen die Wappen der
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Königsberge und Freiberge. Eine über dein Stein an-

gebrachte Infchrift erzählt: Hie ligt begraben der cdl

und Geftreng her Kitter Krnreich von Kunigsberg

her zu Pcrnftein und Tamersbcrg k. k. Hofkriegsrath-

präfident und der geftorben ift am 19. Aprul 1569,

dem Gott genad Amen.
Ehrenreich von Königsberg, geb. 1503, war feit

1537 vermählt mit Maria, Tochter des Wolfgang von

Freiberg. Sic erhielt von Kaifcr Ferdinand 1. 860 (1.

als Heirathsgut, und ftarb als Mutter von II Kindern

1566. F.hrenrcich war 1534 11. ö Feldhauptmann, 1550

«t\Q xilv^frr?wg ))otikmqäe

*9Kal]:mt xatt fr (jeCfa?brnuc fcs

mouafe mr^mam^tag öö

amiinöi(l)avpcmlittüsl)or le
-

natf)Mäy g?iou?tt^m
c

Traö? tat

-

Fig. 17. (Sebenftcii 1

General zu Raab und Harb i;(.y als Hofkriegsraths-

präfident.

101. In der beifolgenden Abbildung (Fig. 19) cr-

feheint «las Bildnis des alten Siegels der Stadt Bilm in

Böhmen. Der Durchmeffer diefes runden Siegels mifst

23 Mm. Die Legende ift um den Siegclrand angebracht

innerhalb einer äußeren Stufen- und Pcrllinie und inner-

halb einer inneren Pcrllinie in Lapidaren gefchrieben

und lautet: Sigillvm • civivm : de: bilin. Im Siegclbilde

fleht man eine niedrige Stadtmauer mit Außen-

pfeitern und in der Mitte die Mauerflucht unterbrechend

einen Quadertluirm. Vor der Mauer fließt ftark ge-

welltes WalTcr. Der Quaderthurm ift mit einem rund-

bogigen Doppelfcnfter verleben und durch einen

heraustretenden Nordgang mit Zinnen abgefchlolTcn.

Innerhalb der Mauer, deren rückwärtige Zeile man
lieht, ftehen beiderfeits des viereckigen Quadcrlhur-
mes eben folchc runde mit einem hohen Spitzdache

verfehenc Bcfcftigungsthurme. Ober dem Mittelthurmc

fchwebt ein fenkrecht gctheiltcr Schild, begleitet bei-

derfeits von je einer Fahne. Das Siegel mag in das

15. Jahrhundert gehören.

Wenig junger ift das weiters abgebildete Siegel

(Fig. 2Ö„ das der Stadt Raudnüs angehört. Es ift rund

bei einem Durchmeffer von 15 Mm., zeigt im Bildfeldc

eine kräftige Quadermauer mit Crenellirung, an den

Seiten durch je eine Ecke gebrochen und in der Mitte

ein gcfchloffencs Thor. Hinter der Mauer zwei Thurmc
mit je einem viereckigen Fcnfter im oberften Stock-

Fig. iS. (Schcuftcin.)

werke, Crenellirung und fpitzem Helme. Zwilchen

beiden Thürmen lieht man einen nach abwärts fehief

gerichtet fallenden Kelch mit lloftic.

102. Grabflein eines Grätser Bürgers aus Jett:

14. Jahrhundert.
Bei einem Blick aus den Fenftern der Rcgirtratur

der k k. Statthaltern für Steiermark, die nach dem
vierten Hof der hiefigen landcsfiirftlichcn Burg ge-

richtet find, bemerkte ich zufallig einen großen weißen

Stein hinter einem L'ompofthaufcn. Die nähere Berich-

tigung ergab, dafs hier eine bis auf die Umfchrift wohl-

crhaltene Grabplatte aus weißem Marmor von etwa

2 Meter Länge und nur O'öü Meter Breite lag. Von
der abgetretenen Schrift in runden Lapidarbuchftabcn

find noch die Worte + ANNO DO | MINI t MILLE
SIMO r und AR • SPORERSTAS •

C1VES DE CRAAZ („aus derSporerftras" der heutigen

Sporgafle) lesbar Das Mittelfeld füllt ein gothifches
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Kreuz und der darauf ruhende VVappenfchild des

Verdorbenen mit drei laufenden Hafen in Kleeblatt-

Rettung.

Der Stein dürfte von der Abtragung der Kirch-

hofsmaucr um die Domkirche herrühren, und mag die

ganze Zeit her (feit 1830) an der nämlichen Stelle des

wenig betretenen Burghofs, durch vorgelegte Erde

verdeckt, gelegen haben, wo ich ihn auffand.

103. Confcrvator Jenny machte die Ccntral-Com-

miffion auf ein mittelalterliches Möbelftück aufmerk-

fam, welches, als einziges von folchen Kunft-Objccten

des 15. Jahrhunderts in unfere Zeit fich hinüberrettend,

von fich felbft erzählt, wem es angehört und wo fein

Standort gewefen. An feiner inneren Einrichtung wird

es als Schreibtifch erkannt: eine fchmalc 44 Mm.
tiefe Brücke, die von der Rückwand bis zu '/« Länge
der beiden Seiten umläuft, ift zweckmäßig angebracht,

um Federn, Siegelftöcke u. dergl. Schreib-Utcnfilicn

aufzunehmen. Deren Außcnfcite ift von flacher Schnitze-

rei über blau gemaltem Grund bedeckt, dem Gcfimfc

entlang windet (ich Blattwerk in fchwungvoller Linie

Kig 19 (Bilin.)

um einen als Baumaft behandelten Kundftab, die vor-

deren Schmalwändchen tragen ein Laub-Ornament,
desgleichen die Stirnfeiten der zehn viereckigen, die

Brücke tragenden Fuße, bis auf zwei der Rückwand,
an denen das Wclsbcrg'fche Wappen, der gevierte

Schild in ftark gebogener Tartfchen-Form angebracht
ift (Fig. 21).

Die Höhe des Schreibtifchcs betragt 77 Cm. ohne
die Platte, welche nach damaliger Sitte nur aus einer

in breiten Holzrand gefafsten fehwarzen Schiefertafel

beftanden haben kann. AlsdasMöbel vor einigen Jahren
entdeckt wurde, fehlte fowohl diefc Tafel wie das
Schlofs. Der Karten, im Verhältnis von 85 zu 80 Cm.
gebaut, wird von zwei fehweren, nach oben und unten
ftark ausladenden Füßen getragen. Diefelbe flache

Schnitzerei mit blauem Grund, wie innen, verziert alle

äußeren Flächen; um die erhöhten Randleiften des
Kaftcns läuft wieder das zierliche Blätterwerk mit
Stab, wahrend die Außenfeiten der Füße Laub-Orna-
ment mit etwas knolligen Windungen erfüllt. Auf der
Seite, welche fich dem ins Zimmer Eintretenden dar-

bot, erfcheint in gothifchen Minuskeln die Jahreszahl

:

XII. N. F.

mrrrclrrr, durch ein leeres Spruchband, einen Blumen-
topf, Fruchtftück und Laubwerk in drei Gruppen ab-

getheilt.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs diefer

Schreibtifch Eigenthum jenes Tyrolcr Adeligen Wels-

berg war, der in der Marktgaffc zu Feldkirch gemein-
fchaftlich mit Ritter Oswald Seiner das fogenannte
Schulcr'fchc Haus mit dem berühmten gothifchen

Erker erbaute. An dem Erker fowohl, als an dem
fteinernen Fcnftcrpfciler des an ihn fchließenden Zim-
mers wiederholt fich das Welsberg'fche Wappen, das

nämliche gothifche Laub-Ornament des Tifches zog
fich dort oberhalb des Wandgetäfels herum und die in

die Decke gefchnitzte Jahrzahl 1482 entfernt fich von
jener des Möbels gerade nur um eine folche Spanne
Zeit, wie fie die Bau Periode des Haufcs fammt Fer-

tigftcllung feiner inneren Einrichtung beanfprucht
haben mag.

104. Zwifchcn dem 9. und 11. September vorigen

Jahres fand in Lemberg ein galizifchcr Archäologentag
ftatt. Er wurde durch eine Anfprache des Grafen
Adalbert Dsieduszycki als Vorfitzenden des Comites
eröffnet. AlsPräfidcntcn derZufammenkunft erfchienen

gewählt der Präfident der Akademicdcr Wiffcnfchaften

in Krakau Dr. J. Majer und der Bifchof vonStanisfawöw

Fi|j. 20. (RaudniU.)

Dr. Julian Pelesz; als Vicepräfident Frof. Dr. Maryan
Sokolowski; als Secretär Herr OJfimski; außerdem im
Präfidial-Burcau Profeffor Dr. CwikliAski.

Die in den Sitzungen des Archäologentages ge-

haltenen Vorträge theilcn fich ihrem Inhalte nach in

zwei Gruppen: in folche, die fich auf die hiftorifchen

Zeiten beziehen, und in folche die fich mit der prä-

hiftorifchen Epoche befaffen. Zu den erfteren ge-

hören jene des Grafen Adalbert Dzieduszycki und des

Lemberger Gemeinderathes R. Wiedmann, zu den
letzteren jene der Herren Offtrwski, Kirkor, Zieniiecki

und Szaraninvics.

Graf Adalbert Dzieditszycki befprach in feinem

Vortrage „die ruthenifche Kirchenkunft", die Archi-

tektur, Malerei und Sculptur dcrfclben. Als die älteften

Denkmäler derfelbcn bezeichnete Referent die Rcfte

der Quaderftcinbautcn aus der Zeit der Fürftcn von
Halicz. Von diefen ift vollftandig erhalten die Kirche
des heil. Stanislaus bei Halicz. Der Plan des Baues
ift byzantinifch ; die Einzelnheiten jedoch romanifch.

Die Kirche entftand im 13. Jahrhundert unter ungari-

fchem Einfluffe; nach dem Einfalle des Batuchan ward
der Bau unterbrochen. Aber zur Zeit der polnifchen

>
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Herrfchaft kam die Ziegel-Gothik auf, die bis in die

zweite Hälfte des lö. Jahrhunderts, ja bis zum Jahre

1648 herrfchend blieb. In diefer Zeit entbanden viele

Kirchen diefcs Styls. Zu den hcrvorragcndflcn gehören
die Kathedral- Kirchen in Lemberg und J'rzcmysl

(letztere aus Quaderfteincn erbaut). In Kohatyn ent-

rtand eine gemauerte griechifche Kirche gothifchen

Styls; hölzerne griechifche Kirchen desfelbcn Styls

gibt es in Kohatyn und Drohobycz. Im 16. Jahrhundert
wurden hölzerne griechifche Kirchen als Centrai-Bauten

mit fünf Kuppeln gebaut. Das 17. Jahrhundert wen-
dete gewohnlich nur drei Kuppeln an. Zur Zeit Sigis-

mund III. wurde die eigentümliche Stauropigial-

Kirche in Lemberg erbaut. Schließlich gewann in allen

gemauerten Gebäuden der Harock-Styl die Überhand.
Als die alterten Denkmaler der Malerei fieht

Referent die al fresco Gcm.ilde in der fogenannten

Jagellonifchen Capelle auf dem Wawcl (Krakauer
Kathcdrat-Kirchcl an. Sic flammen aus der Zeit

Flg. 21 (FfMUrckJ

Kafunirs des Jagclluncn. Die by/aiitiuifchc Tradition

erfcheint in ihnen durch den Gcift der RenailTance

belebt. In den /.ahlreichen al tcmpcra-Gcmaldcn dc>.

15. und der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts blieben

die traditionellen alt-chriftlichen Gertaken erhalten.

Es finden (ich auch Sccncn, welche die zeitgenoffifche

Tracht aufweifen, fowie auch gothifche Motive. Die

Technik erinnert lebhaft an die venetianifchc Schule.

Unter Sigismund III. gelangt die ruthenifchc Malerei

zur vollften Entwicklung. Die wichtigllen Werke diefer

Zeit find die Ikonortafe. Das bcruhmteflc dcrfclben

ift jene-, zu Bohorodczany ; ihm folgt jenes der grie-

chischen Paffions- Kirche in Lemberg, Ein mächtiger

Einfluß des Occidents erweckt im Bohorodczaner Iko-

noftas die Taufchung, als flehe er unter Kinflüßcn

frühzeitiger RenailTance. Die kirchlichen Darflellungen

find hier in der Manier des Weltens ganz gefchmack-
voll au-gefuhrt.

Nach den Kofakenkriegen beginnt das Barocke
aufzutreten. Zu den fchönflen Ikonoflafcn diefer Art
gehört jenes zu Buczacz, an zweiter Stelle das in

Krasnopuszcza. Im 18. Jahrhundert verdarb der gute
Gefchmack; die alteren Kunrtwerke begann man im

19. Jahrhundert zu ubermalen und zu zerflören. Die
religiöfcnCompofitioncn charaktcrifiren die ruthenifchc

Malerei. Aufjedem Ikonoftas thront Chrirtus, „archirej*

genannt; zur Rechten die Mutter Gottes, zur Linken
Johannes der Täufer; weiters zu beiden Seiten je fechs

Aportel, gegen unten zu fechs Fcflbilder.

In den Darflellungen des urfprünglichen Chrifleiv

thums pflegen links vom p archirej" verschiedene'

Heilige abgebildet zu fein ; die Plätze der Apoflcl find

durch beliebige Gruppen eingenommen; den Fries

zieren 13 Lämmer. Gegen Ende des Mittelalters nehmen
die Aportel die Stelle der Lammer ein; um diefelbe

Zeit nimmt die traditionelle Darflcllung der Fcflbilder

ihren Anfang. In der ganzen Chriftenheit tritt die Him-
melfahrt an Stelleder „Dormitio" am Ende des 15. Jahr-

hunderts. Jedoch bei den Ruthenen erhielt fich letztere

langer und erhielt auch einen reicheren Inhalt; fie ver-

bindet fich mit der Himmelfahrt und ent-—
~l halt die Gruppe des Ketzers. Alle ruthe-

nifchen Darflellungen find durch welt-

liche Elemente bezeichnet.

Die Sculptur befchrankt fich bei den
Ruthenen ausfchließlich auf die Anferti-

gung von Kreuzen. Die alterten dcrfclben

find romanifch einarmig; die fpateren

weifen drei Querbalken auf. Dies drei-

armige Kreuz, welches der urfprüng-

lichen Tradition der Kirche und der

eigentlichen Kreuzesform entfpricht,

welches ferner im Mittelalter auch in den
wcfllichen Landern allgemein war, hat

mit der orthodoxen (nicht unirten) Reli-

gion nichts gemein.

Herr Gemeinderath K. Widmann
wies in feinem Vortrage: r Dic Verthei-

digungsmittcln der Stadt Lemberg"
auf die Mittel gegen feindliche Angriffe

hin, welche der Stadt von ihrem Ur-

fprunge an durch die vcrfchicdcncn Pha-

fen ihrer Entwicklung zu Gebote (landen.

Als Quellen zu diefem Vortrage wurden
hauptfachlich die Adlen des Lemberger Archivs

benützt.

Der Vortrag des Herrn Offowski wurde vcranlafst

durch eine vom Ürganifations-Comite des Archäologen-

tages gertclltc Frage : „Bcfteht ein charaktcriflifcher

Unterfchied zwifchen den ruthentfehen Ausgrabungen
und jenen im Flußgebiet der Wcichfcl?" Der Vor-

tragende wies auf die große Wichtigkeit der genannten

Frage hin, erklärte jedoch, dafs diefe Frage mit der

Kenntnis der den betreffenden Gebieten angehörenden

vorhiftorifchen Rede innigfl zufammenhange und

infolge dcfTen noch keine cndgiltige Beantwortung
erhalten könne. Der Vortragende gibt einen Ueber-

blick über die bis jetzt bekannt gewordenen vor-

hiflorifcheu Ucbcrrefte. Zu den an der Weichfcl

getroffenen Objettcn gehören die Skelett -Graber,

Dolmcncn, die fleinerncn Kalltn-Gräbcr, die Glocken-

Urnen, und Afchen-Gräber; ferner die Walle und
Ucbcrrelte vorhiflorifcher Anfiedlungcn, endlich folche

der Höhlenbewohner und Pfahlbauten. Zu den im

ruthenifchen Gebiet gefundenen Objcften gehören
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vor allem die für diefc Gegend charaktcriftifchcn

Tumuli {Erdhügel, Kurhany), die fowohl Afchen-

wie Skelctt-Gräbcr enthalten ; ferner wurden dafclbft

Stcingraber, Plattengräber
, ja ganze Grab- und

Friedhof-Anlagen mit Afchen- und Skclct-Gräbern

gefunden, die eine große Mannigfaltigkeit aufweifen;

endlich vorhiftorifche Anfiedlungcn, Ringburgen
(grodziska) und Spuren von Höhlenbewohnern. In

beiden Gebieten, fowohl in dem der Weichfei als bei

den Ruthcncn fanden fich zahlreich einzelne Gegen -

ftande aus Feuerflein, Bronze und Kifen. Nachdem der

I'rälcgcnt die wichtigften diefer Funde charakterifirt

hatte, gab er eine Vergleichung der in beiden Gebieten

zu Tage geforderten Ucberrefte im allgemeinen. Fr
conftatirt, dafs zwifchen den Ausgrabungen im Fluß-

gebiete der Weichfei und bei den Kuthcnen that-

fächlich ein charakteriftifcher Untcrfchicd beftche;

derfelbe trete am deutlichllen in der Anordnung und
Anlage der Grabftättcn hervor. Letztcrc lallen auch
eine Verfchicdenhcit der Leichen-Cercmonien ver-

muthen, woraus fich wieder auf zwei verfchiedene Auf-

faffungen des Todes und deffen, was damit zufammen-
hangt, bei den Volkern im Weicbfelgebict und jenen,

die im heutigen Gebiet der Kuthcnen wohnen, fchließen

lafst. Anderseits läfst fich eine Aehnlichkcit zwifchen

den Ausgrabungen beider Gebiete beobachten.
Während nämlich die localen FrzeugnifTe in Feuerftein

und Thon ganz geringe, aber doch merkbare Ver-
fchicdenhcit aufweifen, find die GegenAiinde fremder
Erzeugung, wie jene aus Bronze und Glas, in beiden
Gebieten vollkommen derfelbcn Art. Aus all dem
Gcfagtcn lauen fich palaoetlinographifche Schhißc
ziehen. Man kann annehmen, dafs beide Gebiete in

vorhiftorifchcr Zeit gleichzeitig bewohnt gewefen feien,

dafs aber die Bewohner fich in elhnographifchcr Hin-
ficht von einander unterfchieden haben; die auswärtige
Cultur, unter deren Einfluß fie ftanden, mußte jedoch
diefclbc gewefen fein.

Herr Zitmifcki legte die Refultate der For-

fehungen vor, die er in Haliez und auf der Stätte von
Plesnisko bei Podhorcc angeftellt hatte. Betreffs Haliez

beweift der Prälegent, dafs der große Frdhügcl in der

Mitte des bei Haliez gelegenen Dorfes Krylos die in

den ruthenifchen Chroniken erwähnte „Halyczyna"
fei. Diefc fteht in ungefähr demfclben Verhältniffc zu

Haliez in der Zeit feiner Fürftcn und fpäter wie der
Hügel des Krakus und jener der Wanda zu Krakau.
Die in Wiktoröw durchforfcht.cn Hügel erwiefen fich

als Afchengräber und enthielten Ucberrefte der Stein-

zeit, Aextc, Keile, MclTcr aus gefchliffenem Stein wie

auch aus Feuerftein. Nur in einem einzigen der dort

befindlichen Hügel fand man ein Stück Bronze. Ucbcr-
haupt gehören alle in Haliez und Umgebung gefun-

denen vorhiftorifchen Ucberrefte hauptfachlich der
Zeit des gefchliflenen Steines und den Anfangen der
Bronzezeit an. Die Forfchungen an der Stalte von
Plesnisko haben ergeben, dafs die dafelbft befindlichen
Hügel der Uebergangszcit vom Heidenthum zum
Chriltcnthum gehören. Man trifft dort überall heid-

nifche und chriftliche Symbole gemifcht an.

Herr Adam Kirkor las über „Vorhiftorifche

Ueberreftc l'okuciens und Podoliens". Von den reichen

Mittheilungen, die der Prälegent machte, ift am wich-
tigften d ic Berichtigung und Klarftellung derUmftändc,

unter denen die Bildfaule Swiatowid's gefunden worden
war. Nach den Nachrichten, die man bisher darüber
hatte und die von Herrn Teofil Zebraavski auf Grund
der von Herrn M. Putoiki gegebenen Relationen

ftammen, foll die Statue des Swiatowid von letzterem

im FlulJe Zbrucz, unweit der Finmündung der Tajna
und Gnila gefunden worden fein, gerade gegenüber
dem Schlöffe, welches auf dem Bergzuge „Gory
Miodoborskie" an der Stelle liegt, wo an deffem Fuße
fleh die Ebene Bohod erftreckt, in der fich einft eine

Stadt gleichen Namens befunden hatte. Auf Grund
diefer Angaben entftand die Ucberzeugung, die Bild-

faule fei vom Schloßberge in den Zbrucz hinabgeftoßen
worden, weshalb Ltlncct die Bildfäule als die „boho-
difchc- bezeichnet hatte. Doch befinden lieh diefe

Angaben in Widerfpruch mit dem thatfachlichen

Sachverhalt, wie dies die vom Prälegenten an Ort und
Stelle vorgenommenen Forfchungen ergeben haben.

Vor allem konnte die Bildfaule unmöglich vom Schloß-

berge in den Zbrucz geftoßen worden fein, da der Fluß
ungefähr drei Kilometer von dem Schlußberg entfernt

fließt. Das „Schloß" felbft ift durchwegs kein hifto-

rifcher Ucberreft, fondern nur eine Baftion, auf Grund
der neueften Befeftigungskunde erbaut. Ferner gelang
es dem Prälegenten, diePerfonen, welche die Bildfaule

aus dem Walter gezogen hatten, ausfindig zu machen.
Es find dies der Ingenieur Kafimir Bitnkowski und
Anton Brunkinvicz. Die Umflände der Entdeckung
waren nachfolgende: Im September 1848 benach-
richtigte Herr Finanzwächter Laszczftvski Herrn
Bienktwski, clafs im Zbrucz die Leiche eines Ertrun-

kenen zu fehen fei. Herr Btenloivski begab fich felbft

an Ort und Stelle und erblickte ftatt eines Ertrun-

kenen eine vierkantige Säule mit rundem Kopf. Nach
näherer Berichtigung erkannte er darin eine Bildfaule,

und mit Hilfe einiger Paare Ochfen gelang es diefclbc

aus dem Waffer zu ziehen. Diefer Fundort liegt am
Fuße des Berges Sokoüczka, der hier halbkreisförmig

Heil gegen den Flufs abfallt. Wenn daher von einem
Hcrabftoßcn der Bildfaule überhaupt die Rede fein

kann, fo konnte fie nur von der Sokolicha in den
Flufs geftürzt worden fein, dort wo der Zbrucz feine

große erfte Biegung macht, 300 M. füdlich von der

Finanzwach-Caferne. Die Bildfaule wurde nach dem
benachbarten Liczkowce überfuhrt, blieb dort bis 1849;
in diefem Jahre fchenktc fie der Eigenthümcr von
Liczkow ce Herrn M Potocki, der fie nach feinem Dorfe
Koczubinczyk überführte, von wo fie jedoch durch
Vermittlung des Herrn Zebrawski als Gefchcnk an
die Akademie der Wil'fcnfchaftcn nach Krakau kam.

Herr Szaraniewicz las zuletzt in ruthenifchcr

Sprache über „ Schriftliche Mitteilungen und Quellen

zu archaologifchen Forfchungen". In diefem Vortrag
Hellte der Prälegent die Forfchungen und Entdeckun-
gen zufammen, die fich auf die prähiftorifche Zeit

beziehen. Insbesondere befchäftigte fich Prälegent mit

dem ruthenifchen Gebiet und nahm feine Aufmcrk-
famkeit Haliez in befondeiem Grade in Anfpruch. Die
Entdeckungen in der Umgebung von Haliez fehreibt

er den zahlreichen Fingerzeigen zu, die in den dor-

tigen Local-Chroniken fich finden. ZumSehluße machte
Herr Szaraniavicz einige Mitteilungen betreffs der

Lage des ursprünglichen Lemberg, wozu ihm die

verfchiedenen Chroniken, Beschreibungen der Stadt
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aus dem 17. Jahrhundert, die „akta grodskic und
ziemskie a das Materiale lieferten.

Die Ausftellung der Alterthümer, die gleichzeitig

mit dem Archäologentage eröffnet wurde, enthielt

einige taufend Objecto, die in den Salon der Lem-
berger Technik aufgeftcllt waren. Ucbcreinftimmcnd
mit dem Zwecke der Zufammenkunft waren die

Ausftcllungs-Gegcnftändc in zwei Gruppen gcthcilt:

1. Gruppe der vorhiftorifchen Funde. 2. Gruppe hiftori-

fchcr Objecto, weltlicher und geldlicher.

Die Gruppe der vorhiftorifchen Objcctc war durch

die Herren Kirkor, Offowski, Ssaranien'ics und Graf

Dsiedussycki erläutert worden; an der Ausftcllung

hatten fich auch die Herren Krolotvski und Krseezuno-

wies, fowic das Offolinskitehc Inftitut in Lemberg
bethe&igt Die vorhiftorifchen Objecle waren je nach
Urfprung und Fundort folgendermaßen gruppirt: Funde,

Theil jener reichen Ausbeute, welche die Forfchungen

OJfinvskis aus den Hohlen in derUmgcgcnd vonOjcöw
und Krakau zu Tage gefördert hatten. Diefe Ausgra-

bungen fanden in der Maszycer Hohle ftatt und ihre

Refuttate repräfentiren das Maszycer und Nord-

Krakancr Culturglied der vorhiftorifchen Zeit. Zum
andern Theil flammen die ausgegrabenen Objeflc aus

der nach Dr. J. Mayer genannten Hohle, die fich in

Mniköw befindet und zum Mniköwer Culturglied gehört.

Chronologisch geordnet ftcllt fich das Maszycer Cultur-

gebiet als das ältcflc dar, dem das Nord-Krakauer

folgt. Das jüngfte Culturglied und zugleich dasjenige,

welches die ncolithifche Periode in Polen abfchließt,

ift das Mnikower. Die Funde des Grafen Adalbert

DrAeduszycki ftammen aus dem Gebirgszuge „Bujua"

bei Jezupol und gehören chronologifch in das Nord-

Krakauer Culturglied. Fin nicht geringeres Intereffe

Fig. 21. (Z»ra
|

die aus Höhlen, dann folche die aus Plattcngräbern,

Tumuli und Ringburgen (grodziska) ftammen; außer-

dem eine Reihe einzelner nicht naher claffificirbarcr

Funde. Finzelne Gruppen, die mit Riickficht auf die

locale Zufammcngchorigkeit der Objecto angeordnet

waren, enthielten die Funde, die von der Durch-

forfchung der (gricchifchen; Kirchenfundamcnte des

heil. Spas in Zalukiew bei Halicz herrühren, ferner die

bei der Erforfchung von Halicz felbft zu Tage gefor-

derten Ohjecte. die Ausgrabungen von Plesnisko bei

Podhorce und die Funde aus der Dniefter und Dniepr-

gegend Die größte Anzahl von Objcclcn wies die

Sammlung der in Hohlen vorgefundenen Gegenftände

auf, welche die Akademie der Wiffenfchaftcn in Krakau
eingefendet hatte, fowie die von Grafen Adalbert
Dziedusr.ycki ausgefeilten Sammlungen, DieSammlung
der Akademie der Wiffenfchaftcn bildet einen kleinen

boten die Funde aus den Stein- und Plattcngräbern,

fowie aus den Tumuli, die Figenthum der Akademie
der Wiffenfchaftcn in Krakau find. Sic wurden in

Podolien und Pokucien vom Herrn Kirkor gefammelt.

Befanden hervorzuheben ift in diefer Abtheilung ein

prachtiges Armband mit Scarabäen und einem kleinen

Frofch; es ward im Tumulus von Halandyn (bei

Chehryn) gefunden. Die Tumvilus-Fundc auf der

Statte von PK snisko ftammen aus der erften Zeit des
Chriftcnthums und enthalten Arbeiten in Gold. Aus
der Reihe einzelner zerllreuter Funde verdienen be-

fondere Erwähnung jene aus Pokucien, aus der Um-
gebung von Przemys'l, aus Motkowic, aus Walowic
(bei Piatrköw), aus Wlynic [bei Radomsk), aus Lubocz
(bei Rawa)j aus Olsztyn, aus Palice (bei Stryj), aus der
Gegend von Krakau, dem Gebiet des San, aus der
Umgebung von Zloczow, Lcczyce und Plock. Die
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Zufammcnftcllung fo zahlreicher Gcgenftände aus den
verfchiedenften Gegenden gab Gelegenheit zu fehr

intcrciTantcn Studien.

Außerdem hatte Herr Kirkornut Hilfe des Malers

Makarcwicz eine Anzahl Abbildungen verfchiedener

vorhiftorifcher Refte aufgeftcllt, darunter folche von
Dolmcnen, Menbiren, Felskammern (boldy) u. dgl.

Die Gruppe kirchlicher Kunft enthielt eine reiche

Sammlung von Paramcnten der lateinifchen und gric-

chifchen Kirche. Es fanden (ich vor: Mefskleidcr, Altar-

Decken, Antipendien, Kreuze, Kelche, Monftranzcn,

Rcliquicnkäftcn, Mcfsbüchcr, Ikone, Porträte u. f. w.

Eine fo reiche Ausftellung aus diefem Gebiete ift zu

verdanken dem Stauropigial-Inftitut in Lemberg, dem
ruthenifchen Nationalhaus, der lateinifchen Kathcdral-

Kirchc in Przcmysl, dem lateinifchen Collcgium in ZiVl-

kiew, den Bafiliancr-, Carmelitcr- und Franciskaner-

klöftcrn, wie auch den Comitömitglicdcrn, den I lerren

Grafen Lanckoronski, Daiedussycki und Makarewics,
die durch Kcifchaffung koftbaren Materials am meiften

Die archäologifchen Ausflüge erftreckten fich auf

einzelne Sehenswürdigkeiten Lembergs fclbft, fowic

auf eihe Befichtigung von Hohorodczany (bei Stanis-

lawmv). Zu den erfteren zählen die Befichtigung der

griechifchen PaffionsKirchc, der Stauropigial-Kirche

und des Dziedussyckt'fchcn Mufeums.
Die Paffions-Kirchc gehört zu den alterten, wenn

auch nicht in ihrer Gcfammtheit erhaltenen Reften

byzantinifchcr Bauten. In ihr findet fich ein Ikonoftns

vor, welches in die Hlüthezcit einheimifcher Malerei

gehört und unter den Ueberreften diefer Art den

dritten Rang einnimmt. Die Stauropigial-Kirche, unter

Sigismund III. erbaut, bildet ein für das Studium der

einheimifchen Architektur äußerft wichtiges Objecl.

Eine außerft glückliche Vereinigung byzantinifchcr,

ja alt-afiatifchcr Motive mit folchen der occidentalen

Kenaiffance bildet ein ungemein originelles, aber

fchones und harmonifches Ganzes. Das Dsieduszycki

fchc Mufeum enthält neben einem großen Rcichthuiti

naturhiftorifcher Sammlungen auch folche, die der ein-

Kig. 23. (Zar»
)

zum Gelingen diefer Gruppe der Ausftellung bei-

trugen.

Die Gruppe nicht-kirchlicher Gegenftände um-
faßte Rüftungen, Gewebe, Stickereien, Gewänder,
ferner Erzcugniffc des Kunft-Gewerbes in Porzellan,

Fayence, Thon, Majolika; ferner Möbel, Medaillen,

Münzen, Siegel, Bücher, Handfchriften, Documente,
Diplome, römifchc und gricchifche Numismatik. Unter
den koftbarften und feltenften Gegenfländen diefer

Gruppe erweckten befondere Aufmerkfamkeit die vom
Lemberger Handcls-Mufcum ausgeftclltcn Objecle

[BUder, Stickereien, Gewebe, Uhren, Gewänder); ferner

die von Herrn J. Cscrkaivski beigefleuerte Juwelen-
Sammlung, die von Herrn Graf Drohojmvski ausge-

feilten Waffen und die von Fürft Ad. Sapieha cinge-

fehickten gotdgewirkten Gürtel.

Der Gefammtcindruck, den die Ausftellung

machte, war ein ungemein günfliger. Um fo regeres

Intereffe erweckte dicfclbc, als die Mehrzahl der Aus-
ftellungsobjcete zum erftenmal der Oeffcntlichkcit

zuganglich waren. Trotz den Schwierigkeiten, die bei

dem Zuftandcbringen einer folchen Ausftellung zu

Tage traten, ift zu hoffen, dafs in Zukunft ähnliche

Unternehmungen noch reicher fich geftalten werden

heimifchen Ethnographie angehören, namentlich Ge-
wänder, Gewebe, Hausgcräthe neuerer und älterer Zeit,

Erzeugniffe des Kunftgewerbes wie der Keramik u. dgl.

Der Ausflug nach Bohorodczany gab den Mit-

gliedern des Archäologentages Gelegenheit, das
fchönftc uns erhaltene Werk altruthenifchcr Kirchcn-

kunft, das Bohorodczaner lkonoftas kennen zu lernen.

Dicfes lkonoftas kam in die Bohorodczaner Kirche
nach Aufhebung des alterthümlichen Klofters ,Skit

Maniawski". Es bietet einen befonderen Reiz durch die

Vermifchung der traditionellen byzantinifchen Ikono-

graphik mit Einflußcn der Kenaiffance. Die Reftau-

ration der bcfchädigtenTheile hatte Herr Kafimir Smic
angefangen, nach deffen Tode Herr Julian Makarewics
die Arbeit zu Ende führte.

Der Archäologentag hielt am Ii. September feine

letzte Sitzung und fafstc folgende Rcfolutioncn:

1. Die Arbeitskräfte an den bisherigen Confer-

vatorenamtern in Lemberg und Krakau fallen ver-

mehrt werden, ohne jedoch ihre bisherige Einheit

anzufallen.

2. Aus Landesmittcln foll dem Confervator der

erften Scclion in Lemberg eine jährliche Summe be-

hufs vorhiftorifcher Forfchungen angewiefen werden.
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3. Eine artiftifche und archäologifche Commiffion
wie bei der Akademie der WiflTenfchaftcn in Krakau
foll auch in Lemberg creirt werden. '

4. An der Lemberger Univcrfitat foll eine ordent-

liche Lehrkanzel für Kunftgefchichte creirt werden.

5. Aus Landesmitteln foll eine beftimmte Gcld-
fummc dazu verwendet werden, Reproduktionen höl-

zerner ruthenifcher Kirchenbauten herauszugeben.

6. Das Bohorodczancr Ikonoftas foll als ein aus-

gezeichnetes und in feiner Art einziges Kunftwcrk zum
Landcsdenkmal erklärt werden.

Die Durchführung diefer Kcfolutionen wurde be-

treffs der erften den Confervatoren Cwiklinski und
Dsiedussycki zur weiteren Behandlung aufgetragen;
betreffs der übrigen Punkte wurde das Organifations-

Comitc aufgefordert, die nöthigen Schritte einzuleiten.

Dsiedussycki.

!^Ar - fcj

Ornamentik in ihrer rohen Ausführung deutet auf das

9. oder 10. Jahrhundert. Eine weitere Erwerbung bildet

das in Fig. 23 abgebildete Relief. Es befindet fich auf

einer Steinplatte, die, in einem Privathaufc zu Zara
gefunden, früher die Scitenwand eines Sarcophages
gebildet hatte. Das longobardifche Ornament deutet

auf das 8. Jahrhundert.

106. Im Jahrbuche V. f. 73 befpricht Eileiberger

die kleine byzantinifchc Kirche zu Nona und bezeich-

net diefelbe als von befonderem IntcrcflTc, weil Geh an

der inneren Seite des Thürfhirzes eine flavifchc In-

fchrift gut lesbar und faft unbefchädigt erhalten hat.

Der Thürfturz beftcht aus einem Steinftücke und zeigt

nach außen einen hoch intcreffanten Ornamenten-
Doppclfrics, wie ihn die Abbildung in Fig. 24 veran-

fchaulicht. Dem Charakter nach dürfte diefcs ganz

Fi«. 24. (Nona.)

105. Unter den jüngften Erwerbungen desMufcums
S. Donato in Zara find einige Partien des Portals aus

der kleinen aufgeladenen und lange Zeit vom k. k. Militär*

Aerar zu profanen Zwecken benutzten St. Lorenzo-

Kirche zu verzeichnen. Fig. 22 gibt die Abbildung des

Thürfturzcs; dcrfclbe zeigt im Relief den thronenden

Chrifttifl mit Buch und Schwert in der Mandorla, deren

aus einer rohenPcrlcnfchnur gebildete Umrahmung von

zwei Engeln gehalten wird. Rechts und links ftyliftifchc

Pflanzen und Greifen. Der Sturz und die Fortfctzung

der Thürgewände ift von einem ähnlichen Perlftab

eingefafst. Die Füllungen der Thorgewandftcinc zeigen

Blattgewinde mit Kreuzen, Thier- und Menfchenfiguren
darin. An den unteren Enden kclchartige Gefäße. Die

befonders antiquifirende Ornament in die letzten

Jahre der frühchriltlichen Kuntt-Pcriodc, etwa in das

9. Jahrhundert gehören.

107. Der Römerflein von Glanegg.

Der Stein wurde im Küchenraume des nunmehr
gänzlich in Ruinen zerfallenen alten Schloffes einge-

mauert gefunden und zwar nicht eigentlich als Werk
Itcin, fondern mit der Schrift an der Oberflache der
Wand, fo dafs er mit Leichtigkeit herausgenommen
werden konnte. Ob diefer Stein hier wirklich nicht

nahe dem urfprünglichen Orte feiner Beftimmung war,

wie (Mitth. d. Cent.-Comrn. XII p. L.XXXV1) zu be-

merken nothwendig fehien, möchte ich fchr bezweifeln.
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Der Zug der Römerftraße, welche zwifchen Feld-

kirchen und St. Veit angenommen wird, ift nirgends

genau befchrieben worden, feheint aber von Jabornegg

ÄUenfels in „Kärntens römifchc Alterthümcr" und
auch in Mommfen's „Corpus Inscriptionum Latinarum"

in den Straßenkarten diefer Werke ziemlich überein-

ftimmend eingezeichnet, fo nämlich, dafs dicfelben von

Fcldkirchcn an dem Laufe der Glan bis St. Martin, dann

aber demZugc der alten Straße zwifchen St. Martin und

Mauthbrücken gefolgt fein würde. Ware der fragliche

Römcrftcin hier im Thale gefunden worden, fo hätte

er allerdings in die Ruine Glanegg weit hinauf ge-

fchleppt werden müffen. Allein es ift fehr unwahr-

fcheinlich, dafs die Römerftraße fo gegangen. Abge-
fehen davon, dafs die Römer ohne Noth Straßen durch

enge Flußthäler gezogen haben füllten, wurde auch auf

diefer ganzen Strecke nie ein Romerfund im Thale ge-

macht. Es läfst Ach vielmehr auf Grund alter Straßcn-

fpuren und fortlaufender Römerfunde annehmen, dafs

die Römerftraße von Feldkirchen über Gradcncgg,
St. Urban, Zwattendorf, Liemberg, Pulft nach St. Veit

ging. Der jetzige Pfarrer von St. Urban Martin
Krabath. ein forgfaltigcr Sammler von Alterthümcrn,

zeigte mir kürzlich eine römifchc Bronccfibel, welche

zu Gradcnegg zwifchen Hafnerberg und Bach gefunden

wurde. Kbenfo bc fitzt dcrfclbe eine römifche Bronce-

münze der Lucilla, welche im Jahre 1874 nebftrömifchem
Mauerwerk und rothem Gefchirrc zu Zwattendorf ge-

funden wurde. Die Römerfteinc von St. Urban und
Pulft find ohnedies längft bekannt.

Nun wäre allerdings Glanegg, wo der jungte
Römcrftcin gefunden wurde, auch nicht in derkiclitung

diefcs Straßenzuges gelegen gewefen ; allein möglich
wäre immerhin, dafs an derStelle diefer uralten Schlofs-

ruine ein altes römifches Caftell geftanden habe, wie

die alte Volksfage behauptet; fiehc Gurker üiocefan

Schematismus „Pfarre Friedbach". Der jüngft gefun-

dene Römcrftcin wäre dann doch nahe am urfprüng-

liehen Platze feiner ßeftimmung gefunden worden.

Br. Häufer.

108. Heim Abtragen eines Erckcrs am Peters-

perge in Friefach wurde dasBruchftuck eines römifchen

Schriftfteincs gefunden, der 0-29 Cm. breit, 0*46 Cm.
hoch und CV15 Cm. dick ift; rechts und unten ift noch
ein Theil der Randlciftc. Die fchöne Infchrift zeigt

deutlich folgende Lettern:

fTOTT-
E K * E T

', kl D A E

Lefe Verfuch

:

FORTION
• • ER / ET
SECVNDAE
CONIVGI
• • VINO-

109. Confervator Größer machte die Mittheilung,

dafs in Haidkirchen. Filiale von Kappel am Krappfeld,
hoch oben an der füdweft liehen Kirchenmauer, ein

Bruchftück eines römifchen Schriftfteincs mit fehönen
großen Lettern eingemauert ift. Die Infchrift lautet:

iNDHsMCl
I A TO Rj)
^ *-

Es fcheinen auch fonft mehrere Quadern von
römifchen Bauten an der Kirchenmauer verwendet
worden zu fein. Ift nicht der Name „Haidkirchen u

etwas an das Römifche Erinnerndes?
Dies Kirchlein ift auch recht alt; auf einer Vcr-

fammlung in Haidkirchen circa Mitte 1155 tritt es der

Salzburger Minifteriale Rudolf von Denisberg dem
Klofter Admont „pradum unum in monte zczen u ab.

HO. Confervator Baron Käufer machte dcrCcntral-

Commiffion die Mittheilung, dafs man bei den Adap
tirungs- Arbeiten des alten Kloftcrgcbäudcs in St.

Georgen am Langfee in der Gartenfronte des erften

Stockwerkes einen Balkcntragftcin mit römifchcr In-

fchrift fand. Nachdem fic vom Mörtel gereinigt worden
war, zeigten lieh folgende Worte:

TIIVLIVS

GIAM<L1F
SEXTVS MILES
COH MONT kT

SIS L M SE
ET-INGE ' NT
IVLIAC

LIB-

Der Stein, 72 Cm. lang und 66 Cm. breit, konnte
jedoch nicht aus der Mauer losgclöft werden.

111. Confervator Alois Haufer hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs im Mai d. J. auf der im Bau
begriffenen Strecke der Eifenbahn zwifchen Petronell

und Bruck a. d. L. im Einfchnittc gegen Petronell in

einer Tiefe von 1*3— 1*5 M. und im Umkreife von
circa 25 M. drei Skelette gefunden wurden, fie lagen

zuverläffig nur in Erde. Man fand dabei und zwar bei

einem einen Armring und zwei kleine Buckeln aus

Silber, dann grünfarbige Thonfeherben ; bei einem
andern einen Armreif, eine ftark verrottete Fibel und
einen einfachen Reif aus Bronze. An einer andern
Steile wurde ein einhenkeliger gelber Thonkrug von

doppelhenkelförmiger Geftalt mit röhrenartigem I lalfc

und 34 V, Cm. Höhe gefunden.

112. Confervator Mocker machte die Mittheilung,

dafs zwifchen den Häufern Nr. 7 und 8 in derBranten-
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gaffe zu Prag, welche zur Dcmolirung beflimmt find,

fich eine aufgeladene Capelle befindet, darin jetzt eine

Kupferfclimicdc untergebracht ift. Es war dies ehemals

die Spitals- Capelle zum heil. Lazarus. Schon im

13. Jahrhundert ftand zwifchen der Stadt Prag und dem
Vysehrad ein Spital für Kranke und wird des ebenge-

nannten Kirchlcins dabei um 1281 erwähnt. Als 1281 bis

1282 die Peft in Prag wüthetc, wurden unter anderen

auch zwei Gruben für je circa 1000 Leichen dafetbft

aufgeworfen. In dem 1 lufitenkriege ließ man das Spital

auf. Die Capelle übernahmen Rüther die Ncuttadter

Flcifchhaucr und forgten für deren Erhaltung. Man
nennt fünf dafelbft beftandene Altäre. 17S8 wurde die

Fig. 14.
1
Lwkn]

Capelle gcfchloffen. Die Capelle betteln aus Schiff

und Prcsbytcriuin und zeigt Formen des Ucbcrgangs-

Styles. Im Gewölbe - Schlußftein das Wappen der

Fleifchhauerzunft, Sanftuarium-Nifche Die Stirnmaiier

wurde Ende des 16. Jahrhunderts wegen Erbauung
eines Orgel-Chores ausgebrochen und hiedurch das

intcreffante Portal bis auf die Leibungen zcrflört. Im
Tympanon befand fich ein Relief, vorftellend die Aufer-

weckung des Lazarus, feit 1870 im buhmifchcnMufcum.

113. Wir haben in den Mittheilungen Jahrgang XI,

S. III Nachricht gebracht über den Pocal, der bis vor

kurzem Eigenthum des Wirthfchaftsamtcs der Stadt

Leoben war und feither verkauft worden ift. Ein zu

diefem koftbaren Pocal gehöriges Kleinod hat fich in

zwei Exemplaren im Befitze der genannten Stadtgc-
meinde erhalten. Es ift dies ein kleiner überaus zier-

licher Bruflfchild, wie er in Fig. 24 abgebildet erfcheint.

Heide Exemplare waren auf der im Jahre 1883 in Gratz
veranftalteten Ausftellung culturhiftorifchcr Gegcn-
ft.indc vorhanden. Ihrer Beftimmung nach find fie

Ehrenzeichen, die der Kürgermciftcr der Stadt Lcoben
und der Vorftand des bürgerlichen Wirthfchaftsamtes

diefer Stadt bei feierlichen Gelegenheiten trugen. Das
Kleinod befteht aus einem filberncn Schildchen, darauf
eine Emailmalerei, vorftellend das Wappen der Stadt
Leoben. Dicfelbe überdeckt ein gefchliffener Berg-

Kryftall. Reiches Laubornament umgibt den Schild,

der oben mit dem Bruftbildc eines Engels befetzt ift.

Das Kleinod hangt in drei Kettchen, die fich in dem
Ringe vereinen, der in dem Rachen cincsLöwcnkopfcs
gehalten wird. Diefcs Ehrenzeichen mag gleichzeitig

mit dem Straußenbecher fein, fomit dem Ende des

17. Jahrhunderts entflammen, worauf auch die ein-

gravirte Jahreszahl 1606 deutet. Ucbcr die Widmung
diefer beiden Ehrenzeichen laffen fich keine urkundlichen
Nachrichten beibringen.

114. Gelegentlich der Reftaurirung des Innern
der Pfarrkirche zu Thiirl in Kärnten fand man unter

der Kalktünchc ausgedehnte Malereien, mit denen
zwei Wandfeldcr links im Presbyterium geziert find.

Die Malereien beginnen ungefähr 6 Fuß ober dem
Fußboden, reichen bis zumGewölbefchlußeund mögen
der l. Hälfte des 15. Jahrhunderts angehören. In dem
einen Wandfelde find die Fresken ziemlich gut er-

halten; minder im anderen. Im erften ift «in großes
Mittelbild, umgeben von 14 kleineren, deren Darftellung

fich auf das Leiden Chrifti bezieht. Im Mittclbilde

Chriftus am Kreuze. Vom Kreuze ftreckt fich gegen
rechts ein Arm, der eine weibliche Figur krönt und
darüber lieft man am Spruchband : Dcxtcra coronat.

Die weibliche Figur tragt eine dreifchiffige Kirche

mit erhöhtem Mittclfchiff, feitwärts Pultfacher, mit

runder Apfis und rothem Dachwerke. Die Kirche ruht

auf Emblemen der vier Evangcliftcn. Hinter der weib-

lichen Figur fteht eine andere, die einen runden lichten

Stein in die Hohe halt (Edclftcin) und bei jeder der

beiden Figuren find breite Spruchbander (sibi despon-

sori etc. etc.). Aus der Spitze des Kreuzfchaftcs geht

eine Hand aus, die mittels eines Schlußcls das Haupt-

thor des himmlifchen Jerufalem öffnet mit derlnfchrift:

prima coclos tangit. Vom linken Kreuzarme geht eine

Hand aus, welche einer Mannsfigur die Krone vom
Haupt geftoßen hat, und mit einem Schwerte das

Haupt und die Bruft durchbohrt; daneben ift das Bild

des Sündenfallcs: Eva, Schlange etc. Ober dem Haupt-

thore ein Engel mit Schwert und Wage und eine Seele

in der rechten Wagfchalc. Der oberfte Thcil des Bildes

(15; bringt die himmlifche Glorie zur Darftellung. Zu
oberft im runden Medaillon (13) im Spitzbogenfeld:

Gott Vater fitzend auf dem Thronftuhle, mit Sccptcr,

Weltkugel und der Taube an der Bruft. Unter dem
Medaillon find die neun Chore der Engel mit der

Bezeichnung in den Ecken dargeftcllt; alle Darftellun-

gen find von den beiden Seiten nach der Mitte zu

fehrcitend.

Die Dominationes haben Krone, Sceptcr und
Weltkugel, die Pnincipatus und unteren Reihen ver-
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l'chiedcncMulikinllrumente: Die Elidel geleiten Seelen

in klt.iat.il Schifflein.

Im anderen Wandfeldc befindet fich ein kleines

Sacramentshäuschcn aus Stein mit hiibfchcr plaftifchcr

Umrahmung, deffen weiterer Aufbau als Freske aus-

geführt ift. In dem oberften Thcile rechts der Erz-

engel Gabriel mit nicht lefcrlichcm Spruchbandc, links

ilic heil. Jungfrau (il/.cnd in weißem Gewände mit

Litauern Ucbcrklcide, neben ihr ein Spruchband, wo
nur mehr das Wort „de patre* zu lefen war. Über der

heil. Marii das Brurtbild tles Vaters herabgeneigt auf

diel'elbe, in den Händen wie herabrcichetul haltend

Chrirtus als Kindchen mit dem Kreuze in einem läng-

lichen Fi Incarnatio verbii,

115, In (iißniratten am v LodroHifchen Türkenhaus

Nr. //" an der rechten obern Ecke findet fich eine

Sonnenuhr al Frcsco In der Milte die Sonne, gelb mit

lü flammenden Strahlen im blafsviolcttcm Rand, herum
ein gelber King mit den arahifchen Stundenzahlen,

dann ein weißer mit den romifchen Stundenzahlen in

deutfehen Minuskeln, rechts oben ein Wappenschild, im
grünen Felde eine fdherne Zinnenmauer, darüber ein

Türke bis zum halben Leib, roth mit illbcrncm Gürtel,

rothem Turban mit weißem W'ulft, einen krummen
Säbel und rothen Schild mit filbcrncr 15indc haltend;

links ein quadrirtes W appen, 1 und 4 ein l'pringendes

Thier im Goldfeld, 2 und 3 fehwarz mit Silber damas-
eirt {?). unter dem Schilde rechts ij. unter jenem liuk.s

92. Unter der Sonne links eine weibliche Geltalt in

langem fchwarzen Gewände mit filberner Btattkroiic,

na<di rechts fchreitend, um den Kopf filberne Sterne in

einem ovalen Nimbus, v\ elcher mit blaf-violetten Spitzen

auf gelbem Grunde befetzt ilt; fic fuhrt im Arme eine

viel gröbere Chriltusgeltalt mit langem Ichwarzen
Gewände, nimbirtem Haupte (Nimbus weiß mit gelben
Kreuz darauf gelegt 1 und ri-thlieliun Vollbart; der
untere Theil zerftort, <labri Spuren einer 5 bis tizciligen

Infehrift. Ueber dem Thore in Kifenguß das lodroniiche

Wappen und die Buchltabeu I. M G Z L.

Ober dem Thore des Hochofens das lodronifche

Wappen mit der Jahreszahl 1713 und einigen Buch-
ftaben in FifcngnJi, dann ein längliches Relief, ebenfalls

in Fifcnguß: rechts heraluifch ein laufender Hock, vor
• leml'elben eine fitzende bartige Gcftalt mit Hocksfüßen
auf einer Lyra fpielend. dann ein Wappen 'rechts ein

e infacher Adler, links Bilcholllab), darüber auf einem
Bande: i;6o I. D, dann zwei Figuren in mittelalter-

licher Kleidung mit Federhut, die erlle einen Dolch im
Gürtel und mit der Linken eine mit dem Heil abwärts
gekehrte Axt fchultcrnd, die zweite einen theilweife

befchädigten Gcgcnftand fchullernd.

116 In einem Tunudus bei Sacliftiifild im S<mn-
thalc wurde eine Afchcnurnc im zertrümmerten Zu-
llande gefunden Nebll Afche enthielt diefelbe am
Hoden eine intenhv fchwarzc MalTe, welche lieh zu

einer waehsartigen FliilTigkeit mit penetrantem Geruch
lehmelzcn lalst. Die Urne war von Steinen umgeben
und bedeckt, daher fic nur in kleinen Stücken erhal-

ten war. Der Hals zeigt auf rothem Grunde in Dun-
kelbraun ausgeführte Mäander liniert. Das Material
ilt grau..- Thon Djc Wandltücke betragen kaum
^ bis ; Mm.

Ml X. F.

117 (Der Maultafch-Hügel bei Iloch-Oflerwits.)

DieFcftelloch-Oftcrwitzlicgt in einem fruchtbaren

Thalc, welches fich von Südweflen nach Nordolten

errtreckt und von der Rudolph-Hahn durchfehnitten

wird, welche bei Launsdorf fich in zwei Aefte theilt,

deren einer dem Laufe des Gurkfluffcs ftromaufwarts

folgend über Treibach nach Wien gelangt, während
der andere die Gurk ftromabwärts begleitend nach
Hüttenberg fuhrt. Durch diefcs Thal von Süd nach
Nord zog cinft eine Romerftraße, deren Zug man im
Frühjahre, wenn dasGctrcidc reift, von Hoch-Ortcrwitz
herab deutlich wahrnimmt, indem der Straßenkörper

freh durch eine hellere Färbung dcrllalmc hervorhebt.

Diefe Straße, welche vom Zollfelde über St. Donat
kam, zog am Fuße des Schlofsbergcs vorüber und
mußte am nördlichen Rande des Thaies fich zwifchen

zwei fclfigen Bergrücken hindurchzwangen, auf deren

einem noch die mächtigen Ruinen einer ausgedehn-

ten Iiefcftigung fichtbar find, welche im Volksmunde
die Ehraiveße heißt. Hiftorifch ift über diefe Fcftc

nichts mitzutheilen. Vor mehreren Jahren ließ der

Caplan Ivanctic unter den Ruinen Nachgrabungen an-

ftellcn und fand bedeutende Reffe von Bronzegegen-
ftänden und römifche Münzen. Es fcheint, dafs dort

ein Caftell zum Schutze der Straße geffanden habe.

Ein folches noch ausgedehntere* Caftell muß den be-

deutenden Funden zufolge auch im Süden des Thaies

den Magdalcnshcrg gekrönt haben. Vielleicht tnrg

auch Hoch- Oftcrwitz damals römifche Mauern.
Allein nicht nur aus römifcher, auch aus vorrömi-

fcher Zeit find Achtbare Spuren zurückgeblieben.

Unter dem Garlenzaune des graflich Khevenhüller'fchen

Sdiloftcs Nicdcr-Oftcrwitz wurde im vorigen l
: riihjahre

ein fogenannter Depotfund von circa 80 Stück Bronze-

kelten gemacht und in naehrter Nahe von Hoch-Ofter-

witz, auf dem ..Krcmfcr-Kogcl -
', find drei Reihen F.rd-

walle, welche das Plateau diefes Kogels ringförmig

über einander umgeben, Wälle, wie fic allenthalben in

den üftcrrcichifchcn Gebirgslandern gefunden werden.

Nun befindet fich, wie Confcrvator Baron Hanfer
berichtet, einige hundert Schritte weit vom Fuße des

Sehlol'sberges, mitten im Felde, ein kleiner regelmäßig

geformter Hügel, welcher offenbar durch Auffchüttung
entftanden it\.

Auch diefcs Hügels bemächtigte fich die Volks-

fage und erzählt, er fei auf Befehl der Maultafchc er-

richtet worden, indem fie beim Abzüge ihren Soldaten

befahl, dafs jeder derfelben einen Helm voll Erde dahin

trage, um ein bleibendes Wahrzeichen ihrer Anwesen-
heit zu hintcrlaffcn.

Noch nie wurde ein Vernich gemacht, die Fnt-

rtehnng des Maultafch-Hügels in anderer Weife zu

erklären. Allerdings geffatteten die verfügbaren Mittel

nicht, den ganzen Hügel abzutragen. Kr ift von bedeu-
tendem Umfange, 3'/, M. hoch, an der Bans 30 M
DurchmeiTcr und 147 Schritte im Umfang; allein ein

Einfchnitt, welcher vom örtlichen Rande gegen die

Mitte zu 9 M lang, 4 M. breit und bis zum Grunde
gemacht worden ift, gab über die ziemlich homogene
innere Hefchaffenheit Aul'fchluß, ohne dafs man zu

irgend einem maßgebenden Funde gelangt wäre.

Oben ill der Hügel geebnet und bildet ein von
Wert nach Oft ein wenig gefenktes beiläufig kreis-

rundes Plateau von 18 M- Durchmelfer, in deü'en Mitte

1
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fich ein 3-40 M. hohes Feldkrcuz aus Stein befindet,
welches nach SeAetger aus dem 14 Jahrhundert flammt.
Die vier Seiten diefes Kreuzes trafen Sculpturcn,
welche mit deiMaultafchfagc in garkeinem Zusammen-
hange flehen, nämlich: Gottvater. Nord \ Geburt Chrifti
Welt:-, Chriftus amKreuzeiSudUind Auferstehung (Oft).

118. (Arnoldßein, DorfkircAe.)
Infchriften der Grabftcine dreier Arnoldfteincr

Aebte und der Glocken:
1. Annis Millenis bis duo oclantisquc primis acri-

bus (?) humanis secundisque rebus exemptis (?)

hic Thomas inclitus clauditur Abbas, sepul
tus aprilis. (Abt Thomas ftarb 14K1. Er hat

die große Glocke angcSchaSSt.)

II. Hac humo infossa rr.anent corporis os^a Cristo-
fori viri providi, quitoci (?) praefuit illi, eins anima
pacc fruetur aeterna. Anno Salutis MCCCCXV,
XXVIII aprilis

III I lic reeubat Rcvercndus in Christo Pater et üms
Dms Petrus Römer abbas hujus Monasterii
Arnoldstcin, euius anima pace Iruetnr aeterna.
Qtii obiit Anno salutis MCCCCLXXVHI die

XXVIII Mensis Junii.

IV. Marmortafcl: Praesulis eximii Benedicti corde
benigno Tristia sunt dehitis funcra flenda modis,

|

ArnolJi recolunt merito quem saxea claustra,
hujus Abbatis imperio nam vigent nempe renata.;

Ardu.i qut didicit vanae discrimina vitae, Vin-
cere; libera nunc Spiritus astra petat. Sunt dolor
et laerimae lucis primordia nostrae, sunt medium
et finfs; nil nisi bula sumus Ergo rclabentis
posita Sarragine mundi Sola solus -olo in nomine,
Cliriste, Tuo. Tinicrant istec dum momimenta
patent :

; MDXXXXIII. - Abt Benedict Harb 1^3.
V. Auf der groJien Glocke findet lieh eine drei

fache UmlVhnTt. in der Mitte gothifchc Majuskel
ober- und unterhalb Minuskel.
uj Jesus Nazarcnus Rex Judenrum. ~- Regina

eclilctare alleluja, quiquem meruisti portare
aliehija, resurrexit sicut dixit allelj. ora pro
nobis Deum allelj. ~~< est mala mors, dieitur

anasamptassaCal'par + Melchior + Ualthafet.
b) O iex glniiac Chri-tc veni cum pace + Mar-

thels + Marcus + Lucas + Joanes. ~ Anno
M'CCCCI.XXA sul> reverendo in Cho patiii?';

ac ilmo Thoma -Stcirberger abatc factum est

hoc opus.

rj In nomine domini - bcueditius qui venit in

nomine domini, Osanns in excelsis ~ T. . .

r.-us i'-'i angelus s.dutat Mariam Ave Maria
gratia pi.-iia dominus tetuni. benedicta tu in

mulierihus et bcncdicTtus fruetus ventris tu

i

II IS s» S . . amen.
VI. Auf einer zweiten Glocke: () rex gloriac veni cum

Maria in pace
j

Cai'per Balthaler
|

Melchart
i.MeJcliioi ri

Anno Domini M'CCCCLXXVII — Jar Jahr?
Figur: S, Maximilian — 5 Münzen.

VII. Auf der dritten: Sub regiminc abbat is Romani
tran.-f.i--a 1751.

Andreas Simon Ruder goß mich in Villach 1751.

\ III Auf einer vierten: Mathias Lanzmann hat mich

g : ;;<.1|i:n Clagi i.furt 167.}

119. (Die kaißrliehe Capelle bei den Kapueincrn

in Wien.)

Als nach dein Ableben der beiden befonderen

Hegimftiger des Kapucincr- Ordens in Wien, Kaifers

Mathias und dclTen Gemahn Anna, die Krfiillung der

zu Gunllen diefes Ordens teftamentarifeh gemachten
Bestimmungen von Ferdinand II. übernommen worden

war, kam es am 8. September des Jahres 1622 zur

Grundsteinlegung der Kirche auf dem Neuen Markt,

die Einweihung fand fammt derjenigen der kaiserlichen

Capelle erll 1632 flatt, als gleichwohl der Bau noch

nicht ganz vollendet war. Sie gefchah am 25. Juli durch

den Bifehof Anton Wolfrath von Wien. Die kaiferliche

Capelle wurde der Himmelfahrt Marien geweiht und
follte nach Wunfeh der Stifterin Kail'erin Anna einen

Altar aus Silber bekommen; die ZcitvcrhakmlTc im
dreißigjährigen Kriege ließen jedoch nur die Errichtung

eines Solchen von hartem Holze zu. Im Jahre 1648

wird von einer Verfchonerung der Capelle über An-
ordnung Kaifer> Ferdinand III. und von der Frrichtung

zweier großer vergoldeter Statuen gemeldet, welche

Mathias und Ferdinand II- vorfteJlten. Im Jahre 1664
melden die Hofrechnungcn, dafs der Maler Jona
Dambsmann für in der kaiferlichen Kammercapelle
bei den Kapucinern verfertigte Malereien 60 Ii.

erhielt. Davon itl nichts mehr zu fehen. Der hulzerne

wurde Später durch den jetzigen Marmor-Altar erfetzt

;

17S2 las Pius VI. auf demfelben die Melle.

Der Grundriß der Capelle bildet ein Quadrat mit

abgefluinpftcn Ecken In der Hohe der drei Wände
(auf der vierten Seite hangt die Capelle mit dem
Kirchenschiff zufammen) find halbkreisförmige Fcnfter

angebracht. In den abgeflumpften Ecken befinden ficli

NiSelienfür Statuen. Die Wände bekleidet eine Pilafter-

Architektur von flrengen und reinen Formen, welche

noch der Hoch-ReiiailTance angehören und auf einen,

leider unbekannten Italiener hinweisen. Diele leh'one

Architektur der Capelle iß das einsig erhaltene ilei/piel

echter italienileher I/oelt Renaißanee in Wien und darum
twehß bcmcrkens-.verth. Die Vcrhaltnifie. die Profile,

die feinen Wirkungen der Gliederung verleihen dem
Interieur hohen Reiz. Bedeckt ift der Raum durch

eine kleine Kuppel mit Stuccatur, welch' letztere

jedoch viel freieren und Spateren Charakter belitzt als

die Wand- Architektur.

Aus den vier Fcken der Wände Steigen an der

Kuppel Candclaber empor, von Putti umgeben, die

Blumen Bouquets und derlei Ornamentik haben ganz

naturalifliSches Gepräge, ja es Schiene felbfl nicht aus-

geSchlolTen. dal's in ziemlich moderner Zeit cril an
dieSen Stuceos Veränderungen ftattgeSundcn hatten.

Ob die Klippel nicht etwa bei dem großen Brande

gelitten haben mag, welcher das Klofler, die Kirche

allerdings weniger, am 20. Mai 1691 betroffen hatte?

Unter der erften Nifchc zur Rechten vom Kirchen-

Schilfe aus Sührt eine mit Schonern polirten rothen

Marmor eingefaßte Thuie in einen Seitcngang, gegen
welchen Inn ein zweiter AbSchluß mit einer eiSernen

Thürc angebracht iit. Letztere zeigt heute noch auf

beiden Seiten ihre ursprüngliche, wenn auch öfters

erneuerte l 'cbcrmalung erhalten, welche gegenständ-

lich intereilant ift. Gegen die Capelle hin Schmückt
die Thüdkiche das burgimdifche Andreaskreuz, mit

Seinen knotigen Stammen diagonal über das Oblongum
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reichend, Auf der andern Seite lieht man zwei Wappen-

fchiUle neben einander, der eine Alt- und Ncu-Ungarn,

der andere Böhmen. M ihren, Schienen und die Laiifitz

enthaltend, alfo offenbar aufMathias bezüglich, nndzwar

im Sinne des Stifters per intentionem, wennfclion bei fei-

nen Lebzeiten die Kirche und Capelle noch nicht begon-

nen worden war. Bei den fpäteren Ucbermalungcn lind

zuinTheil ganz falfchc heraklikhe Farben unterlaufen.

In den erwähnten vier Nifchcn flehen iiente die

beinahe lebensgroßen Holzftatuen von vier habs-

biirgilchcn Fürtlcn Vorn gegen das kirchenfehiff

rechts Ferdinand IV., links Ferdinand III., rückwärts,

alio iielnn dem Altare. recht* Ferdinand II., links

Mathias. Nach einigen Nachrichten follcn letztere,

wie wir gebort haben, unter Ferdinand III. 1648 auf-

gefüllt worden fein, aber es fehen (ich alle vier, unter

denen üch alfo auch diefer Monarch und der fpatcre

vierte Ferdinand befinden, fo fehr ahnlich, fcheinen

aus Finer Künfkerhand hervorgegangen zu fein, dafs

man wohl nur glauben kann, die fammtlichen Figuren,

xxenigllcns die jetzigen, rühren aus den Tagen Kaitcr

Leopold I. her, deren Stylgepriige ihnen auch deutlich

aufgedruckt ift Der Kunlhxerlh ill übrigens ein

mäßiger, es find rein deeoiatke, ftark manicrirte

Figuren. Wenn es von den Fcrdinandcifchcn von td.iX

Heißt, dafs lie vergoldet waren, fo lind die gegen-

wärtigen mit weißer Oclfarbe aiigcllrichen, wohl aber

viele Thcile vc; goklet, namentlich an den I (artiifch

partien Auf den Rupfen tragen die tiellalten nach

«lern Gcfchmack der Zeit zu große goldene Kronen,

in den Händen Scepter etc. Der Hintergrund tler

Nifchcn l'cheiut farbig »ehalten gewcfeil zu fein; bei

der jungflen Kcflauration der Capelle zeig'cn (ich

Spuren von rother Ausmalung an einer derlcibcn.

An den beiden Seitenwanden laßt die fch<>ne

Architektur beiderfeit- je ein großes panncauartiges

Feld offen, welches mit einem Gemälde auf Leinwand
ausgefüllt itt. Es ill nicht fellzullelkn. was für eine

Decoration für diefe großen überhöhten Flachen

urfprünglit:h auserlehcn war, ob ebenfalls bereits Oel

Reinalde <><ter Frc-ken oder wa- fcmll: Die heute dort

befindlichen Bilder, welche vor der jetzigen Ucllau-

ration in fchwerfälligeii Kähmen deckten, nach Befci-

tigmi'i derfelben aber ganz gcr.au in die von Stuck

gebildeten Umrahmungen pukteii, Hellen die Verkün-
digung und die Geburt Marias vor und follcn 105S in

Genua gemalt fein, w.i> wohl ihr Kunllcharakter auch
beflitigt Es find fehl" tüchtige Arbeiten eines leider

nicht bekannten Meillers.

Was den Altar und das Gnadenbild der Madonna
Confolatrix afflktoium betrifft, fo haben wir darüber

eingehende Nachrichten in dem feltenen, bei den

GhclcnTchcn Erben in der Singerllraße !*""
,2.\ Sei-

ten gedruckten Büchlein: „Gründlicher und wahrhaf-

ter Bericht von dem wunderbarlichen Urfprungc und
der Verehrung des Marianifchcn Gnadcnbildes unter

dem Titel Troll erin der Betrübten', auf was Weife
folchc Bildnis nach Wien gebracht, ertl'.ich beim
kaiferlielien Hofe in der Kammercapclle, alsdann in

der Kirche der W. W. E F. I*. P. Kapuciner auf dem
neuen Markt z-.ir öffentlichen Verehrung uberfetzt

worden 14
.

1 Bei Gelegenheit einer 50jährigen Jubelfeier,

' Vi,;! m,-\, r /-VC; Il.ft !'.<: f. In
. v.. n W., i, i 1 1 Iii i. l;.l„

Wir entnehmen übrigens aus diefer Wunde gc.chichte
nur fo viel, als für che kunUhiflorifchen lnterefien von
Belang ili und faffen uns im übrigen kurz.

Der Kapuciner Giufeppe Antonio da I rivigliano

im komifchen hatte im Haufe eines gewiffen Pompco
Boccctti im December 1720 zu thun. Dcflen acht
Monate alter Knabe kramte hinter e inem Bett ein auf
kapier gemaltes Marienbild hervor und gab es dem
Geiltlichen. Acht Monate fpiiter kam das Kind in feine

Zelle und erkannte das Gemälde fofort wieder. In feiner

,.geilllichen Ueberlegenheit - erkannte der Ehrwürdige
darin eine höhere Fügung Er wollte eine größere Copie
auf Leinwand davon haben und ein andeier Prieller

empfahl ihm zu dem Zwecke „einen bekannten, in der
Malerei zwar noch nicht vollkommen erfahrenen, doch
lehr frommen gottesfürchtigeii Jüngling, Namens Ga-
briel Mathe«*", der die Copie befolgte Der Name diefes

Knnlllers itt in mehrere Wiener tnpographifchc Bücher
übergegangen. Mehr willen fic nicht, doch bin ich in der
Lage, über den Maler noch weiteres mitzutlu-ilen. Der
junge, cm 1720 noch unvollkommen in feiner Kund
Bewanderte ill, fowie feine Copie des Wunderbildes
felber, nach Wien gekommen und hat hier verfchiede-

nes zu thun bekommen. Wie in der „Neucdeu Bcfehrei-

bung aller Merkwürdigkeiten Wiens, Ein Handbuch für

Fremde und Inländer", Wien, bei Jof Edl. von Kurz
Ixck, 1779, pag. 161 IT. mitgelheilt wird, befanden fich

in der Kirche der Minoritcn ein Altarblatt, darllellcnd

den heil, Nepomuk, von Engeln in den Himmel getra-

gen, und ein zweites, Johannes der Taufer. beide von
Gabriel Mathei gemalt. Freilich, diefe Bilder konnten
auch von auswärts nach Wien gekommen fein, aber
wir haben ganz liebere Beweil'e von feinem hieligen

Aufenthalte. Freiherr Guflav r, Suttner berichtet in

feinem Werke: „Die Gar; Iii. Ein Beitrag zur Cultur

Gefchichte des 17. und KS. Jahrhunderts", Wien 1885,

pag. 70 ff., von einem unangenehmen Vorfall, welcher

(ich 1741 begab. Der berühmte edle Pius Nicolaus

Garelli, damals fchon geftorben. hatte einige Antiken
fur die Hofbibliothek abzeichnen lallen, der Zeichner
Gabriel Mathei aber feheint ohne Bezahlung geblieben

zu fein und Ikcngte nun gegen 'Jen Rechtsnachfolger

und Sohn Gareili s die Klage an, aus der perfiden

Infnmation, der Vater habe die Bellcltting in feinem,

nicht im InterelTe der Anlkdt ausführen lalfen. Wir
willen nicht, wie der Proccß ausging, Suttner laf-t aber

durchblicken, dafs die ganze Sache eine der mannig-
fachen Intriguen war, welche von gewiffer Seite gegen
die freifmnigen Garelli angefponnen wurden. Mathei
erfchien be i der Verhandlung pcrfoiilich, lebte alfo in

Wien. Wahrfcheinlich ill es dcrlelbe Künlkler, von dem
das Fucfsly fchc Kunlkcr - Lexicon im Nachtrag II,

pag 7> ,6, unter dem Namen Gabriel Mathias lagt, dafs

nach ihm J. M. Ardeil das Bi'd eines jungen Mannes
in Scemannifcher Tracht, welcher einen Strick zerreißen

will, in Sehxvarzkunfl gefchabt habe. Naglr KiinlH.

Lexicon VIII. p, 43$, nennt ihnGabriel Maltex , Mathias

oder Mathicu und fclueibt ihm Bildniffc Erzherzog

Jofeph's, der Konigin Maria von Frankieich und
Ludwig'« XV. zu.

Doch wir kehren zurück zu der Gefchichte des

Gnadcnbildcs und des Capellen- Altars. Erlleres that

in Italien vcrfchicdcnc Wunder und der Pater hielt

darüber in Rom und in Acjiüla Predigten. Matiici war
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in einem halben Jahre mit feiner Copie fertig, die der

Münch der Collcgiat-Kirchc 7.11 Aquila fehenkto. Es
entAand dort eine Brudcrfchaft, welche der Kaifer in

feinen Schutz nahm. Auch nach Antrodocco kam eine

Copie und es gefchahen Heilungen und W under. Die
Brofchüre bemerkt dazu, dafs das Iiilcl eigentlich dem
vom heil. Lucas gemalten Madonnen-Bilde gleiche,

trotzdem aber habe ihm der l'ater den befonderen

Titel der Confolatrix Affiictorum gegeben, welchen
Benedict XIII. beibehielt. Mathei bekam nun Auftrag,

noch mehrere Copicn zu fertigen, von denen einige

in der papAlichcn Hofcapelle ausgefetzet wurden. Der
PapA las acht Tage davor MefTen, weihte fic, trug eine

Miniatur-Copic auf der BruA und fendetc endlich den
Pater Giuseppe im Deeember 1726 nach Wien, wohin

er auch ein größeres Exemplar mitnahm. Die übrigen

waren drei Spannen hoch, zwei breit. Am 15. Februar

I"2" eingetroffen, wurde er den Majeftaten vorgcAcIlt,

wobei er dem Kaifer Karl VI. eine kleine Copie
(welche unter Maria Therefia in deren Scblaf-Cabinct

aufbewahrt wurde), der Kaiferin Elifabeth ChriAinc

aber ein größeres Exemplar einhändigte. Letzteres

kam in die Kammer-Capelle, wo derPater nun Milfions-

predigten hielt, und am erflcn Sonntag nach Odern
1727 durfte es bei den Kapucincm ausgefetzt wei den.

Der Zulauf war ein unbcfchrciblichcr, man lieü das

Bild nun definitiv dafclbA, binnen 3

—

4 Wochen wurden
vier große Pyramiden mit Gold- und Silbergaben an-

gefüllt; da letzteres aber mit der Armuthsrcgel des

Ordens nicht vereinbar, trug man das Bild in die

davon ausgenommene kaiferliche Capelle. Auf A11-

fuchen der Majeftaten erklärte mm Benedict XIII.

dasfelbe für ein gnadenreiches, ertheilte vollkommene
Abläffc u. dgl. iPlacct vom 2\). Augull 1727). Zur Er-

langung diefer Ablafic war auch ein Gebet um Aus-

rottung der Ketzerei und um Einigkeit der chriA-

katholifchen Potentaten erforderlich.

Noch berichtet das Büchlein einiges wilfens-

werthe i:bcr die Capelle. Der Marmor-Altar wurde
durch die Majeftaten errichtet, alfo wahrfcheinlich

fchon um 1727, was auch fein Styl verkündigt, wonach
die Angabe, es fei erll 175t gefchehen, nicht glaub-

würdig feheint. Bei der damit verbundenen Erneuerung
lies Raumes hat man die vier Kaiferfiguren neu ver-

goldet. Den prachtvollen, mit fchr fehönen Engel-

kopfchen und Figurchen gefchmückten filbctgctric-

benen Rahmen um das Gnadenbild, welcher das

W iener Münzzeichen hat, lüftete FurA Adam Schwar-

zenberg; che Kronen fertigte man aus den Opfergaben,

ferner kamen 10 große filbcrne Altar-Leuchter, vier

große filberne „BruAAück", 14 filberne heilige Häup-
ter und Rcliquiarc. acht filberne Lampen und eine ver-

goldete von Comteffe Jofepha Erdody, ein Taber-

nakel, Paraniente, Vorhänge etc. hinzu, wovon nicht

viel mehr zu fehen und wohl die Silbcreinlöfung das

MeiAc Verfehlungen haben dürfte, lieber dem Marien-

bilde iA in einem Glasfarge die Holzfigur des heil.

Johannes Ncpomuk — ohne KunAwerth — zu fehen.

Im verfloffencn Sommer befahl Sc. Durchlaucht

der Erftc kaiferliche OberAhofmeiAcr Prinz Coii/!iiitlin

Hohenlohe eine ReAauration der Capelle und be-

ehrte den Architekten Hofl'ecrelar Iran: Srgenfehinitlt

fowie den Gefertigten mit der Bcrathung über diele

Angelegenheit. Durch genannten Architekten iil die

fchone Capelle nun mit feinem AyliAifchen VeiAand-
niffc in ihrer ganzen einfachen Schönheit wieder hcr-

geAellt, wobei noch Bildhauer Wilhelm Sturm die

Arbeit am Altar und an den Kaiferfiguren. CuAos Karl
Sclielhin die Reinigung der beiden genuefil'ehen Bilder

übernahm. Bisher war die Capelle, welche, wie gefagt,

als Paradigma von Arenger Kcnaiffancc- Architektur

Wiens ein Unictim iA, auch in der kunAw illenicliaft-

lichcn Literatur gänzlich unbeachtet. Mochte doch ein

Urkundenfund ubtr den italienifchen Architekten,

über den Genuefifchen Maler, den Schnitzer der Kaifcr-

Aatuen und den Urheber des impofanten buntfarbigen

Marm or Altars fammt Silberrahmen Etwas beibringen!

Dr. A. Hg.

120. Coufcrvator Baron Hanfer überfendetc einen
Abklatfch eines romifchen Iul'chrillilein-Fragmentes,

das mit der Schril'tfeitc abwärts als Einfaffung einer

Düngergrube diente. Der unverletzte Stein durfte ehe-

mals als Ueberlager eines Thores gedient haben, weil

die untere Kante, mit Ausnahme der beiden Enden, wo
er eben aufgelegen fein durfte, ornamcntirt iA. Die
Infchrift lautet: - VS VRBICVS • l'ROC • AVGVST.
— Der Stein, oder vielmehr diele LciAc — die ikh in

der Ruine Krcug in Kärnten fand, ill eines der alteilen

Denkmale in den oAerrcichtfcheu Landern diesfcits

der Alpen, er gehört der Zeit des Bürgerkrieges an,

welcher nach Xero's Tod zwifchen Otto und Vitellius

{('>'_) 11. Chr.) entbrannte. Tadtus nennt dielen Procu-
rator, eine auf ihn bezügliche Infchrift iA bisher nicht

bekannt.

12t. Die unter der Leitung des k. k. Confcrvators

Jenny Acheuden Ausgrabungen am Oelraiu bei lire-

genz machen vvefentliche Eortfchrittc, f<> wie fic fich

auch bedeutend ausdehnen. Statt, wie anfangs ver-

muthet wurde, einer romifchen Wauerleituiig ange-

horig, zeigen lieh jetzt beAimmte Anhaltspunkte für

ein ganzes Canalilirungs-SyAcm mit erhoht<:n Kinnen,

Sickergruben, feilem Mauerwerk u. f. w. Unfere Mitthei-

lungen werden demnachi'l auf diefen GegenAand
zurückkommen.

122. Im Monat Juni d. J. wurde einer Anzeige des

Correfpondentcn Sfraberger zufolge in M'els in der

Nahe des Bahnhofes gelegentlich der Erd.iushcbuiig

für einem Hauskelkr ein Fund gemacht. Fr bcAcht aus

einem eifenicn Scramat'ax, einer folehen Dolchklinge

und Speerfpitze, aus einer Bronzcnadcl, zwei Bronze-

befchlagAiickcn, einem Bronzering und einer folehen

Münze. Die GcgenAandc kamen in das Liuzer Mufeum.

123. Coufcrvator l'rol'ellor Ilaufer berichtete an

rlie Ceiitral-ConimilTion über clie Ergebnide der bau-

lichen Untersuchung der St. J'e/ers- Kue/ie in Wim. In

Anbetracht des hohen W'crthes der genannten Kirche

als Baudenkmal glaubte die Central Commilfion ihren

Wunfeh dahin ausipreelicn z i füllen, dafs deren KeAau-

rirung im vollen Umfinge erfolge, dafs auch die Vor-

halle genügende Bcruckfichtiguug finde und wie alles

übrige genau nach den Iritentiunen des Erbaueis zu

conferviren fei. Bei der Vorhalle müßten die ornamen-

talen und figuralen Bleidetails jener Behandlung unter-

zogen werden, welche die Brunnen am Graben und
Franciscaner-Pl.it zc erfuhren; auch erfcheint es drin-
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gcnd geboten, dafs das Innen- der Vorhalle in die

kcltauriruug einbezogen werde.

124. In der .Vi hotten- Kirche werden gegenwärtig
bedeutende Reilaurirungs-Arbeilen durchgeführt. Zu-

nachfl wird die Decorat irm des Oucrfehiffcs im
Gewölbe und an den Wanden in einer der Ausilattung

des Prcsbytcriums cntfprechcndi n Weife geändert.

Farben. Vergoldung und Bilder werden dielen Theil

(chinuckcn Dann werden die beiden groben Scilcn-

Ah irc und die beiden kleinen Altäre nachll des

Triumphbogens erneuert, und durch Steinbauten

enetzt. Stau der bisherigen fchwarzen Altare, die cin-

fchlteßlieh der Meli la nur aus Hol/ aufgebaut und
lehon überaus fehadhafl, und zwar fo gebrechlich

waren, dafs beim Abtragen nicht nur alle Vorficht

an^eue;. de-t werden meßte, fondern man erl\ dabei

erkannte, wie gefährlich und bedrohlieh das (ianze für

die Kii chenbefucher war, werden hohe Aufbauten aus

Stein aufgeführt. Die .l'kn bisherigen Altar -Milder

von Saudrait und Kock finden dabei wieder ihre Vor
Wendung. Hinter dem linken großen Seilen- Altäre

fand mau nach Abtragung des Altars ein mächtiges

zugemauertes Fciiilcr, auch erkannte man die oberen
Mauer-Partien als durch einen Mraud Hark befchadigt.

Die acht etwa lebensgroßen weiß angclirichcncn

Figuren von den alten Seiten- Altären fanden in der beil.

Giabcapellc eine zweckmäßige Aiifdcllung. find fomit

zur Krhaltung beflimmt. Knie- Kmcuer.uig der nicht

minder iehadhaftcil Ranzel ilt ebenfalls bcablichtigt.

125. Confei-vator Profelibr Herker in SaLburg
machte <lie Mitlheilung, dais die farbenreiche Fenller-

vcrglafung an iler Lconhards-Kirche in Taiusw- - -

die fogenannte Apuflelmühlc dar Aelleiu! — die durch
BÜl/fchlag arg befchadigt wurde, wieder hcrgcllellt

wird und hieftir das fui fterzbifclf'dliehe Cor.fillorium in

Salzburg den Betrag von 200 Ii. gewidmet bat.

i?ö. Der llurgcrmciflcr von lliitultlorf hat der

t-'enlral-Comtniilioii die angenehme Mittheikmg ge-

macht, dafs die Gemeinde Hutteldorf bereit ilt. die an

der alten Kirche und der dortigen Fricdliofinauer vor-

handenen Grabmale und Gedenktafeln, fobald d e

alte Kirche verkauft und ilemolirt fein w irel, auf dem
neuen Friedhof anzubringi :i.

i.?7 An der Außenfcitc der Pfarrkirche zu Dra-
llw in K'/tmeii '.'.luden nach Mittheibing des Confer-

vators Se.ilaee!: Rede älterer Wandmalereien, wahr-

fchcmlich dem 15. Jahrhundert entflammend, aufge-

funden, und zwar eines riefigen Bildes, den heil. Clsri-

lloph vorltelleuil. Unter .-liefern Bilde erkennt man
Spuren eines alteren Ge n -.Itles. Dann fand man Helle
zweier Gemälde aus dem 17. Jahrhundert, eleu heil.

Antonius und die heil. Barbara \orltcllcnd.

U.S. An iler Pfarrkirche St. Nico/aus in Meran
befindet lieh an der Auiien feite rechts vom Haupt

-

Portale ein prncht iges tigr elireiehes Frcscn-Gcmäldc
im Style des 15. Jahrhunderts, vorllcllead: Chrillus fallt

Miller der Lag des Kreuzes. Nachdem diefes werthvolle
Gemälde in einer für die Paffaiteu leicht erreichbaren

Hohe angebracht und zu befürchten ill, dafs auch
dit: oberen roch gi.t i.'ihultcllcü Partiell dcsfclbcn,

gleich den bereits befchadigten unteren, Schaden

leiden konnten, hat die Central Commifhon Schritte

gethan, damit vor demlelbcn ein Schutzgitter auf-

gellellt werde.

I2<j. Conl'ervator l.ußner hat aufmerkfam gemacht,
dafs bei dem auf S. CXXV1II. abgebildeten Siegel

»ler Stadt Tnrmin die Deutung infolein tiehtig/u-

llellen i.l, als das unter dem Thorc des Wappens
befindliche Thier nicht ein Lamm, foiulein einer.

Baren vorliegt. Dr. Herrn. Jireeei: fagt in feinem

Slovanske pia\o <!<>ba III. 1S1 von IL raun: die erllen

Anliedler waren, was die Benennung bcllatigt, aus

der Gegend des heutigen Bärn Barn, Verona in der

Schwei/, Konig Wenzel nennt Beraun im Jahre l.V- 1 -

civitas nostra veronensis prope Pragam. Das gegen
wartige Stadtwappen i(l ein redendes und enthält

den Baren.

i^ü t'o-.ifei eator v. Kolii machte die Mittheibing,

dafs bei l\<irrt»ixl>erg '/). < ).'i iiingll ein Steinbeil ge-

funden wurde, das nunmehr dein Lin/.er Mufeum über-

geben ill

iji Der k. k Conl'ervator 7. Meiclta in Ohiruz

wurde zum furllerzbifebolliehen Du eefan- Architekten

ernannt

17,2. Die k. k. Ceutr.d-Cotnmiliion ernanute den
Profeiinr 7. /.osmaier am Staats Gymiialimn in l eid

kireh, den Architekten und Bauriieiller Rieh. Jordan
in Wien, den Pfarrer in Muhlfrauen bei Zu.um l-raii;

Tins und den k. k. Profeffor J. Müller an der k. k.

Mittel Schule in Reichenbcrg zu Correfpoiidenteu.

IV, Mit dem gegenwärtigen Hefte werden die

beiden letzten Blatter der Abbildungen ,ener hoch-

wichtigen und koilbareu Tapeten veröffentlicht, die

lieh im 1 1 il 11 toi Domfchatzc befmden.
Da der von der Hi daetion mit llellenweifer Be-

nutzung eines Berichtes des I lofiatbes Dr. Ritter

Jürk Verläbte, diele Publieation begleitende Text

auf Seite 9 und 10 Veranlaffung zu einer Bcfprcchung
diefes Gegenltandes in den Mittlu ihmgeti des k. k.

nfterrcichifchcn Mufeums für Kunll und. InduHric gege-

ben hat, von welcher Bcfprcchung. in Ibl'ern deren
Verialler, das .Mitglied der Cctitral-Cointiiitiion Diree'tor

Dr. A. /{i.
r

, die intereiiänte Notiz über eine Infchrift

auf einer diele" Tapeten brachte, bereits ein Auszug
atifS. öS diele- Bars!..--, veröffentlicht wurde, fo erübrigt

nur mehr mit u eilig Worten auf die Vei urilaffung ZU

dieler Publieation zurückzukommen, behufs der Klar-

llelhuig des Umlanges der Mitwirkung der dabei be-

thciligtcn Peifoiien und der derfelben zu Grunde lie-

geiieen Abliebt.

Schon im Ja Ii re iS.s'^ w ui de dieCenti al-Couuuil f on
auf c,ie:Y' kogbaren Tapeten «iurch ihrer. Conn.rvator

Grafen Loiinm aufmeikfam gemacht, worauf im Apiil

d. I. der Bcfehluß gefaf-t wurde, davon photogra-

phifchc Aufnahmen als Grundlage für eine Publieation

in den Mittheilungen zu vcr.mlaffen. Im weiteren \'er-

laufe wurde Hofrath Dr. Kitter v. liirk unter Ucbei-
mittaing der Photographien ci:igela<!eu, etwaige ihm
bekannte Dah n über dielen Gegeiilland der Ccntral-

Comii'iillion mitzutheilen. Von der im Intereflc der

Krhaltung diei'fr Tapeten anderweitig gepllogenen
Correfp. milenz abfeilend, fei weiter hier nur erwähnt.
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dafs Hofratli /Utk die Gute hatte, einige .111-. Druck-

werken zu ermittelnde Notizen über diele Tapeten der

Cciitral-Commiflicm mitzulheilcn und ihr zur Verfugung

zu Hellen, weit entfernt damit eine formliche Abhand-
lung »»der auch nur einen als folchni für die Verollciit-

liehung bcftimnitin Artikel auf ('.rund archivalil'cher

Forfchung geliefert zu haben, und zwar die?, tun fo

weniger, als llofralh Birk ulier »liefe Tapeten nur

nach den Photographien berichten konnte, da er die

Originale nie gelehcn.

Hei der Publikation <ler Abbildungen diefer

Tapeten in den Mitthcilungen belland nur die Abheilt

der Redaclion, den Hildertl einen kurzen erläuternden

Text beizugeben und wurden dahinein die überladenen
werthvollen Notizen des 1 lolrathcs v. Hil l: theilweife

verwendet. Alto auch die CcntralCommiffion hatte

nicht die Abficht, damit eine einlgiltige Abhandlung
zu publicircu, w»i|il aber die-, eine Anregung zu Studien

und zu Nachfoi'lehmigen uber dielen Gegenlland zu

geben. Die erhoffte günltigc Wirkung blieb nicht aus,

denn abgefehen davon, daf-- bereit:- Dr. Hg in der Lage
war, aul die auf dem Rande einer Tapete in einer

Infchrift erhaltene Nennung des Meillers i\\ verweifen,

welche Infchrift auf den photogi aphheben Abbildungen
nicht wahrnehmbar ill, lieht in Haide die Ver< ffent-

lichung einer gröberen Abhandlung über dielen Gegen
(bind zu gewärtigen.

134 Corrc-pondent Muxinr hat an die Central-

Commillion berichtet, dafs man in neuerer Zeit in der

Lage war, im Üeierifchen Raabthalc einige Funde zu

machen. So wurden auf dem I .Anrufcldf bei Btrudorf
Gclalifcherbcn durch den l'tlug zu läge gebracht.

Noch vor zwanzig Jahren beianden lieh auf «liefern

Felde deutlich mar Urtc Grabhügel. Sie wurden all-

miilig planirt, wobei fieh «iie gewohutieheu Giab-

funde, wie Knochen reib; . Urnen und Gcfattfchcrbcn

ergaben. Line Aichciitruhc wurde in dem Suppan-

haus eingemauert, Auch fand man einen pollamcnt-

artig gearbeiteten Stein von beiläufig I Schuh Lange
und einem halben Schuh oberer Hreite mit einer

grünlichen fettigen Kind e überzogen, jetzt im Joan-

ueuni. Im Jahre 1.SS.1 wurden wieder Gelehiri truninier

in gröberer Menge gefunden, dickrandig und I lanilarbeit

i.Mufeum Lcibnitzi. Zu Kilchberg an der Raab machte

man 1XS5 bei Fruencrung der Kirchhofniaucr <lcn Fund
eim s antiken oblongen Kalk Steines ,<>o Cm. lang.

37 Cm. hoch, oben -'<> Cm., unten 22 Cm. breit , aul

zwei corrclpondireiideii Seiten lein zu behauen, wahr-

fcheinheh eine Stufe oder Hank. Fr lag vor einer

vvannenai lieen Mulde, die mit fchmut/.igem Kalke aus-

gefullt war, Vom Steine herab und über den Kalk

hinweg zog fiel) eine 1 bis 2 Cm. dicke- bin t farbige

Frdfchichte, dam be i fanden de!) Kohlen und K iioflien-

relle, IV Ii warz-fehmierige Frde, (iclchirr - Sehet ben,

Pferde/..dme,Gla*fclierbcn und 2 Nägel. F.twas entfernt

aber in gleicher Richtung und I lohe kig auf einer

zweifachen Zicgellagc, die mit lebendem Kalk derart

vermauert uar, dafs lie kaum gebrochen v erden konnte,

eine Partie Mcufchenknoclien — in Unordnung ge-

Ichiehtct — darüber Frde mit Schotter, vcrmuthlieh

Keile einer Opfeillatte. Auch auf der Ffarrhofl'eiie —
alfo diefer Fumiltatte gegenüber — fanden lieh bei

der alten Kirchhofmauer Rede feingearbeiteter Ziegel

ohne Marke, Maucrwcrkrelie und blanfarbige Verwurf-
ducke aus Kalk- und Cciiieiitmortcl Joanneum;. Der
Kirchberg mag fehon in altclb r Zeit ein Hctligtlium

getragen haben,

135. Hei «1er Griindgrabung für die neue Re-

«lemptorirten-Kirchc in Hcrnals wurden fieben Stück
Münzen gefunden: von Hronzc I Dipondius von K.

Hadrian iti7— 138 n. Ch. G.g Kupferdenar von K Con-
llantm jun., H Denar von Kaifei in Julia Donina.
Gemahn des Scptimius Severus 1 103 —211 n. Ch.
Gl, 3 Kupferdcnnre des K. Conti ans 337—350 11. Ch
G.i, H. Denar der Julia Soaemias. Mutter Kaisers Kloga-

balus 'jiS—22z n. Ch. G.g dann von Silber: Kreuzer
von K. Ferdinand III. für Teichen 't'>.J7' und ungarifche

Pultura von K. Leopold I. 1700 Simmtlicho Münzen
fcheinen mit zugeliihrtein l'*.rdrcieh an jene Stelle

gekommer. zu fein. Ferner wurde gefunden ein Silber-

denar vom Kailer Trajan .,S — ij- , von Gordianus III,

[:}~ - 24 \\, von Liciniusl 31J - 3.73, und zwei fclibiuchc

Grofcllcn

136. fRövil/chc Injthripcu-I'uiulc in KnrutmA
Heu Correfpondent (hofier, Pfarrer in iiutiving.

be ichte te über die Autfimbing romifeber InfchrilUii in

St. Johann am Pressen mul in Wieting Diefe durch

keltüche Namen h 'chll bemerkenswertlieii Denkmäler
werden in den Ai ciiaologifeh-cpigi aphifehen Mitthei-

lungen ans Oellcrrcich-Ungarn vcroltentlieht w erden.

13". Im Laufe des Monats October «1. J. wurde
die Ncuaufllclhmg des kunll hifiorifchen Mufcunis im

Stifte fc/<>//rr>/rri/>;/rg zum Abl'ehlelfe gebracht. Die

Ordnung dir zahlt eichen und mitenter liochwiehligen

Gi'genit.utde w urde in die bewidirte 1 (and des I iirec'tors

Dr. Aibot Hg gelegt. Demfelben dl es gelungen, unter

Mitwirkung des (Nillos JC. HcAnim tlie Auflteüung in

chemo geiclim.ukvoller als von beüintititen willen-

fchaftlicbeii Prüicipicn geleiteter überfichtlicher, und

richtiger Weife durchzuführen. Der hochwui dige Stifts

propll, der dem Ruhme und Anteilen feines Klollers

nach jeder Richtung feine volle Aufmei kfamkeit wid-

met, hatte dem Genannten bei der Auftb-llung megliclül

freie Hand geladen, daher es ninglich war, das Ganze in

eine fo richtige (jnippinsug zu bringen. Das Stift hat

aber auch mit freigebiger Hand das Unternehmen ge-

federt, demnach die Sammlung heute in Hezug auf

Kalten u. f. w. in geiadczu nuidcigiltiger Weife ausge-

ftattet dt Das hociiwürdige Stift kann bereits eine

Reibe \o:l vornehmen Lciitungcn auf dem Gebiete der

Friialtimg iler heimatlichen Denkmale aufweifen. Die

tieiielte Lciilung ill eine würdige und überaus ehrende

Fortletzimg denen Thatigkcit in der erwähnten

Richtung

138, Am z.\. I icLober d. J. I'tarb zu Linz der C011-

fervator für Angelegenheiten der 1. Sectio» in Über-

( »eilerreich jc/'f'Ii f. Kulb. Die Central- Commilbon
hat alle Urfaciie, das I linfeliciden diefes thatigeii, um
die Angelegenheiten «let Central-Commiifion, und ganz

belonders um die romitclien Denkmale und deren

Kelle in feinem Heimatlandc fehr ver<lienten Confer-

v.itor- lebhaft zu beklagen.

.-.>-..
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/jy^d-Voraellung. Mimaturc zu Göltwclg,

XXIII.

TWmttrf, Kirche. XXXI, LXX1X

"NfftrßmjU, rom.. 8».

Trtieffitig, Kirche, CXXVIII.

T, itH\ Stadthnoaftnlttr, XI. II.

— Triban«! Gebinde, XIV.

— Tapeten im Domrchatic, 5, tt,

Ci xxxvi.
— Praakea, CXXX.
— Gemälde im Home. CXXX

Tiitjt. Dom. CLXXXI, CXC.

7>n/A'«, Archiv, CXXX VIII.

Tj<k,-rHtmkl, Archiv, CLX.
Timug. Leonhard» Kirche, CXXVIII
/>«/.,. Kloftcrkiichc, XXIV.
— rUftaarining, XU.

u.

£/*/«-•Eggendort Kun.le, I.XXXV1I

l'flriia. NakropoUa, LXXXI

l'alU bei Rovigno, Milnrcnfund. LXXXI
Vtrltm* Cufolasd-, CI.XV.

Vitt, Kirchr, CLXVL

Winden Jorg »., XXIX.

Wlkemarkt. Grabmal. I.XXIX

W.

WalUribtrg, Bt Peter am, Kirche, CXXVI.
«'<;//<« der Familie Clioboi. 51.

— der HollenenK. 4;.

der Schräm. CLX
— der Papp—tri», CLX

- de» Ig. Fei. Graf v. Türrin •, 55.

- der Wallhcr. CI.X

— der Wunderer. CLX
Writkjclburg. Archiv, CI.IX

II' iitbolä J. Goltfr., Gußmeifter. 57. 04.

H'rinwurm Michael, UaumcifUr 1 XI. II.

Mrb, Funde, CLXXXIV.
Wrißtrg, Seareibtifch, CLXXI1I.

«Mag de Zlalovic, Mater. PC
Wtrfatktr Sebald. Steinmet«. CXLVIII.

<T/«rrr-NenAadl. Michael» Capelle, CXLI.

CXLVIII.

— Cefchichte der Licbfraucii Kirche. 1.1,

CXV1
- Plan der Stadl, CXVUL
- Frenke an der FiauenKirche. CXI. III.

- Praaen Kirche, Hoch Altar, CXU,
CXL1X.

Ii i,», rem. Funde, I.XXXV1I.

JIV«, da> römifcb« W.ei. l.XXXVIII.

_ Capuciner Kirche, CLXXXL
- St. Peters Kirche, XXXIII.

- Arfcnai. alte GefchUlie. 44.

Minoritcn Kirche. CLXXXltl
- Peter» Kirche, CLXXXIV.

Schotten Kirche, CLXXXIV,
tffeMM Otto de. Aurifaber, IX, X.

- Jargo de, X.

Ilirk*»g,krtii der Centr.-Comm . LXXXV.
WiffOuUt, Habsburger Monumenl. XCI.

WUmtr Paul, Mcinmeli. CXLVIII
HW/mfi, Sacnrtcikiftcn. CXVII.

Wi thwhft.Tc Margaretha von. CI.XV.

U'mrmUt», Feilet; Infchiift , LXXXVI
cxxxu.

II ui m/rr v. Stralil.urg. Maler, VIII

/..rj. S. ÜonaU Kirche, XXXVI, l LXXVIII
'/.tekentrr Ant., Gu[Jmcirier, 59 114

/.iiitil'.t». Kirche. LXXX.
Zimmerlektn, F.mail Altar, CXXVI
/.Ii:; Sleinkiftcngrab, XXXVII
Ztattvitt W. de, Maler. IX

Ineyma Johlintu de, Aurilnl.er. IX.

Zwtlll, Grabmale, XXVI.
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